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JAHR 1913. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 23. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner Majestät 
des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedrichs II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Secretar Hr. Planck eröffnete die 
Sitzung mit einer kurzen auf die Doppelfeier des Tages bezüglichen An¬ 
sprache. Darauf hielt Hr. Penck den wissenschaftlichen Festvortrag: Die 
Formen der Landoberfläche und Verschiebungen der Klimagürtel. Es folgte 
der Bericht über die seit dem letzten Friedrichs-Tage (24. Januar 1912) in 
dem Personalstandc der Akademie eingetretenen Veränderungen und schliefs- 
lich wurde verkündet, dafs die Akademie ihrem ordentlichen Mitglied 
Hm. Simon Schwendener die Helmholtz-Medaille verliehen und dem 
ordentlichen Professor der Physiologie an der Universität Halle Dr. Emil 
Abderhalden für seine Untersuchungen über die Zusammensetzung und 
physiologische Verwerthung verschiedener Eiweifsstoffe die Helmholtz-Prämie 
von 1800 Mark gewährt habe. Von der Verlesung der Jahresberichte über 
die wissenschaftlichen Unternehmungen der Akademie und über die ihr an¬ 
gegliederten Stiftungen und Institute in der Sitzung wurde abgesehen, sie 
sind jedoch dem Sitzungsbericht im Wortlaut angefugt. 

Sitzung am 26. Juni zur Feier des Regierungsjubiläums Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs und des Leibnizischen Jahres¬ 
tages. 

Hr. Roethe, als Vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung mit einer 
Ansprache, die den doppelten Anlafs der Feier zum Gegenstand hatte. 

Darauf hielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (4. Juli 1912) neu 
eingetretenen Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen Secre- 
taren beantwortet wurden, nämlich die HH. Norden — Erwiderung von 
Hm. Diels, Schwarzschild — Erwiderung von Hrn. Planck, Schuch- 
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hardt — Erwiderung von Hrn. Roethe, Beckmann — Erwiderung von 
Hin. Planck und Loeschcke — Erwiderung von Hrn. Diels. Es folgten 
Gedächtnifsreden auf Hermann Munk von Hrn. Rubner und auf Erich 
Schmidt von Hrn. Roethe. 

Sodann wurden Mittheilungen über eine Preisaufgabe der Charlotten- 
Stiftung für Philologie und über das Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung 
gemacht. 

Schliefslich wurde verkündigt, dafs die Akademie eine Anzahl von 
Leibniz-Medaillen verlieben habe, und zwar in Gold dem Professor Dr. Georg 
Schweinfurth in Berlin, in Silber dem Professor an der deutschen land¬ 
wirtschaftlichen Akademie in Tetschen Dr. Joseph Emanuel Hibsch, 
dem Präcisionsmechaniker Karl Richterin Berlin,dem Archivrath Dr. Hans 
Witte in Schwerin und dem Professor Dr. Georg Wolff in Frankfurta. M. 


Verzeichnis der im Jahre 1913 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Warburg, Dr. G. Leithäuser, Dr. E. Hupka und Dr. K. Müller, über 
die Constante c des Wien-Planckschen Strahlungsgesetzes. (CI. 9. Jan.; 

S. B.) 

Scheel, Prof. K. und Dr. W. Heuse, die specifische Wärme von Helium 
und einigen zweiatomigen Gasen zwischen -+-20 und —180°. Vor¬ 
gelegt von Warburg. (CI. 9. Jan.; S. B.) 

Wien, zur Theorie der elektrischen Leitung in Metallen. (G. S. 16. Jan.; 
S. B. 6. Febr.) 

Rubens, über die Absorption des Wasserdampfs und über neue Rest¬ 
strahlengruppen im Gebiete der grofsen Wellenlängen. (CI. 13. Febr.; 
<S. B . 5. Juni.) 

Diels, die Entdeckung des Alkohols. (G. S. 6. März; Abh .) 

Fischer und Dr. K. Zach, Reduction der Acetobromglucose und ähnlicher 
Stoffe. (G. S. 27. März; S. B.) 

Planck, über das Gleichgewicht zwischen Oscillatoren, freien Elektronen 
und strahlender Wärme. (CI. 3. April; S. B.) 
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Stark, Prof. J., R. Künzer und G. Wendt, ein-, zwei- und dreiwerthigo 
Linien des Aluminiums in den Canalstrahlen. Vorgelegt von Rubens. 
(CI. 17. April; S. B. 8. Mai.) 

Fischer und M. Rapaport, über die Carbomethoxyderivate der Phenolcar¬ 
bonsäuren und ihre Verwendung für Synthesen. IX. (G. S. 5. Juni; S. B.) 

Fischer und H. O. L. Fischer, Synthese der o-Diorsellinsäure. (G. S. 
5. Juni; S . B.) 

Schaefer, Prof. C. und H. Stallwitz, Untersuchungen über ein zwei¬ 
dimensionales Dispersionsproblem. Vorgclegt von Planck. (CI. 3. Juli; 
S. B. 17. Juli.) 

Warburg, über das Verhältnis der Priicisionsmessungen zu den allgemeinen 
Zielen der Physik. (G. S. 10. Juli.) 

Rubens und Prof. 0. von Baeyer, über den Einflufs der selectiven Ab¬ 
sorption des Wasserdampfs auf die Energicvertheilung der langwelligen 
Quecksilberdampfstrahlung. (G. S. 24. Juli; S. B.) 

Beckmann, Studien über Schwefel, Selen und Tellur. (CI. 31. Juli; S. B.) 

Stark, Prof. J., Beobachtungen über den Effect des elektrisclien Feldes 
auf Spectrallinien. Vorgelegt von Rubens. (G. S. 20. Nov.; S. B.) 

Nernst, zur Thermodynamik condensirter Systeme. (CI. 11. Dec.; S. B.) 


Mineralogie und Geologie. 

Penck, über die Höttinger Breccie bei Innsbruck. (CI. 30. Jan.; Abh. 1914.) 

Liebisch, über die optischen Eigenschaften der durch die Absorption von 
Ä-Stahlen erzeugten pleochroitisehen Höfe. (G. S. 20. Febr.) 

Branca, Ziele vulcanologischer Forschung. (CI. 3. Juli; S. B. 24. Juli.) 


Botanik und Zoologie. 

Haberlandt, zur Physiologie der Zelltheilung. (CI. 27. Febr.; S. B . 
27. März.) 

F. E. Schulze, die Erhebungen auf der Lippen- und Wangenschleimhaut 
der Säugethiere. II. Die Beutelthiergattung Macropus (Shaw). (G. S. 
24. April; S. B.) 
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Anatomie uml Physiologie, Pathologie. 

Kühner, über die Nahrungsaufnahme hei der Hefezelle. (CI. 9. Jan.; 
S. B. 13. Fehr.) 

Orth, über tuberculöse Reinfection und ihre Bedeutung für die Entstehung 
der Lungenschwindsucht. (G. S. 16. Jan.; S. B.) 

Goldmann, Prof. E. K., Vitalfärbung am Centralnervensystem. Vorgelegt 
von Waldeyer. (CI. 30. Jan.; AMi.) 

Waldeyer, d;is Skelet eines Scheinzwitters. (CI. 17. April; S. B.) 

0. Hertwig, Keimesschädigung durch chemische Eingrifte. Fünfte Mit¬ 
theilung. (01. 12. Juni; S. B.) 

Waldeyer, über Milsbildungen des Rhineneephalon. (CI. 27. Nov.) 
Hühner, über die Rolle des Wassers im quergestreiften Muskel. (G. S. 
18. Dec.) 


Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Hell mann, über die ungewöhnliche Trübung der Atmosphäre im Sommer 
1912. (CI. 9. Jan.) 

Hellmann, über die Herkunft der Staubfälle im »Dunkelmeer«. (01. 13.März; 

S. B.) 

Hellmann, psychologisch bedingte Fehler bei meteorologischen Beobach¬ 
tungen. (CI. 13. März; S. B.) 

Schwarzschild, über die Verwendung des Objectivprismas zum Studium 
der Sternspectren. (G. S. 27. März.) 

Schwarzschild, über die Radialgeschwindigkeit des Sterns 03 Tauri. 
(G. S. 27. März; S. B .) 

Schwarzschild und Prof. G. Eberhard, über Umkehrungen der Caleium- 
linien H und K in Sternspectren. (G. S. 27. März; S.B.) 

Helmert, über eine Änderung im Arbeitsplan des Königlichen Geodäti¬ 
schen Instituts für die Bestimmung der Lothabweichungen. (01. 1 7. Juli.) 

Wilsing, Prof. J., Untersuchung der Wirkung der Doppelbrechung auf 
die Genauigkeit der Strahlenvereinigung beim 80-cm-Object.iv des 
Astrophysikalischen Observatoriums bei Potsdam. Vorgelegt von 
Schwarzschild. (G. S. 6. Nov.; S. B.) 

Struve, über die Bestimmung von Sternparallaxen am Königsberger Re- 
fractor. ((3. 13. Nov.) 
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Mathematik. 

Frohenius, über die Reduction der indefiniten binären quadratischen For¬ 
men. (CI. 13. Febr.; S, B.) 

Schur, Prof. I., zur Theorie der indefiniten binären quadratischen Formen. 
Yorgelegt von Frobenius. (CI. 13. Febr.; S. B.) 

Schwarz, über einen Beweis des von Weicrstrafs ausgesprochenen Satzes: 
Wenn die Umkehrungsfunction des Integrals eines algebraischen Diffe¬ 
rentialausdruckes eine endlich vieldeutige Function des Integralwerthes 
ist, so ist diese Function entweder eine (ein- oder mehrdeutige) ellip¬ 
tische Function, eine algebraische Function einer Exponentialfunction, 
oder eine algebraische Function. (CI. 8. Mai.) 

Schwarz, über ein, wie es scheint, neues elementares Verfahren zum Be¬ 
weise des Satzes: Unter allen ebenen geradlinigen Vielecken von 
2" Seiten, welche denselben Umfang haben, besitzt das regelmäfsige 
2" Eck den gröfsten Flächeninhalt. (CI. 8. Mai.) 

Frobenius, über die Markoffschen Zahlen. (CI. 29. Mai.; S . B .) 

Meissner, W., über die Theilbarkeit von 2 r — 2 durch das Quadrat der 
Primzahl p = 1093. Vorgelegt von Frobenius. (G. S. 10. Juli; S. B.) 

Landau, Prof. E., über die Nullstellen Dirichlet’scher Reihen. Vorgelegt 
von Frobenius. (G. S. 23. Oct.; S. B.) 

Schottky, über die Lindemann’schen Summen. (CI. 30. Oct.) 

Mechanik und Technik. 

Müller-Breslau, Versuche mit exccntrisch und centrisch gedrückten 
Gitterstäben. (G. S. 23. Oct.) 

Zimmermann, über den Einflufs des Windes auf Bauwerke und eine 
Vorrichtung zum Messen der Winddrucke auf Flächen und Körper. 
(G. S. 20. Nov.) 


Philosophie. 

Stumpf, Empfindung und Vorstellung. (CI. 13. März.) 

Kabitz, Dr. W., über eine in Gotha aufgefundene Abschrift des von 
S. König in seinem Streite mit Maupertuis und der Akademie ver¬ 
öffentlichten, seinerzeit für unecht erklärten Leibnizbriefes. Vorgelegt 
von Erdmann. (CI. 3. Juli; S. B.) 

b* 
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Praeli is torie. 


Schuchhardt, Westeuropa als alter Culturkreis. 
17. Juli.) 


(CI. 30. Jan.; <S'. B. 


Geschichte des Alterthums. 

HirschlVld, zur Geschichte der römischen Kaiserzoit in den ersten drei 
Jahrhunderten. (CI. 13. Kehr.) 

Dressei, über Medaillons aus der römischen Kaiserzeit. (G. S. 10. April.) 
K. Meyer, Untersuchungen zur Geschichte des Zweiten Punischen Krieges. 
(CI. 17. Juli; S. B.) 

K. Meyer, Bericht über eine Expedition nach Aegypten zur Erforschung 
der Darstellungen der Fremdvölker. (G. S. 24. Juli; S. B.) 

Wilhelm, Inschrift zu Ehren des Paulinus aus Sparta. (CI. 31. Juli; N. //.) 


Mittlere und neuere Geschichte. 

Koser, das politische System und die Regierungsweise des Grossen Kur¬ 
fürsten in dem Friedensjahrzehnt nach dem nordischen Kriege. (CI. 
17. April.) 

Lenz, die juristische Facultät an der Berliner Universität unter dem Mi¬ 
nisterium Eichhorn. (CI. 8. Mai.) 

Schäfer, Consilio vel judicio = mit minne oder mit rechte. (CI. 3. Juli; 
S. B. 17. Juli.) 

Koser, über die sogenannte Bodmann-Habersche Urkundensammlung. 
(CI. ll.Dec.) 


Kirch engeschichte. 

Harnack, der Geist der morgenländischen Kirche im Unterschied von 
der abendländischen. (G. S. 6. Febr.; S. B.) 

Sachau, über die ältesten Schicksale des Christenthums im Orient, spe- 
ciell in den Euphrat- und Tigrisländern. (CI. 27. Febr.) 

Rech tswissen schaft. 

Sockel, über einen neuerworbenen juristischen Papyrus der Sammlung 
des Berliner Museums. (CI. ll.Dec.) 
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Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

W. Schulze, die lautlichen Wandlungen der Namen Israel und Osroes. 
(CI. 3. April; S. B.) 

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. III. (G. S. 22. Mai; S. B.) 
Burdach, der juristische Rahmen des altdeutschen Streitgesprächs »Der 
Ackermann aus Böhmen«. (CI. 12. Juni.) 

Roetlie, Wolfram und Chrestien. (G. S. 11). Juni.) 

Kurrclmcyer, Prof. W., die Doppeldrucke in ihrer Bedeutung für die 
Textgeschichte von Wielands Werken. Vorgelegt von Roethe. (G. S. 
19. Juni; Ahh.) 

Brandl, über Shakespeares Sonette, ihre Anordnung, ihre Rhetorik und 
die dunkle Dame. (CI. 31. Juli.) 

Morf, Moliere’s Hoffestspiel vom TartufTe (10(54). (G. S. 6. Nov.) 

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. IV. (CI. 27. Nov.; S.B.) 

Heusler, die Anfänge der isländischen Saga. (G. S. 4. Dec.; Abh.) 

K. Meyer, über die älteste irische Dichtung. II. (CI. 11. Dec.; Abh.) 

Classische Philologie. 

Norden, aus Cicero’s Werkstatt. (CI. 9. Jan.; S.B.) 

Heeg, Dr. J., pseudodemokritische Studien. Vorgelegt von Diels. (CI. 
13. Febr.; Abh.) 

Diels, Hippokratische Forschungen. IV. (G. S. 6. März.) 

Mewaldt, Prof. J., eine Fälschung Chartiers in Galens Schrift über das 
Koma. Vorgelegt von Diels. (G. S. (5. März; S. B.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, die Überlieferung der Tragödien des 
Aischylos. (G. S. 22. Mai.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, Apollonios und Kallimachos. (CI. 
29. Mai.) 

Diels, antike Schulknabenscherze auf einem sicilischen Ziegelstein. (CI. 
17. Juli; S. B.) 


Orientalische Philologie. 

Erman, ein Fall abgekürzter Justiz in Aegypten. (CI. 9. Jan.; Abh.) 
Mittwoch, Prof. E., zur Entstehungsgeschichte des islamischen Gebets 
und Cultus. Vorgelegt von Sachau. (G. S. 16. Jan.; Abh.) 
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Banu, Prof* VV., über die Herkunft des Codex Cumanicus. Vorgelegt von 
Müller. (CI. 13. Febr.; S. B.) 

Lidzbarski, Prof. M., eine punisch-altberberisclie Bilinguis aus einem 
Tempel des Massinissa. Vorgelegt von K. Meyer. (CI. 27. Febr.; S. B. 
13. März.) 

Luders, die Pranidhibildcr im neunten Tempel von Bäzäklik. (CI. 8. Mai; 
S. B. 31. Juli.) 

Griffitli, the Nubian Texts of the Christian Period. (CI. 3. Juli; Ab/t.) 
K rin an, die Obeliskenübersetzung des Hermapion. (CI. 30. Oct.; S. B. 
12. Febr. 1914.) 

Luders, epigrapbische Beiträge. III. (CI. 27. Nov.; S. B. 18. I)ec.) 


A meri kanistik. 

Sei er, das Manuscrit Mexicain Nr. 22 der Bibliotheque Nationale de Paris, 
(CI. 13. Nov.; S. B. 18. Dec.) 


Preisausschreibung. 

Pr eisaufyabe der Charlotten-Stiftuny. 

Nach dem Statut der von Frau Charlotte Stiepel geh. Freiin von 
Hopffgarten errichteten Charlotten-Stiflung für Philologie wird am heuti¬ 
gen Tage eine neue Aufgabe von der ständigen Commission der Akademie 
gestellt: 

»Es wird eine Sammlung der Fragmente der älteren Aka¬ 
demiker (mit Einschlitfs von Herakleides und Eudoxos) und auf 
dieser Grundlage eine Darstellung des Schulbetriebs der Akademie in 
dieser Epoche gewünscht. 

Da diese Aufgabe in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht 
befriedigend gelöst werden kann, so soll ein beliebiger Ausschnitt 
(z. B. über Philippos) als Probe zur Bewerbung eingereicht werden.« 

Die Stiftung der Frau Charlotte Stiepel geb. Freiin von Hopff¬ 
garten ist zur Förderung junger, dem Deutschen Reiche angehöriger Philo¬ 
logen bestimmt, welche die Universitätsstudien vollendet und den philo- 
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sophischen Doctorgrad erlangt oder die Prüfung fiir das höhere Schulamt 
bestanden haben, aber zur Zeit ihrer Bewerbung noch ohne feste Anstellung 
sind. Privatdocenten an Universitäten sind von der Bewerbung nicht aus¬ 
geschlossen. Die Arbeiten der Bewerber müssen spätestens am 1. März 1914 
fi Uhr Abends im Bureau der Akademie eingeliefert sein. Sie sind mit einem 
Denkspruch zu verseilen; in einem versiegelten, mit demselben Spruche be- 
zeichneten Umschläge ist der Name des Verfassers anzugeben und der Nach¬ 
weis zu liefern, dafs die statutenmäfsigen Voraussetzungen bei dem Bewerber 
zutreffen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich 
ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 

In der öffentlichen Sitzung am Leibniz-Tagc 1914 ertheilt die Aka¬ 
demie dem Verfasser der des Preises würdig erkannten Arbeit das Stipendium. 
Dasselbe besteht in dem Genüsse der Jahreszinsen (1050 Mark) des Stiftungs- 
capitals von 30 000 Mark auf die Dauer von vier Jahren. 


Statut der Bradley-Medaille. 


Vom 18. Juli 1913. 


Bei der Feier des fünfzigjährigen Doctorjubiläums von Arthur Auwers 
am 25. Juni 1912 wurde dem Jubilar eine Copie des im Besitz der Royal 
Society in London befindlichen Ölbildes von Bradley überreicht. Die zur Be¬ 
schaffung dieses Bildes in dem akademischen Kreise und weiter unter Fach¬ 
genossen und Freunden des Jubilars veranstaltete Sammlung ergab einen 
Uberschufs, dessen Aushändigung zu dem Zweck, damit ein Zeichen bleibender 
Erinnerung an die Leistungen Bradley's und die spätere Bearbeitung seiner 
Beobachtungen zu stiften, dem Genannten gleichzeitig angekündigt wurde 
und später erfolgt ist. 

Der Jubilar hat diesen Uberschufs in zweitausend Mark vierprocentiger 
Charlottenburger Stadtanleihe mit Zinslauf vom 1. October 1912 und einem 
Baarbetrage von 123 Mark der Akademie in ihrer Sitzung am 24. Octobcr 
1912 zur Begründung einer von ihr aus dem Zinserträgnifs zu verleihenden 
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goldenen Medaille für ausgezeichnete Leistungen vornehmlich auf (lein Ge¬ 
biete der Präcisionsastronomie überwiesen. Zur Annahme dieses Capit&ls 
hat der Herr Minister der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten unter 
dem 18. Juli 1913 seine Genehmigung ertheilt. Im Einverständnis mit Hm. 
von Auwers hat die Akademie das folgende ebenfalls unter dem 18. Juli 1913 
vom vorgeordneten Königlichen Ministerium genehmigte Statut, aufgestellt 
und dcmgemäfs die Verwaltung der Stiftung zu übernehmen beschlossen. 

§ i. 

Die Medaille erhält die Bezeichnung »Bradley-Medaille der Königlich 
Preufsischen Akademie der Wissenschaften«, und wird an solche Gelehrte 
aller Lander verliehen, die sich durch hervorragende Leistungen auf den 
von Bradley und Bessel bearbeiteten Gebieten ausgezeichnet haben. 

Zum ersten Male soll die Medaille im Jahre 1918, zur Hundertjahr¬ 
feier des Erscheinens von Bessel's Epoche machendem Werk: »Fundaments, 
Astronomiae ex observationibus viri incomparabilis James Bradley de- 
ducta«, weiter jedes fünfte Jahr zur Verleihung stehen. 

Die Verkündung der Verleihung soll in den bezcichneten Jahren in 
der Friedrich-Sitzung der Akademie erfolgen. 

§ 2 . 

Die Medaille wird in Gold geprägt, mit 55 Millimeter Durchmesser und 
100 Gramm Goldgewicht. Die Stempel für die Prägung stellt der Stifter 
zur Verfügung. 

Auf die Vorderseite kommt als Aufschrift,: »In memoriam J. Bradley 
et F. W. Bessel astronoinorum illustrium« und als Umschrift: »Condidit 
A. Auwers die XXV lunii MCMXII«. 

Auf die Rückseite kommt als Aufschrift: »Viro clarissimo (Name) (Jahr)« 
und als Umschrift: »adiudicavit Academia Regia Scientiarum Borussica«. 
Das hier einzusetzende Jahr ist das, in dem die Verkündung der Zuer¬ 
kennung erfolgt. 

§ 3 . 

In dem Jahre, das einem für die Verleihung der Medaille bestimmten 
voraufgellt, fordert in der ersten Sitzung der physikalisch-mathematischen 
Classe nach den Sommerferien (zuerst also im October 1917), und im An- 
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sclilufs hieran durch Rundschreiben der Vorsitzende Classcnsecretar die ordent¬ 
lichen Mitglieder der Classe auf, Vorschläge für die Verleihung der Medaille 
bis zur ersten Classensitzung im November einzubringen. 

In dieser Sitzung werden die eingebraehten Vorschläge besprochen und 
zur Auswahl eines einzigen — oder in den Ausnahmefallen § 8 und § 9 
zweier — unter denselben einer Commission überwiesen, die sich aus den 
Vertretern der Astronomie und Geodäsie zusammensetzt, und die durch Be- 
schlufs der Classe noch weiter verstärkt werden kann. Der betreffende 


Classenbeschlufs ist in der nämlichen Sitzung zu fassen. Die Commission 
verhandelt, mündlich oder schriftlich, unter der Leitung ihres als ordentlicher 
Akademiker ältesten Mitgliedes. Über das Krgelmifs der Verhandlung hat 
dieses dem Vorsitzenden Classensecrelar spätestens acht Tage vor der letzten 
Classensitzung im Decemher schriftlich zu berichten. 

Zur Einbringung eines Vorschlages durch die Commission ist es erfor¬ 
derlich, dafs auf denselben die absolute Mehrheit der zu der Commission 
gehörigen Mitglieder sich geeinigt habe. 


§ 4 . 

Ist ein Vorschlag fiir Verleihung der Medaille gemacht, so wird in der 
nächsten ordentlichen Sitzung der physikalisch-mathematischen ("lasse, zu 
welcher deren ordentliche Mitglieder unter Angabe des Verhandlungsgegen¬ 
standes besonders einzuladen sind, über denselben durch geheime Ab- > 
Stimmung entschieden. 

Handelt es sich um zwei Verleihungen, so wird über eine jede besonders, 
nach alphabetischer Folge der Namen, abgestimmt. 

Zur Annahme eines Vorschlags ist die absolute Mehrheit aller ordent¬ 
lichen und der etwa an der Sitzung theilnehmenden auswärtigen Mitglieder 
erforderlich. 

§ 5 . 

Ein von der physikalisch-mathematischen Classe angenommener Vor¬ 
schlag wird durch Protokollauszug sogleich dem Vorsitzenden Secretar der 
Cesammtakademie mitgetheilt, in der nächsten ordentlichen Gesammtsitzung 
der Auszug verlesen, und in derselben Sitzung über den Vorschlag der Classe 
durch Kugelung abgestimmt. Falls der Vorschlag nicht die Mehrheit aller 
an der Abstimmung theilnehmenden ordentlichen und auswärtigen Mitglieder 
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der Akademie erhält, ist derselbe abgelehnt mul die Verleihung der Medaille 
ruht bis zum nächsten Termin (§ 1). 

Zu der für die Kugelung bestimmten Sitzung ist besonders einzuladen. 


§ 6 . 

Wenn die physikalisch-mathematische Classe 
machen hat, so wird der Gesammtakademie davon 
ncten Sitzung Nachricht gegeben. 


keinen Vorschlag zu 
in der in § f) bezeich- 


Mit der Zuerkennung durch die tiesammtakademie (§ 5) erwirbt der der 
Auszeichnung gewürdigte Gelehrte eine vererbliche Forderung auf die ver¬ 
liehene Medaille. Die Medaille wird an den Fordcrungsbercchtigten oder 
seine Erben nach der Verkündung der Zuerkennung (§ 1, Abs. 3) ausgehändigt. 


§ 8 . 

Wenn eine Verleihung zu einem der verordneten Termine nicht zu¬ 
stande kommt, so steht es der physikalisch-mathematischen Classe frei, zu 
dem nächsten Termin die Verleihung von zwei Medaillen zur Verhandlung 
zu stellen. 

Ob diefs geschehen soll, bestimmt die Classe in der Sitzung, in der 
sie nach § 3 in die Verhandlung über die nächste Verleihung ein tritt. 

Kommt die Verleihung der zurückbehaltenen Medaille auch zu diesem 
nächsten Termin nicht zustande, so lliefst der dafür zurückbehaltene Betrag 
dem Medaillenfonds zu. 


§ o. 

Wenn Überschüsse bei dem Medaillenfonds in laufender Rechnung sich 
bis zu einem Betrage angesammelt haben, der die Verleihung einer weiteren 
Medaille gestatten würde, so steht es der Classe ebenfalls frei, zu dem näch¬ 
sten Termin die Verleihung von zwei Medaillen zur Verhandlung zu stellen. 

Erfolgt die zweite Verleihung zu diesem nächsten Termin nicht, so 
(liefst der überschüssige Betrag sogleich dem Medaillenfonds zu. 
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§ 10 . 

Der Fonds der Bradlcy-Medaille wird von der mit der Verwaltung des 
akademischen Vermögens und Einkommens beauftragten Gasse wie dieses 
verwaltet. In der Rechnung wird er unter besonderm Titel bei den aka¬ 
demischen Stiftungen geführt. Zahlungen leistet die Gasse auf Anweisung 
des Vorsitzenden Secretars der Akademie. 

Der aus der ursprünglichen Überweisung und den Zugängen nach § 8 
und § 9 gebildete Fonds ist unangreifbar. 

§ ii. 

Zu einer Veränderung dieser Festsetzungen sind übereinstimmende Be¬ 
schlüsse der physikalisch-mathematischen Classe und der Gesammtakademie 
sowie die Genehmigung durch das vorgeordnete Königliche Ministerium 
erforderlich. 


Statut der Stiftung zur Förderung der kirchen- und religionsgeschicht¬ 
lichen Studien im Rahmen der römischen Kaiserzeit (saec. I—VI). 


Vom 28. Juli 1913. 


Hr. Harnack hat ein ihm an seinem f>0. Geburtstag von Freunden zu 
wissenschaftlichen Zwecken übergebenes Capital (21G00 M. in 4procentigen 
Pfandbriefen der Frankfurter Hypothekenbank) der Königlich Preufsischen 
Akademie der Wissenschaften überwiesen zur Begründung einer Stiftung. 
Die Akademie hat die Gabe angenommen und für die Stiftung, die nach 
dem Tode des Stifters den Namen »Hamack-Stiftung« empfangen soll, 
nachstehendes Statut festgestellt. 


§ i. 

Die Stiftung ist bestimmt, die kirchen- und religionsgeschichtlichen 
Studien im Rahmen der römischen Kaiserzeit (saec. I—VI) zu fördern. 
Innerhalb der Grenzen dieser Aufgabe soll sie die freieste Bewegung haben. 
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Sie k;mn Prrisaufgaben ausschrcibcn, ausgezeichnete Werke zum Druck 
befördern oder prämiiren, Ausgaben von Quellen unternehmen oder fordern, 
deutsche Gelehrte ohne Rücksicht auf das Geschlecht unterstützen (sei es 
zur Förderung ihrer Studien, sei es zu wissenschaftlichen Reisen) u. s. w. 
u. s. w. Doch soll sie ein und dieselbe wissenschaftliche Aufgabe nicht 
langer als zehn Jahre subventioniren — die Bewilligung hat in jedem zweiten 
Jahre auf s Neue zu erfolgen — und persönliche Unterstützungen nur als 
einmalige gewähren. Unverwehrt ist es ihr auch, die Zinsen nicht zu 
vertheilen, sondern zum Capital zu schlagen. 



Das Capital vermögen der Stiftung, 
gebildet aus dem Stammeapital und etwa 
trägen. Ks wird wie die übrigen Gelder 
verwaltet. 


welches unangreifbar ist, 
noch künftig eingehenden 
der Akademie aufbewahrt 


wird 

Boi- 

und 


Die Zuwendung aus den Zinsen erfolgt alle zwei Jahre am Leibniz- 
tage (erstmalig iin Jahre 1915). Sie kann getheilt werden; doch dürfen 
Zuwendungen unter G00 M. nicht gewährt werden. Bei sinkendem Geld¬ 
werth ist die Akademie befugt, diese Summe zu erhöhen. 


§ 4. 

Die Akademie der Wissenschaften fuhrt durch ihre philosophisch- 
historische Classe die Oberaufsicht über die Stiftung und die Verwaltung 
des Stiftungsvermögens. Die Classe hat daher auch die Decharge zu er- 
theilen, soweit dies nicht durch die Oberrechnungskammer zu geschehen hat. 


§ 5 . 

Die Stiftung selbst wird verwaltet durch ein Curatorium, in welches 
die philosophisch-historische Classe der Akademie zwei ihrer Mitglieder 
und die theologischen Facultäten zu Berlin, Gielsen und Marburg je eines 
ihrer ordentlichen Mitglieder wählen. Die Wahlen gelten auf die Dauer von 
zehn Jahren. Wenn ein Mitglied des Curatoriums vor Ablauf der Wahlperiode 
ausscheidet, so ist für die noch übrige Dauer der Wahlperiode ein neues 
Mitglied zu wählen. Eines der beiden akademischen Mitglieder wird von 
der Classe zum Vorsitzenden des Curatoriums ernannt. 
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§«. 

hn Januar jedes zweiten Jahres (erstmalig im Januar 1915) theilt die 
philosophisch-historische Classe der Akademie dem Vorsitzenden des Cura- 
toriums mit, welche Summe am Leibniztage desselben Jahres verfügbar 
sein wird. Dieser fordert sodann die Mitglieder des Curatoriums zu schrift¬ 
lichen Vorschlägen auf lind ladet sie innerhalb der Monate April bis Juni 
zu einer Sitzung in Berlin ein. 

In dieser Sitzung erfolgt die Reschlufsfassung mit einfacher Majorität. 
Der gefafste Bcschlufs wird der philosophisch-historischen Classe der Aka¬ 
demie mitgetheilt und von dieser am Leibniztage verkündigt. 

Zur Gültigkeit eines Beschlusses ist die Anwesenheit von mindestens 
vier Mitgliedern nothwendig. Sind weniger Mitglieder erschienen, so wird 
ein zweiter Termin anberaumt. Zur Gültigkeit eines Beschlusses genügt 
in diesem Fall die Anwesenheit von drei Mitgliedern. 

Die Beschlufsfassung kann auch auf schriftlichem Wege geschehen 
und die Sitzung somit ausfallen, wenn kein Mitglied Widerspruch erhebt. 
Ist aber die Abhaltung einer Sitzung beschlossen, so ist schriftliche Stimm¬ 
abgabe unzulässig. 

Wenn sich für keinen Antrag eine Majorität ergiebt, so werden die 
fälligen Zinsen zum Capital geschlagen. 

Die auswärtigen Mitglieder des Curatoriums erhalten ihre Reiseauslagen 
aus den Mitteln der Stiftung ersetzt. 


§ 7 . 

Wenn die staatlichen theologischen Facultäten jemals aufgehoben 
werden sollten, so hat die philosophisch-historische Classe der Akademie 
die freie Entscheidung darüber, wie nunmehr das Curatorium im Sinne 
der Stiftung zusammenzusetzen ist. 


Der Stifter wünscht, dafs die Stiftung womöglich von der Schenkungs- 
R teuer befreit wird, und will im Verein mit der Akademie der Wissen¬ 
schaften Schritte thun, um die Befreiung zu erwirken. 
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Das vorstehende Statut ist von dem Herrn Minister der geistlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten unter dem 28. Juli 11)13 genehmigt worden, 
nachdem die landesherrliche Genehmigung zur Annahme der Stiftung unter 
dem 22. Juli 1913 ertheilt worden war. 


Verzeichnifs der im Jahre 1913 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 


Es wurden im Laufe des Jahres 1913 bewilligt: 


2300 Mark 
4000 . 

5000 • 

(»000 . 

5000 » 

4000 » 

800 » 

1000 • 
1500 • 


dem Mitglied der Akademie Hm. En gier zur Fortführung der 
Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Schulze zur Fort¬ 
führung des Unternehmens »Das Tierreich«. 

Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Nomenclator 
animalium generum et subgenerum. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. Kos er zur Fortführung 
der Herausgabe der Politischen Correspondenz Friedrich’s des 
Grofsen. 

dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff zur Fortführung der Sammlung der griechischen In¬ 
schriften. 

der Deutschen Commission der Akademie zur Fortführung 
ihrer Unternehmungen. 

für eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge¬ 
plante Fortsetzung des PoggendorfTschen biographisch-lite¬ 
rarischen Lexikons. 

zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus linguae La- 
tinae über den etatsmäfsigen Beitrag von 5000 Mark hinaus, 
zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der griechisch- 
römischen Epoche für das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 
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500 

3000 

500 

550 

700 

500 

2000 

500 

1000 

500 

1200 

400 

1500 

800 


Mark zu (1er von (len cartellirten deutschen Akademien unternommenen 
Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 

• aus allgemeinen Mitteln der Akademie für die interakademische 
Leibniz- Ausgabe l . 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. Penck zu kartographischen 
und photographischen Aufnahmen von der Höttinger Breccie 
bei Innsbruck. 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. Diels zur Ausführung von 
Vorarbeiten für eine Herausgabe der Mappae clavicula. 

* Hrn. Prof. Dr. Dank wart Ackermann in Würzburg zur Er¬ 
forschung des Eiweifsabbaus beim Menschen und Warmblüter. 

» Hrn. Privatdoccntcn I)r. Friedrich Flade in Marburg zu Unter¬ 
suchungen über das elektrochemische Verhalten der Metalle. 

» Hrn. Dr. Heinrich Friese in Schwerin i. M. zur Herausgabe 
eines Werkes über die europäischen Bienen. 

» Hrn. Kurt Gohlke in Königsberg i. Pr. zur Drucklegung eines 
Werkes über die Brauchbarkeit der Sero-Diagnostik für den 
Nachweis zweifelhafter Verwandtschafts Verhältnisse im Pflan¬ 
zenreich. 

» Hrn. Privatdoccnten Dr. Erich Grafe in Heidelberg zu Unter¬ 
suchungen über den Mechanismus und die Bedeutung der 
Stickstoflretention mit Ammoniaksalzen. 

» Hrn. Dr. Walter Ilorn in Berlin zur Fortführung der Be¬ 
arbeitung der Insectenfauna der Insel Formosa. 

» Hrn. Prof. Dr. Hermann Jordan in Tübingen zu Unter¬ 
suchungen am Centralnervensystem wirbelloser Thiere. 

» Hrn. Dr. Ludwig Keilhack in Haubinda bei Hildburghausen 
zur Beendigung seiner zoologischen Erforschung der Hoch¬ 
gebirgsseen in den Dauphine-Alpen. 

» Hm. Prof. Dr. Max Laue in Zürich zu Untersuchungen über 
die Interferenzerscheinungen an Röntgenstrahlen. 

» Hm. Prof. Dr. Friedrich Meves in Kiel zu Untersuchungen 


über die Befruchtung bei Seethieren. 


1 Die Kosten dieser Ausgabe werden zum gröfsten Theil aus dem für die Zwecke 
der Internationalen Association der Akademien bestimmten Funds bestritten. 
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200 Mark 
400 - 

1000 ■ 
700 • 

300 . 

480 » 


Ilm. Prof. Dr. Ru pp in in Kiel zur Herstellung eines Tiefsee- 
thermometers. 

Hrn. Prof. Dr. Paul Scliiefferdecker in Bonn zu Unter¬ 
suchungen über das Verhalten von Muskeln und Haut hei 
Menschen und Thieren. 

Ilm. Privatdocenten I)r. Arthur Stähler in Berlin zur Neu- 
bestimmung des Atomgewichtes des Tellurs. 

Hrn. Privatdocenten Dr. Richard Vogel in Tübingen zu Unter¬ 
suchungen über die Leuchtorganc bei Käfern. 

Hrn. Prof. Dr. Karl Friedrich Lehmann-Haupt in Liver¬ 
pool zur Anfertigung von Photographien für sein Corpus 
inscriptionum ( haldicarum. 

Hrn. Prof. Dr. Max Walleser in Mannheim zur Drucklegung 
des 4. Bandes seiner Buddhistischen Philosophie in ihrer ge¬ 
schichtlichen Entwickelung. 


Verzeichnis der im Jahre 1913 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

Unternehmunyen der Akademie und ihrer Stiftungen. 

Das Pflanzenreich. Rcgni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der Königl. 
preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Hefl 58 
— 61. Leipzig und Berlin 1913. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten 
Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
Im Aufträge der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
hrsg. von Franz Eilhard Schulze. Lief. 35 — 40. Berlin 1913. 

Acla Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahr¬ 
hundert. Hrsg, von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
Die einzelnen Gebiete der Verwaltung: Münz wesen. Münzgeschicht- 
lieher Teil. Bd. 4. Berlin 1913. 

Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum Regiae 
Borussicae editae. Vol. 5, Fase. 1. 2. Inscriptiones Laconiae Messeniae 
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Arcadiae. Fase. 1. Inscriptiones Laconiae et Messeniae cd. tiualtherus 
Kolbe. Fase. 2. Inscriptiones Arcadiae ed. Fridericus Hiller de Gaert- 
ringen. — Vols. 2 et 3 editio minor. Pars 1. Inscriptiones Atticae 
Kuclidis anno posteriores ed. Iohannes Kirchner. Pars 1 decreta con- 
tinens. Fase. 1. Berolini 1913. 

Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 5 (Neudruck). Bd. 15, Hälfte 1. 2. 
Berlin 1913. 

Die antiken Münzen Mysiens, unter Leitung von F. Imhoof-Blumer hrsg. 
von der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Bcarb. von Hans von 
Fritze. Abt. 1. Berlin 1913. 

Burdach, Konrad. Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Ge¬ 
schichte der deutschen Bildung. Im Aufträge der Königl. Preufsisehen 
Akademie der Wissenschaften hrsg. Bd. 2, TI. 1, Hälfte 1. Berlin 1913. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 24. Mittelhochdeutsche Minnereden. 
I. Berlin 1913. 

Wielands Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Deutschen Kommission der 
Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften. Abt. 1, Bd. 10. 
Abt. 2, Bd. 4. Berlin 1913. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum quin- 
que Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vin- 
dobonensis. Vol. 5, Fase. 5. Vol. f>, Fase. 1. Supplementum: Nomina 
propria Latina. Fase. 4. Lipsiae 1913. 

Briefwechsel zwischen Bessel und Steinheil. Hrsg, im Aufträge der König¬ 
lichen Akademien der Wissenschaften zu Berlin und München. Leipzig 

1913. 


Humboldt-Stiftung . 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 3. Lc: 
Rhumbler, Ludwig. Die Foraminiferen (Thalamophoren). TI. 2, Lief. 1. 
Lde: Dreyer, Friedrich. Die Polycystinen. Lief. 1. Lh 12: Borgert, A. 
DieTripyleenRadiolarien. Atlanticellidac. TI. 2. Kiel und Leipzig 1913. 
Fischer, Eugen. Die Rehobother Bastards und das Bastardierungsproblem 
beim Menschen. Jena 1913. 

d 
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Schnitze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer 
Forschungsreise im westlichen und zentralen Südafrika ausgefährt in 
den Jahren 1903—1905. Bd. 5, Lief. 2. Jena 1913. (Denkschriften 
der Medicinisch-Naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu Jena. Bd. 17.) 

Savigny-Stiftung. 

Vocabularium lurisprudentiae Romanae iussu Instituti Savigniani compositum. 
Tom. 2, Fase. 2. Berolini 1913. 


Eduard Gerhard-Stiftung . 

Weege, Fritz. Das goldene Haus des Nero. Neue Funde und Forschungen. 
Berlin 1913. 


Hermann und Elise geh. Heckmann Wentzel-Stiftung. 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. 
Hrsg, von der Kirchenvater-Commission der Königl. Preufsischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 21: Philostorgius, Kirchengeschichte. 
Bd. 22: Origenes. Bd. 5. Bd. 23. 24: Eusebius. Bd. f>. 7, TI. 1. 
Leipzig 1913. 

Beiträge zur Flora von Papuasien. Hrsg, von C. Lauterbach. Serie II. III. 
Leipzig und Berlin 1913. 

Philippson, Alfred. Topographische Karte des westlichen Kleinasien. 
Lief. 3. Gotha 1913. 


Von der Akademie unterstützte Werke . 

Lconhardi Kuleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum natu- 
ralium Helveticae edenda cur. Ferdinand Rudio, Adolf Krazer, Paul 
Stäckel. Ser. I: Vol. 10. 11. 21. Lipsiae et Berolini 1913. 

Fulcheri Carnotensis Historia Hierosolymitana (1095—1127). Hrsg, von 
Heinrich Hagenmeyer. Heidelberg 191 3. 

Gohlke, Kurt. Die Brauchbarkeit der Serum-Diagnostik für den Nach¬ 
weis zweifelhafter Verwandtschaftsverhältnisse im Pflanzenreiche. Stutt¬ 
gart und Berlin 1913. 

Abu’l Barakfit Ihn al-Anbäri. Die grammatischen Streitfragen der Basrer 
und Küfer. Hrsg, von Gotthold Weil. Leiden 1913. 
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Lange, Rudolf. Thesaurus Japonicus. Japanisch-deutsches Wörterbuch. 
Bd. 1. Berlin 1913. 

Libanii opera rec. Richardus Foerster. Vol. 7. Lipsiae 1913. (Bibliotheca 
script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

St. Matthew, St. Mark, St. Luke, St. John in Nubian Kunuzi-Dialect. Übers. 

von Samuel Ali His6n. Revidiert von Heinrich Schäfer. Berlin 1912. 
Schiemann, Theodor. Geschichte Russlands unter Kaiser Nikolaus I. 
Bd. 3. Berlin 1913. 

Supplementa Entomologica. Hrsg, vom Deutschen Entomologischen Museum. 
N. 2. Berlin-Dahlem 1913. 

Taschenberg, 0. Bibliotheca zoologica II. Verzeichnifs der Schriften über 
Zoologie, welche in den periodischen Werken enthalten und vom Jahre 
1801—1880 selbständig erschienen sind. Lief. 19. 20. Leipzig 1913. 
Tcssraann, Günter. Die Pangwe. Völkerkundliche Monographie eines 
westafrikanischen Negerstammes. Bd. 1. 2. Berlin 1913. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1913. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe: 

Hr. Albert Einstein, bestätigt durch K. Cabinetsordrc vom 12. November 
1913; 

zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 
Hr.Georg Loeschckc, bestätigt durch K.Cabinetsordre vom 31. März 1913; 

zu correspondirenden Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. Hugo de Vries in Amsterdam 

• Karl von Goebel in München 

* Hermann vonVöchting in Tübingen 


am 10. Januar 1913, 
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Ih*. Edmund B. Wilson in New York am 20. Februar 1913, 

» Karl Freiherr Auer von Welsbach auf j 

Sclilofs Welsbach (Kärnten) > am 22. Mai 1913, 

» Krnest Solvay in Brüssel J 

» David Hilbert in Göttingen 1 wllo 

^ ^ i am 10. Juli 1913; 

* Felix Klein in Göttingen j 

zu eorrespondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Classe: 

Sir James Murray in Oxford am 6. Februar 1913, 

Hr. Franz Khrle in Rom am 24. Juli 1913. 

Gestorben sind: \ 

das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

Hr. Erich Schmidt am 30. April 1913; , 

das Ehrenmitglied: 

Earl of Grawford and Balcarres in Haigh Hall, Wigan am 31. Januar 
1913; 

die eorrespondirenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. Heinrich Weber in Strafsburg am 17. Mai 1913, 

» Hubert Ludwig in Bonn am 17. November 1913; 

das correspondirende Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

Hr. Julius Euting in Strafsburg am 2. Januar 1913. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1913 

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Helmholtz- und der Leibniz-Medaille 

und der Beamten der Akademie. 


I. Beständige Secretare. 

(ifwihlt von «Irr 

Hr. Diels .pliil.-hist. Classe . 

- Waldeyer .phys.-math. - 

- Boethe .pliil.-hist. - . . 

- Planck .phys.-math. - 


hatum «Irr K«>niclir|ion 

BrstAtigniif; 

1895 Nov. 27. 
189(5 Jan. 20. 

1911 Au«. 29. 

1912 Juni 19. 


II. Ordentliche Mitglieder. 


Phvbikalijch-inathrmatische CImhc 

0 


Philoaophisrh-Iiifttoriarhr Class«* 


Pa tu in «ler Königlichen 
Bestätigung 


Hr. Arthur von Auwrrs . 

- Simon Schwendener 

- Wilhelm Waldeyer . 

- Franz Eilhard Schulze 


- Adolf Engter .... 

- Hermann Amandus Schwarz 
• Georg Frobenius 

- Emil Fischer .... 

- Oskar Hertwig .... 

■ Max Planck . 


• Emil War bürg . 


Hr. Alexander Conzc 


Hermann Diels . 


Heinrich Brunner 


Otto Hirschfeld . 
Eduard Sachau . 
Gustav von Schmoll er . 


Adolf Harnack . 


- Karl Stumpf 

- Adolf Erman 


Beinhold Koser . 
Max Lenz . . 


1866 

Aug. 

18. 

1877 

April 

23. 

1879 

Juli 

13. 

1881 

Auer. 

15. 

1884 

Fehr. 

18. 

1884 

April 

9. 

1884 

Juni 

21. 

1885 

März 

9. 

1887 

Jan. 

24. 

1887 

Jan. 

24. 

1890 

Jan. 

29. 

1890 

Fehr. 

10. 

1892 

Der. 

19. 

1893 

Jan. 

14. 

1893 

Fehr. 

6. 

1893 

April 

17. 

1894 

Juni 

11. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Aug- 

13. 

1896 

Juli 

12. 

1896 

Der. 

14. 
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Physikalisch-mathematische (lasse 


Wilhelm Branca 
Robert Helmert . 
Heinrich Müller - Breslau 


Friedrich Schot (kt/ 


Hermann Strure 
Hermann Zimmcrmaun 
Adolf Martens . 
Walther Nernst . 

Max Rulmer . . 

Johannes Orth . . 

Albrecht Penck . 


Heinrich Rul)ens 
Theodor Liebisch 


Gottlieb Haberlandt 


Gustav Hellmann 


Karl Schwär zschUd 
Emst Beckmann 
Albert Einstein . 


Philusophisch-hiat«»rische Classc 


Datum «1er Königlichen 
licfct&liguug 


Hr. Ulrich von Wilamowitz- 

Moellcndorff .1899 

.1899 

.1900 

.1901 

Heinrich Dressei .... 1902 

Konrad Burdach .... 1902 

.1903 

Gustav Roethe .1903 

- Dietrich Schäfer .1903 

Eduard Meyer .1903 

Wilhelm Schulze .... 1903 

Alois Brandl .1904 

.1904 

.1904 

.1904 

.1905 

.1906 

.1906 

.1906 

- Friedrich Müller .... 1906 

- Andreas Heusler .... 1907 

.1907 

.1908 

- Eduard Seler .1908 

- Heinrich Laders .... 1909 

- Heinrich Morf .1910 

.1911 

- Kuno Meyer .1911 

- Benno Erdmann . . . . 1911 

.1911 

- Emil Seckel .1912 

- Johann Jakob Maria de Groot 1912 

- Eduard Norden .1912 

.1912 

- Karl Schuchhardt . . . . 1912 

.1912 

Georg Loeschcke . . . . 1913 

.1913 




Aug. 2. 
Dec. 18. 
Jan. 31. 
Jan. 14. 
Mai 9. 
Mai 9. 
Jan. 5. 
Jan. 5. 
Aug. 4. 
Aug. 4. 
Nov. 16. 
April 3. 
Aug. 29. 
Aug. 29. 
Aug. 29. 
Nov. 24. 
Deo. 2. 
Dec. 2. 
Dec. 2. 
Dec. 24. 
Aug. 8. 
Aug. 8. 
Aug. 3. 
Aug. 24. 
Aug. 5. 
Dec. 14. 
Juli 3. 
Juli 3. 
Juli 25. 
Dec. 2. 
Jan. 4. 
Jan. 4. 
Juni 14. 
Juni 14. 
Juli 9. 
Dec. 11. 
März 31. 
Nov. 12. 
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III. Auswärtige Mitglieder. 

Physikalisch-mathematische Clane Philosophisch-historische Claase 

Hr. Theodor Nöldeke in Strakburg 1900 März 5. 
Friedrich lmhoof-B/umer in 


Winterthur. 1900 März 5. 

Pasquale Villari in Florenz . 1900 März 5. 

Hr. Wilhelm Hittorf in Münster i.W.1900 März 5. 

- Eduard Suess in Wien. 1900 März 5. 

- Adolf von Baeyer in München. 1905 Aug. 12. 

- Vatroslav von JagU in Wien 1908 Sept. 25. 

- Panagiolis Kabbadias in Athen 1908 Sept. 25. 

Lord Rayleigh in Witham, Essex.1910 April 6. 

- Hugo Schuchardt in Graz . 1912 Sept. 15. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Hr. Max Lehmann in Göttingen. 

Hugo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin .... 

Hr. Richard Schöne in Berlin-Grunewald. 

Frau Elise Wentzel geb. llcckmann in Berlin .... 

Hr. Konrad von Stvdt in Hannover. 

- Andrem Dickson White in Ithaca, N. Y. 

Bernhard Fürst von Bülow in Rom. 

Hr. Heinrich Wöljflin in München. 


Dalum der Königlichen 
Bestätigung 

1887 Jan. 2A. 
1900 März f>. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 17. 
1900 Deo. 12. 
1910 Jau. 31. 
1910 Dec. 14. 


Datum der Königlichen 
Bestätigung 
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V. Correspondirende Mitglieder. 

Physikalisch - mathematische Classe. Datum der Wahl 

Karl Fr/tr . Auer von Welsbach auf Sclilofs Welsbach (Kärnten) . . 1913 Mai 22. 

IIr. Ernst Wilhelm Benecke in Strafsburg.1900 Febr. 8. 

Oskar Brefeld in Berlin-Lieliterfelde. 1899 Jan. 19. 

Heinrich Bruns in Leipzig.1906 Jan. 11. 

- Otto BiUschli in Heidelberg. 1897 März 11. 

Karl Chun in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

Giacomo Ciamician in Bologna. 1909 Oct. 28. 

Gaston Darboux in Paris. 1897 Febr. 11. 

William Morris Davis in Cambridge, Mass.1910 Juli 28. 

- Richard Dedckind in Braunschweig. 1880 März 11. 

- Nils Christof er Duner in Uppsala. 1900 Febr. 22. 

- Ernst Eh/ei's in Göttingen. 1897 Jan. 21. 

Uoland Baron Eötvös in Budapest.1910 Jan. 6. 

Hr. Max Furbringer in Heidelberg. 1900 Febr. 22. 

Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surrey. 1889 Febr. 21. 

- David Gill in London. 1890 Juni 5. 

Hr. Karl von Goebe.l in München.1913 Jan. 16. 

Camillo Golgi in Pavia.1911 Dec. 21. 

Karl Graebe in Frankfurt a. M. 1907 Juni 13. 

Ludtcig von Graff in Graz.1900 Febr. 8. 

- Julius von Hann in Wien. 1889 Febr. 21. 

- Viktor Ilensen in Kiel. 1898 Febr. 24. 

Richard von llertwiy in München. 1898 April 28. 

David Hilbert in Göttingen.1913 Juli 10. 

Sir Victor Horsleg in London.1910 Juli 28. 

Hr. Felix Klein in Göttingen.1913 Juli 10. 

- Adolf von Koenen in Göttingcu.1904 Mai 5. 

Jjeo Koenigsberger in Heidelberg.1893 Mai 4. 

- Wilhelm Körner in Mailand. 1909 Jan. 7. 

- Friedrich Küstner in Bonn.1910 Oct. 27. 

- Henry Le Chate.lier in Paris. 1905 Uec. 14. 

- Philipp Lenard in Heidelberg. 1909 Jan. 21. 

- Gabriel Lippmann in Paris. 1900 Febr. 22. 

Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem. 1905 Mai 4. 


I 


i 
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Datum Her Wahl 


Hr. Felix Marchand in Leipzig. 

- Friedrich Merkel in Göttiiige». 

- Franz Mertens in Wien. 

- Henrik Mohn in Christiania. 

- Alfred GabM Naihorst in Stockholm. 

- Karl Neu wann in Leipzig. 

- Max Noether in Erlangen. 

- Wilhelm Ostwald in Groß-Bot lien„ Kgr. Sachsen . 

- Wilhelm Ff eff er in Leipzig. 

- Emile Picard in Paris. 

Edward Charles Pickering in Cambridge, Mass. . 

- Georg Quincke in Heidelberg. 

- Ludwig Radlkofer in München. 

Sir William Ramsay in London. 

Hr. Gustaf Reizkis in Stockholm. 

Theodore William Richards in Cambridge, Mass. 
Wilhelm Konrad Röntgen in München. 

- Heinrich Rosenbusch in Heidelberg. 

Georg Ossian Sars in Christiania. 

- Oswald Sch miede f/erg in Stralsburg. 

- Gustav Schwalbe in Strafsburg. 

- Hugo von Seeliger in München. 

Hermann Graf zu Solms - Laubach in Stralsbuii» . 

Cr* 

Hr. Emest Solvay in Brüssel. 

- Johann Wilhelm Spengel in Giel'sen. 

- Johannes Strürer in Rom. 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge. 

Hr. Gustav von Tscheianak in Wien. 

Sir William Turner in Edinburg. 

Hr. Hermanji von Vöchting in Tübingen. 

Woldemar V 7 oigt in Göttingen. 

- Hugo de Vries in Amsterdam. 

- Johannes Diderik van der Waals in Amsterdam . 

- Otto Wallach in Göttingen. 

- Eugenius Warming in Kopenhagen. 

- August Weismann in Freiburg i. Hr. 

* Emil Wiechert in Göttingen. 

- Wilhelm Wien in Würzburg. 

- Julius von Wiesner in Wien. 

- Edmund B. Wilson in New York. 


1910 

Juli 

28. 

1910 

Juli 

28. 

1900 

Febr. 

22. 

1900 

Febr. 

22. 

1900 

Febr. 

8. 

1893 

Mai 

4. 

1896 

Jan. 

30. 

1905 

Jan. 

12. 

1889 

Dec. 

19. 

1898 

Febr. 

24. 

1906 

Jan. 

11. 

1879 

März 

13. 

1900 

Febr. 

8. 

1896 

Oct. 

29. 

1893 

Juni 

1 . 

1909 

Oct. 

28. 

1896 

M ä rz 

12. 

1887 

Oct. 

20. 

1898 

Febr. 

24. 

1910 

Juli 

28. 

1910 

Juli 

28. 

1906 

Jan. 

11. 

1899 

Juni 

8. 

1913 

Mai 

22. 

1900 

Jan. 

18. 

1900 

Febr. 

8. 

1910 

Juli 

28. 

1881 

März 

3. 

1898 

März 

10. 

1913 

Jan. 

16. 

1900 

März 

8. 

1913 

Jan. 

16. 

1900 

Febr. 

22. 

1907 

Juni 

13. 

1899 

Jan. 

19. 

1897 

März 

11. 

1912 

Febr. 

8. 

1910 

Juli 

14. 

1899 

Juni 

8. 

1913 

Febr. 

20. 


e 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










































XXXIV 


Philosophisch -historische Clas.se. Datum der Wahl 

Ilr. Karl von Amira in München.19(MI Jan. 18. 

Ernst Immanuel Bekker in Heidelberg.1897 Juli 29. 

Friedrich von Bezold in Bonn. 1907 Kehr. 14. 

Eugen Bonnarm in Wien.19ü2 Juli 24. 

Emile Boutroux in Paris. 1908 Fcbr. 27. 

James Henry Breasted in Chicago. 1907 Juni 13. 

Harry Bresslau in Strafsburg.1912 Mai 9. 

Ingram Bywater in London. 1887 Nov. 17. 

Bene Cagnat in Paris. 1904 Nov. 3. 

Arthur Chuyuet in Villemoiuhle (Seine). 1907 Febr. 14. 

- Franz Curnont in Rom.1911 April 27. 

- Samuel Rolles Driver in Oxford.1910 Deo. 8. 

Louis Duchcsne in Rom. 1893 Juli 20. 

- Franz Ehrle in Rom.1913 Juli 24. 

- Paul Foucart in Paris. 1884 Juli 17. 

- James George Frazer in Cambridge.1911 April 27. 

Wilhelm Fröhner in Paris.1910 Juni 23. 

- Percy Gardner in Oxford.1908 Out. 29. 

- Ignaz Goldziher in Budapest.1910 Dec. 8. 

- Francis Llewellyn Grijjith in Oxford. 1900 Jan. 18. 

Ignazio Guidi in Rom. 1904 Dec. 15. 

- Georgios N. Hatzidakis in Athen.1900 Jan. 18. 

- Albert Haiu'k in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

Bernard Haussoidlier in Paris. 1907 Mai 2. 

Barclay Vincent Head in London. 1908 Oet. 29. 

- Johan Ludvig Ueiberg in Kopenhagen.1890 März 12. 

Karl Theodor von Ilexgel in München. 1904 Nov. 3. 

- Antoine Heron de Villefosse in Paris.1893 Febr. 2. 

- Lion Ileuzey in Paris.1900 Jan. 18. 

- Harald Iljärne in Uppsala. 1909 Febr. 25. 

- Maurice Holleaux in Paris. 1909 Febr. 25. 

- Edvard Holm in Kopenhagen. 1904 Nov. 3. 

Thlophile Homolle in Paris. 1887 Nov. 17. 

Christian Hülsen in Florenz. 1907 Mai 2. 

- Hermann Jacobi in Bonn.1911 Febr. 9. 

- Adolf Jülicher in Marburg. 1906 Nov. 1. 

Sir Frederic George Kenyon in London. 1900 Jan. 18. 

Hr. Georg Friedrich Knapp in Strafsburg. 1893 Dec. 14. 

Basil Latyschew in St. Petersburg.1891 Juni 4. 
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Hr. Friedrich Leo in Göttingen . . 

- August Leskien in Leipzig . . . . 

- Friedrich Loofs in Halle a. S. . 

Giacomo Lumbroso in Rom 

- Arnold Luschin von Ehengreuth in Graz 

- John Pentland Mahaffy in Dublin 

Gaston Maspero in Paris . . 

Wilhelm Meyer-Lübke in Wien 

- Ludwig Mitteis in Leipzig . . . 

Sir James Murray in Oxford .... 
Hr. Axel Olrik in Kopenhagen 

Georges Perrol in Paris. 

- Edmond Potiier in Paris .... 
Franz Pixietorius in Breslau 

- Wilhelm Radloff in St. Petersburg 

- Pio Rajna in Florenz. 

- Moriz Ritter in Bonn. 

- Karl Robert in Halle a. S. 

- Edward Schröder in Göttiugen 

- Richard Schroeder in Heidelberg . 

- Eduard Schwartz in Frei bürg i. Br. . 

Emile Senart in Paris. 

- Eduard Sievers in Leipzig .... 
Sir Edward Maunde Thompson in London 
Hr. Vilhe/m Thomsen in Kopenhagen 

- Ernst Troeltsch in Heidelberg . 

- Paul Vinogradoff in Oxford . . 

- Girolamo Vitelli in Florenz .... 

- Jakob Wackernagel in Göttingen . 

- Julius Wellhausen in Göttiugen 
Adolf Wilhelm in Wien .... 
Ludoig Wimmer iu Kopenhagen . 
Wilhelm Winde/band in Heidelberg 

- Wilhelm Wundt in Leipzig .... 


Datum der Wahl 


. 1906 

Nov. 

i. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1904 

Nov. 

3. 

. 1874 

Nov. 

12. 

. 1904 

Juli 

21. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1897 

Juli 

15. 

. 1905 

Juli 

C. 

. 1905 

Febr. 

16. 

. 1913 

Febr. 

6. 

. 1911 

April 

27. 

. 1884 

Juli 

17. 

. 1908 

Oct. 

29. 

. 1910 

Deo. 

8. 

. 1895 

Jan. 

10. 

. 1909 

März 

11. 

. 1907 

Febr. 

14. 

. 1907 

Mai 

2 

. 1912 

Juli 

11. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1907 

Mai 

2. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1895 

Mai 

2. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1912 

Nov. 

21. 

. 1911 

Juni 

•■>9 

rnmrnd 0 

. 1897 

Juli 

15. 

. 1911 

Jan. 

19. 

. 1900 

Jan. 

18. 

. 1911 

April 

27. 

. 1891 

Juni 

4. 

. . 1903 

F ebr. 

5. 

. . 1900 

Jan. 

18. 
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Inhaber der Helmholtz-Medaille. 

Hr. Santiago Ramön y Cajal iu Madrid (1904). 

Emil Fischer in Berlin (1908). 

Simon Schwendvner in Berlin (1912). 

Yerstorbene Inhaber: 

Emil du Bois-Reymond (Berlin, 1892, *]* 189(5). 

Karl Weierstra/s (Berlin, 1892, -j- 1897). 

Robert Bunsen (Heidelberg, 1892, -{• 1899). 

Lord Kelvin (Netberball, Largs, 1892, 7 1907). 
Rudolf Yirchow (Berlin, 1898, -j* 19o2). 

Sir George Gabriel Stokes (Cambridge, 1900, •}* 1903). 
Henri Becquerel (Paris, 1900, -J- 1908). 

Jakob Heinrich van t Hoff (Berlin, 1910, -J- 1911). 

Inhaber der Leibniz-Medaille. 

a. Der Medaille in Gold. 

Ilr. James Simon in Berlin (1907). 

Ernest Solvay in Brüssel (1909). 

- Henry T. von Bötling er in Elberfeld (1909). 

Joseph Florimond Duc de Loubat in Paris (1910). 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911). 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912). 

Hr. Georg Schweinfurth iu Berlin (1913). 

b. Der Medaille in Silber. 

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907). 

A. F, Lindemann in Sidiuoutb, England (1907). 

- Johannes Balte iu Berlin (1910). 

Karl Zeunxer in Berlin (1910). 

- Albert von Le Coq in Berlin (1910). 

- Johannes llberg iu Wurzen (1910). 

Max Wellmanu in Potsdam (1910). 

Robert Koldewey in Babylon (1910). 

Gerhard Hessenberg in Breslau (1910). 

Werner Janensch in Berlin (1911). 

Hans Osten in Leipzig (1911). 

Robert Davidsohn in Florenz (1912). 

N. de Garis Davies in Kairo (1912). 

- Edwin Ilennig in Berlin (1912). 

- Hugo Rabe in Hannover (1912). 

- Joseph Emanuel Hibsch in Tetselieu (1913). 
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Hr. Karl Richter in Berlin (1913). 

- Hans Witte in Neustrelitz (1913). 

Georg Wolff in Frankfurt a. M. (1913). 

Verstorbener Inhaber der Medaille in Silber: 
Georg Wenker (Marburg, 1911, f 1911). 


Beamte der Akademie. 

Bibliothekar und Archivar der Akademie: Dr. Köhnke, Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Commission: Dr. Behreml . 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau , Prof. — Dr. Harms , Prof. — Dr. von Fritze , 
Prof. — Dr. Karl Schmidt , Prof. — Dr. Frhr. Hitler von Gaertringen , Prof. — 
Dr. Ritter y Prof. — Dr. Apstein , Prof. — Dr. Paetsch. — Dr. Kühl/atz. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

JAHRGANG 1913 

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE CLASSE 


Nr. 1 

EIN FALL ABGEKÜRZTER JUSTIZ IN ÄGYPTEN 

VON 

ADOLF ERMAN 


MIT 5 TAFELN 


BERLIN 1913 

VERLAG DER KÖNIGL. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

IN COMMISSION BEI OEOKG REIMER 
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Gelesen in der Sitzung der phil.-hist. ('lasse am 9. Januar 1913. 

Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 27. März. 1913. 
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Die drei kleinen Papyrus, die ich hier mitteile, sind vor Jahresfrist von 
den HH. H. Schäfer und L. Borchardt von einem der thebanischen 
Händler erworben worden. Sie bildeten zusammen scheinbar eine Rolle, die 
mit einem Streifen Leinen dick umwickelt und mit einem Tonsiegel ver¬ 
schlossen war. In dieser Rolle lag ein jeder einzeln und war der Länge 
nach eng* zusammengeknifft. Zwei kleine Fetzen Leinwand umhüllten die 
Papyrus zu besserem Schutz; sie waren ebenso wie der außen umge¬ 
wickelte Streifen roh von einem groben Gewebe abgerissen und tragen 
noch Reste einer hieratischen Aufschrift, die etwa dessen Eigentümer oder 
Verfertiger bezeichnet haben wird 1 . 

Die drei Papyrus gehören in eine wohlbekannte Gruppe von Briefen, 
deren Zusammengehörigkeit zuerst 1895 von Spiegelberg erkannt worden 
ist und die wir nach seiner Publikation die »Correspondances du temps 
des rois-pr£tres« nennen 3 . Seither hat Alan H. Gardiner diese Papyrus 
neu kopiert und für das Wörterbuch bearbeitet; auch zwei bisher unbe¬ 
kannte konnte er hinzufügen 3 . Was die beiden Herren in diesen Arbeiten 
geleistet haben, kann nur der würdigen, der sich selbst an diesen Schrift- 


1 Auf dein einen erkennt man noch (J u,| d Spuren eines vertikalen Xci- 

Ciens man könnte an den Pai-schu-uben denken, den Namen des einen Adressaten unserer 
biiefe. Der andere scheint hinter einem hohen Zeichen, das wohl sein könnte, als Wert¬ 
ende ein mit einem Punkt darunter zu zeigen 

Veröffentlicht 1895 * n d en •Notices et extraits des manuscrits de la hihliothrijue 
nationale- Tome XXXIV, 2 ; auch separat erschienen im Verlage von Klincksieck, Paris. 

Unbekannt bleiben auch jetzt noch zwei dazugehörige Papyrus des British Museum, 
^piegelberg erwähnt, die er aber nicht veröffentlichen konnte. 

1 * 
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stücken versucht hat; Privatbriefe sind ja nie leicht zu übersetzen, aber 
bei diesen hier wird das Verständnis noch durch die vulgäre Sprache, 
den saloppen Stil und vor allem durch die Tollheit dieser späten Geschäfts¬ 
schrift auf das äußerste erschwert. Eine Schrift, die (j ^ 1 ^ 


«mein Brief« zu 



abkürzt 1 und in der es auf einige Striche 


zuviel oder zuwenig nicht mehr ankommt, stellt wirklich an der Grenze 
der Lesbarkeit. Man muß schon die Ausdrucksweise dieser Briefe genau 
kennen, um hier richtig zu lesen oder vielmehr auf die richtigen Worte 
zu raten. Aber auch dann bleibt natürlich noch so manches Wort unklar. 

Daß diese Papyrus an den Ausgang des neuen Reiches gehören, zeigt 
schon ihre Schrift; die genauere Datierung hat uns Spiegelberg ge¬ 
geben. Er hat bemerkt, daß der »General des Pharao«, der als Vorge¬ 
setzter in dieser Korrespondenz eine große Rolle spielt — auch unsere 
drei neuen Briefe stammen von ihm her —, in einem unveröffentlichten 
Brief des British Museum seine voll ausgeschriebene Titulatur hat: 

»Wedelträger zur Rechten des Königs; Schreiber des Königs und 
General; Iloherpriester des Amon Re; [Vizekönig] von Äthiopien und 
Vorsteher der südlichen Länder; Vorsteher der Scheunen bei den 
Scheunen des Pharao .... ® 

und hat erkannt, daß dies derselbe Große ist wie der 

»Wedelträger zur Rechten des Königs; Schreiber des Königs und 
General; Vizekönig von Äthiopien und Vorsteher der Südländer; Hoher- 
pricster des Amon Re; Vorsteher der Scheunen des Pharao; Führer 
der Hilfstruppen des Pharao« 

also Pai-anch, der Sohn des Hrihor, der, wie Maspero gesehen 

hat, des Vaters Ämter übernahm, als sich dieser auf das Königtum zu¬ 
rückzog 3 . Unsere Papyrus gehören demnach in den Anfang der Dyn. 21 , 
d. h. in das 11 . Jahrhundert v. Chr. 


n 


1 Pap. Bibi. Nat. 196, 1 Vs. 6. 

* 80 hei Spicgolherg, es ist wohl 
3 Mo mies royales, 8. 678. 




zu lesen. 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Ein Fall abgekürzter Justiz in Ägypten. 


5 


Dieser Mann von höchster Herkunft und höchster Würde ist es also, 
der in unseren Briefen und in anderen in seiner Eigenschaft als »der Ge¬ 
neral 1 des Pharao« an seine Untergebenen in der thebanischen Totenstadt 
schreibt oder richtiger wohl schreiben läßt. 


Die drei neuen Briefe von ihm, die ich hier veröffentliche, sind Ver¬ 
fügungen in ein und derselben Angelegenheit und haben daher zum größten 
Teil denselben Wortlaut. Da dieser Umstand uns die Lesung und das 
Verständnis erleichtert, so setze ich die drei Texte liier untereinander. 
Meine Umschreibung kann im wesentlichen als sicher gelten; für alle 
müßigen Schnörkel und Striche eine Erklärung zu finden, ist mir natür¬ 
lich auch nicht geglückt. Ich glaube, auch der alte Schreiber selbst wäre 
in Verlegenheit gewesen, wenn er seine Schrift Zeichen für Zeichen hätte 
in Hieroglyphen wiedergeben sollen 2 . — Die kleinen schrägen Striche 
in den Endungen gebe ich im Zweifel konventionell mit (!> wieder; ein 
solches (ö(ö kann also auch ein [ [, ^ u.a. m. sein. Das Vorhanden¬ 

sein eines ganz unlesbaren Schnörkels deute ich in der Transkription durch 
—?— an. 

Ich bezeichne die drei Briefe im folgenden der Kürze halber so: 
P 10487 mit A, P 10488 mit B, P 10489 mit C. 









n 


C 




_Qe ° am 


MSI? 


& 


1 Die richtige Lesung 
XXXI, 7. 



j hat Gardiner gegeben: IVoc. Suc. Bibi. Arch. 


Das 


X * i , das er dem (j 


$ hartnäckig mich setzt, ist eine 


besondere Schwierigkeit. Ist es etwa ein sinnlos gewordenes ( (1 ? Darauf fuhrt, daß zwischen 

J 1 □ 11 

^ ^ und seinem Suffix ein ähnliches Ungeheuer stellt. 
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VAW 


iik^PT*a 



A 

B 

C 



Ol \ 


I I I 


I I I 


— ? — 


O \ 


I I I 


o \ 


flira^Jyi 


y&rakj® a$ 


2 = 1 T®! 

^ 1^(2 j 
? ife! 

i 


A 

B 

C 


JgkOl 

•ic 

ÄOl 






iMs 


A 


II 




A 

B 

C 

A 

B 




O \ 



^n«rai!j*ö 

M£tiD«l 


? ? 
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A k o8 ! ra kJ^-''k“ e :VJU^k''MW^ 11 ^ 
z^rk"? 

A k a *SJL-’-^ e *^S^Wir;iikin 
B k^JL^ e ^1^Wir;$ki®-'- 

ck“«IJCi^*«3¥4WI“Äk?!l 
a irJ:>--^p^G?^MPM-" 

B k^~ J®u] 

c :jc 

A k“' ä :lk^"^k"=k 4 ,l’ rao 
B k^l'k‘Ä"®!^'k' i 'Ek^»l e ' ,= 01 
c k^l^lk^i^kEk^I^® 1 

A le^oeA^ee®-^^— 

•io 

b H«i'k 1 -““I> <2 ®^=S'^^'k'' v ~k®: 

C (Keine entsprechende Bemerkung.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



8 


E K M A N : 


Digitized by 



ci \ 



nf V' '"«ü 


© © 
II 


o 


innfiP 


I 

li _fl I 

I 


^ W 


VWAAA 







\\ 


wiii @ @ o /wvw m 


o 




) 


A—fl© 


— ? — 
e a o\ 


(O ww» 


TJ #WW" 

i! 


WWW\ V f-l3 . f " ~» ^ i-n3 

IS^l 

I CO —n l CD 


Hta:« 


et 



Ö©w 

l II 



&_fl 


-$ül? 


o \\ 




w 


©-?- 


/wwv\ Jt^ - _ fl <r> SS 


ft 


JJ 


r „ F^l II^ 5 !-?- 

=LJ - -c | GO - n | OD 


i 
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Ji 


— ? — 


(5 


Po®, 




B Es folgt nichts mehr. 


C Mit kleiner Schrift darunter, wie eine Nachschrift: 


Adresse von A: 





B ist ohne Adresse. 


Adresse von C: 

^ © Qj_ 


/w/w/w 


-0?l.Lamanp 


iS 



o 

<0 


$~~~ß 


A/VWW 
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A. 

Der General des Pharao an den Schreiber der Nekropole Zaro’i 1 . 

Alle Dinge, wegen derer du geschrieben hast, sind vernommen wor¬ 
den, (nämlich) daß du (von) dieser Rede dieser beiden Matoi gesagt hast, 
daß sie diese* Worte gesagt haben b . 

Tue dich nun zusammen mit Nozmet(?) c sowie mit Pai-schu-uben, und 
sie sollen* 1 schicken und sollen diese beiden Matoi zu diesem Hause bringen 
lassen und sollen einen holen, der richtig bei ihren Worten dabei war*. 

Wenn sie (dann) wissen, daß sie es gesagt haben, so sollt ihr sie 
(an) zwei Bursche f geben, und sie sollen (sie) nachts (in) dieses Wasser 
werfen. Und keiner im Lande soll etwas (davon) wissen. 

Weiter: Der Pharao, wie was wird der nach diesem Lande hcr- 
kommen 8 ? denn der Pharao, wessen. h auch? 

Was aber diese drei Monate Zeit betrifft(?)‘.ein Lastschift 

geben, ohne daß du mir bisher ein Pfund Gold sowie ein Pfund Silber 
hast bringen lassen — das ist so richtig. Mache dir keine Sorge (?um?) k 
dies, was(?) er tut. 

Wenn mein Brief zu dir kommt, so besorge ein Pfund Gold und ein 
Pfund Silber und lasse es(?) in(?) das Lastschiff bringen 1 . 

(Adresse:) Der Beamte Pai-schu-uben. Der General an den Schreiber 
des Generals Ken-chenem. 


a A und B schreiben fast, als hieße es »ihre Worte«. 


b 

c 

d 


Den Sinn der Stelle erkennt man aus C: »diese Rede der beiden 
M., von welcher du gesagt hast, daß sie sie gesagt haben«. 

Über die Lesung des Namens siehe zu C. 


Statt des 



a i 


ei 


i »und sie« erwartet man hier und im folgenden 



Ol Ol 


_ ^ »und ihr«, was aber nicht dasteht. Daß es dem Sinne 

i i 

nach gemeint ist, erhellt daraus, daß dazwischen plötzlich »ihr« 
eintritt. 


e »Worte erreichen« bedeutet »Ohrenzeuge sein«, das wissen wir 
zum Glück aus Abbott 6, 17. 19. 24. 


Uber den Namen und die Person dieses Mannes siehe die Bemerkungen unten 17. 


FW-hist Abh. 1913. Nr. 1. 


2 
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f 


K 

h 

1 


W as mg in diesen Texten ist, lehrt der Brief Proc. Soc. 


Bibi. Arcli. XXXI, wo, wie Gardiner zeigt, »die mi der Nekro¬ 
pole« dasselbe etwas geringschätzig ausdruckt, was korrekt ebenda 
»die Leute ( rm[) der Nekropole« heißt. 

Man kann nicht gut anders übersetzen, aber was heißt das? 
Man könnte denken: »wessen Oberhaupt«. 

Diese Übertragung von D schlägt Spiegelberg (Corresp. 

S. 56) für unsere Texte vor, und in der Tat scheint hier ein 
neuer Abschnitt zu beginnen. Wovon er aber handelt, weiß ich 
nicht. Das »Pfund Gold« und »Pfund Silber« wird wohl nur 
ironisch für »Geld« stehen. Ist etwa — ich äußere das aber 
nur unter allem Vorbehalt — von der Vermietung oder dem 
Verkauf eines Schiffes die Rede? drei Monate ist das schon her, 
und noch hast du keinen Pfennig Geld geliefert. 


k 


1 


Sollte liier 


ausgelassen sein, so bekäme man die gewohnte 


Formel, die den Adressaten bittet, sich keine Sorgen zu machen. 
Aber ich zweifle selbst an dieser Ergänzung, denn daß der Vor¬ 
gesetzte den Untergebenen so tröstet, ist doch nicht üblich. 


Da man Geld nicht in Lastschiffe ladet, so wird 


J! 


/WM 


wohl eine andere besondere Bedeutung haben. Oder enthalten 
die zwei Zeichen vor etwa ein abgekürztes Substantiv? 


B. 

Der General des Pharao an den Beamten Pai-scliu-uben 1 . 

Alle Dinge, wegen derer du geschrieben hast, sind vernommen worden, 
(nämlich) daß du (von) dieser Rede der beiden Mato! gesagt hast, daß sie 
diese Worte gesagt haben. 

. Tue dich nun zusammen mit Nozmet (?) sowie mit dem Schreiber 
Zaroi und schicke und lasse diese beiden Mato! in mein Haus* bringen 
und hole einen, der richtig bei ihren Worten dabei war und töte (sie) und 
wirf sie nachts (in) dieses Wasser. Und keiner in diesem Lande soll von 
ihnen erfahren. 

1 Vgl. filier diesen Mann unten S. 18. 
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a in A dafür »in dieses Haus«, als sei ein für Zaro'i selbstver¬ 
ständliches Haus gemeint. Vielleicht darf man daraus schließen, 
daß Zaro'i in dem Hause oder Bureau wohnte, das der General 
auf dem Westufer besaß. 


C. 

Der General des Pharao an das oberste Kebsweib des Amon Ke des 
Götterkönigs, die Favoritin Nozmet (?) & . 

Leben, Heil und Gesundheit! Gunst bei Amon Ke, dem König der 
Götter. Zu jedem Gott und jeder Göttin, bei denen ich vorüberkomme b , 
sage ich: »möchtest du leben, möchtest du gesund sein, möchte ich dich 
(wieder) sehen®, wenn ich heimkomme und möchte ich.täglich sehen d «. 

Alle Dinge, wegen derer du geschrieben hast, sind vernommen worden, 
(nämlich) daß du diese Rede der beiden Matoi gesagt hast, von welcher 
du sagst, daß sie sie gesagt haben. 

Tue dich nun zusammen mit Pai-schu-uben und Zaro'i, diesem Schreiber, 
und lasse diese beiden Matoi in mein Haus bringen und hole dir einen, 
der richtig bei ihren Worten dabei war und lasse (sie) töten und lasse 
sie nachts (in) das Wasser werfen. 

(Getrennt davon mit kleiner Schrift, wie eine Nachschrift:) 
Und schreibe mir, wie es dir geht. Lebe wohl! 

(Adresse:) Das oberste Kebsweib des Amon Re, des Götterkönigs, 
die Favoritin Nozmet. An den Schreiber des Generals Keni-chenem. 


a Die Lesung dieses Namens, der viermal in unsern Briefen vor¬ 
kommt, ist zumeist nur geraten. In der sorgfältiger geschrie¬ 


benen Adresse von C sieht er so aus 



was man 


ohne weiteres | ^ ^ lesen wird. Aber bei dem, was an 


den drei andern Stellen steht 

r 


m 


(C Vs. 2 ), 



(B Vs. 4), 




(A Vs. 4), fallt es wirklich schwer, diesen 


•>* 
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Namen herauszulesen. Und doch wird man es müssen. Denn 
unter den großen Damen, die das hohe Amt »des obersten Kebs- 
weibes des Amon« geführt haben, ist meines Wissens dieses die 
einzige, deren Namen kurz genug für diese Zeichengruppe ist. 
Dazu kommt, daß die Hohepriesterin und Königin Nozmet ja 
in der Tat die Zeitgenossin unseres »Generals« Pai-anch ist. Es 
ist, wie Maspero gezeigt hat, seine eigene Mutter, die Gattin 
des Priesterkönigs Hrihor 1 . Daß dieser letztere als König in 
einem andern Teile Ägyptens residiert hat, hat schon Maspero 
vermutet 2 ; sein Nachfolger in dem Amte des thebanischen Hohen¬ 
priesters war unser Pai-anch, und neben diesem wird nach wie 
vor die Nozmet als Hohepriesterin in Theben amtiert haben 3 . 
Es wäre daher wohl begreiflich, daß diese den Pai-anch in Theben 
vertreten hätte, während er sich in seiner äthiopischen Statthalter¬ 
schaft befand oder sonst als »General« wirkte. Das würde aber 
vortrefflich zu unserm Briefe passen. 

b Die übliche Formel in Briefen, die auf der Reise geschrieben 
sind. 


So wird die Formel herzustellen sein; es ist doch charakteristisch 
liir Briefe dieser Art, daß nicht einmal die gewöhnlichen Formeln 
ohne Entstellung bleiben. 

Ich sehe nicht, wie dieser Wunsch zu lesen und zu fassen ist. 
Ob etwa -<3Z ^’ l o<2 »meine Augen« gemeint ist? — Das hierauf 

folgende ? ~ ° hatte der Schreiber ausgelassen und dann 

/\ AWWW r^i \ 

die Zeichen übereinander hineinkorrigiert. 


Die drei Briefe behandeln eine peinliche Angelegenheit: zwei Matoi, 
(d. h. Polizisten, Gendarmen) sollen bedenkliche Reden geführt haben, so arge, 
daß in diesen amtlichen Schreiben gar nicht näher auf sie eingegangen 

1 Mo mies Royales 67 7 f. Vgl. auch 648—650. 

* Ib. S. 678. * 

a Pai-anch ist noch vor seinem Vater gestorben, und so hindert nichts, auch seine 
Mutter noch zur Zeit unserer Briefe leben zu lassen. 
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wird. Von drei Seiten sind diese Reden dem Pai-anch gleichzeitig an¬ 
gezeigt oder bestätigt worden, von dem Schreiber der Nekropole Zaro'i, 

der die Hauptperson in allen diesen Briefen ist, von dem Beamten 

Pai-schu-uben, den wir auch sonst als eine geringere Größe in der Nekro¬ 
pole kennen, und von der vornehmsten Dame Thebens, von der Hohen- 
priesterin. Diesen drei ungleichen Personen teilt nun Pai-anch mit, daß 
mit den beiden Matoi kurzer Prozeß gemacht werden muß. Sie sollen in 
seinem Hause noch einmal mit einem Ohrenzeugen konfrontiert werden, 
aber nach dieser Formalität läßt man sie nachts im Nil verschwinden. 
Und hier zeigt sich recht, daß es sich um Hochverrat oder ähnliches han¬ 
deln muß: die Verbrecher sollen ganz im stillen, spurlos verschwinden, 
nach dem bewährten Verfahren, das im Orient auch in unserer Zeit noch 
in solchen Fällen geübt wird. 

Es ist nicht ohne Interesse, die Unterschiede zwischen den drei Briefen zu 
beobachten. Daß der General an die ihm nahverwandte Dame auch in einem 
Geschäftsbriefe die üblichen Höflichkeitsformeln beobachtet, während er 
an seine Untergebenen nur befehlend schreibt, ist selbstverständlich. Auch 
daß der Brief an Zaro'i, der, wie wir unten sehen werden, zu seinem Vor¬ 
gesetzten in einem nahen Verhältnis steht, noch eine weitere Mitteilung und 
einen zweiten Auftrag enthält, ist nicht auffallend. Aber die Art, wie die 
eigentliche Angelegenheit den drei Adressaten gegenüber behandelt wird, 
verdient Beachtung. Zaro'i erhält den Auftrag am vollständigsten: gewiß 
liegt es ihm ob, die Schuld festzustellen und die Ausführung zu über¬ 
wachen, die er zwei Burschen übertragen soll. Pai-schu-uben dagegen ist 
dem Wortlaute nach als einer der ausfuhrenden Henker gedacht: »du tötest 
die Verbrecher und du wirfst sie ins Wasser«. Die Dame endlich braucht 
die Ausführung nur anzuordnen: »du läßt sie töten und läßt sie ins Wasser 
werfen«. 

Nicht zufällig wird auch sein, daß bei der letzteren die Ermahnung 
zum Geheimhalten fehlt; für sie ist das selbstverständlich. 

Daß die drei Briefe von einer Hand geschrieben sind, ist klar, aber 
darum darf man sie noch nicht für eigenhändige Briefe des Pai-anch halten 1 . 


1 Ebenso urteilt Spiecelbercr (Correspondanees 8. ii) über die ihm damals be¬ 
kannten Briefe. 
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Gewiß sind sie sehr flüchtig geschrieben und sehen gar nicht nach der 
Kanzlei eines Groß Würdenträgers aus 1 . Aber der General ist ja auch auf 
der Reise, und sein Privatsekretär wird dabei schwerlich Zeit gehabt haben, 
elegant zu schreiben. Wir wollen also bis auf weiteres einem solchen 
Sekretär die Briefe zuschreiben". 


Nicht leicht zu verstehen sind die Adressen der Briefe. Der an Pai- 
schu-uben gerichtete (B) trägt überhaupt keine, dafür trägt der für Zaroi 

bestimmte (A) die 

neral an den Schreiber des Generals Keni-chenem.« Die erste Hälfte da¬ 
von erklärt sich wohl einfach so, daß der Schreiber die für B bestimmte 
Adresse irrig auf A gesetzt hat, was beim eiligen Expedieren mehrerer 
Briefe ja auch uns noch begegnet. Die rätselhafte zweite Hälfte der Adresse 

5— ft 

l 1 1 /WWW 



aber kehrt ebenso in C wieder, wo dem ® (j 


/WWW 



\ ° »Hohepriesterin des Amon Re usw. Nozmet« 

ebenso htogefflgt ist (| ^5 % ’ A " 


Schreiber des Generals Keni-chenem«. Das sieht fast aus, als seien die 
Briefe alle drei gemeinsam an diesen Schreiber Keni-chenem gesandt ge¬ 
wesen, der sie dann an die eigentlichen Adressen zu verteilen gehabt 
hätte 3 . 


Wenn die drei Briefe in einer Rolle und unter einem Siegel auf uns 
gekommen sind, so hat das natürlich seinen Grund darin, daß die drei 
an diesem heimlichen Verfahren beteiligten Personen sich gemeinsam eine 
sichere Stelle ausgewählt haben, um diese geheimen Belegstücke zu er¬ 
halten. Mußten sie doch darauf gefaßt sein, sie künftig einmal vorweisen 
zu müssen, um sich von einer Anklage wegen Mordes zu reinigen. 


1 Wie Spiegel bcrg bemerkt, trägt nur der eine Londoner Brief den Charakter 
eines offiziellen Aktenstückes. 

* Es gibt allerdings eine Stelle, die der General selbst geschrieben haben könnte, 
das ist das Gekritzel in C, das unter dem eigentlichen Briefe steht und das dem Geschäfts¬ 
brief nachträglich einen persönlichen Gruß (»und schreibe mir, wie es dir geht. Lehe wohl!*) 
hinzufügt. Aber mir will es scheinen, als sei «las doch von der gleichen Hand geschrieben 
wie der Brief, nur eben noch flüchtiger. 

3 Was wir über diesen Keni-chenem wissen, siehe, unten. 
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Leider ist das hier abgebildete Siegel 
beim Abdrücken verdrückt worden, so daß 
seine Zeichen zum Teil nicht lesbar sind. 

Ich vermag in “JgHUf — k ' lne " 

rechten Sinn hineinzubringen. Hrn. Maler 
Bollacher und Hrn. Ibscher verdanke ich 
die Vermutung, daß die verschobenen Zeichen¬ 
reste vor einem (j angehören; das würde 

vortrefflich zu einem a * s Namen 

unseres Generals Pai-anch passen, leider blei¬ 
ben aber die beiden Worte davor ohne Deu¬ 
tung 1 . Somit bleibt es unklar, was 
es für ein Depositum gewesen ist, 
das uns diese Rolle durch drei Jahr¬ 
tausende erhalten hat. 

Damit habe ich die Frage be¬ 
rührt, die sich bei diesem neuen 
Funde ähnlich erhebt wie bei dem 
Aktenstück, das ich vor drei Jahren der Akademie vorlegte 3 . Damals 
erhielt ein Fund von Akten der 20. Dynastie, der vor etwa 80 Jahren 
in Theben an das Licht getreten war, unerwartet einen Nachzügler; heute 
ist das gleiche eingetreten für einen andern Fund, der etwa ebensolange 
schon in den europäischen Museen liegt. Man wird unwillkürlich beide 
Tatsachen zusammenbringen wollen und aus ihnen auf eine gemeinsame 
Fundstelle schließen, die die Fellachen vor acht Jahrzehnten ausgebeutet 
haben und die sie jetzt noch einmal gründlich auskehren. Aber dieser 
Annahme eines gemeinsamen Fundortes stehen doch auch Bedenken gegen¬ 
über. Denn die amtlichen Schriftstücke aus der thebanischen Nekro¬ 
pole, wie den Papyrus Abbott, die Tagebücher der Nekropole usw., wird 
man doch einem Archiv zuschreiben wollen, eine Herkunft, die auch für 
unsere neuen Papyrus und für andere rein amtliche Schreiben aus dem 



/WWW 

1 Ich widerstehe auch der Versuchung, das als •»nein ist« zu deuten; das wäre 

denn doch wohl zu altertümlich für diese Epoche. 

1 Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1910, S. 230. 
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Kreise ( 1 er Correspondances du temps des rois-prtHres (z. B. das von Gar- 
diner unlängst veröffentlichte 1 oder Bibi. Nat. 199, 1) passen wurde. Aber 
unmöglich kann man sich denken, daß die vielen reinen Privatbriefe aus 
diesem Kreise aucli im Archiv gelogen hätten. — Vielleicht darf man sich 
den Sachverhalt so vorstellen, daß die Schreiber der Nekropole, wie Zaroi 
und sein Genosse Bu-teha-amon, in dem Hause, wo sie wohnten, auch die 
Akten ihres Amtes verwahrten, so daß das Durchwühlen dieser Ruine ein 
Gemisch amtlicher und privater Korrespondenz ergeben konnte 2 . 


Es erübrigt noch, unsere Briefe mit den bisher bekannten etwa 30 
Schriftstücken des gleichen Kreises zu vergleichen, von denen ich im Anfang 
dieser Arbeit gesprochen habe. Zunächst ist dabei festzustellen, daß sich 
in keinem von diesen eine Stelle findet, die mail gezwungen wäre, auf die 
böse Angelegenheit der beiden Mato'i zu deuten. In dem noch nicht ver¬ 
öffentlichten Turiner Papyrus findet sich freilich folgendes: »Was du sagst 


über die Sache des Mato'i 



hat keiner mit ihm geredet; 


er tut nach seinem Befehl Q@ 



mach ' 


dir seinetwegen keine Sorge«, wobei der erste Satz wohl auf einen Ver¬ 
brecher gehen könnte, den man am Verkehr mit andern hindert. Aber 
es kann natürlich auch von ganz anderem die Rede sein. Daß die Zeiten 
unruhig waren, auch in Theben, darauf deutet aucli der Brief, den Gar¬ 
diner in den Proceed. Soc. of Bibi. Arch. XXX, 5 fr. veröffentlicht hat 3 
und in dem Beamte der Nekropole — auch unser Zaroi ist darunter — 
darüber klagen, daß ihre Leute, »die Burschen von der Nekropole«, alle 
nach der Stadt entwichen seien. Sie bitten einen vornehmen Mann, der 


1 Proc. Soc. Bibi. Arch. XXXI, 5 . 

* Da die Turiner Sammlung neben Briefen, die an Bu-teha-amon gerichtet sind, aucli 
den Sarg dieses Mannes besitzt, so liegt die Vermutung scheinbar nah, daß unsere ganze 
Gruppe von Papyrus aus dem Grabe des Bu-teha-amon und aus Gräbern seiner Familie 
stamme. Aber bei näherer Überlegung ist diese Annahme doch nicht zu halten, denn wir 
haben außer 6 Briefen an Bu-teha-amon und 6 Briefen an Zaroi auch 2 Briefe des Zaroi an 
den Wächter Karo, 1 Brief des Zaroi an einen Her-en-amon-penaf, 1 Brief des Hori an einen 
Vorgesetzten in Theben u. a. m. Diese so verschiedenen Empfänger können doch nicht alle 
zusammen bestattet gewesen sein! 

* Er gehört jetzt der Berliner Sammlung. 
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nach Theben gelangt uml von »Amon empfangen« ist, die Leute ihnen 
wieder zurückzuschaffen; im Zusammenhang damit werden die Mascha- 
wascha erwähnt 1 . 

Von den Adressaten unserer neuen Briefe ist uns Zaroi wohlbekannt, 
denn die Mehrzahl der andern Briefe ist an ihn gerichtet oder von ihm 
geschrieben. Sein Name wird meist so wie in unsern Papyrus 

geschrieben, daneben finden sich aber die seltsamsten Schreibungen, 
die Spiegelberg S. 121 zusammenstellt: statt des steht aucli 


und statt des < y > steht auch <c y r> (j 


I I 


I I 


(5 

und 


es ist charakteristisch für diese neuägyptische Schreiberei, daß der Mann 
selbst gelegentlich seinen Namen so ungewöhnlich schreibt (Bibi. Nat. 196, 2; 
197, 2) 2 . Neben diesem Namen fuhrt er aber noch einen anderen schöneren: 
Thutmosis 3 . Zwar die andern nennen ihn Zaroi, und in den Adressen be¬ 
zeichnet er sich fiir den Boten selbst so, aber in der Anfangsformel der 
Briefe nennt er sich fast immer Thutmosis und nur selten 4 Zaroi. 

Er erscheint durchweg als ein Vertrauensmann des Generals, fiir den 
er allerlei in Theben besorgen muß 5 und den er auch nach Nubien be¬ 
gleitet''. Ein anderes Mal muß er nach Norden reisen und schreibt aus 
Mittelägypten 7 . Diese Reisen bereiten ihm keine Freude, und kläglich 
fordert er seine Angehörigen und Untergebenen auf, für seine glückliche 
Heimkehr zu beten 8 . Bei der Reise nach Norden soll alles fiir seine Ue- 


1 Ebenfalls um die Mascha wascha bandelt es sich in dem Briefe des Generals an 
Zaroi, Bibi. Nat. 196, 1 (Spiegelberg S. 15); die [MatoU] der Nekropole haben ihnen zu 
Unrecht Brot gegeben. 

ä 1 \ 

* Ob der Name von der Stadt | J hcr/.uleiten ist, wie Spiegelberg 

meint (S. 121), lasse ich dahingestellt. Uber seine Aussprache wissen wir natürlich gar nichts, 
und imsere Wiedergabe mit ZaroT ist reine Willkür. 

3 Daß der Thutmosis dieser Briefe dieselbe Person ist wie der Zaroi, geht schon 
aus Turin 129 —130 und aus dem unveröffentlichten Turiner Papyrus hervor, wo beidemal 
dem Thutmosis des Briefes in der Adresse Zaroi entspricht. 

4 Bibi. Nat. 196, 2; 197,2. 

* Turin 126; Bibi. Nat. 197, 3; ib. 196, 1; ib. 197, 5. 
n Turin 116; ib. 129 —130. 

7 Leiden 369. 370. 

8 Turin 129 —130; ib. 116. Als sein Kollege und Freund oder Verwandter Bu-tcha- 
amon seinerseits in Nubien ist, bittet dieser wieder den Zaroi um einen ähnlichen Dienst 
(Turin, unveröff.). 

PhiL-hist. Abh. 1913 . Nr. 1 . 3 
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nesung beten, denn schon bei der Abreise ist er krank gewesen 1 . Daneben 
quält ihn unterwegs der Gedanke an häusliche Geschäfte und mehr noch 
die Sorge um die Seinen. Jeden bittet er, doch sich ihrer anzunehmen, 
des Bu-teha-amon, der Sched-ein-duat und ihrer kleinen Jungen* 2 und 
der Hemt-schere und ihrer Tochter 3 ; besonders, die letztere liegt ihm am 
Herzen: er kann nicht schlafen vor Sorge um die Kleine 4 . Selbst »die 
kleinen Jungen, die in der Schule sind«, vergißt er auf der Reise nicht 
und bittet den Bu-teha-amon, doch achtzugeben, »daß sie nicht vom 
Schreiben ahlassen 5 «. Er stellt sich selbst, das Zeugnis aus, daß er ein 
guter Mann sei, der seinen Leuten Gutes tue 6 . Nach alledem wird man 
sich den Zaroi als einen braven, etwas philisterhaften Beamten denken, 
sowenig auch der Auftrag, den er in unserrn Briefe erhält, zu diesem Bilde 
passen will. 

Den Adressaten unseres Briefes B kennen wir aus dem unveröffent¬ 
lichten Turiner Briefe, wo er heißt. Aus der Art, 

wie er dort erwähnt wird, darf man schließen, daß er auch irgendwie zu 
den Leuten des Pai-anch gehörte, denn er hat in Theben für diesen Messer 
in Empfang genommen, die eigentlich Zaroi besorgen sollte.. 

Den Keni-chenem, der in den Adressen von A und C erscheint (vgl. 
oben S. 14), kannten wir schon als ^ (j <® (Bibi. Nat. 196, 2), 

(Tur. 129), ^ (ib. 1 16). Er gehört zu den 

dem Zaroi und seinem Verwandten Bu-teha-amon persönlich nahe stehenden 
Leuten. Das eine Mai ist er in Theben, während Zaroi auf der Reise ist; 
das andere Mal begleitet er ihn und lugt dessen Brief noch einen Zusatz 
zu; das dritte Mal soll er einen Brief nach Nubien mitnehmen. 

1 Leiden 369. 370. 

3 Leiden 369. 370; Sched-em-duat allein empfohlen Hihi. Nat. 197, 4. 

3 Turin 129—130. Leiden 370. Wie die ganze Gesellschaft dieser Hriefe unterein¬ 
ander verwandt ist, entgeht mir. 

4 Turin 129- 130. 

5 Leiden 370. 

* Leiden 309. 
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tun eingehender Vergleich des islamischen Religionsgesetzes mit dem jü¬ 
dischen zeigt uns eine vielfache Übereinstimmung beider Systeme. Diese 
erstreckt sich nicht nur auf Einzelbestimmungen, bei denen derartige Ähnlich¬ 
keiten schon wiederholt hervorgehoben worden sind, sondern ganze Vor- 
stellungs- und daher auch Bestimmungsgruppen des islamischen Gesetzes 
sind mit solchen des Judentums in einer Weise verwandt, daß hier un¬ 
möglich eine voneinander unabhängige parallele Entwicklung vorliegen 
kann, sondern daß das jüngere System, also das islamische, von dem 
älteren, dem jüdischen, abhängig sein muß. 

Das bezieht sich nicht nur auf das islamische Religionsgesetz, soweit 
es schon zur Zeit des Propheten fertig vorlag, sondern auch auf die Ent¬ 
wicklung und Ausgestaltung, die es später genommen hat und deren 
geschichtlichen Verlauf wir besonders aus dem Hadit verfolgen können. 
Nicht nur Muhammed selbst hatte Gelegenheit, die Praxis der Juden in 
Medina kennen zu lernen, auch später — während der ganzen Zeit der 
Entwicklung und Ausbildung des islamischen Gesetzes — konnten jüdische 
Einflüsse auf dessen Gestaltung wirksam sein. In Palästina und besonders 
im Irak gab es blühende jüdische Gemeinden, in denen sich ein reiches 
Geistesleben entfaltete; denn gerade die Ausbreitung des Islams hatte unter 
der Judenheit Babyloniens eine neue Blüteperiode sowohl des politischen 
Kxilarchats als auch des geistig-geistlichen Gaonats hervorgerufen. An 
der Vermittlung jüdischer Ideen und Vorstellungen an die Welt des Islams 
mögen jüdische Renegaten besonders beteiligt gewesen sein. 

Der Einfluß des jüdischen Religionsgesetzes erstreckt sich sowohl 
auf die Grundanschauungen und Methoden, auf denen das islamische 
besetz beruht und nach denen es sich entwickelt, als auch auf fast alle 
seine Teile selbst. Die Bestimmungen über Gebet und Kultus, über die 

1 * 
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Armensteuer, über «las Fasten, über die kultische Reinlieit und die Reini¬ 
gung des Körpers von einer ihn befallenden Unreinheit zeigen den Ein- 
lluß des Judentums ebensosehr wie die religiösen Bräuche des täglichen 
Lebens oder bei besonderen Veranlassungen — Geburt, Beschneidung, 
Hochzeit, Tod — und die eigentlichen juristischen Partien des Religions¬ 
gesetzes. 

Manche islamische Entlehnung würde noch deutlicher zutage treten, 
wenn wir über den religiösen Brauch verschiedener jüdischer Sekten jener 
Zeit besser unterrichtet wären. Denn vielfach stimmt der islamische Ritus 
nicht mit dein in den talmudischen Quellen rezipierten, sondern mit einem 
andern in ihnen nebenher angeführten überein. 

Ohne einer größeren, seit längerer Zeit vorbereiteten Arbeit, die den 
Einfluß des Judentums auf das Gesetz des Islams in allen seinen Teilen 
behandeln soll, vorzugreifen, soll auf den folgenden Seiten der Versuch 
unternommen werden, diesen Einfluß in den das Gebet und den Kultus 
behandelnden Partien des Gesetzes zu besprechen. Die Veranlassung hierzu 
ist eine doppelte: Das eine Mal sind gerade diese 'feile besondere ge¬ 
eignet, jene Einflüsse gleichsam wie an einem Musterbeispiel aufzuzeigen, 
zum andern ist für einen Teil des islamischen Kultus, nämlich für das 
Freitagsgebet, in jüngster Zeit der Einfluß des Christentums besondere 
betont worden. C. H. Becker 1 hat in einem Aufsatz, der mit sicherem 
kritischen Blick auf Grund der im Hadit vorliegenden Nachrichten eine 
Scheidung der einzelnen Schichten des Fest- und des Freitagsgottes¬ 
dienstes vornimmt, fiir den letzteren die Abhängigkeit von dem sonn¬ 
täglichen Meßgottesdienst der Kirche behauptet. 

Ähnlichkeiten zwischen dem Gottesdienste der Kirche und dem Freitags¬ 
gottesdienst des Islams sind nun sicher vorhanden. Sie würden aber auch 
dann nicht auffällig sein, wenn der Nachweis der Abhängigkeit des isla¬ 
mischen Kultus vom jüdischen erbracht wäre, da nämlich auch der christliche 
Gottesdienst — und der frühkirchliche ganz besonders — vom jüdischen 
abhängig ist. 

Wenn nun die Ableitung des islamischen Gebets und Kultus aus der 
jüdischen Praxis von uns dargetan werden soll, so genügt es nicht, nur 


1 C. II. Becker, Zur fleschielite des islamischen Kultus in -Der Islam-, Bd. III, Heft 4 
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Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen mit dieser festzustellen, sondern der 
Beweis wird erst dann als geführt zu betrachten sein, wenn verschiedene 
Punkte, die bei der Annahme der Abhängigkeit vom Christentum keine 
oder keine hinreichende Erklärung finden, bei einer Zurückfuhrung auf das 
Judentum sich völlig erklären lassen. 

Der Gang unserer Betrachtung wird der sein, daß wir zunächst die 
fünf täglichen Gebete des Islams, wie sie im Hause und in Gemein¬ 
schaft vollzogen werden, und sodann erst Gebet und Kultus des Frei¬ 
tags, der Festtage und bei einigen besonderen Veranstaltungen 
behandeln. 


I. 

Entstehungsgeschichte der fünf Gebete. 

Das Gebet ist nach islamischer Auffassung eine »Säule der Religion 1 «. 
Es gilt als die vorzüglichste der Pflichten des Muslims", es bildet den 
»Schlüssel zum Paradiese 3 «. Der Ausdruck »die Gebete verrichten« wird 
geradezu zu einem Synonym fiir »Muslim sein«, und umgekehrt wird ein 
Nichtmuslim bezeichnet als jemand, »der die fünf Gebete nicht verrichtet*«. 
Ein Muslim, der nicht betet, indem er die Verpflichtung zum Gebet negiert, 
wird als Käfir betrachtet und getötet 0 . In der Reihenfolge der vier Haupt- 
pflichten des Muslims, Gebet, Fasten, Pilgerfahrt, Almosensteuer, steht das 
Gebet an erster Stelle**. In allen Sendschreiben, die der Prophet an die 
verschiedenen arabischen Stämme richtet und in denen er sie zur Annahme 
des Islams auffordert, wird nach dem Glauben an Gott zunächst die Ver¬ 
richtung des Gebetes und sodann die Leistung der Almosensteuer verlangt. 
Am Tage der Auferstehung muß der Mensch zunächst über das Gebet 
Rechenschaft ablegen 7 . 


1 Kanz al-'uimnäl, Haiderabad 1313, IV, 62, Nr. I206ft*. 

* Eine Reihe Hadife, Kauz IV, 61. 

3 Kanz IV, 64, Nr. 1249. 

4 Vgl. Ihn Sa'd I, 1, 104, 2 5. 

4 Vgl. Schiräzi, Tanbih ed. luynboli, 8. 15,5. 

* Vgl. B'räkhöth 32b: »Das Gebet ist viel bedeutsamer als gute Werke* 
ros: nm -rr-). — .Das Gebet ist viel bedeutsamer als die Opfer- (rrc-^r 7* -nr* 

Ebenda heißt es: »Das Fasten ist viel bedeutsamer als das Almosen» (7: w* 
• — Wir hier a j s0 dieselbe Reihenfolge wie im Islam. 

7 Vgl. Kanz IV, 62 (1194f.). 
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Das arabische Wort Salät, das wir bisher immer mit »Gebet« übersetzt 
haben, ist streng genommen kein Gebet im Sinne eines freien Herzenser¬ 
gusses, es ist kein persönliches Dank- oder Bittgebet. Dieses ist vielmehr 
das Du'ä\ Die Salät ist eine bestimmte Form des Kultgebetes, die nicht 
nach den individuellen Bedürfnissen des Beters gestaltet werden darf, 
sondern die von jedem Gläubigen zu bestimmten Zeiten in gleicher Weise 
in denselben Formen und mit denselben Formeln zu verrichten ist. Per¬ 
sönliche Herzensanliegen kann der Gläubige an gewissen Stellen dieser Salät 
oder außerhalb derselben Vorbringen. Man kann also sagen: die Salät verhält 
sich zum Du'ä’ wie die Zakät zur Sadaqa, d. h. wie die pllichtmäßige, genau 
vorgeschriebene Almosensteuer zur Wohltätigkeit, die man als Liebcswerk 
nach freiem Ermessen übt. Auch in bezug auf das jüdische Gebet besteht 
im nachbiblisehen Sprachgebrauch derselbe Unterschied zwischen den rribpn 
und D^rann 1 . 

• -i - 

Daß das arabische Wort Salät aus dem Aramäischen entlehnt ist, liegt 
auf der Hand und ist wiederholt hervorgehoben worden 2 . Es ist aber von 
vornherein nicht in der allgemeinen Bedeutung »Gebet«, sondern, wie wir 
sehen werden, in der besonderen Bedeutung, die dem Worte n im nach¬ 
biblischen Sprachgebrauch eigen ist und dann auf das jüdisch-aramäische 
fctnibs übertragen wurde, vom Islam übernommen worden; (siehe S. 7f.). 

Die Salät ist an jedem Tage fünfmal zu verrichten: 

1. als Subli: vom Morgengrauen bis zu dem Augenblick, da die Sonne 
aufgeht 1 , 

2 . als Zuhr: wenn die Sonne anfangt, sich nach Westen zu neigen 
bis zu dem Zeitpunkt, wo der Schatten eines Gegenstandes so 
groß ist wie dieser, 


1 Vgl. B'räkhöth 29 b wen ^hk rarrn. Solche Bittgebete nach der T'phillä werden 
z. B. ebenda i6bf. angeführt. — Erst in einer spateren Zeit werden sowohl im Judentum 
als auch im Islam auch für die persönlichen Bittgebete bestimmte Schemata aufgcstellt. 

* Z. B. Goldziher, Muhammedanische Studien 1 , S. 35, der freilich eine Entlehnung 
aus dem Christentum annimmt. 

8 Es kommt uns in diesem Zusammenhänge nur auf die allgemeine Zeitangabe für 
die einzelnen Gebete an. Die Unterschiede im einzelnen können hier außer Betracht bleiben. 
— Vgl. Th. \V. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes, Leiden-Leipzig 1910, 
S. 67 f. — Traditionen über die fünf Gebetszeiten siehe Kauz IV, S. 77f., besonders Nr. 1572. 
Es gilt immer für empfehlenswert, zu Beginn des betreffenden Zeitabschnitts zu beten; 
ebenda, S. 79, Nr. 1580ff. 
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3. als 'Asr: vom Endpunkt des zweiten Gebetes bis die Sonne an¬ 
fangt unterzugehen, 

4. als Magrib: sobald die Sonne am Horizont verschwunden ist, 

5. als Tschä’: sobald die rote Dämmerung verschwunden ist bis 
Mitternacht oder eventuell auch bis zum Morgengrauen. 

Wenn wir diese Verteilung der fünf Gebete auf die Tagesstunden 
näher betrachten, so muß von vornherein ein gewisses Mißverhältnis auf¬ 
fallen. Während am Vormittag nur ein einziges Gebet, die Subli, verrichtet 
wird, fallen in die zweite Tageshälfte deren vier. Dieses Mißverhältnis, 
das in der Tatsache einer größeren Inanspruchnahme am Vormittag durch 
berufliche Pflichten keine genügende Erklärung findet, wird uns begreiflich 
erscheinen, wenn wir die Entstehungsgeschichte der Salat näher betrachten. 

♦ * 

♦ 

Bevor wir uns dieser zuwenden, mögen hier ein paar kurze Bemer¬ 
kungen über das tägliche jüdische Gebet folgen. Dieses enthält zwei 
Hauptbestandteile, nämlich: 

I. Das Sch e ma f , das sind die Bibelabschnitte Deut. 6,4 — 9, 11,13 — 21 
und Num. 15,37—41. Die Bezeichnung Sch c ma' rührt von dem Anfang 
des betreffenden Bibelabschnittes »Höre Israel«, banip' TOT, her. Der techr 
nische Ausdruck für »das Sclfma* lesen, rezitieren« ist rw *np oder 
auch bloß unp 1 ; die Schema'-Rezitation heißt demnach Tütö n*rnp a . Das 
Sch'ma* ist von einigen Benediktionen (Föt? rrona), die ihm vorangehen bzw. 
folgen, umrahmt. Vor der ersten dieser Benediktionen richtet in einem 
öffentlichen, in Gemeinschaft verrichteten Gottesdienst der Vorbeter die Ge¬ 
betsaufforderung 3 an die Gemeinde, die von dieser mit einer entsprechenden 
Formel erwidert wird 4 . 

II. Die T c phillä oder das »Achtzehngebet«. Es bestand früher aus 
18, später aus 19 Benediktionen, behielt aber seinen Namen »Achtzehn¬ 
gebet« auch dann noch bei. So wird es also hebräisch mto* mbtf bti 

o ■ J * t I I » • ! 


1 Vgl. z. B. Mischnfi B*r&khöth I, 1, 2, 3. 

* Z. B. Mischni ß'räkhöth II, 5 , 8 , 111, 1 . 

* »Preiset den Herrn, den Gepriesenen!« (-pä’an nw ttu). 

4 »Gepriesen sei der Herr, der Gepriesene in Ewigkeit!« (*rn aVi7> -pä'sn -p-a). 

4 Z. B. B*rikhöth 16 &. 
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oder nur Thw oder kurzweg nsEPi* genannt. Die Aramäisch spre- 

chenden Juden nannten dieses Gebet arrbs, eine Bezeichnung, die ihm in 
den aramäischen Teilen des Talmuds sehr oft beigelegt wird 3 . 

Die Entwicklungsgeschichte der Tphillä selbst kommt für unsere 
Untersuchung nicht in Betracht. Schon lange vor der Zeit, die hier in 
Frage stellt, war das Gebet in der Form abgeschlossen, die es in der 
ganzen Folgezeit behalten hat. 

Die Tphillä ist in jedem der drei täglichen Gebete des Judentums 
zu verrichten, das Sclfma' nur im Morgen- und Abendgebet. 

Die drei täglichen Gebete heißen: Tphillath hasch-schachar oder Scha- 
ch*rith (Morgengebet), Tphillath ham-minchä oder nur Mincliä (Nachmittags¬ 
gebet) und Tphillath hä-'erebh oder 'Arbith (Abendgebet) 4 . Der Insti¬ 
tution der drei täglichen Gebetszeiten wird im jüdischen Schrifttum ein sehr 
hohes Alter zugeschrieben, wobei auf Daniel 6, 11 und auf Psalm 55, 18 5 
verwiesen wird. Ja, die Verrichtung der drei Gebete wird auf die drei Erz¬ 
väter selbst zurückgefiihrt, indem man Abraham das Morgengebet, Isaak das 
Nachmittagsgebet und Jakob das Abendgebet einfuhren läßt 6 . Daneben 
werden die Gebete mit den im Tempel täglich dargebrachten beiden Opfern 
in Verbindung gebracht, von denen das eine (Num. 28, 1—8) am Morgen, 
das andere gegen Abend 7 dargebracht wurde. Das Abendgebet wird in 
diesem Zusammenhänge zu den Teilen des Nachmittagsopfers, die erst in 
der Nacht verbrannten, in Beziehung gesetzt. 

1 Z. B. Mischnä B*räkhöth IV, 3. 

* Z. B. daselbst III, 1. 

3 Z. B. P'sächim 117b, B'räkhöth 26a (weitere Stellen bei Levy N H Cb \V. IV, 190). 

— Sehr häufig ist auch das Verbum •’Vx für »die T'phillä, das Achtzelmgebet, verrichten«, — 
Sicherlich haben auch die Juden Arabiens die Tphillä mit ihrer aramäischen Bezeichnung 
srnsx genannt, ähnlich wie sie den Versöhnungstag mit dem aramäischen Wort mro* 'aschüiü 
bezeichnet haben und wie sie für Gott die ebenfalls im Talmud sehr häufige Bezeichnung 
k:^tp (= hatten. Zum letzteren vgl. Noldeke-Schwally, Geschichte des Qoräns, 

S. 113, Anm. 

4 Vgl. Mischnä B*räkhöth IV, 1 und Ta' Ä nith IV, 1. 

6 Abends, morgens und mittags (D^-nn rv)j vgl. B'räkhÖth 20 b und Töscphtä 
B e räkhöth III, 6. 

6 B'räkhöth 26b. Ebenda 27b wird die Frage diskutiert, ob das Abendgebet pflicht- 
mäßig oder freiwillig ist. . 

7 Diese Minchä hieß im Gegensatz zum Morgenopfer rrr:; vgl. Dan. 9, 21, 

Esr. 9 , 5 . 
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Zur Entstehungsgeschichte des islamischen Gebets und Kultus . 

An Sabbat-, Fest- und Neumondstagen kommt — entsprechend dem 
an diesen Tagen im Tempeldienst hinzugefugten, für diese Tage besonders 
geltenden Zusatzopfer — ein viertes Gebet hinzu, das danach den Namen 
T e phillath ham-müsäphin 1 oder kurz Müsäph 2 führt. 

An öffentlichen Fasttagen, in der späteren Entwicklung nur noch am 
Versöhnungstage, kennt das Judentum noch ein fünftes Gebet, das »Schluß¬ 
gebet« (N' ilä) 1 , das also nach dem Nachmittagsgebet verrichtet wird. 

* * 

* 

Im Leben der vorislamischen Araber kann das Gebet, wenn überhaupt, 
so nur eine untergeordnete Rolle gespielt haben. Wohl werden auch sie 
sich zuweilen mit ihren Anliegen an ihre Götter gewandt haben, aber als 
eine wiederholt oder gar ständig zu übende Pllicht des Kultus haben 
sie das Gebet sicherlich nicht gekannt. Als Muhammed das Gebet zu einer 
ständigen Institution des Islams machte, begegnete er hierbei zunächst 
großen Schwierigkeiten. Der trotzig-stolze Sinn der Araber mochte in dem 
Gebet mit seinen Verbeugungen und Niederwerfungen eine Art von Selbst¬ 
erniedrigung und Demütigung erblicken. Wir sehen aus dein Koran, wie 
die Araber über das Gebet spotten, und cs wird uns berichtet, daß manche 
Stämme durchaus nicht beten wollten. Die Taqif, so wird überliefert, 
wollten den Islam nur unter der Bedingung annehmen, daß sie nicht zu 
beten brauchten 4 . 

Wann Muhammed zuerst eine Salat verrichtet hat und wie diese all¬ 
mählich eine ständige Übung, nicht nur für ihn, sondern auch für seine 
Getreuen und schließlich für die gesamte Gemeinde geworden ist, das in 
allen Einzelheiten festzustellen und historisch zu begründen, wird uns wohl 
für immer versagt sein. Nach islamischer Anschauung ist die Einrichtung 
der fünf Gebete als etwas Ganzes, dem Propheten bei der Himmelfahrt 0 , also 
i-J-Jahre vor der Hidschra, aufgetragen worden. Mit der Zeitangabe werden 


1 Z. B. Mischnä B'rükhöth IV, 7. 

5 Z. B. Mischnä Ta*«nith IV, i. 

3 Ebenda und J 8 rusch. B'räkhöth 7 c. 

4 Vgl. Goldziher, Muhammedanische Studien I, S. 37. 

1 Vgl. die bekannte Tradition bei Buchäri (zu Beginn des Kitäli a^alät), wonach dem 
IYojdieten zunächst 50 Gebete aufgetragen worden seien. Auf den Hat von Moses, der 
das für zu beschwerlich gehalten, sei dann die Zahl auf fünf ermäßigt worden. 

PM.-hut.Abh . 1913. Nr. 2. 2 
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die Muslime wohl das Richtige getroffen haben insofern, als Muhammed auch 
schon in der spateren mokkanischon Zeit die Salat verrichtet haben wird 1 . 
Die Koranverse, die uns über die Gebete und die Gebetszeiten belehren, 
sind recht unsicher. Die muslimischen Exegeten haben sich, indem sie die 
betreffenden Worte gepreßt haben, alle erdenkliche Mühe gegeben, die 
späteren fünf Gebetszeiten in diese Verse hineinzuinterpretieren“. 

Wenn man die betreffenden Koranstellen unbefangen liest, so scheint 
das eine sicher zu sein — und darauf ist mit Recht schon öfter 3 hin¬ 
gewiesen worden — daß Muhammed die Salat, zunächst nur zweimal täglich 
verrichtet hat. Damals muß der Koranvortrag in oder wahrscheinlich neben 
der Salat noch einen viel breiteren Raum eingenommen haben als in der 
späteren Zeit. In Sure 17, 80 werden die Worte »und den Morgen-Qur'än« 
geradezu parallel mit einer Salat gebraucht. 

Die beiden Gebete dieser frühesten Periode sind wohl am frühen 
Morgen unmittelbar nach dem Aufstehen und am Abend vor dem Zubett¬ 
gehen verrichtet worden und haben jedenfalls Salat al-fagr und Salat al-'isclift 
geheißen. Das geht aus Sure 24, 57 hervor 4 . 

Neben diesen beiden Gebeten war der nächtliche Koranvortrag, waren 
die nächtlichen Vigilien, in der ersten Zeit von besonderer Bedeutung. Man 


1 Verse in den ältesten Suren, wie 96. 10, in denen um der Salat die Rede ist, sind 
spätere Hinzufügungen, wie sieh auch aus anderen Kriterien ergibt und wie übrigens mich 
schon die muslimischen Gelehrten erkannt haben. Diese sind übrigens in ihrer Kritik in 
vielem zu weit gegangen, indem manche von ihnen jeden Vers, in dem von einer Salat die 
Rede ist, der medinischen Zeit zuwiesen. Vgl. N öldeko-Sch wally, a. a. O. S. 96, 98 
und öfter. 

2 Es kommen vor allem Sure 11, 16, 17.80—81, 30, 16—17 und Sure 73 in Betracht. 
Vgl. Nüldeke-Schwally, S. 151. 137,98; Wcnsinck, Mohammed en de Joden te Me¬ 
dina, S. io6f. 

8 Vgl. M. Th. Houtsma, Jets over den dagelijksehon <;alat der Mohammedanen, 
Theologisch Tijdschrift 1890, XXIV, 8. 127 fl*. 

4 An dieser Stelle wird den Muslimen aus Gründen der Schicklichkeit und des An¬ 
standes anempfohlen, daß ihre Sklaven und Kinder ihr Gemach morgens, mittags und abends 
nicht betreten sollten, damit sie sie nicht in derangierter Kleidung zu Gesicht bekämen. 
»Morgens« und «abends« wird hierbei ausgedrückt durch die Worte: »vor der Snlät al-fagr« 
und »nach der $alät al- iscbä’. Daraus gebt hervor, daß diese beiden Gebete früh morgens 
und spät abends verrichtet wurden (wie auch die zweimalige Verrichtung des Sch p ina* mit 
den Worten Deut. 6, 7 7=7=' -prci in Zusammenhang gebracht wird). — Aus der Tatsache, 
daß die Mittagszeit in unserem Koranvers zu keinem Gehet in Beziehung gesetzt wird, 
können wir ferner ersehen, daß die Salat az-Zuhr damals noch nicht eingeführt gewesen ist. 
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hat bei dieser Einrichtung an (las Vorbild der christlichen Mönche und 
Eremiten gedacht. Das mag richtig sein. Es wird aber auch in den 
jüdischen Quellen dem nächtlichen Gebet und dem nächtlichen Thora- 
Studium eine besondere Wirkung beigelegt. Sie werden auf das Beispiel 
Davids zurückgefuhrt, von dem im Anschluß an Psalm 119,62 gesagt 
wird 1 , er habe nur bis Mitternacht geschlafen, dann sei er, geweckt durch 
eine Harfe über seinem Bette, die vom Nordwind bewegt um Mitternacht 
von selbst zu spielen angefangen habe, aufgestanden, um sich mit der 
Thora oder mit Liedern und Lobgesängen zu befassen. Es können also 
auch in bezug auf die in der ersten Zeit des Propheten mehr in dem 
Vordergrund gewesenen nächtlichen Vigilien neben den christlichen auch 
jüdische Einflüsse geltend gewesen sein. Wir brauchen nicht weiter darauf 
cinzugehen, <la diese Tahaggud-Ubungen in späterer Zeit als zu beschwerlich 
bedeutend gemildert wurden (vgl. Sure 73, 20), und schließlich seit der Aus¬ 
gestaltung der Salät-Pflichten nicht inehr eine pflichtinäßige, sondern nur 
noch eine von besonders Frommen freiwillig übernommene Übung bildet. 

Zu den zwei Gebeten, die Muhammed zunächst eingefuhrt hat, kam 
dann in Medina ein drittes Gebet, in Sure 2, 239 das »mittlere Gebet« 
genannt, hinzu. Dieses dritte Gebet, das nunmehr eingefuhrt wurde, ent¬ 
spricht der hebräischen Minchä 2 , ist also das Gebet, das nach der völligen 
Ausbildung der islamischen Gebete *Asr genannt wurde. Es scheint hierbei 
kein bloßer Zufall zu sein, daß als Name für dieses Gebet ein Wort gewählt 
wurde, das — wie das hebräische Minchä — sowohl die betreffende Zeit 
bezeichnet als auch daneben noch »Geschenk, Gabe« bedeutet 3 . Es ent¬ 
sprach also: 1. die Fagr, später Subh genannt 4 , der jüdischen Schach*- 
rith, 2. das mittlere Gebet, später Asr genannt, der jüdischen Minchä und 
3. die 'Ischä’ der 'Arbith. 

Wir hätten nunmehr nur noch die Einführung der beiden anderen 
muslimischen Gebete, nämlich der Zuhr und der Magrib, zu erklären. 
Diese beiden Gebete können etwa auf folgende Weise im Islam Eingang 
gefunden haben. — Die jüdische 'Arbith wird vielfach nicht erst nach 
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12 E. Mittwoch: 

Beginn ( 1 er Nacht, sondern schon früher — etwa um die Zeit des Sonnen¬ 
unterganges — verrichtet. Das geschieht besonders dann, wenn sie im 
öffentlichen Kultus im unmittelbaren Anschluß auf das Nachmittagsgebet 
folgt. Hieraus kann sich im Islam neben der schon von früher bestehenden 
Iscliä’ die Magrib entwickelt haben \ Wir werden uns den Vorgang so 
zu denken haben, daß die Gebetszcit für das Abendgebet zunächst schwankte 
und daß dann schließlich beide Gebetszciten im Islam kanonisch wurden, 
d. h. daß beide Abendgebete, nämlich die Magrib 2 und die 'Iscliä', zu 
plliehtmäßigen Abendgebeten wurden. 

Ähnlich ließe sich auch die Institution der Zuhr erklären. Das »mitt- 
lere Gebet« des Korans entspricht der jüdischen Minchä. Der Zeitpunkt 
für diese bildet aber in den talmudischen Quellen den Gegenstand einer 
eingehenden Diskussion. Es werden zwei verschiedene Zeitangaben für 
sie mitgeteilt 3 , die sogenannte »große Minchä«, die etwa eine halbe 
Stunde nach Mittag beginnt, und die »kleine Minchä«, die drei bis vier 
Stunden später einsetzt. Wir haben oben gesehen, daß das Minchä-Gebet 
mit dem Worte D^nnn (= jV 9 '?) »Mittag« im Psalm 55, 18 in Verbindung 
gebracht wird. Es mag also, als »das mittlere Gebet« vom Islam über¬ 
nommen wurde, auch für dieses der Zeitpunkt zunächst ein schwankender 
gewesen sein, indem es, »wenn die Sonne sich westlich neigt«, also bald 
nach Mittag, oder aber erst einige Stunden später verrichtet wurde. So 
können im Islam aus dem Nachmittagsgebet sowohl die Zuhr als auch 
die Äsr hervorgegangen sein 4 (vgl. weiter unten S. 17). 

1 Die Beduinen nannten die Magrib auch '] scliS’; vgl. Buchiiri mnwäqit os-Salät, Kap. 19 
(cd. Krelil, S. 150). 

* Neben 'Arbitb kommt für das jüdische Abendgebet übrigens auch die Bezeichnung 
Ma'*ribh vor. Sie hat ihren Ursprung in den in der ersten Benediktion dieses Gebets 
enthaltenen Worten mz-y z-^tz rana -wx. 

8 B'räkhütli 26 b. 

4 In der Aufzählung der fünf Gebete bildet die Zuhr in den muslimischen Rechts¬ 
büchern gewöhnlich das erste Gebet (JjVl)* Bas kann so zu erklären sein, daß es das 

erste nach Sonnenaufgang ist. Es kann dem aber auch eine andere Tatsache zugrunde 
liegen. Das Nachmittagsgebet nimmt wie nach jüdischer so auch nach islamischer An¬ 
schauung eine bevorzugte Stelle ein. Wie man in die Worte des Korans 2, 239 «das 
mittlere Gebet« den Sinn hineinlegte, daß dieses Gebet gleichsam das Zentrum der Gebete 
bilde, so mag man auch bei der Zuhr, wenn diese ursprünglich ebenfalls, wie wir annehmen, 
der Minchä entspräche, an eine Bezeichnung wie »das erste, vorzüglichste Gebet« gedacht 
haben. JjVl und ia— jVl werden häufig geradezu als Synonyma gebraucht. 
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Daß die Magrib und e Ischä’ und ebenso die Zuhr und Asr wirklich 
ursprünglich zusammengehören, geht noch daraus hervor, daß sie mitunter, 
z. B. auf der Reise oder in Krankheitsfällen, zu je einem Gebet ver¬ 
bunden werden können, wie das im IJadit und Fiqh deutlich zum Aus¬ 
druck kommt. 

So könnte sich also die Fünfzahl der Gebete aus ihrer ursprünglichen 
Dreizahl durch eine naheliegende Spaltung des jüdischen Nachmittags- und 
Abendgebets herausgebildet haben. Man hat als Grund für die Fünfzahl 
der Gebete den Einfluß persischer Ideen angegeben und in ihr eine Ein¬ 
wirkung der fünf persischen Gäh (Gebetszeiten) erblickt 1 . Die Fünfzahl 
läßt sich aber, wie wir gesehen haben, auch ganz aus sicli heraus erklären. 

Insoweit bei ihrer Fixierung fremde Einflüsse wirksam gewesen sind, 
werden wir dabei vor allem auch an die fünf Gebetszeiten des Juden¬ 
tums zu denken haben. Denn auch dieses kennt fünf Gebetszeiten, näm¬ 
lich neben den drei täglichen Gebeten je ein viertes an den Sabbat-, 
Fest- und Neumondtagen auf der einen und an den Fasttagen auf der 
andern Seite. Im Kultus des Versöhnungstages, der zugleich ein Fest- und 
Fasttag ist, sind alle fünf Gebete vertreten. 

Ein solches Motiv muß bei der Übertragung der Gebete auf den Islam 
und bei der Festsetzung ihrer Fünfzahl auch im Spiele gewesen sein. Wenn 
wir nämlich die fünf Gebete des Islams mit den fünf Gebetszeiten des 
Judentums in Vergleich setzen, so bekommen wir eine Verschiebung inso¬ 
fern, als die Zuhr, die ursprünglich ein Nachmittagsgebet ist, nunmehr 
in der Reihenfolge der Gebete dem zweiten jüdischen Gebete, der Müsäph, 
entspricht, eine Erwägung, die uns in der Erklärung des Freitagsgebets 
und des mit ihm in Verbindung stehenden Kultus noch von großer Be¬ 
deutung werden wird (unten S. 35 f-)- 

n. 

Vergleich der Salat mit der T*phillä. 

Wir waren davon ausgegangen, daß die islamische Salat der jüdischen 
T'phillä, aramäisch S'löthä genannt, entspricht. Sie tut das aber nicht 
nur dem Namen nach, sondern in einer Fülle von Einzelheiten, auf die 
wir jetzt näher cingehen wollen. Beide sind nicht nur von freien Männern, 

1 Literatur bei Nöldeke-Sch wally S. 57, A11111. 1. 
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sondern auch von Frauen und Sklaven zu verrichten 1 . Kinder, die die 
nötige Einsicht besitzen, sollen sowohl im Islam als im Judentum zum 
Gebet angehalten werden. — Jemand, der eine bestimmte Menge Weines 
getrunken hat, oder gar ein Trunkener darf nach jüdischer Anschauung 
das Gebet nicht verrichten“. In den spateren islamischen Rechtsbüchern 
tritt diese Bestimmung etwas zurück; denn durch das Weinverbot im 
Islam ist diese Bestimmung eigentlich gegenstandslos geworden. Aber im 
Koran wendet sich Muhamined mit scharfen Worten gegen die Verrichtung 
des Gebets durch einen Trunkenen, und es scheint, daß ein entsprechender 
Vorfall für den Propheten mit die Veranlassung war, später das allgemeine 
Weinverbot zu erlassen. Jedenfalls darf auch nach islamischer Vorschrift * 
ein Trunkener die Salat nicht verrichten. 

Die Vorbedingungen für die Verrichtung der Salat sind die kultische 
Reinheit und die Qibla, d. h. die Richtung nacli Mekka. 

Die Lehre von der Verunreinigung des Körpers durch gewisse körper¬ 
liche Zustände und von der Reinigung des Körpers durch Bad und 
Waschung wird in den islamischen Gesetzbüchern, eben weil die Reinheit 
das erste Erfordernis fiir die Verrichtung des Gebets ist, vor dem Gebet 
behandelt. Die Vorschriften fiir die Waschungen, die im Notfälle durch 
Waschungen mit Sand ersetzt werden können, gründen sich zum Teil 
bereits auf den Koran, zum Teil sind sie später erweitert worden. Sie 
sind von den entsprechenden jüdischen Vorschriften sehr abhängig. Auch 
fiir die jüdischen Gebete war ursprünglich die rituelle Reinheit erforderlich, 
wie wir aus den Quellenschriften ersehen. Noch in der Mischnä 1 nehmen 
diese Vorschriften einen breiten Raum ein, sie sind erst später außer 
Übung gekommen. Wir können aber mit Bestimmtheit annehmen, daß 
zur Zeit Muhammeds die arabischen Juden — wie übrigens die Abessiniens 
noch bis auf den heutigen Tag — an diesen Bestimmungen streng fest¬ 
gehalten haben. 

Die Vorschriften, daß man das Gebet nicht an einem unreinen, be¬ 
schmutzten Platz abhalten darf, daß die Kleidung dermaßen gehalten sein 


1 Frauen und Sklaven, die im jüdischen Keligiunsgesctz von ganzen Kategorien von 
Flüchten befreit sind, sollen die T'phillä verrichten. Das Nähere siehe B'rnkhöth 20h. 

2 B'räkhnth 31a unten, vgl. Erubhin 64 a: “r'n mVer Vnr*“ ar Vasn» -x — 

3 Vgl. z. B. Schliß*!, Um 111 S. 60. 

4 IFrfikhöth 111,4; vgl« die Ausführungen der C'niärä 2 r h, 22 a. 
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muß, daß keine Blößen des Körpers sichtbar werden, sind im Islam wie 
im Judentum fast dieselben 1 . 

Was die Einhaltung der Qibla, also die Richtung nach Mekka be¬ 
trifft, so hatte auch Muhammed, wie bekannt, ursprünglich dem Beispiele 
der Juden folgend, die Richtung nach Jerusalem vorgeschrieben und sie 
erst später, als er sich von den Juden mehr und mehr abwandte, durch 
die Richtung nach Mekka ersetzt. 

Bevor wir uns dem eigentlichen Gebet zuwenden, wollen wir gleich 
noch zwei Einzelheiten erwähnen, die ebenfalls im Islam aus dem Juden¬ 
tum übernommen sind. Nach jüdischer Anschauung soll der Betende dicht 
an der Wand stehen und kein trennender Gegenstand zwischen ihm und 
der Wand vorhanden sein. Das wird B'rakhötli 5 b in Anlehnung an den 
Vers Jes. 38, 2 ausgefuhrt“. Daraus haben sich im Islam die Vorschriften 
über die »Sutra« entwickelt 3 . — Ebenso ist es nach jüdischer Anschauung 
verboten, an jemand, der im Gebet steht, vorüberzugehen 1 . Dieselbe Vor¬ 
schrift finden wir auch im islamischen Hadit fast mit denselben Worten 5 . 

Die muslimischen Rechslehrer unterscheiden bei der Salät Vorschriften, 
die von einer solchen Bedeutung sind, daß ihre Verletzung nur durch 
Wiederholung der betreffenden Zeremonien gutgemacht werden kann 
(Arkän as-salät), und andere, die nur empfehlenswert (Sunna) sind' 1 . Die 
Vorschriften der ersten Art, die sogenannten »Säulen« der Salät, sind in 
verschiedenen Rechtsbüchern 18 an Zahl 7 . Diese Zahl wird eigentlich 
recht künstlich dadurch gewonnen, daß auf der einen Seite zwei Proster- 
nationen zu einem Rukn (Nr. 9) zusammengezogen werden, hingegen auf 


1 Vgl. z. B. Sehäfi'i, Um in 79; Schirbini, I«jnä' 1 , 97—101 mit Misclmä B c räkhöth 111 , 5 
und den Ausführungen der G e märä dazu. 

* V« aer (n* rrnr) -yr «psfe t: yrn xir V^rr:5 yvrs. 

* Siche die Traditionen, Kanz IV, 76 f. — Auch die Vorschriften über das Verhalten 
heim Ausspeien während des Gehets (Tanbili, S. 29) stimmen mit den entsprechenden jüdi¬ 
schen Vorschriften sehr überein. 

4 ß'räkhoth 27 a. yvsWrrcn uza — s/s -''äs. 

i Kanz IV, 77 (1565fr.). 

r ‘ Weitere Einzelunterschiede siehe hei Juynboll, Handbuch »S. 80. 

7 Z. B. Sclnräzi, kitäb at-tanbih, cd. Juynboll, S. 25. Die 18 -Säulen« der Salät 
sind: 1. an-nija, 2. takbirat al-ihräm, 3. al-<jijäm, 4. qirä’at al-latiha, 5. ar-rukiV, 6. at-fiun*- 
anina fihi, 7. al-ftidäl, 8. at-tum'amna fihi, 9. as-sugüd, 10. at-tum’anina fihi, vv. al-guliis 
haina s-sn£datain, 12. at-tuin'unina fihi, 13. al-gultis 11 ächir a^-salät, 14. at-taschahhud, 
15. a :*:alät ‘ala n-nahi, 16. at-taslima al-illä, 17. nijat al-chunlg, 18. tartih [a^-sulüt]. 
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der andern Seite das viermalige ruhige Verweilen, das bei gewissen Körper¬ 
stellungen vorgeschrieben ist, viermal als neues Rukn bezeichnet wird. 
Sollte hier noch eine schwache Erinnerung an die Zahl 18 vorliegen, die 
in der jüdischen 'Fphillä-S'löthä eine Rolle spielt 1 und ihr den Namen 
verliehen hat? — Doch wie dem auch sei, jedenfalls stimmt eine ganze 
Anzahl dieser Hauptbestimmungen über die Salät mit den jüdischen Vor¬ 
schriften genau überein, nämlich: 

i 2 . Die Nija, d. h. die Formulierung der Absicht, eine bestimmte Salät 
zu verrichten. Sie entspricht der jüdischen Kawwänä. In der Mischnä 
B r räkhöth II, 1 heißt es 3 : »Wenn jemand in der Thora (den Abschnitt 
Deut. 6, 4 ff.) liest und die Zeit des [Sch'ma*-] Lesens ist gekommen, so 
hat er dann der Pflicht des Sch'ma'-Lesens genügt, wenn er ,sein Herz 
darauf gerichtet* hatte. War das aber nicht der Fall, so hat er seiner 
Pflicht nicht genügt«, ln der Kawwänä liegt freilich mehr als die bloße 
Intentio, sie hat sich aus dieser zur Gesinnung, zur Andacht entwickelt 4 . 
Aber all das, was die islamische Nija umfaßt, ist auch in der Kawwänä 
enthalten. Im Islam ist dann allerdings die — freilich nicht allgemein als 
Pflicht anerkannte — Vorschrift hinzugekommen, der Intentio mit Worten 
einen bestimmten Ausdruck zu geben. 

2. Das Qijäm: Die Salät ist, wie die T e phillä, stehend zu verrichten, 
und gerade daraus hat sich im Arabischen der Ausdruck l ^LJi ent¬ 
wickelt. Die T e phillä wird auch geradezu als f Amidä »das Stehen« be¬ 
zeichnet. 

3. Das Takbir (al-ihräm). Dieses erstmalige Aussprechen der Formel 
Allähu akbar ist pflichtmäßig, im Gegensatz zu den späteren Wieder¬ 
holungen, die nur Sunna sind. Die Takbir's bilden den — freilich schon 
ganz verkümmerten — Rest der Benediktionen der jüdischen Tphillä’. 


1 Verschiedene Deutungen der Zahl 18 in der T'phillä werden «Prusch. B'räkhöth IV, 3 
(8a) angeführt, vgl. Tosephta B'räkhöth 111 , 25. 

1 Die Zahlen beziehen sich auf die Aufeinanderfolge der Arkän a?->alät (oben 8.15, 


Amn. 7). 

* K2T K^> Die ,Kr f'2> DK JOT TTTTlZ K‘7 5T*r 

4 B'räkhöth 31a: c'cs’s n k jnx Vtann — Ebenda 28 b: **0 tA cnV^cm arsro 

ans 

6 Wir werden später sehen, daß dort, wo die jüdische T'phillä eine größere Anzahl 
Benediktionen enthält (an den Fasttagen), auch in der entsprechenden muslimischen Salät 
die Zahl der Takbir’s größer ist. 
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Die erste Benediktion in dieser enthält übrigens auch die Worte Vvwr ban 
»•Großer Gott«. 

4. Die Qirä’a, d. h. die Rezitation der ersten Koransure und anderer 
Koranstellen. Sie scheint aus dem Rahmen der T'phillä herauszulallen. Hier 
liegt auch wirklich eine bestimmte Änderung des islamischen Gebetes vor. 
Wir haben oben gesehen, daß neben der 'Fphillä die Rezitation des Schema' 
im jüdischen Kultus eine zentrale Stellung einnimmt. Im Islam haben zu 
Muhammeds früher Zeit die Koranrezitationen, wie wir gesellen haben, 
ebenfalls einen breiten Raum eingenommen. Später wurde dann dieser 
Koranvortrag in die Salat hineinverflochten und zur ersten Pllicht 
nach dem Takbir gemacht. Das Schema' wird im jüdischen Kultus ent¬ 
sprechend den Worten Deut. 6, 7 »wenn du dich niederlegst und wenn du 
aufstehst«, nur im Morgen- und Abendgebet, nicht aber im Nachmittags¬ 
gebet gesprochen. Im Islam hat allmählich eine Uniformierung der fünf 
Salät’s stattgefunden und in allen fünf der Koranvortrag Platz gegriffen. Daß 
das aber erst eine spätere Entwicklung und nicht ursprünglich war, glaube 
ich aus einem Hadit ersehen zu können, den SchäfTi uns mitteilt l . Danach 
soll in der Zuhr und in der *Asr die Qirä’a nicht laut (öffentlich), 
sondern leise (heimlich) gesprochen werden. Man wird «also an¬ 
nehmen dürfen, daß zu diesen beiden Gebeten, die, wie wir gesehen haben, 
ursprünglich der Minchä entsprachen, im Islam zunächst ebenfalls keine 
Qirä’a gehörte 2 und daß erst später eine vollständige Angleichung der fünf 
Gebete auch in dieser Hinsicht stattgefunden hat. 

5. und 9. Das RukiY und Sugüd, d. h. das Aufs-Knie-Fallen und das voll¬ 
ständige Niederwerfen. Sie entsprechen den K'ri'öth und Hischtach*wäjöth : * 
der jüdischen T*phillä. Diese werden im Judentum der späteren Zeit nur an¬ 
gedeutet durch eine Beuge des Knies und eine Verbeugung des Körpers. 
Daß sie aber in früherer Zeit in weit erheblicherem Umfange geübt wurden, 
geht aus den Quellen mit Sicherheit hervor 4 . — Umgekehrt dürfen in der 

1 Um in S. 60, 1—4; vgl. auch die Rechtsbücher, z. B. bei Schiräzi, Tan bi h S. 22, 2—3; 
weiteres über diesen IJadit siehe unten S. 19. 

* Vgl. besonders noch den Uadi£ Kanz S. 210 (Nr. 4499), wonach der Prophet in 
der Zuhr und *Asr keine Qirä’a gehalten hat. 

3 Vgl. B'räkhoth 28b, 34a. 

4 B'räkhöth 31a wird von Rabbi 'Aqibhä berichtet: wenn er das Gebet für sich allein 

verrichtete, so konnte man ihn in der einen Ecke (des Zimmers) verlassen und (nach Beendi¬ 
gung des Gebets) in einer anderen vorfinden rnr»*o -p Voi. 

PhÜ.-Mat. Äbh. 1913. Nr. 2. 3 
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Salät nicht mehr oder andere Rukü* lind Sugüd vorgenoinmen werden, als 
Vorschrift ist. Ja, die Salät wird dadurch sogar ungültig gemacht 1 . Genau 
so sollen auch in der T'phillä, außer an den vorgeschricbenen Stellen, 
keine anderen K'ri'öth oder Hischtach"wäjöth vorgenommen werden. 

16. Der Saläm, der Friedensgruß. Er entspricht der letzten Benedik¬ 
tion der 'Pphillä, der sogenannten nra, die mit den Worten: »Ver¬ 

leihe Frieden usw.« beginnt. 

Von den nichtpflichtmüßigen Bestimmungen der Salät berühren 
sich mit jüdischen Zeremonien: 

a) Das Ra f* al-jadain, das »Erheben der Hände«. Auch der jüdische 
Ritus kennt es, in der späteren 2 Entwicklung freilich nicht mehr fTir einen 
jeden Beter, sondern nur für die Priester, wenn sie — gegen Ende der 
'Fpliillä — den Priestersegen sprechen. Dieser hat davon geradezu den 
Namen DTD narr: »das Erheben der Hände« erhalten. 

b) Die Wiederholung des Takbir’s an verschiedenen Stellen der 
Salät entspricht, wie wir gesehen haben, — ganz rudimentär — den ver¬ 
schiedenen Benediktionen der T'phillä. 

c) Die zweite Taslima am Schluß der Salät, die neben der ptlicht- 
mäßigen noch als Sunna empfohlen wird, hat ebenfalls ein jüdisches 
Analogon. An die T'phillä schließt sich unmittelbar ein kurzes stilles 
Gebet an, das ebenfalls mit einer zweiten Friedensbenediktion schließt 1 . 

* * 

* 


Die fünf Salät’s sind verschieden lang, da sie aus einer verschiedenen 
Zahl von Rak'a's bestellen. Eine Rak'a ist die Reihe von Formeln und 
Formen innerhalb der Salät von der Qirä a (gleich Rukn 4 oben S. 15 
Anm. 7) bis zur Salät c ala n-nabi (Rukn 15)’. 


1 Vgl. Schiräzi, Tanbili (eil. .luvnholl) S. 29. 4. 

3 Aus hibliseher Zeit vgl. Ex. 17, 11, 2. K011. 8, 22, l*s. 63, 5. 

3 Auch die grußartige Verneigung nach rechts und links am Ende der Salät, heim 
• rhurüg«, hat ein entsprechendes jüdisches Vorbild. 

4 Es wird also die Ni ja und des Takhir al-ihräm nur in der ersten Rak'a gesprochen, 
dann die Salät bis zum 15. Rukn (Salät ’ala n-nabi) absolviert, sodann die zweite und fol¬ 
genden RakVs mit Rukn 4, nämlich der Qirä’a, begonnen und erst in der letzten Rak'a wird 
dann als .Schluß des Ganzen der Saläm gesprochen. 
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Solcher RakVs enthält die Subh zwei, die Zuhr und 'Asr je vier, 
die Magrib drei und die 'Ischä’ wiederum vier. Audi das ist niclit ur¬ 
sprünglich so gewesen. Die alte Form hat die Subh mit zwei RakVs 
beibehalten. Ebenso hat die Salat des Freitagsgebets, der Festtage und bei 
besonderen Veranlassungen (Finsternissen, Regenmangcl) die ursprüngliche 
Länge, nämlich zwei RakVs, bewahrt. Die Erweiterung der Zulir, Asr 
und 'Ischä’ auf vier, der Magrib auf drei RakVs bildet das Resultat einer 
späteren Erweiterung, die erst zu einer Zeit Platz gegriffen hat, als der 
Ritus der Freitag- und Fest-Salät bereits so feste Formen angenommen 
hatte, daß an ihnen keine Änderung mehr vorgenommen wurde. 

Die frühere Länge der Salät, nämlich zwei RakVs, ist für gewisse 
Fälle im Iladit und im Fiqh erhalten geblieben. Wer z. B. auf der Reise 
begriffen ist, kürzt die aus vier RakVs bestehenden Saläts zu zwei RakVs 
ab 1 . In einem Iladit wird geradezu gesagt: »Allah hat, als er die Salät 
anordnete, sie zu je zwei RakVs angeordnet, sowohl bei Anwesenheit 
(am Wohnorte) als auf der Reise. Die Salät auf der Reise wurde so 
belassen, hingegen die Salät bei Anwesenheit (am Wohnorte) vermehrt«”. 

Besonders enthält auch der oben (S. 17) erwähnte Iladit über die 
Qirä’a in der Salät einen sicheren Hinweis auf den früheren Zustand. Die 
QinVa soll nämlich nicht nur in der Zuhr und Asr leise gesprochen werden, 
sondern ebenso auch in der dritten Rak'a der Magrib und in den zwei letzten 
der 'Ischä* 3 . Der Grund ist der, daß diese letzten RakVs eben nichts Ur¬ 
sprüngliches darstellen. Als sie dann später hinzukamen, wird die Qirä’a 
in ihnen zunächst noch nicht gesprochen worden sein, und als dann die 
Qirä’a einheitlich auf alle Rak'a’s wie auf alle Gebetzeiten übertragen 
wurde, sollte man sie zunächst wenigstens leise und heimlich sprechen. 

Die einzelne Rak'a entspricht ungefähr der jüdischen Tphillä. 
Dies Gebet wird im jüdischen Ritus in der Synagoge zweimal gesprochen, 
nämlich zunächst leise von der Gemeinde, dann laut vom Vorbeter wiederholt 1 . 

Aus dieser Praxis sind wohl die zwei Rak'a’s, die im Islam das 
Gebet ursprünglich ausgemacht haben, entstanden. 


1 Aber nicht die aus drei RakVs bestehende Magrib. 

* Uuchärj, Kitäb a>-$alät, Schluß von Kap. 1 (cd. Ivrehl, S. 100). 

1 So auch rezipiert z. B. Schiräzi, Tauhih 22, 2—3. 

4 Vgl. Rösch hasch. 34 b f. Die Einführung der Wiederholung geschah im Interesse 
derer, die selbst nicht zu beten imstande waren, und wurde dann lur alle Zeiten beibchnlten. 
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Übrigens hat man auch nach islamischer Anschauung die Pflicht z. B. 
des Morgengebets rite erfüllt, wenn man eine Rak f a vor Aufgang der 
Sonne und ebenso die des Nachmittagsgebets, wenn man eine Rak'a 
desselben vor Sonnenuntergang gebetet hat 1 . 

* * 

* 


Neben den lunf pflichtmäßigen Salat s gibt es noch eine Anzahl frei¬ 
williger, die als empfehlenswert gelten. Das freiwillige Verrichten einer 
Salat heißt tntawwu', und eine solche freiwillig verrichtete Salat wird 
Nälila genannt. Sie ist nicht zu verwechseln mit dem Du'jV, das, wie wir 
gesehen haben, ein freies, an keine bestimmte Form oder Formel gebundenes 
Gebet ist. Im Gegensatz zu dieser ist die Näfila eine zwar freiwillig 
geübte Salat, aber immerhin eine Salat mit ihren Formen und Formeln. 
Die Näfila entspricht fast bis aufs Wort der jüdischen * 121 3 nbcn, dem 
»Spenden- oder freiwilligen Gebete«, das im Judentum der früheren Zeit, 
wie wir aus den Quellen noch ersehen können, offenbar öfter verrichtet 
worden ist'. In späterer Zeit ist dann die freiwillige T'phillä freilich 
inehr und mehr außer Übung gekommen. Als Grund hierfür wird an¬ 
gegeben, daß es schon schwer genug sei, für die angeordneten Gebete 
die nötige Weihe, Andacht und Konzentrationskraft zu bewahren, als daß 
man noch derartige Gebete freiwillig übernehme, und auf jeden Fall sei 
kein Gebet besser als ein Gebet ohne Andacht 3 . Der Islam hat die frei¬ 
willigen Gebete, nachdem er sie einmal übernommen hat, beibehalten. 
Aber auch hier werden sie natürlich in praxi nur von verhältnismäßig 
wenigen verrichtet 4 . — Die Vorschrift, daß nicht zwei Salat s unmittelbar 
hintereinander gebetet werden sollen r> berührt sich übrigens mit einer 
ähnlichen des Judentums 0 . 


1 Vgl. Buchäri, mawäqit a>-Salät Kaj». 29 (S. 154 cd. Krehl). 

1 Kin Ausspruch lautet: * 01 », wenn doch der Mensch den ganzen Tag betete!« nrV- 
•ys bo o-iK Vnrro, B'räkhöth 21a. 

* Vgl. Schulchän Ariikh, Orach Chajjnn 107, 4. 

4 Uber die als Sunna geltenden Salat's bei Tage und bei Nacht vgl. Juynboll, 
S. 89—92. — Verpönt ist ein freiwilliges Gebet im Moment des Sonnenaufgangs, des 
Mittagspunktes und des Sonnenuntergangs; vgl. Goldziher, Abhandlung zur arabischen 
Philologie 113—114. 

* Vgl. z. B. die Tradition Kanz IV, 274 (Nr. 5628); 105 (Nr. 2218). 
c B'räkhöth 30 b. 
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in. 

Die gemeinschaftliche Salat. Der Adän. 

Die Salat kann wie die jüdische T e phillä von einem jeden einzelnen 
für sich (im Hause, auf dem Felde, kurz überall an jedem Platze*, der 
nicht verunreinigt ist) vollzogen werden. Als empfehlenswert aber gilt 
es, die Salat in Gemeinschaft mit anderen zu verrichten 1 , und besonders 
empfehlenswert ist dieses Gemeinschaftsgebet in der Moschee. Die Teil¬ 
nahme an den fünf gemeinschaftlichen Andachten in der Moschee wird, 
wenn auch nicht als eine unbedingte Verpflichtung fiir den einzelnen 
Gläubigen, so doch als eine Fard 'ala 1 -kifäja, d. h. als eine der Gesamt¬ 
heit als solcher aufliegende Verpflichtung betrachtet“. 

Die Bevorzugung des Gemeinschaftsgebetes finden wir genau so im 
Judentum. Auch hier braucht das Gemeinschaftsgebet nicht unbedingt im 
Gotteshause vollzogen zu werden, aber der Besuch der Synagoge gilt als 
besonders empfehlenswert. »Der Heilige, gepriesen sei er, spricht: Wer 
sich mit der Thora und Liebestätigkeit beschäftigt und mit der Gemeinde 
(d. h. in Gemeinschaft) betet, dem rechne ich es an, als habe er mich 
und meine Söhne von den Völkern der Welt erlöst 3 «. — »Gott verwirft 
nicht das Gemeinschaftsgebet 4 «. — In einem anderen Ausspruch wird jemand, 
der eine Synagoge in seiner Stadt hat, sie aber nicht zum Gebet besucht, 
als »böser Nachbar« bezeichnet 5 . Ein Unterschied zwischen dem jüdischen 
und dem islamischen Gemeinschaftsgebet besteht allerdings. Im Judentum 
müssen mindestens zehn erwachsene männliche Personen’ 5 anwesend sein, 
um »eine Gemeinde«, d. i. eine Gemeinschaft, zu bilden. Diese Bestimmung 
hat der Islam nicht übernommen 7 . Jede Mehrheit von Personen gilt als 
Gemeinschaft 8 , aber auch hier kommt in einer Reihe von Traditionen 

1 Eine Fülle von Traditionen, KanzlV, u8ff. 

* Vgl. Juynboll, S. 81. 

* ß'rakhöth 8a: *iVn*o t» hWu -rzxr a? Vnrrr D*nen mVrsMi rrrtrz “O'stt bz -^k 

n-'ncr: fa» -naVi ib 

4 Ebenda (ro- Vr ^Vcn). 

4 Ebenda. 

6 Mischnä M'gillä IV, 3. 

7 Daß bei der Freitagssalät 40 Beter vorhanden sein müssen, hat einen besonderen 
Grund, den wir später zu besprechen haben werden. 

* Vgl. KanzlV, 118 (Nr. 2543) und öfter. 
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deutlich zum Ausdruck, daß eine größere Anzahl von Gemeinschafts¬ 
betern erwünscht ist 1 . 

Der Imam entspricht dem jüdischen "ras dem »Beauftragten der 

Gemeinde«. Das war ursprünglich kein angestellter Beamter. Vielmehr 
wurde von Fall zu Fall jemand aus der Gemeinde, der die nötigen Kennt¬ 
nisse dazu besaß, zum Vortrag des Gebetes aufgefordert. Erst spät ist 
ein Vorbeteramt zur Entwicklung gelangt. Aber selbst nachdem dies 
geschehen ist, konnte und kann bis auf den heutigen Tag ein jeder aus 
der Gemeinde als Vorbeter fungieren, wenn er nur die erforderlichen 
Kenntnisse dazu besitzt. 

Genau so verhält es sich im Islam. Wenn hier ursprünglich die 
Kalifen oder die höchsten Beamten der Provinzstadt die Leitung der Salat 
übernahmen, so hängt das mit dem geschichtlichen Werdegang der isla¬ 
mischen Gemeinde zusammen. Als dann in späterer Zeit bestimmte Per¬ 
sonen als Gebetleiter angestellt wurden, hat auch im Islam das Amt des 
Imams — ganz ähnlich wie im Judentum — nichts von geistlicher oder 
priesterlichcr Würde angenommen. Auch im Islam kann jeder Gläubige 
als Imam bei der Saint, fungieren, wenn ihm die nötigen Kenntnisse dazu 
eigen sind". 


Dem Gemeinschaftsgebet geht der Adän, der Gebetsruf, voraus. Er 
wird zunächst vom Minarett aus vom Mu*addin vollzogen. Die betreffenden 
Formeln lauten: 

»Allah ist groß (viermal). — Ich bezeuge, daß es keinen Gott gibt 
außer Allah (zweimal). — Ich bezeuge, daß Muhammcd Allahs Gesandter 
ist (zweimal). — Auf zur Saint! (zweimal). — Auf zum Heil 3 ! (zweimal). 
— Allah ist groß (zweimal). — Es gibt keinen Gott außer Allah.« 


1 Khcnda Nr. 2544 und öfter. 

5 Vgl. t) 11 y 11U0II, Handbuch S. 83. 


3 80 wird das Wort gewöhnlich übersetzt. Möglicherweise ist cs aber auch, 

wie Salat, ein Fremdwort aus dem Aramäischen. Das Verbum nVp bedeutet wie das bebr. 
-w -das Land bebauen-, dann »Gott dienen«. kommt so wie das hehr, r-ti* zur Be- 

dcutung »•Gottesdienst- (vgl. das lateinische cultus!). Ks ist also vielleicht zu übersetzen: 
• Auf zum Gehet, auf zum Gottesdienst!- — ln den jüdischen Quellen wird das Gebet 
geradezu als r:rr r-sr »Gottesdienst mit dein Herzen« bezeichnet. 
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Dieselben Formeln, nur verkürzt, indem statt des doppelten Aus¬ 
drucks zumeist nur der einfache gebraucht wird, werden vom Mu addin 
unmittelbar vor Verrichtung der Salät in der Moschee wiederholt. Diesen 
kürzeren zweiten Adän nennt man die Iqäma. 

Nach islamischer Anschauung ist der Adän und die Iqäma von 
Muhammed in Medina einige Zeit nach der Hidschra angeordnet worden. 
Seine Einführung wird in der Tradition in Beziehung und in Gegensatz 
gebracht zu der Übung der Christen, Juden und Magier. Man habe 
Muhammed zunächst das Schlagholz zur Gebetsverkündigung in Vorschlag 
gebracht. Er habe es aber zurückgewiesen, weil es dem christlichen Brauche 
entspreche. Ebenso habe er die Posaune oder das Horn abgelelmt, weil 
dieses von den Juden gebraucht werde 1 . Auch das Feuer habe er als Signal 
abgelehnt, da es der Sitte der Magier entspreche 2 . An Stelle dieser drei 
Vorschläge habe Muhammed den Adän mit den oben angeführten Formeln 
eingeführt. 

Treffend hat Becker 3 dargetan, daß in den Formeln des Adän der 
eigentliche Gebetsruf stark zurücktritt und daß in ihm neben dem alten 
Gebetsruf noch andere Elemente, wie die Gebetsansage und — wenn 
auch ganz rudimentär — ein Stück Liturgie vorhanden sind. Diese 
Liturgie führt Becker auf den Responsionsritus zwischen Priester und Diakon 
in der christlichen Vormesse zurück 1 , wobei der Imam dem Priester, der 


1 Die Posaune wurde, wie die Mischna Sukkä V, 5 berichtet, schon zur Zeit des 
Tempels gebraucht, um die Darbringung der täglichen Opfer, ebenso am Freitag vor Abend, 
um den nahenden Beginn des Sabbats anzukündigen. Auch sonst wurden mit ihr noch in 
der späteren talmudischen Zeit, wie eine Anzahl Stellen uns zeigen, entsprechende Signale 
gegeben. 

* So lautet di«- Tradition Kauz IV, 265 (Nr. 5469). Das wird wohl auch die ur¬ 
sprüngliche Form der Tradition sein. Später bat man das Feuer mit einem jüdi¬ 
schen Brauch in Verbindung gebracht. Wensinek, Der Islam, Jahrg. I, S. 100, hat damit 
die jüdischen Feuersignale, die bei der Bestimmung des Neumonds gegeben wurden, um 
die Nachricht davon schnell zu verbreiten, verglichen. Aber als liehetssignal sind Feuer¬ 
zeichen in den jüdischen Quellen niemals erwähnt, und cs ist überhaupt viel wahrschein¬ 
licher, daß das Feuer als Signal von vornherein nicht mit einem jüdischen Brauch, sondern 
mit einem persischen in Beziehung gebracht worden ist. 

3 Kultus, $. 387 IT. 

* Becker behandelt nur den Adän im Freitagsgottesdienst. Was von ihm gilt, gilt 
aber in gleicher Weise von dem Adän vor jedem («emeinsebaftsgebet. Wir behandeln den 
Adän daher am besten schon an dieser Stelle. 
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Mu’addin dem Diakon entsprechen würde. Allein der Adän ist zunächst 
kein Responsionsritus. Wold sollen die Fonnein, die der Mu'addin aus- 
spricht, von der Gemeinde nach gesprochen oder mit einer entsprechenden 
Formel erwidert werden. Aber das geschieht ja auch bei den Formeln der 
Salat 1 . Der Adän kann des ferneren nicht dem Responsionsritus zwischen 
Priester und Diakon entsprechen, denn die Formeln, die der Mu’addin 
vorspricht, werden nicht vom Imam, sondern von der gesamten Ge¬ 
meinde nachgesprochen. 

Der zweite Adän bildet den freilich recht verkümmerten Rest der 
jüdischen Liturgie, die der T*phillä vorangeht. Wir haben oben (S. 7) 
gesehen, daß im jüdischen 3 Iorgen- und Abendgebet vor der T*phillä das 
Sch r ma' rezitiert wird ( 773 ü wnp) und daß dieses von einer Anzahl ihm 
vorangehender bzw. nachfolgender Benediktionen umgeben ist, deren Beginn 
die Gebetsauftorderung des Vorbeters bildet, die von der Gemeinde mit 
einer entsprechenden Formel erwidert wird. Die Q e ri*at.h Schema* ist im 
islamischen Kultus, wie wir bereits gesehen haben, als »Qiräa« ein Be¬ 
standteil der Salät selbst geworden. Der Gebetsaufforderung und den 
»Benediktionen des Schema*« ( 773 ® m2*n) entspricht nun im Islam 
der zweite Adän, wobei das wiederholte Takbir, ähnlich wie in der 
Salät selbst, den letzten Rest der Benediktionen bildet. 

Der völligen Analogie nach würde man nun erwarten, daß dieser zweite 
Adän, daß also die Iqäma vom Imam und nicht, wie es im Islam der 
Fall ist, vom Mu’addin gesprochen werde. Fan Hinweis auf einen 
solchen früheren Zustand scheint übrigens im Hadit noch erhalten zu sein. 
Gegenüber den vielen Traditionen, die den späteren Status wiedergeben, 

wie O- 4 ' ü* Gl" sind noch Überlieferungen auf uns gekommen, wie 

zayi jliVl die also deutlich zum Ausdruck bringen, 

daß im Gegensätze zum ersten Adän der zweite, die Iqäma, vom Imam 
gesprochen werden soll. 

Warum ist nun in bezug auf den zweiten Adän der Imam durch den 
Mu'addin ersetzt worden? 


1 

2 


2 


Vgl. z. B. dir Tradition Kauz IV, 128, Nr. 2788. 

Kauz IV, S. 148, Nr. 3280; vgl. S. 149, Nr. 3391 (Druckfehler lür 3291). 
Kauz IV, .S. 148. Nr. 3282; mit anderen Worten IV, S. 269, Nr. 5544. 
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Der Mu’addin des Islams entspricht dem (noDDH) l*n, dem Synagogen¬ 
küster der talmudischen Zeit 1 . Zu den Funktionen desselben gehörte es 
unter anderem, von Fall zu Fall an diejenige Person, die vorbeten sollte, 
die Aufforderung hierzu zu richten. Es hat zu jener Zeit, wie wir bereits 
gesehen haben, keine beamteten Vorbeter gegeben, sondern es wurde von 
Fall zu Fall ein Mitglied der Gemeinde mit dieser Funktion beauftragt. Im 
Zusammenhänge damit werden bestimmte Verhaltungsmaßregeln empfohlen, 
wonach deijenige, der zum Gebetsvortrag aufgefordert wird, nicht ohne 
weiteres seine Einwilligung hierzu geben, sondern sich zunächst etwas 
— aber auch nicht zu sehr — dagegen sträuben solle 2 . Daraus geht für 
alle Fälle hervor, daß man jedesmal — und das war eben die Funktion 
des Chazzän — an den mit dem Vorbeten Beauftragten zunächst eine 
direkte Aufforderung dazu richten ließ. 

Aus den bei Maqrizi Chitat II 269 fr. zitierten Traditionen von Wäqidi 
und Belädori gewinnt man, wie Becker mit Recht hervorhebt, den Ein¬ 
druck, »als ob in alter Zeit der Gebetsruf im wesentlichen eine Aufforde¬ 
rung an den Propheten bzw. den Kalifen gewesen wäre, jetzt mit dem 
Gebet zu beginnen, also weniger ein Gebetsruf als eine Gebetsansage«. Die 
Gebetsansage war aber im jüdischen Kultus die Obliegenheit des 
Chazzän. Ähnlich wird im Islam der Mu’addin die Gebetsansage der 
als Imam fungierenden Persönlichkeit übermittelt haben. Ebenso ist es 
selbstverständlich, daß der alte Gebetsruf 3 , der wohl schon auf Muhammed 
zurückgeht, zu den Funktionen des Mu’addin gehörte. Dieser Gebetsruf 
wird sich zunächst freilich auf ein paar Worte beschränkt haben. Etwa 
as-Salät, as-Salät »das Gebet, das Gebet!«. So heißt es noch in der Tra- 
dition KanzIV 265 (Nr. 5469): Bevor Muhammed den Adän einfuhrte, sei 
»das Gebet, das Gebet!« ausgerufen worden. Das etwa wird aber in Wirk¬ 
lichkeit die Form des frühesten Adän gewesen sein. Ähnlich wird bei 
den Festgebeten, bei denen, wie wir später sehen werden, kein »Adän« 


1 ln späterer nachtalmudischer Zeit wird dieser nicht mehr als sondern als 
»Diener« bezeichnet, während der ",th nunmehr den Vorbeter bedeutet. 

1 Vgl. ß'räkhöth 34a. — Ähnliches übrigens auch im Islam. 

• lui Koran ist er an zwei Stellen (5,63 und 62,9) erwähnt. Ob er damals Nidä' 
oder Ad«n hieß, läßt sich aus diesen beiden Stellen mit Sicherheit nicht erschließen. Beide 
Stämme werden auch im Koran fast synonym gebraucht; denn auch • Mu’addin« kommt in 
rein weltlicher Bedeutung als «Ausrufer, Herold« vor, z. B. Sure 12,70. 

Phit.-hisL Abh. 1913. Nr. 2. 4 
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ausgerufen wird, doch die Formel »as-Salät gämi'a« gebraucht 1 . Eine der¬ 
artige einfache Formel wird ursprünglich überhaupt den ganzen Gebetsruf 
gebildet haben. 

Später haben dann beim Adän-lqäma eine ganze Reihe von Angleichungen 
und Ausgleichungen stattgefunden. Der alte Gebetsruf und die Gebetsansage 
an den Imam mußten vom Mu’nddin vollzogen werden. Beides ursprüng¬ 
lich in kurzen Sätzen, die mit dem Adän als Liturgie nichts zu tun haben. 
Nachdem aber auch diese in den islamischen Kultus Eingang gefunden 
hatten, wurden sie mit dem alten Gebetsruf und der Gebetsansage in Ver¬ 
bindung und auf dieselbe Formel gebracht. Die Formeln, die die Gebets¬ 
aufforderung enthalten, und die Takbir’s wurden auch auf den ersten Adän 
übertragen. Erklärlicherweise ist dann auch die Person, die den Gebetsruf 
und die die Liturgie zu verrichten hatte, miteinander identifiziert worden, 
d. h. der Muaddin spricht nicht nur den ersten Adän, sondern auch den 
zweiten, die sogenannte Iqäma, die ja die eigentliche Liturgie bildet". 

Wenn der erste Adän heute vom Minarett aus ertönt, so ist das 
natürlich eine spätere Entwicklung, die erst Platz greifen konnte, als nach 
dem Vorbild der christlichen Glockentürme das Minarett eingefiihrt wurde. 
Ursprünglich hat der Gebetsruf — und das kommt im Fiqh noch jetzt 
zum Ausdruck — von irgendeiner hohen Stelle aus stattgefunden, genau 
so wie der Synagogenküster von einem Dach herab durch Posaunenstöße 
das Herannahen des Sabbats oder eventuell mich der Gebetszeiten ver¬ 
kündet. Die Iqäma, die den Rest der Liturgie bildet, wird aber auch 
heute noch in der Moschee gesprochen. 

Die der T'phillä vorangehende Liturgie wird im jüdischen Ritus auch 
im Einzelgebet gesprochen, bis auf die den Anfang bildende Gebetsauf¬ 
forderung und deren Wiederholung durch die Gemeinde, die beide natür¬ 
lich nur im Gemeinschaftsgebet gesprochen werden dürfen. Wenn im 
Islam der erste Adän, der in seiner späteren Entwicklung den Gebetsruf 
bedeutet, nur ftir die Gemeinsehaftsgebete ertönt, so ist das natürlich. 
Daß der zweite, die Iqäma, auch nur im Gemeinschaftsgebet pflichtmäßig 
geworden ist, hat seinen Grund einmal in der Tatsache, daß auch die 


1 Um in 208, oder auch: inna s-salat, eventuell: lialumma lis-salät. 
u Aus diesem Ci runde werden dann wohl auch an den Mu’addin hohe Anforderungen 
gestellt; vgl. Kant I\\ 148 (3281), 269. Er ist eben auch eine Art Vorbeter. — Beachte 
den Ausspruch: nl-adann afdal min al-imäma (hpiä 115)! 
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Gebetsaufforderung nur im Gemeinschaftsgebet gesprochen wird, und 
zweitens in der vollständigen Ausgleichung, die zwischen Adän und Iqäma 
stattgefunden hat. Immerhin bestellen zwischen dem Adän und der Iqäma 
auch im islamischen Fiqh noch Unterschiede mannigfacher Art, von denen 
wir hier nur den einen hervorheben wollen, daß die Iqäma nach mancher 
Ansicht auch im Einzelgebet gesprochen werden soll oder darf 1 . 

IV. 

Freitagsgottesdienst. Fest-, Regen- and Finsternisgebete. 

Außer den täglichen Gebeten gibt es solche, die nur an bestimmten 
Tagen und nur in Gemeinschaft zu verrichten sind. Man kann sic in zwei 
Gruppen teilen, nämlich auf der einen Seite das Freitagsgebet, Salat al- 
gumu'a, auf der anderen die Festgebete, Salät al-*idain, das Gebet bei Regen¬ 
not, Salat al-istisqä\ und das Gebet bei Sonnenfinsternis, Salät al-kusüf, 
und bei Mondfinsternis, Salät al-chusüf 2 . 

Der Freitagsgottesdienst ist von Muhammed in Medina eingefuhrt 
worden 3 . In Sure 62, 9 und 10 heißt es: »O ihr Gläubigen, wenn zum 
Gebet am Freitag gerufen wird, so eilt hin zum Gedenken Gottes und laßt 

den Handel.Wenn aber das Gebet beendet ist, so zerstreut eucli 

im Lande und suchet nach den Gnadengaben Allahs.« Auf dieses 

Wort des Korans stützt sich die Veranstaltung des Freitagsgottesdienstes 
überhaupt und das Verbot des Handelns wälirend desselben. Dieses Verbot 
hat der Prophet offenbar aus eigener Erfahrung heraus erlassen, indem seine 
Anhänger es vorzogen, statt zur Salät zu kommen, vielmehr ihren Geschäften 
nachzugehen. Es gilt aber nur für die Zeit des Gottesdienstes, nach dessen 
Beendigung Handel und Wandel wie an jedem anderen Tage gestattet ist. 
Der Freitag ist im Islam kein Ruhetag, kein Tag des Werkverbots, diese 
Seite des Sabbats hat der Islam nicht übernommen 4 , wohl aber einige Einzel- 

1 Eine Frau darf die Iqiima sprechen, aber nicht den A<]än rufen: Sclnräzi, Tanhih 
S. 18, 5. 

* Die nächtlichen §&lnt at-taräwih während des Monats Ramadän fallen aus diesem 
Kähmen heraus und können in unserem Zusammenhang unberücksichtigt bleiben (vgl. 
.1 uynboll S. 123). 

3 Zur Einführung der Institution vgl. Wen sin ck S. 111 ff. 

4 Vgl. Goldziher, Die Sahbathinstitution im Islam (im Gedenkhuch zur Erinnerung 
an David Kaufmann, Breslau 1900). 

4* 
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beiten, wie das Verbot, an diesem Tage zu fasten, die Vorschrift, schöne 
Kleider anzulegen u. a. Auch die Vorstellung, daß am Freitag das »Feuer 
der Hölle nicht brenne* 1 , ist aus dem Judentum, wo das gleiche vom 
Sabbat behauptet wird, übertragen. Davon abgesehen, unterscheidet sich 
der Freitag von den übrigen Tagen der Woche nur durch den ihm eigenen 
öffentlichen Gottesdienst. Daß aber unter dem Jaum al-gumu'a, dem »Tage 
der Versammlung« des Korans, gerade der Freitag zu verstehen sei, beruht, 
wie das im Hailit zum Ausdruck kommt, auf Überlieferung von Generation 
zu Generation bis auf den Propheten". 

4 

Das im Koran erwähnte Freitagsgebet wird wie die fünf täglichen 
pllichtmäßigen Gebete als »Maktiiba« bezeichnet. Die Teilnahme am öffent¬ 
lichen Freitagsgebet bildet eine persönliche Verpflichtung (Farcl *aini) a 
für jeden Gläubigen, während die Fest-, Regen- und Finsternisgebete 
sich nur auf die Tradition stützen und nur als Sunna muakkada gelten. 

In allen genannten gottesdienstlichen Veranstaltungen tritt zu der 
nach alter Art nur aus zwei RakVs bestehenden Salat eine zweiteilige 
Predigt (Chutba) hinzu. 

Während diese beiden Hauptbestandteile dem Freitags- und den übrigen 
Gottesdiensten gemeinsam sind, unterscheiden diese sich in folgenden 
Punkten voneinander: 

i. Im Freitagsgottesdienst tritt die Salat an Stelle der täglichen Salät 

az-Zuhr. Wer an ihm teilnimmt, verrichtet keine besondere Zulir. Nur 
• • • 

wer ihn versäumt hat, betet die Zuhr, die aber dann wie jede gewöhnliche 


1 Vgl. die Traditionen Kanz IV, 151 (3346) und 152 (3356). — Die *600000 Frei¬ 
gelassenen« entsprechen den in den jüdischen Quellen sehr häufigen ms* zrm. 

* Eben von dieser gottesdienstlichen Veranstaltung hat der Freitag im Islam den 
Namen Jatun al-gumu'a erhalten. Der Hadit weiß auch noch zu berichten, daß der Freitag 
vor dem Islam 'Arüba geheißen habe. Das entspricht dein aramäischen Ahsolutus von 
das nach dem Vorhilde von rar sr 9 den Rüsttag zum Sabbat, also den Freitag, bezeichnet. 
Die Wahl gerade des Freitags für die allwöchentlichen Gottesdienste geschah offenbar im 
Gegensatz zu Juden und Christen. Im Hadit wird die Sache dann so dargestellt, als seien 
die Muslime, die als letzte (nach den Juden und Christen) ein Buch offenhart erhalten 
hätten, insofern begünstigt, daß sie als erste (früher als Juden und Christen) den Tag 
der allwöchentlichen Feier begehen (vgl. Sclmfi'i, Unmi S. 167). 

8 Hingegen ist die Teilnahme an dem täglichen öffentlichen Gottesdienst, wie wir 
gesehen haben, nur eine der Gesamtheit als solcher obliegende Pflicht (fard *ala 1 -Kifaja). 
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Zuhr aus vier Rak'a’s bestehen muß 1 . — Die Salat der übrigen gottes¬ 
dienstlichen Veranstaltungen, die zwischen Subh und Zulu* stattfinden', 
kommt hingegen als selbständige Salat zu den fünf täglichen Gebeten 
hinzu. 

2. Die Chutba wird am Freitag vor der Salät., an den übrigen Tagen 
nach ihr gehalten. 

3. Der Freitagsgottesdienst findet in der Moschee statt, während die 
übrigen Gottesdienste im Freien, auf dem Musallä, abgehalten werden 
sollen. 

4. Zum Freitagsgottesdienst gehören wie zum täglichen Gemeinschafts¬ 
gebet der Adän und die Iqäina, bei den übrigen Gottesdiensten fehlen sie. 
Wenn zu diesen gerufen wird, so geschieht das mit der einfachen alten 
Formel »as-Salät. gämi'a«*. 

Mit vollem Recht hat Becker 4 betont, daß der Gottesdienst der Fest¬ 
tage — und dasselbe gilt auch von den Regen- und Finsternisgebeten — 
primitivere Formen bewahrt habe als der allwöchentliche Freitagsgottes¬ 
dienst, der »eine kultusbildende Tendenz verrät, die mit städtischen 
Bedürfnissen und mit Erfahrung in gottesdienstlicher Praxis rechnet«. 
So bildet die zweiteilige Predigt des Festgottesdienstes ’ sowie die spätere 
Bevorzugung der Moschee auch für die Festtage" erst eine Übertragung 
aus der Praxis des Freitagsgottesdienstes, während einige andere Über¬ 
tragungsversuche gescheitert sind. Diese gottesdienstlichen Veranstaltungen 
haben also trotz aller an ihnen unternommenen Neuerungsversuche eine 
ältere Form bewahrt als das Freitagsgebet. 


1 Wer schon die Zuhr gebetet hat, muß trotzdem noch die üiimu'a mitniachen: denn 
die Zuhr gilt am Freitag nur für diejenigen, die die Gumu'a versäumt haben (Mudawwuna 
157). — Wer die Gumu a versäumt hat und daher die Zuhr zu 4 Rak a’s beten muß, soll 
das nicht in Gemeinschaft tun (außer Kranken usw.). Ebenda S. 159. 

* Mit Ausnahme der Finsternisgebete, die natürlich während der Finsternisdauer zu 
verrichten sind. 

3 Siehe oben S. 26. 

4 Kultus S. 375. 

* Den Grund für die ursprüngliche Einheitlichkeit der Chulba an den Festtagen 
siehe weiter unten S. 40 f. 

4 Doch das ist nicht überall der Fall; noch heute wird vielfach an diesen Tagen auf 
dem Musallä gebetet, wenigstens symbolisch, indem der Gottesdienst nicht in der Moschee, 
sondern vor der Moschee unter freiem Himmel abgehalten wird. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



so 


E. Mittwoch: 


Von der Voraussetzung ausgehend, daß die Entwickelung des täg¬ 
lichen Salät-Rituals sich ebenfalls unter christlichen Einllüssen vollzogen 
hat 1 , sucht und findet Becker das kultische Vorbild für den Freitags¬ 
gottesdienst im sonntäglichen Gottesdienst des Christentums, wobei dann 
der Adän bzw. die Iqäma dem Responsionsritus zwischen Priester und 
Diakon, die erste Chutba der Schriftverlesung, die zweite der christlichen 
Predigt und die Salät der Messe entspricht. 

Wie wir im ersten Teile unserer Ausfuhrungen gesehen haben, ist 
die starke Bceintlussung der täglichen Salät durch das Ritual der jü¬ 
dischen T c phillä kaum zu bezweifeln. Es entspricht ferner der Adän 
der der Tcphillä vorangehenden jüdischen Liturgie genauer als jenem 
christlichen Responsionsritus. So ist von vornherein mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit aucli eine Bceintlussung des Freitagsgottesdienstes durch 
den sabbatlichen Gottesdienst des Judentums anzunehmen. Bei einem 
Vergleich beider werden wir sehen, daß die Entsprechungen der einzelnen 
Teile des Freitags- mit denen des Sabbatgottesdienstes viel genauer sind 
als mit denen des sonntäglichen Kultus. Auch eine Reihe von Punkten 
im Hadit und Fiqh über den Freibagsgottesdienst, die, wenn wir eine An¬ 
lehnung an das Christentum annehmen, schwer verständlich bleiben oder 
sich nur so erklären lassen, daß man eine bewußte Abänderung des Vor¬ 
bildes aus Gründen der Polemik annehmen muß, finden dann eine be¬ 
friedigende Erklärung. 

Bevor wir nun auf den Freitags- und die übrigen Gottesdienste weiter 
eingehen, müssen wir zunächst einige Punkte des sabbatlichen Gottes¬ 
dienstes besprechen. 

♦ * 

* 


Am Sabbat tritt zu dem Schacher!th-Gebet noch das im wesentlichen 
nur aus einer T'phillä bestehende Miisäph-Gebet, das, wie wir gesehen 
haben", dem besonderen sabbatlichen Opfer des Tempeldienstes entspricht. 
Sowohl die T'phillä des Schach*rith- als auch die des Müsäph-Gebetes 
enthält nur 7 (nicht 18) Benediktionen. Was die Zeit des Müsäpli-Gebetes 
betrifft, so sagt die Mischnä 1 , es könne während des ganzen Tages ver- 

1 Kultus S. 389,10. 

a Siehe oben S. 9. 

3 B^räkliöth IV, 1. arr 33 y>cc*i« Wi. 
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richtet werden. Das wird aber in der Diskussion der G e märä zu dieser 
Stelle 1 dahin eingeschränkt, daß es nicht »nach sieben Stunden«, d. h. 
also nach Ablauf einer Stunde nach Mittag, verrichtet werden solle, wenn 
auch die Verpflichtung zum Gebet, falls es bis dahin noch nicht verrichtet 
worden sei, weiter bestehen bleibe. Jemand, der das Gebet hinausschiebt, 
wird an der angeführten Stelle als »Sünder« bezeichnet. 

Ferner ist für uns von Bedeutung die Mischna IV, 7, des Traktats 
B'räkhöth: »Rabbi Ele'äzär, der Sohn des 'Azarjäh sagt: Das Miisäph- 
Gebet ist nur im Stadtverbande ("P* "om) zu verrichten. Die Weisen aber 
sagen: Es ist sowohl im Stadtverbande als auch außerhalb desselben zu 
verrichten«. Im Anschluß daran wird dann — besonders in den Aus¬ 
führungen der G'mara 2 — die Frage behandelt, ob ein einzelner außer¬ 
halb eines Stadtverbandes zum Müsäph-Gebet verpflichtet sei. Diese ganze 
Frage, die uns für die Salat al-gumu'a noch von großer Bedeutung werden 
wird, hat in der Eigenart des dem Müscäph-Gebete zugrunde liegenden 
Müsäph-Opfers ihre Ursache. Wir brauchen an dieser Stelle nicht weiter 
darauf einzugehen, wollen uns vielmehr nur an die Tatsache halten, daß im 
Gegensatz zu allen anderen Gebeten in bezug auf die Müsäph Meinungs¬ 
verschiedenheiten darüber entstehen konnten, ob ein einzelner innerhalb 
bzw. außerhalb der Gemeinde zu ihrer Verrichtung verpflichtet sei. 

Außer den beiden Gebeten bilden einen Hauptbestandteil des sabbat- 
lichen Gottesdienstes die Thora- und Prophetenvorlesung. Die schon auf 
Moses 1 zurückgeführte Thoravorlcsung heißt Q r ri’ath hat-törä 4 , der Vor¬ 
trag des Prophetenabschnitts wird als Haphtärä oder aramäisch Aphtarthä 
und demgemäß derjenige, der ihn vorträgt, als Maphtir bezeichnet. 

An jedem Sabbat wird der Reihe nach ein bestimmtes Stück aus 
dem Pentateuch verlesen; für die Neumonds-, Fest- und Fasttage sind 
ebenfalls 5 bestimmte Abschnitte für die Thoravorlesung angeordnet. — 
Ein Prophetenabschnitt wird nur an den Sabbaten und Festtagen, hin¬ 
gegen nicht an den Fasttagen vorgetragen. 

1 B'räkhöth 28 a. 

* B'rikhnth 30 a f. 

1 Außer den talmudischen Quollen vgl. z. H. Philo, Vita Mos. III 27, Josephus, 
Contra Apioncm II, 17. 

4 Demgemäß bedeutet das bloße Verbum 107 »er verliest den Thoraahschnitt, hält 
die Thora Vorlesung«. 

Vgl. z. B. die Misehnä M'gillä III, 4—6. 
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Die Thora- und Propheten Vorlesung fanden und finden in den Syn¬ 
agogen, die den alten Ritus bewahrt haben, nicht vom Vorbeterpult aus 
statt, sondern auf einer mäßig erhöhten Estrade, die in den talmudischen 
Quellern als mra (gleich bh*a) bezeichnet wird. Zur Thoravorlesung werden 
eine bestimmte Anzald von Personen •— am Sabbat sieben — und zwar immer 
zunächst ein Priester, dann ein Lcvite und nach ihnen angesehene Männer 
aus der Gemeinde auf diese Estrade berufen. Sie »steigen zur Thora 
hinauf« (rrby) und sprechen vor und nach der Thoravorlesung bestimmte 
Benediktionen, die einen Preis Gottes für das Geschenk der Thora ent¬ 
halten. 

Aus biblischer Zeit vergleiche man hierzu den Bericht Neh. 8, 4 über 
die Thoravorlesung, die Esra, der Schriftgelehrte, am Ersten des siebenten 
Monats auf einem Gerüst aus Holz, das man dazu errichtet hatte, hält, 
wobei eine Menge namhaft aufgezählter Männer zu seiner Rechten und 
Linken standen. Ebenso wie hier Esra die Thora stehend verliest, so 
ist es auch in aller Folgezeit Vorschrift geblieben, daß sowohl die Thora¬ 
vorlesung als auch der Prophetenvortrag stehend zu halten sind. Selbst 
der Hohepriester verliest am Versöhnungstage den Thoraabschnitt, wie 
ausdrücklich in der Mischnä bemerkt wird (Jömä VII, 1), stehend 1 . 

Ist die Thoravorlesung beendet, so wird die Thorarolle zunächst 
wieder zusammengerollt'. Das geschah in der talmudischen Zeit, wie die 
Quellen deutlich zeigen, in etwas anderer Art, als es später der Fall war, 
nämlich so, daß derjenige, der die Thora zusammenrollte, sie sitzend auf 
seinem Schoße hielt 3 . 

Erst wenn die Thora zusammengerollt ist, beginnt der Propheten¬ 
vortrag. Er hat wiederum stehend zu geschehen. An seinem Anfang und 
seinem Ende werden bestimmte Benediktionen gesprochen, die Gott be¬ 
sonders dafiir preisen, daß er die Thora, seinen Diener Moses und die 
wahrhaften und rechten Propheten erwählt habe. 


1 Nur bei der Thora Vorlesung, die der jüdische König alle sieben Jahre, an dem 
auf das Erlaßjahr folgenden Lauhhüttenfeste (nach Deut 31, 10 ff.) zu halten hatte, war es 
jenem mit Rücksicht auf seine königliche Würde gestattet, zu sitzen. Aber auch in diesem 
Zusammenhänge wird (ebenda) rühmend des Königs Agrippas Erwähnung getan, der auf 
sein königliches Vorrecht verzichtet und die Thora Vorlesung stehend gehalten habe. 
a Vgl. M'gillä 32 b. 

8 Vgl. z. R. die ebenerwahnte Mischnä Jömä VII, 1. 
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An den Prophetenvortrag schließt sich ein Gebet für die Gemeinde 
und für die Gesamtheit, Männer und Frauen, groß und klein, sowie ein 
Gebet für den Herrscher des Landes und die Behörden an. Wenn auch 
diese Gebete in der Form, wie sie in der Liturgie Aufnahme gefunden 
haben, aus der gaonäischen Zeit stammen, so muß doch auch schon in 
alter Zeit an dieser Stelle ein Gebet für die Gesamtheit gesprochen worden 
sein, wie aus der Mischnä Jömä VII, i, die wir schon vielfach angeführt 
haben, hervorgeht 1 . Etwaige öffentliche Bekanntmachungen an die Ge¬ 
meinde wurden ebenfalls von jeher an dieser Stelle verkündet. 

Der Aufbau des Sabbatgottesdienstes ist folgender. Auf das Morgen¬ 
gebet folgt die Verlesung des Thora-, dann die des Prophetenabschnitts 
mit ihren Benediktionen und Fürbitten, endlich folgt das Müsäph-Gebet. 
Wenn eine Trennung der beiden Gebete vorgenommen wird, so werden 
Thora- und Prophetenvorlesung, die eigentlich zum Frühgottesdienst ge¬ 
hören, dennoch mit dem Müsäph-Gebet verbunden. Während zu den 
täglichen öffentlichen Gottesdiensten immer nur eine verhältnismäßig kleine 
Anzahl von Personen erscheint, ist der mit der Schriftverlesung ver¬ 
bundene sabbatliche Gottesdienst der von der ganzen Gemeinde besuchte 
Hauptgottesdienst der Woche. 

* * 

* 

Wenn wir nunmehr zum Kultus des Islams zurückkehren, so rufen 
wir uns zunächst ins Gedächtnis zurück, daß der Freitagsgottesdienst eine 
fortgeschrittenere Entwicklungsform aufweist als die übrigen gottesdienst¬ 
lichen Feiern. Die Salat an den beiden Festtagen, nämlich an dem ersten 
Schawwäl, dem Feste des Fastenbrechens, und am zehnten Du 1 -Higga, dem 
Opferfeste, hat, wie wir gesehen haben, viele Berührungspunkte mit der 
Salat, die abgehalten wird, um Regen zu erbitten, und der Salät bei Sonnen¬ 
oder Mondfinsternis 2 . Das könnte zunächst auffallend erscheinen. Doch die 


1 Diese Gebete werden mit den Schriftversen Jer. 29, 7 und Esr. 6, 10 in Verbindung 
gebracht; vgl. J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Bedeutung, 
Leipzig 1913 (im Druck), S. 203. 

* Die $alät wahrend der Finsternis geht in ihrem Ursprung sicherlich auf altarabisehe 
Vorstellungen zurück. Diese wurden dann islamisiert, und die ganze gottesdienstliche Ver¬ 
anstaltung wurde im wesentlichen der Regen-Salat angeglichen. Wir können die Finsternis 
Salät daher im folgenden außer Betracht lassen. 

Phil.-hist. Äbh. 1913 . Nr. 2 . 5 


Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



H 


K. Mittwoch: 


Festtage dos Islams sind keine Feste wie die des Judentums oder die des 
Christentums. Wenn das auch im gewissen Sinne vom Freitag gegenüber 
dein Sabbat oder Sonntag gilt, so hat eben der Freitagsgottesdienst, der 
im Anfang auch viel primitiver war, in seiner späteren Entwickelung sieh 
von seiner ursprünglichen Form mehr entfernt und seinem Vorbilde — und 
das ist der Sabbatgottesdienst — mehr und mehr angepaßt. Die Fest¬ 
gebete aber haben, wie das Kegengebet, die frühere einfache Form in vielen 
Zügen beibehalten. Daß aber die Festgebete nicht in der Moschee, sondern 
ebenso wie die Regen-Salat 1 auf einem freien Platz, auf dem Musallä, ab¬ 
gehalten werden sollen und auch wirklich vielfach noch abgehalten werden, 
hat seinen Grund darin, daß nach jüdischer Sitte an den bei Regennot 


angeordneten öffentlichen Fasttagen im Freien“ gebetet wurde. Wie an diesen 
jüdischen Fasttagen die Zahl der 18 Benediktionen der Tphillä um sechs, auf 
24, erhöht wurde 3 , zeichnet sich die Regen-Salat im Islam und genau so die 
Fest-Salat durch eine größere Zald von Takbirs aus 4 . Daß aber das Takbir, 
daß die Formel Allähu akbar den verkümmerten Rest der jüdischen Be¬ 
nediktionen bildet, haben wir bereits bei der Betrachtung der täglichen 
Salat und des Adfin gesehen. 

Noch in anderen Zügen, die wir später besprechen werden, stimmen 
die Fest- und die Regen-Salat miteinander überein. Damit soll natürlich 
nicht etwa gesagt werden, daß die beiden ‘Id ursprünglich Fasttage gewesen 
sind. Vielmehr ist nur festzuhaltcn, daß die Liturgie der *Id ebenso wie 
die des Regengebets von vornherein von der jüdischen Liturgie der bei 
Dürre angeordneten Fasttage beeinllußt worden ist. Wenn wir dies an¬ 
nehmen, so finden wir auch für andere Fragen dieser beiden gottesdienst¬ 
lichen Veranstaltungen, wie die der Chutba, der Reihenfolge der einzelnen 
Teile des Gottesdienstes u. a. eine befriedigende Lösung. Wir wollen diese 
Fragen aber erst im Zusammenhänge mit dem Freitagsgottesdienst behandeln, 
dem wir uns nunmehr zuwenden müssen. 


1 Die Fest- und die Regen-Salut werden in den Quellen vielfach zusanunengestellt 
(vgl. z. B. Sclififi’i, I'inin, 209, 210, 212 und sonst). 

2 Vs .Mischnä Ta'*nitl» II, 1 (vgl. Wensinck S. 140). 

3 Vgl. Ta»nitli 11 , 2. 

4 I)a die liegen- und die Fest-Salat aus zwei RakVs bestehen, von denen sonst die 
erste 6, die zweite 5 Takhir's enthält und in diesen beiden Fällen 7 und 5 Takbir’s liin- 
zukotniiien, so hätten wir hn ganzen 23 Tnkhir*s. was den 24 jüdischen Benediktionen fast 
genau entspricht. Doch das mag Zufall sein. 
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Wir gehen dabei am besten von der Form aus, in der er uns völlig 
entwickelt und ausgestaltet entgegentritt, und werden zu zeigen haben, wie 
das Beispiel des Judentums auf seinen gesamten Aufbau wie auf seine 
einzelnen Teile, nämlich auf den Adän, die Doppel-Chutba und die Salät, 
gewirkt hat. Aus methodischen Gründen wird es ratsam sein, diese Teile 
in rückwärtiger Folge zu besprechen. Wir wenden uns also 

i. Zur Salät. Diese besteht, wie wir bereits gesellen haben, aus zwei 
Kak Vs. Sie bildet den wesentlichsten Bestandteil des ganzen Gottesdienstes 
und hat ihm daher auch den Namen gegeben. Der Freitagsgottesdienst 
heißt allgemein Salät nl-gumua. Diese kann als solche nur in Gemein¬ 
schaft verrichtet werden. Sie unterscheidet sich aber von anderen in 
Gemeinschaft verrichteten Salät’s in einem wesentlichen Punkte. Während 
sonst beim Gemeinschaftsgebet die Zahl der anwesenden Beter gleichgültig 
ist und jede Mehrheit von Betern eben eine Gemeinschaft bildet, ist das 
bei der Salät al-gumu'a anders. Ihre Gültigkeit ist an eine bestimmte 
Anzahl von Teilnehmern gebunden: die Zahl selbst schwankt im 
Hadit und Fiqh zwischen i 2 und 40 Personen. Letzteres ist die Ansicht 
der Schäfi'itischen Schule. Das Entscheidende bei dieser Frage ist aber 
nicht die erforderliche Zahl der Teilnehmer. Vielmehr kommt es in der 
Lehre aller Fiqh-Schulen noch deutlich zum Ausdruck, daß die Salät al- 
gumu a nur in einem Misr und jedenfalls nur in einer bewohnten Gemeinde 
stattzufinden hat 1 . 

Woher kommt es, daß diese Bedingung, die bei jeder anderen Salät 
fehlt, für die Salät al-gumu'a gilt? Die Antwort auf diese Frage ergibt 
sich von selbst, wenn wir uns an die oben mitgeteiltc Kontroverse über 
das jüdische Müsäph-Gebet am Sabbat erinnern. Das Müsäph-Gebet reprä¬ 
sentiert die Gesamtheit der Gemeinde, und darum hatte es, nach der An¬ 
sicht einiger, nur im Stadtverbande einen Sinn. 

Dieser Gedanke muß auf die Salät al-gumu'a übertragen worden sein. 
Audi sie sollte die Gesamtheit der muslimischen Gemeinde repräsentieren 
und sollte und soll daher nur in einer Stadt oder einem Dorf von einer 
bestimmten Zald von ansässigen Bewohnern verrichtet werden. Denn nur 
in einer Ortschaft ansässige 2 Personen sind zur Teilnahme an der Salät 


1 Vgl. die von Becker S. 378 Anm. 3 und 4 zitierten (Quellen. 

Wer als ansässig zu gelten hat, wie lange Zeit dazu man sieh an einem Orte auf- 
halteii muß, dafür gibt es dann später ganz bestimmte Vorschriften. — Auch der Imam ist 

5 * 
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al-gumu'a verpflichtet. Da aber die Salät al-gumu'a die muslimische Ge¬ 
meinde repräsentiert, so sind Frauen und Sklaven von der Verpflichtung 
zu ihr ausgenommen 1 . Die für den Freitagsgottesdienst erforderliche Anzahl 
von Personen muß also aus männlichen, erwachsenen, freien, ortsansässigen 
Muslimen “ bestehen. Auch die vielerörterte Frage, ob die Salät al-gumu'a an 
einem Orte nur in einer Moschee oder auch in mehreren verrichtet werden 
dürfe, hat ihren Grund in der Anschauung, daß das Freitagsgebet eben 
die gesamte muslimische Gemeinde repräsentieren solle. 

Eine Gleichstellung der Salät al-gumu'a mit dem sabbatlichen Müsäph- 
(Jebet lag aber um so näher, als die Zuhr, für die sie eintritt (siehe oben 
S. 28), wenn auch ursprünglich wohl aus einer Zweiteilung der jüdischen 
Minchä entstanden, später, nachdem die Fünfzahl der Gebete des Islams 
sich festgesetzt hatte, in der Reihenfolge der Gebete der jüdischen Müsäph 
entsprach (oben S. 13). Zeitlich bildet, wie wir gesellen haben, die erste 
Nachmittagsstunde, also die Zeit der Salät al-gumua, die Grenze zwischen 
der jüdischen Müsäph und Minchä. Wie die Verpflichtung zur Müsäph, 
wenn sie noch nicht verrichtet worden ist, den ganzen Tag währt, so 

v 

kann auch die Gumua zur Not noch bis Sonnenuntergang ge¬ 
betet werden*. 

War aber einmal die Gleichsetzung der Salät al-gumu'a mit der 
Müsäph-T r phillä des sabbatlichen Ritus erfolgt, dann ergab sich daraus 
mit zwingender Notwendigkeit, daß die Salät — die ursprünglich 
aucli am Freitag, wie noch jetzt an den Festen und in der Regenfurbitte, 
vor der Chutba abgehalten worden sein mag 4 — nunmehr durchaus 


auf der Iteise nur dann zur Abhaltung der Gumu'a verpflichtet, wenn er in einem solchen 
Orte seines Bezirks ist, an dein ein Freitagsgebet stattzufinden hat; Mudawwana 159. 

1 Diese verrichten, wie an jedem anderen Tage, wenn sic für sich beten, eine Zuhr 
von 4 Rak'a’s. Nehmen sic freiwillig an der Salät al-gumu'a teil, so brauchen sic nach der 
Ansicht vieler nur 2 RakVs zu beten. 

1 Die sowohl bei der täglichen §alät als auch beim Freitagsgottesdienst oft wieder¬ 
holte Bestimmung, wonach der Islam Voraussetzung zur Verpflichtung zum Gehet ist, er¬ 
scheint auf den ersten Blick überflüssig. Sic ist aber in der Kasuistik für die Entschei¬ 
dung der Frage, oh und inwieweit ein Nichtmuslim, der zum Islam Aber tritt, die für die 
betreffenden Tagesstunden geltenden Gel>otc narhzuholen hat, von Wichtigkeit, in ähnlicher 
Weise wird in der Kasuistik die Frage behandelt, wie ein Sklave, der am Freitag frei¬ 
gelassen wird, in bezug auf die SaJät al-gumu'a zu behandeln ist. 

* Mudawwana 160. 

4 So Juynboll S. 89; Becker S. 391. 
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auf die Chutba folgen mußte, wie auch im jüdischen Ritus die Müsäph- 
'Fphillä auf die Thora- und Prophetenvorlesung und die damit zusammen¬ 
hängenden Teile der Liturgie folgt. 

Wir kommen so 

2. Zur Chutba. Die Chutba ist, wie bekannt, eine Doppel-Chutba. 
Der Chatib erhebt sich und hält stehend die erste Chutba, setzt sich einen 
Augenblick, um sich gleich wieder zu erheben und stehend die zweite 
Chutba zu halten. Warum zwei Chutben? Von dieser Frage ausgehend, 
kommt Becker, indem er die »Säulen« der Chutba, das sind die Bedin¬ 
gungen, deren Außerachtlassung sie ungültig macht, näher untersucht, zu dein 
Resultat: »die erste Chutba entspricht der Schrift Verlesung, die zweite der 
christlichen Predigt«. Wir werden sehen, um wieviel genauer die Ent¬ 
sprechung mit den betreffenden Teilen des sabbatlichen Kultus ist. Von 
den fünf Arkän al-chutba gehört — darüber herrscht nicht die mindeste 
Meinungsverschiedenheit — das Hamd alläh und die Salat 'ala n-nabi in 
beide Chutben, das Gebet für die Gläubigen (ad-du'ä' lil-mu’minin) unbe¬ 
strittenermaßen ans Ende der zweiten Chutba. Betreffs der beiden anderen 
Arkän, der Koranrezitation (al-qirä’a) und der Ermahnung zur Frömmig¬ 
keit (al-wasija bit-taqwä) steht die Position nicht so sicher fest. Sie bildet 
vielmehr den Gegenstand einer lebhaften Meinungsverschiedenheit auch 
innerhalb der einzelnen Schulen 1 . Die Qirä’a wird von manchen nur in 
die erste Chutba, von anderen in beide Chutben oder in eine der beiden 
verwiesen, wobei aber deutlich zum Ausdruck kommt, daß der ersten der 
Vorzug gegeben wird. 

Die Qirä’a in der Chutba entspricht der Q e ri ath hat-Törä, 
wie die Qirä’a in der täglichen Salät der Q r ri ath Schema* ent¬ 
spricht. Die Koranrezitation in der Chutba war ursprünglich, wie die 
Quellen zu berichten wissen, viel umfangreicher als in der späteren Zeit. 
Vom Propheten wird berichtet, daß er regelmäßig die 50. Sure, die »Sürat 
Qäf«, vorgetragen habe. Der Grund hierfür dürfte in Vers 37 zu erblicken 
sein: »Wir haben Himmel und Erde und was dazwischen ist. in sechs 
Tagen erschaffen, und nicht hat uns eine Ermüdung betroffen.« 
ln diesem Verse ist die Ablehnung der jüdischen Sabbatidee, der Idee 
des Ruhetags, enthalten. Am sechsten Tage war die Schaffung der Welt 


1 Vgl. die ausführlichen Angaben mit Quellennachweis bei Decker, Kultus S. 382 f. 
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beendet; der sechste Tag, der »Herr der Tilge«, ist daher der geeignetste 
Tag für die allwöchentliche Feier des Islams 1 . 

Auf die Thora Vorlesung folgt im jüdischen Kultus die Haphtärä oder 
der Prophetenvortrag. Ihr entspricht in der zweiten Chutba des Islams 
die Wasija bit-taqwä. Als Haphtäni-Abschnitte haben erbauliche Stellen 
aus den Büchern der Propheten Verwendung gefunden. Wollte man den 
betreffenden Kapiteln eine Gesamtüberschrift geben, Al-wasija bit-taqwä, 
»Anempfehlung der Gottesfurcht, Mahnung zur Frömmigkeit« wäre eine 
treffliche kurze Bezeichnung dafür. 

Wenn nun die Qirä'a von einigen auch in die zweite Chutba ver¬ 
setzt wird, so enthält das eine richtige Erinnerung daran, daß auch der 
zweiten Chutba in der Haphtärä ein Bibelvortrag zugrunde gelegen hat. 
Aber viel treffender ist dieser Prophetenvortrag seinem Inhalte nach als 
* Al-wasija bit-taqwä« bezeichnet. Sie figuriert in dem Predigtschema, 

das uns Schäfi'i" mitteilt, in der zweiten Chutba. 

* • 

Die Fürbitte (Du ;V) lür die Gläubigen folgt (oben S. 33) auch im 
jüdischen Ritus unmittelbar auf die Haphtärä. Die Nennung des Herrschers 
ist auch im Islam erst allmählich üblich geworden, nachdem dieser Brauch 
zunächst unliebsam vermerkt worden war. 

Daß der Imam bei beiden Chutben stehen muß, hat sein Vorbild in 
der Tatsache, daß sowohl die Thora- als auch die Prophetenvorlesung 
stehend zu halten sind. Die auffallende Erscheinung, daß der Imam 
sich zwischen den beiden Chutben eine kurze Weile setzen muß, findet 
ebenfalls in dem jüdischen Ritus ihre Erklärung. Unmittelbai* nach der 
Thoravorlesung wird, wie wir gesehen haben, die Thorarolle zusammen¬ 
gerollt (G‘lilä), wobei die betreffende Person, der diese Ehrenpflicht zufiel, 
sitzen mußte. 

Die Omajjaden, die sich mehr denn als Kalifen, vor allem als Könige 
fühlten, mochten von der Praxis, die Chutba stehend zu halten, nichts 
wissen und machten den Versuch, während derselben zu sitzen 3 . Damit 


1 Das Sigel <j, das die 50. Sure an der Spitze tragt, ist möglicherweise eine Ab- 

m 

breviatur von J »KoranVorlesung«. 

* Utnin I, 178,3; vgl. Becker S. 384 oben. 

3 Eine interessante, wenn auch sicher unabhängige Parallele hierfür ist, daß es nach 
jüdischer Anschauung das Vorrecht des Königs war, während der Thoravorlesung, die ei 
vor versammeltem Volke halten mußte, zu sitzen (vgl. ohen S. 32, Anm. 1). 
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drangon sie aber nicht durch. Der demokratische Islam mochte in dieser 
Hinsicht kein Vorrecht des Herrschers aufkoinmen lassen 1 . 

Thora- sowohl wie Prophetenvorlesung soll im jüdischen Kultus nicht 
von der Stelle an der Ostwand aus, an der der Vorbeter zu stehen pflegt, 
gehalten werden, sondern von der Bemä genannten, etwas erhöhten Estrade 2 . 
Dieser entspricht kultusgeschichtlich das islamische Milnbar. Auf den 
Ursprung des Mimbar, seine Ableitung aus dem alten Thron und ebenso 
seine spätere kunst- und baugeschichtliche Entwicklung, die auf die kirch¬ 
liche Kanzel zuiiickgeht, soll in unserem Zusammenhang nicht näher oin- 
gegangen werden. An dieser Stelle genügt es, darauf hinzuweisen, daß 
dem Kultus und Ritus nach das Mimbar, wie das schon im Worte liegt ', 
mit der jüdischen Bemä zusammenhängt. — Wenn sich, wie wir wissen, 
gegen die Einführung des Mimbar als Kanzel in den orthodox-islamischen 
Kreisen eine starke Opposition bemerkbar machte, so richtete sich diese 
eben gegen die Entlehnung der christlichen Kanzel. Der Vortrag der 
Chutba von einer erhöhten Stelle aus war auch schon vorher üblich. 
Die primitive Art des Mimbar, wie sie unter den alten Kalifen üblich 
war und wie sie Littmann 4 in Äthiopien nachgewiesen hat, entspricht 
völlig der jüdischen Bemä 5 . 

Verschiedene kleine Züge der Doppel-Chutba fügen sich nunmehr eben¬ 
falls recht gut in das Gesamtbild ein. Das Hamd alläh und die Salat c ala 
n-nabi entsprechen den Benediktionen, die sowohl zur Thora- als auch zur 


1 Im Hadit wird ausdrücklich bemerkt, daß. wenn der Imam anstatt zu stehen, sitzt, 
auch die (iemeinde sitzen soll; das gilt auch lur die tägliche Salat und soll doch wohl be¬ 
deuten, daß der Leiter der Gemeinde, und sei er auch ein Herrscher, vor ihr kein Sonder¬ 
recht voraus haben soll (vgl. Umm 151, 12). 

* Vgl. oben S. 32. 

3 Die syrischen Lexikographen geben mit j wieder. — Dazu stimmt vor¬ 

trefflich die oben erwähnte Tatsache, daß die jüdische Bemä in spatem 1 Zeit mit einem 
von Mimhar abgeleiteten Worte als Alinetnor bezeichnet worden ist. 

4 Vorhericht der Deutschen Aksuiii-Expedition (vgl. Becker, Kultus S. 393). 

s Unter den Fatimidcn galt es als eine besondere Auszeichnung, zum Kalifen auf 
das Miiiihnr berufen zu werden. »Der Chronist hat Freitag für Freitag genau verzeichnet., 
wer so glücklich war, diese Auszeichnung zu gewinnen.» (Becker, Kanzel im Kultus des 
alten Islam 8.12). Von den betreffenden Personen beißt es immer: »Er 

rief den N. N.und er stieg hinauf.« Das erinnert an die jüdische Institution, an¬ 

gesehene Männer aus der Gemeinde zur Thora Vorlesung zu berufen (nAy) oder noch mehr 
au den oben (S. 32) angeführten älteren Brauch aus bihli>cher Zeit (Nein 8, 4). 
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Prophetenvorlesung gehören, wobei noch zu bemerken ist, daß bei der 
letzteren gerade auch auf die Propheten bezügliche Segenssprüche vorge¬ 
tragen werden \ 

Das Händeerheben des Imams bei dem Duä entspricht, wie die gleiche 
Geste eines jeden Beters bei der täglichen Salat, wie wir gesellen haben, 
bis aufs Wort dem '•Händeerheben«, das beim jüdischen Priestersegen 
üblich ist und früher in viel weiterem Maße beim Gebet überhaupt üb¬ 
lich war. 

Die geflissentliche Mahnung an den Chatib, während der Chutba der 
Gemeinde das Gesicht zuzuwenden, braucht nunmehr nicht eine polemische 
Absicht zu enthalten und eine Warnung zu sein, »nach Art des zele¬ 
brierenden Priesters der Gemeinde den Rücken zuzuwenden«, sondern sie 
entspricht völlig dem jüdischen Vorbilde, bei dem sowohl der Thora- als 
auch der Prophetenvortrag und die sich anschließende Fürbitte immer 
so gesprochen werden, daß der Vortragende der Gemeinde das Gesicht 
zuwendet 2 . Ebenso hat die für den Imam nach der herrschenden Ansicht 
obligate und die der Gemeinde empfohlene Praxis, während der Chutba 
nicht zu sprechen, im jüdischen Ritus ihre genaue Parallele. 

Ganz wie bei den täglichen Gemeinschafts-Salät’s lag auch beim Frei- 
tagsgottesdienst die Leitung in den ersten Zeiten in der Hand des Kalifen 
oder des Heerführers, wie das eben in der Entstehungsgeschichte der 
islamischen Gemeinde begründet ist. Später ist das dann anders geworden, 
indem berufsmäßige Chatibs das Amt übernahmen, wie auch im jüdischen 
Kultus allmählich berufsmäßige Vorbeter und Vorleser sich herausgebildet 
haben. Aber religionsgeschichtlich ist, wie im jüdischen Kultus, so auch 
im islamischen, jeder Muslim, der die nötigen Kenntnisse dazu besitzt, 
zur Leitung des Freitagsgottesdienstes berechtigt. 

Wenn die Fest- und die ihr verwandten Gottesdienste in ihrer 
späteren Ausbildung ebenfalls zwei Chutben aufweisen, so ist das, wie 
man mit Recht angenommen hat, eine Übertragung der freitäglichen Praxis 
auf sie. Ihr Ritus entsprach, wie wir gesehen haben, dem der jüdischen 
Regenfasttage. An diesen aber schließt sich unmittelbar an die Tphillä 
des Morgengottesdienstes — eine Müsäph gibt es an ihnen nicht — 


1 Vgl. oben S. 32. 

5 ln clrn Synagogen des Orients sind im übrigen die Sitze so angebracht, daß auch 
die Gemeinde dem Vortragenden dabei das Gesicht zukehrt. 
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die Thoravorlesung, aber keine Haphtärä an. Ebenso war sicherlich im 
Islam an diesen Tagen die Chutba ursprünglich nur eine einfaclie. Während 
sich an ihnen also in dieser Hinsicht eine Neuerung durchgesetzt liat und 
die zweiteilige Chutba vom Freitag auf sie übertragen worden ist, hat sicli 
auf der anderen Seite die Reihenfolge T'phillfi: Q'ri’ath hat-törä auch im 
islamischen Kultus dieser Tage erhalten, indem im Fest- und den ihm 
verwandten Gottesdiensten die Salät der Chutba vorangellt. Daß sie im 
Freitagsgottesdienst hinter die Chutba gerückt ist, hatte, wie schon hervor¬ 
gehoben, in der Gleichsetzung mit dem Müsäph-Gebet seinen Grund, der 
an den anderen Tagen von selbst in AVegfall geriet. 

So hätten schließlich nur noch einige Bemerkungen zu folgen: 

3. Zum Adän. Zum Adän des Freitagsgottesdienstes, seiner Wieder¬ 
holung und den verschiedenen Elementen, die in ihm stecken und seine 
endgültige Ausgestaltung veranlaßt haben, ist im allgemeinen dasselbe zu 
bemerken wie zu dem vor den täglichen §alät’s (oben S. 2 2 ff.). In einer 
früheren Periode des Freitagsgottesdienstes, als nocli die Salät der Chutba 
voranging, werden wir uns die Reihenfolge der ganzen Veranstaltung so 
zu denken haben, daß auf den Adän die Iqäma folgte, dann die Salät 
verrichtet und endlich die Chutba gehalten wurde. Nachdem aber dann 
die Salät al-gumu'a infolge ihrer Gleichsetzung mit dem Müsäph-Gebet 
hinter die Chutba versetzt worden war, mußte die Iqäma ihrer späteren 
Bedeutung gemäß ihre Stelle natürlich unmittelbar vor der Salät erhalten. 
So mußte also am Freitag die Iqäma vom Adän getrennt werden; denn 
dieser, der inzwischen mehr und mehr zum Gebets ruf geworden war, 
erhielt vor der Chutba, also vor dem Gesamtgottesdienst, seinen 
Platz. Die Einführung eines dritten, in der Reihenfolge ersten Adän ist 

»nichts anderes, als die Voransetzung des.Gebetsrufs vor das 

Schema des Freitagsgottesdienstes 1 «. 

Daß die Fest- und die ihnen verwandten Gottesdienste keinen Adän 
und keine Iqäma kennen, daß an ihnen vielmehr nur, wie in den ältesten 
Zeiten, ein eigentlicher Ruf zum Gebet, as-Salät gämi'ä, gesprochen werden 
soll, davon ist schon oben bei Gelegenheit des täglichen Adän die Rede 
gewesen. 

* * 

* 


1 Becker, Kultus S. 389. 

Phil.-hiat. Abh. 1913 . Nr. 2 . (> 
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Wir sind am Ende unserer Ausführungen. Weitere Untersuchungen 
werden sicherlich für die eine oder andere der hier berührten Einzelfragen 
eine andere Lösung wahrscheinlicher machen. Allein die Tatsache, daß 
bei der Entstehung und Ausgestaltung des islamischen Gebets und Kultus 
jüdische Einflüsse in besonderem Maße wirksam gewesen sind, kann wohl 
kaum bestritten werden. Der Einfluß des Judentums auf den Islam hat 
sich eben nicht auf dessen Anfänge, auf die Zeit des Propheten, beschränkt, 
sondern ist auch in der Folgezeit, während der ganzen Periode, in der 
das islamische Religionsgesetz sich entwickelte und ausgebaut w r urde, von 
großer Bedeutung gewesen. Das, wie an einem Paradigma, an der Lehre 
vom Gebet und Kultus des Islams zu zeigen, war die Absicht der vor¬ 
stehenden Ausführungen. Zu einem ähnlichen Resultat fuhrt eine Unter¬ 
suchung auch der meisten anderen Kapitel des islamischen Gesetzes, die 
alle sowohl in ihrem gesamten Aufbau als auch in einer Fülle von Einzel¬ 
dingen deutliche Einwirkungen des jüdischen Religionsgesetzes erkennen 
lassen. 
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Das Altertum, das die Weinkultur und Weintechnik auf eine hohe Stufe 
gebracht hatte, war doch niemals dazu fortgeschritten, den Alkohol als den¬ 
jenigen Bestandteil zu erkennen, dem die berauschende Wirkung des Ge¬ 
tränkes zu verdanken ist, und ihn fabrikmäßig darzustellen. Aristoteles 
berichtet wohl das Phänomen, daß Süßwein wie öl nicht von der Kälte 
leidet und sich anzünden läßt 1 . Plinius bestätigt dies in bezug auf den 
Falerner 2 . Die Alten konnten dergleichen Beobachtungen gar leicht beim 
Spendeopfer machen, wenn der Wein, der auf die Opfertlamme gegossen 
wurde, auftlammte 3 . Allein, niemand scheint daraus die Konsequenz ge- 


1 Meteor. A9, 387 b, 9 oTnoc a’ d mcn taykyc gymiätai. thun rÄP kai tayta rroiei Tß 

£AAlüJ • OYT€ TAP YTTÖ YYXOYC TIHTNYTAI, KAICTAI T€. ^CTI A* ÖNÖMATI OlNOC, CPro) A OYK €CTIN • 
OY TAP OIN&AHC d XYMÖC* Aid KAI OY WCGYCKCf. ö TYXGJN A* oTnOC WIKPAN £X€I XnaGYMIACIN [gy¬ 
miacin EN]' Aid änihci 4 >AÖrA. Der Kommentar des Olympiodor (Comiti. in Ar. acad. xn 2) 336, 20, 
der im Lemma auch gymiacin hat, lautet: ö tyxojn thc toy oinoy oyccox: oTnoc, toyt^ctin oi'nojahc, 

MIKPAN £x€l GYMIACIN AT€ YAATCOA^CTCPOC foN KAi A€l"ITÖC. Aid KAI ÖTTON <DAOrOYTAI An€P d TAYKtC. 

Daraus scheint der letzte Satz des Ar. Aid (htton) Ani'hci <t>AÖrA ergänzt werden zu müssen. 
Freilich hat Alexander in seinem Kommentar (wenn er von ihm ist), Comin. in 2, S. 218, 11, 
die Vulgata vor sich gehabt: mikpan a 4 ♦hcin nnecGAi thn An’ aytoy gymiacin, toytcctin oyk 

£ni nOAY XCOM^NHN. Aid KAI OAÖrA riNCCGAl AfTdN GYMlßMCNON, ^KITYPOYMdNHC KAI tAOrOYM^NHC 

thc ANAGYMiAceojc aia tiaxythta. Dies scheint physikalisolier Unsinn. Unbegreiflich ist auch, 
wie Aristoteles hier (und in den Problemen 111 12. 13) behaupten kann, der oTnoc taykyc be¬ 
rausche nicht. Denn die südländischen Süßweine, die doch einen hohen Weingcistgehalt 
haben (15—20 Volumenprozent nach Neßler, Bereitung, Pfbge und Untersuchung des Weines *, 
Stuttgart 1885, S. 75) und deshalb allein brennbar sein können, sind doch alles weniger als oy 
mcöyckontcc oder gar nhocin fioioyntcc (Probl. a. O. 872b, 27). Schneider, Eclog. phys. 11 
138, siebt den sachlichen Widerspruch nicht. 

1 N. A. xiv 62 secunda nobilitas Falerno Qger erat et ex co tnaxime Faustiniano . . . st Jo 
v int/rum flamma accenditur. Der Chemiker Berthelot lTigt zu: ce qui arrive rn effet ptmr 
certains vins trfa riches en alcool. • 

3 Theophr. de igne 67 (S. 19, cd. Gercke) aia toyto tap kai ö oTnoc ö xcömcnoc eni 

THN <$>AÖrA KAGAnCP TOIC CfT^NAOYClN CKAAMnCI, KAI H GAAATTA ÖTAN XnOCB€NNYO)CIN, £ÄN a’ ^AATTON 
ß, KAI TÖ ?A(i)P. 
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zogen und die Destillation des Weingeistes in die Wege geleitet zu haben. 
Im Gegenteil war Aristoteles überzeugt, daß bei dem Verdampfen von Wein, 
wie bei allen andern Stoffen, nur Wasser in die Höhe ginge 1 . Seine Theo¬ 
rien, die für die Entwicklung der Naturwissenschaft maßgebend geblieben 
sind bis in die Neuzeit und die namentlich auch auf die Anfänge der Chemie 
eingewirkt haben 2 , scheinen auch in diesem Falle die Praxis ungünstig be¬ 
einflußt zu haben. 

Wer ist denn nun also der Entdecker des Alkohols? Die Älteren Dar¬ 
stellungen der Geschichte der Chemie bis auf Berthelot waren geneigt, 
den Ursprung dort zu suchen, wohin das Wort wies, bei den Arabern. 
Und so hat Viktor Hehn in seinem so vielfach verfehlten und doch so 
unendlich anregenden Werke 3 die Formel gefunden, durch die den abstrakt 
veranlagten Semiten außer anderen, durch die neueren Forschungen zweifel¬ 
haft gewordenen Verdiensten auch die Entdeckung des Weines und die Ab¬ 
straktion des Weingeistes zugesprochen wurde. Was den Wein und den 
Weinstock betrifft, so haben die Neubearbeiter des Hehn sehen Buches, 
A. Engler und 0 . Schräder, von botanischer wie sprachwissenschaftlicher 
Seite klargestellt, daß die Heimat des Weines und seines Namens nicht auf 
semitischem, sondern auf indogermanischem Boden zu suchen ist 4 , und daß 
der Name foTnoc, rinunt , Wein , der von dem »Winden« des Gewächses seinen 
Namen hat, erst vom Pontus aus zu den Semiten gewandert ist. 

Inzwischen hatte schon Berthelot, der sich die größten Verdienste 
um die Aufhellung dieses Problems erworben hat, nachgewiesen 5 , daß der 
Name Alkohol bis zum 18. Jahrhundert bei den Arabern selbst keineswegs 
den Weingeist, sondern Essenz oder Sublimat bedeutet, d. h. einen fein 
pulverisierten oder sublimierten Stoff’, z. B. das zum Schminken gebrauchte 
Schwefelantimonpulver. 


1 Meteor. B3, 358 h, 16 öti ac tinctai Atmizoyca tiötimoc (Meerwasser) kai oyk eic eÄ- 

AATTAN CYTKPlNeTAI TÖ ÄTMIZON, &TAN CYNICT&TAI TTAAIN, TieneiPAM^NOI AROMEN. T1ACX€I KAI 
TÄAAA TAYTÖ. KAI rAP oTnOC KAI T1ANTCC 01 XYMOI, ÖCOI Xn ÄTMICANT 6 C TTAAIN €IC YTPÖN CYN€- 
CTCDCIN, YAWP riNONTAI. Vol. A 7, 3848 , 5 . 

* Stephan ides äghna xvii 54 fr. 

3 Kulturpflanzen und Haustiere 6 71 -Den Semiten, die auch die Destillation des Alkohols 
erfunden haben, die die ungeheure Abstraktion des Monotheismus, des Maßes, des Geldes 
und der Buchstabenschrift — einer Art geistiger Destillation — vollbrachten.« 

4 A. a. 0 . S. 90fr. 0 . Schräder, Reallexikon 1 944; und in der Breslauer Jubiläums¬ 


festschrift 1911 S. 470. 

5 Chintia au moyen 6 ye ch. 5 Sur la dveouverte de V Aland (1 136 fr.). 
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Sodann hat neuerdings E. von Lippmann in Halle, der die Forschungen 
Berthelots selbständig fortgesetzt und ergänzt hat 1 , den Beweis erbracht, 
daß die syrisch-arabische Literatur des Mittelalters vom Alkohol ebenso¬ 
wenig weiß wie die griechischen Alchimisten, die uns in dem alten Corpus 
des Marcianus 299 erhalten sind 2 . Er hat ferner als praktischer Chemiker 
mit Recht darauf aufmerksam gemacht, daß die Destillierapparate des Alter¬ 
tums und des byzantinischen wie arabischen Mittelalters noch so unvoll¬ 
kommen und namentlich wegen Mangels einer ausreichenden Kühlvorrich¬ 
tung für die Zwecke der Alkoholdestillation so ungeeignet waren, daß da¬ 
mals von einer Darstellung des Weingeistes in größeren Mengen keine Rede 
sein konnte. Indem er nun die ältesten, aus dem 12.— ^.Jahrhundert 
stammenden mysteriösen Notizen, die Berthelots Scharfsinn entdeckt und 
entziffert hat, untersucht, kommt er auf die Vermutung, daß Italien um 
diese Zeit die Destilliergefäße verbessert und durch die Erfindung der »Re¬ 
torte«, welche die griechischen Alchimisten sicher noch nicht kannten, die 
Gewinnung des Alkohols ermöglicht hätte. Indem er nun ferner konstatiert, 
daß im 13. Jahrhundert zuerst italienische Ärzte, Vitalis de Furno und 
Thaddäus von Florenz, die Heilkunst des »Lebenswassers« gepriesen 3 , wagt 
er die Vermutung, daß im 1 2. Jahrhundert etwa in Italien der Alkohol zu¬ 
erst dargestellt und in seiner Wirkung erkannt worden sei. 

Gegen diese Vermutung läßt sich nun manches ein wenden. Erstens 
fällt der sprachliche Ursprungsbeweis, der aus dem Namen der Retorte 
geführt wird, weg. Denn die Retorte, die allerdings, im Französischen, 
Spanischen und Portugiesischen diesen Namen fuhrt, heißt im Italienischen 
storta (also distorta ), während ritorta »Bindeweide«, »Fessel« bedeutet. Außer¬ 
dem erscheint die Bezeichnung retorta oder slorta überhaupt nicht unter den 
chemischen Apparaten in den älteren Traktaten des Mittelalters. Ich finde 
storta zuerst in dem pseudolullianischcn Traktat Expcrimenta , dessen Ver¬ 
fasser sich auf den Neapeler Aufenthalt des Arnaldus de Villa Nova Ü 3°9 


1 Zeitschrift für angewandte Chemie xxv (1912) 2061 ff. (— E. von Lippmann, Aldwnd- 
luwjen und Vorträge n 203 ff.). 

* Herausgegeben von Iiuelle in der Collection des andern Atchimisies grecs publ. par 
M. Btrthtlot (Paris 1887). Die verfehlte Ausgabe (s. W. Meyer, Verzeichnis der Hss. im 
Preußischen Staate 1 5 zu Gott, philol. 8) sollte in weniger anspruchsvollem Gewände mög¬ 
lichst bald durch eine neue ersetzt werden. 

8 Vgl. Kopp, Geschichte der Chemie (Braunschweig 1847) iv 274. Siehe unten S. 19*. 
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bis 1312) bezieht 1 . Die Form retorta ist mir zuerst in dem ebenfalls pseudo- 
lullianischen Vademecum aufgestoßen '. Im 14. Jahrhundert mag also dieser 
Apparat zuerst aufgetaucht oder wenigstens benannt sein; ob in Italien oder 
sonstwo, läßt sich nicht ausmachen. 

Wenn Hr. von Lippmann ferner den ältesten bisher bekannten 
Zeugen des Alkohols, den Verfasser des Werkes Mappae clavicula (Schlüssel 
zur Mappe, d. li. zur Malerei), »dein Boden italischer Gelehrsamkeit« ent¬ 
sprungen sein läßt 3 , so läßt sich dies wenigstens für das 1 2. Jahrhundert, 
in welches er die Entdeckung des Alkohols setzt, mit Sicherheit in Abrede 
stellen. 

Freilich der erste Herausgeber, Sir Thomas Phillipps 4 , behauptete, 
einige Stellen schienen auf Italien als Ursprungsland hinzu weisen', allein 
er fugte wohlweislich hinzu: or at least that these arls were oriyinally deve- 
loped there. Allein weder die Abfassung des Werkes noch der Ursprung 
dieser Rezepte kann mit Sicherheit auf Italien zurückgefuhrt werden. Wir 
werden alsbald sehen, daß diese Dinge ganz anders liegen. Aber selbst 
wenn der Ursprung dieser Sammlung in Italien zu suchen w r äre, so wäre 
damit für die Notiz über den Alkohol nicht viel gewonnen, da diese 
nur in der letzten, anerkanntermaßen in England zustande gekommenen 
Redaktion sich vorfindet, dagegen in der älteren Schlettstädter Version 
fehlt 0 . Wie in dieser Version, die offenbar in Deutschland zustande ge- 


1 Mangeti Bibi, ehern. 1 832a, Kxp. 13. Uber die im 14. Jahrhundert »ach dem Tode 
des Lullus (1314) entstandene alchimistische Pseudoliteratur vgl. Berthelot, Chimie au 
moyen aye 1 35 t ff’. 

2 Manget, a. a. 0 . 1 849 iyitur cum lentissimo iyne sejmra sndorem, et melius in retortis. 

3 A. a. O. ( Abhandlunyen und Vorträye u 210). 

4 In der von Albert Way herausgegebenen Zeitschrift Arc/neolnyia publ. by the So¬ 
ciety of Antiyuaries of Ijondon , xxxn (1847) 187 fr. Oh sich die damals in der Phillipps- 
scheu Bibliothek befindliche Hs. des 12. Jahrhunderts, aus der die Clavicula ediert ist, noch 
jetzt dort befindet, ist mir nicht gelungen mit .Sicherheit festzustellen. 

s A. a. O. S. 185. 

0 Cod. Selestadiensis 1153 bis , Klcin-Cjuart, s. x. Dieser älteste Kodex der Scldctt- 
slädtcr Bibliothek, der früher J. Dalberg gehörte, war seltsamerweise indem Cataloyuc des 
mss . des deparlemenls nt nicht verzeichnet und ist daher erst von A. (iiry 1877 aufgefunden 
worden. Seinen Bericht darüber s. Bibi, de VEc. des II . Et. 35 (1878), 209fr. Siehe auch 
Berthelot, Chimie au moyen aye 1 60. Danach hat ihn Rose für seine zweite Vitruvaus- 
gabc 1899 verwertet. Ich habe die IIs., die durch die Güte der Schlettstädter Bihliotheks- 
vcrwaltung hierher geschickt wurde, auf der Kgl. Bibliothek noch kurz vor Abschluß des 
Manuskripts einschon können. 
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kommen ist, sich zu dem Worte carpinus die ahd. Glosse hayinbuoclia über¬ 
geschrieben findet 1 , so hat der englische Schreiber der Vorlage des Pliil- 
lippsianus zu zwei lateinischen Pflanzennamen Übersetzungen in seiner Mutter¬ 
sprache beigesteuert 2 . 

Somit ist erwiesen, daß italienischer Ursprung für die beiden bis jetzt 
bekannten Fassungen der Mappae clavicula ausgescldossen ist 3 . Wieweit 
altere italienische Quellen eingeflossen sind, wird später zu untersuchen 
sein. Dagegen möchte ich die Vermutung wagen, daß der Verfasser dieser 
Sammlung in Frankreich, etwa zur Karolingerzeit, gelebt habe. Denn das 
auch als Arzneimittel seit alter Zeit geschätzte Kupferoxyd (aes usturn 9 xaaköc 
k€kaym£noc) heißt in der Clavicula beständig caucucecaumenon*. Ebenso er¬ 
scheint ealculus in der für das Französische charakteristischen Umlautung 
cauculus \ Danach wird das cxxv (213) verderbt überlieferte canciacami , das 


1 Vitruv. 11 9, 12. Vgl. Kruhn, Quaest. Vitruv. 1 (Herl. 1896) S. 3. 

* cxc (8. 223) arboris caprfolii (hic est anglice •yatetriu*); cxci (223) her ha m quac di- 
vitur •grening perl*. Ein Pariser Gelehrter <les 15. Jahrhunderts, Jehan le Hegne, der die 
Mappae clavicula in einer andern Hs. eingesehen zu haben scheint, fuhrt in seiner Tabula 
de voeabulis sinonimis (abgedruekt hei Merrifield, Orig. Treatises on the Painting y London 1849, 
1 27) die Glosse als Grenuspect an. Phillipps hat richtig grening teert (d. i. Grünwurz) 
emendiert, indem er annimmt, daß der Sehreiher das sächsische p mit p verwechselt habe. 
Daraus ergibt sich, daß der Schreiber nicht selbst die Glosse zugefügt, sondern einen älteren, 
in England redigierten Text vor sich gehabt und mißverstanden hat. Dies wird bestätigt 
durch die Dialektform der Glossen. Denn gate triu (goat-tree) ist, wie mich Hr. B ran dl 
belehrt, eine in einer Hs. des 12. Jahrhunderts auffallende Form. Dagegen hißt sie sieh 
als eine aus altkentischein Dialekte (etwa des 9. Jahrhunderts) beibehaltene Antiquität be¬ 
greifen. Grening teert stimmt dialektisch gut zu gate triu, nur daß diese kentische Form teert 
(statt 1ryr/, Wurzel) vielleicht etwas später (s. x) anzusetzen ist. Jedenfalls darf man an¬ 
nehmen, daß die englische Vorlage des Phillippsinnus etwa gleichaltrig mit dem Schlett- 
städter deutschen Exemplar der Clavicula entstanden ist. 

3 Italien als Entstehungsort scheint mir schon uin deswillen nicht sehr wahrscheinlich 
zu sein, weil man dort wohl nicht von chrysographia Italica (lxv—lxvii 8. 203) oder von 
argenti inscriptio Italien (lxxxii S. 207) reden würde. Unter den zahllosen Ortsangaben, welche 
die Produkte aller Welt bezeichnen, treffen nur zwei auf Italien zu: cci.im (235) albo saio 
dum vel Tilmrtino und lxxxix (266) Brundisint speculi (daher der Name Bronze). 

4 Z. B. cxvii (212), cxxxviin (215). Die Form ist aus dein in den Rezepten gewöhn¬ 
lichen Genitiv xaako? kckaym^noy versteinert. 


4 cxci (223) bisum ( byssum ?) cauculvm tamdiu crema, donec in pulvrrem rediyatur. Die¬ 
selbe französische Form für calculum findet sich auch in dem Kapitel Verzeichnis des Cod. 
Augiensis lat. 120 f. 187* (Prognostica Democriti [s. ix—x]), über den llceg. Abhandlungen 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1913, phil.-hist. Klasse. Nr. 4, zu vergleichen ist. 
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in (l(*n »Contpositioncs« (s. unten S. 10,3; 1 1 f.) catiammini lautet, in caucia- 
cmninon (Kalkofen) zu emendieren sein 1 . 

Beachtung verdient auch das öfter 2 vorkommende yuattum , foliu yvatii 
(Waid, icätic, isntin (inrtoria 3 ), der nicht mit dem lateinisclien vitrum , noch 
mit dem griechischen Äquivalent wiedergegeben wird, sondern mit dem 
germanischen 4 , aber oberflächlich romanisierten Worte, das im mittelalter¬ 
lichen Latein merkwürdig verschieden lautet: ivaisda in Karls des Großen 
Capitularium de villis 43, r visidia (1200), wauJa (1392), yuaisdium (Tab. 
eccl. Ambian.). Am meisten aber entspricht der Form der Clavicula im 
Zehntverzeichnis des Klosters Toul ’ das Wort yuatt , das auf angelsächsischen 
Einfluß hinweist. 

Dergleichen sprachliche Beobachtungen, die von Kennern des mittel¬ 
alterlichen Lateins auf den ganzen Sprachschatz des Buches, der mir keines¬ 
wegs überall verständlich ist, ausgedehnt werden müßten, scheinen, wie 
gesagt, auf Frankreich etwa zur Zeit Karls des Großen hinzuweisen 6 . Aber 
damit sind wir immer noch nicht bis zur Kernfrage vorgedrungen: hat 
der Lateiner aus dem Arabischen oder dem Griechischen übersetzt? denn 
tertium non dafür. Das Arabische ist rasch abgetan. Es gibt einen kleinen 
zusammenhängenden Abschnitt, cxcv — cc (S. 225 f.), der in die fertige Samm¬ 
lung kurz vor deren Niederschrift, vielleicht sogar erst von dem Schreiber des 
Codex Phillippsiensis selbst eingefiigt worden ist. Er fehlt in der Schlett- 
städter Hs. und hebt sich durch seine arabischen Metallnamen' sofort kennt- 


1 Nachher wird in camino wiederholt. Die Bedeutung paßt gut. Calcia — calx s. Du- 
ennge. cd. Favre, iv 25. Griechisch entspräche xaaikokäminoc. 

* clvii (219), clxxi (220), ccxxi (230). 

51 Besonders ausführlich ist die Waidbereitung im Pap. Holm, kb i i ff., Fm 26 behandelt. 

4 Gotisch ivizdila , ags. ?c«</, ahd. icait; ital. yuado , altfranz. yuaide, neufranz. yidde. 

5 Gail, christ. 11 col. 208 (Ducange iv 127) simiUtcr dedit ei etiam decimum de agnis et 
de jxjrerUis et de lana et yuatt. Ducange zitiert auch Sebastianus Perusinus in seiner Vita B. 
Columhae Heat. v 325 Maii: guatum quidsm est herha tinctoria qnae glaustum dicitur. Dies 
glaustvm entspricht dem keltischen glastum (Plin. N. H. 22,2), was man wie vitrum mit der 
blauen Farbe des »Glases- zusammenbringt. Siehe Schräder, Reallexikon 1 932. 

6 Ortsbezeichnungen wie viride Rotomagense (Rouen) S. 188 in dem vor dem eigent¬ 
lichen Traktat stehenden 'Feile und petram Ardennanam (cclviiu S. 236 innerhalb der Clavi¬ 
cula) dürfen erwähnt, aber nicht übermäßig betont werden. 

7 Alquibris = al-kibnt (Schwefel), atinkar — at-tinkär (Borax), arrazgar ~ ar-rasd* 
(Blei), alcazir = al-kasdTr (kaccitcpoc). Nur almenbuz (— argen tum) ist Dr. E. Mittwoch, 
dem ich diesen Nachweis verdanke, nicht gelungen zu identifizieren. In dem Index alche- 
micus bei Manget, Bibi. cfum. (Colon. Allohr. 1702), finde ich 1 252b unter andern arabischen 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Entdeckung des Alkohols . 


9 


lieh heraus; man kann mit Sicherheit behaupten, (laß der übrige Text völlig 
unabhängig ist von arabischem Einfluß, wie das ja auch schon durch das 
Alter der Schlettstädter Hs. (s. x) ausgeschlossen erscheint. Dagegen ist, 
wie die erwähnten Gräzismen vermuten lassen, das griechische Original 
überall mit Händen zu greifen. 

Wenn der Verf. den Probierstein nicht coturula oder lapis Lydius nennt, 
sondern lapidem bisoniiem (lxxxx S. 207), so ist aibon bacanithn im Original zu 
vermuten. So heißt es denn auch lxxxii (ebenda) basanilis lapidis. Die Gold¬ 
probe selbst heißt ccxlviii (234) nicht obrussa , sondern entsprechend dem 
ägyptischen Griechisch, das Julian scharf tadelt 1 , aurum obrizum (xpycion 
öbpyzon). cxcii (224) petra est viridis, quae > dum percutis cum pirebolo, ignein 
emittit setzt das späte Wort riYP€KBÖAOc (so ist zu emendieren) statt des 
klassischen pyriles. Aber das Griechische reicht weiter. Auf den ersten 
Blick befremdet die Überschrift des c. cxxvm (214): oxiporfironto aporodinis , 
bis man den Titel griechisch liest: ö^yitöpsypon tö Änö ^oainhc. Die grie¬ 
chischen Chemiker nennen öiyt7öp*ypon die hochrote Nuance des Purpurs". 
Das unverständig gekürzte Rezept gibt freilich keine Aufklärung, was tö 
Änö ^oainhc bedeutet. Aber man kann vermuten, daß das Zeug vor (lei- 
letzten Purpurfarbung mit Rosafarbe vorgebeizt wurde, um jene satte 
Färbung zu erhalten. In der Tat ist uns in den Oycikä kai Myctikä des 
Pseudodemokrit (Berthelot-Ruelle, 142, 12) ein Rezept zur Purpurfärberei er¬ 
halten, in dem ^öaion tö 'Itaaikön neben anderen Farbstoffen erscheint. Auch 
der Pap. Holm. 7 e 31 (S. 31 Lagercrantz) lehrt eine ^oaobaooVc baoh mit Mza 
( d. h. mit Krapp). Das folgende Rezept der Clavicula (cxxx) handelt de 
porfiro citrino 9 was mit dem Pap. Holm, xe 1 2 (ÄnözecwA o^aaun kitp[(ün) im 
wesentlichen übereinkommt. 

»Wie putzt man Silbergerät ohne Verlust?« Diese Frage wird lxxxvi 
(206) unter dem Titel argentea rasa tergere sine abusia beantwortet. Man 

Wörtern: manbrvck est argentum. Danach ließe sich« wie Hr. Sachau mir mitzuteilen die 
Güte hatte, an al-mubrik , d. i. das Blitzende , Leuchtende , Strahlende denken. Aber nur, wenn 
das Rezept in Versen abgefaßt wäre. Als Prosa bezeichn ung des Silbers ließe es sich schwer¬ 
lich denken. 

1 Kd. xi Pronoin. (Corp. lur. Kd. ster. 111 777, 21 Kroll). Kr spricht da speziell von 
Alexandreia. 

* Nicephor. Bleiniuid. nepi xPYConoiiAC 25 (Berthelot-Ruelle. Aich, 1 457) cTe’ oytgjc 
cvPHceic tö ihpion (Klixir) T€T€AeiG)W€NON th xpoia ÖSYnÖP<t>YPON. Pap. Hohn, ka 1 (ed. Lager¬ 
crantz, Upps. 1913) nopa>YPAC öieiAC noiHCic und öfter. Gegensatz fiopgypa bag€?a kä 9. 

Phil.-hist. Abh, 1913 . Nr. 3 . 2 
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D i e l s : 


reibt sie mit einem in Salzwasser getränkten Lappen ab. Resultat: nullam 
aposiam facti . Dieser Lateiner vermeidet das hier so trefflich passende de - 
trimentum 1 und spricht lieber mit Aristoteles“ und seinen Nachfolgern von 

AFIOYCIA. 


Sehr häufig erscheint in diesen Rezepten der Fischleim (gr. fxeYOKÖAAA). 
Kr wird hier stets icciorolla oder icciorol/on genannt; in der Vorlage stand 
ictiocollon , wie cs in der Tat in der Parallelschrift der sogenannten Com- 
postiiones 3 öfter geschrieben ist. Ich erwähne zum Schluß noch kurz quianus 
(— kyanoc), tracturam argenti quae yraece elquison dirtiur (ii S. 193 = ^aryctön), 
elquimatis (lii S. 201 “ £akycmatoc 4 ). 

An einer Stelle der Mappae clavicula, die mit den Compositiones stimmt, 
hat sich wunderlicherweise der griechische Originaltext vor der lateinischen 
Übersetzung erhalten, ln den Compositiones entspricht das Rezept für das 
Goldpulver 5 (auri sparsio) dem unter dem Doppeltitel der Mappae clavicula 
cxxxi (de crisorantida , de auri sparsione) Mitgeteilten”. Hier findet sich außer 
dem ersten Titel nichts Griechisches. Dagegen steht nun aber sowohl in 
den Compositiones als in dem Schlettstädter Exemplar der Mappae clavi¬ 
cula folgendes: 


Comp. (Muratori, Ant. //. 11 387 D). 

Crisorantista: crisorcatarios sann 
megminos metaydos argiros c) cheteSj 
cinion chetis, chete ; tyspureorum, ipsin- 
ciorij ydrosargyroSj chetinatha^ aut aba - 
letiSj sceugnasias J daufjira, hecnamixan, 
chisimonj per dieti terea puleasilruli. 


Mapp. clav. cod. Selestad. f. i9 r . 

De crisorantista (rot). 

Crisorantista erkor • catarius • una- 
memiymenos • ydros • argyros cj* chl$ef • 
chinion chi^if • chtyfpureoston ypsin- 
c/iion • ydrof • argyros • chematat • aut 
abali^is • scheuynasias daujira haec na - 
mixam chisimopdicati there upule aribuli. 


M. cl. 2 criAor S*: cri&os S* (der etwa gleichzeitige Korrektor hat nach einer besseren Ha. durch* 
korrigiert). catario* S>. 


1 Ältestes Beispiel dieser eigentlichen Bedeutung bei Tato, fr. mor. 3. 

2 Meteor. iv6, 383 b, 2 aiä tö noAAÄKic AnoYCiAN rirNeceAi fioaahn kai tön ctagmön £aättü> 
AnOKAÖAlPOM^NOY. 

8 Muratori, Antirpi, Jtal. 11 377c. In der Mappae clavicula schimmert das Ursprüng¬ 
liche in der Korruptel unctiocotlon S. 224, 12 noch durch. 

4 Dioscur. 5, 101 h toy Äptypioy ckgopia kaacTtai £akycma. 

5 Berthelot, Chi/nie au moyrn Ayr i 9. 

* 5 S. 214 der Phillipps’schen Ausgabe. 
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Der in der jüngeren Hs. etwas besser erhaltene Text läßt sich mit 
Vergleichung der lateinischen Rezepte cxxxi und cxxxii der Mappae cla- 
vicula etwa so rekonstruieren 1 : 

TTgPI XPYCOPANTIAOC. 

XpYCÖC KA0ÄPIOC XnAMGMITMÖNOC" NGTA ^APAPTYPOY £kxG?TAI eic KYAIKION 3 , KAI 
etc eic n9p, ewc XNAneMYH tön ^apXptypon, kai mgtA ta?ta baag thc ckgyaciac 

AAYOIPA*. XPHCIMON AÖ AIATI6ÖNAI X BOYAGI [ÖTI BOYAGlj 

Ehe wir nun diese aufgefrischte Spur des griechischen Originals weiter¬ 
verfolgen und dessen Ort und Zeit näher zu begrenzen versuchen, ist es nütz¬ 
lich, noch jenes lateinische Zwischenglied zu beachten, das sich zwischen 
den Redaktor der Mappae clavicula und die alten griechischen Quellen ein¬ 
schiebt. Es ist nämlich evident, daß jener keineswegs direkt aus dem 
Griechischen geschöpft, sondern daß er ein oder mehrere ähnliche vulgär¬ 
lateinische Sammelwerke exzerpiert hat, die schon vor der Zeit Karls des 
Großen existiert haben müssen. Wir kennen ja aus der namentlich durch 
Valentin Rose uns erschlossenen barbarisch-lateinischen Medizinerliteratur 
dieser kulturlosen Zeit den damaligen Stand der Bildung, die sich fast 
ganz auf die notdürftigste Handwerksliteratur beschränkte. Eine solche 
alte Rezeptsammlung, die sich im Inhalt sehr nahe mit der Mappae clavicula 
und den Malbüchern des sogenannten Eraclius und Theophilus 0 berührt, 
ist uns noch erhalten, wenn auch freilich bis jetzt noch nicht befriedigend 
herausgegeben. Es ist dies das im vorigen bereits öfter herangezogenc 
Büchlein, betitelt: Compositiones ad tingenda musiva, pelles et alia. ad deau- 
rundum ferrum , ad mineralia, ad chrysographiamj ad glutina quaedam conficienda 
aliaque artium documenta , von dem eine sehr verdorbene und ganz vulgäre 


1 Einiges hatte bereits Berthelot, a. a. O., erkannt. 

1 Dies Kompositum ist auch in dem chemischen Pap. Leyd. X uml Holm, üblich. 

* Vgl. Clav, cxxxii (Silberpulver) tolle argentum mundum et commisce cum argento vioo 
.. . deinde mitte in caliculo [1. -am] et depone in ignem, donec eiciat argentum vivum ... et com - 
misce ex compositione daufira, et dispone inde quod volueris. Der Schluß nach cxxxi. Die 
Syntax ^KxeiTAi ... e£c usw. entspricht diesem Rezeptenstil. Vgl. unten S. i6 a . 

4 Cum compositione daufira heißt es in dem entsprechenden Rezepte der Mappae cla¬ 
vicula. Scheint ein ägyptischer oder sonst barbarischer Name zu sein. 

4 apule sehe ich neben asibuli als Varia lcctio an. 

0 Der alte Bestandteil des Eraclius reicht nicht über das io., der Zusatz (Über m) nicht 

i 

über das 12. Jahrhundert hinaus. Theophilus ist nicht älter. Vgl. A. Giry, Bibi, de üKcole 
des H. Et. 35 (1878), 226. 

• 2 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



12 


Diels : 


lateinische Version aus der Hs. der Kapitelbibliothek zu Lucca i 50 (s. vm) 
bei Muratori, Antiquitates Ituluve 11 364fr., veröffentlicht ist 1 . 

Da diese Version nur ein knapper Auszug aus der größeren und besser 
überlieferten Sammlung ist, die der Verfasser der Mappae clavicula benutzt 
hat, so hat sie hauptsächlich nur darum Wert, weil sie den Ursprung der 
lateinischen Vorlagen und mithin der griechischen Ursammlungen mindestens 
in das 7. Jahrhundert, d. h. in die Zeit zurückschiebt, wo die alexandri- 
nische Alchimie noch lebendig war. Freilich könnten die oben erschlossenen 
Formen des Griechischen einen vorschnell Urteilenden in spätere Zeit zu 
fuhren scheinen. Allein das Technitengriechisch, das uns in den chemischen 
Papyri entgegentritt, hat in seiner äußerst vulgären Orthographie, Wort¬ 
wahl und Stilisierung schon ganz das Aussehen des Byzantinischen, und wer 
z. B. das in der Mappae clavicula häufig vorkommende Wort fiir Indigo, 
lulacin 2 , betrachtet, wird sich wundern, dieses Wort bereits als lulax (372 C), 
lulacin (3 7 8D) :J in jenen »Compositiones« aus Karls des Großen Zeit vorzufinden. 

Das griechische Original nun stammt, wie die ganze Anlage, der In¬ 
halt der Rezepte, der Name der Stoffe und vor allem die Herkunfts¬ 
bezeichnung der Materialien beweist, aus der Wiege der Alchimie, d. h. 
aus der alexandrinischen Geheimwissenschaft, die sich für uns hauptsäch¬ 
lich an die Namen des Pseudodemokrit, Zosimos, Olympiodor, Stephanos 
knüpft (3.— 7. Jahrhundert). Schon Phillipps ist es aufgefallen, daß die 
Überzahl der Stellen, an denen Produkte erwähnt werden, auf Ägypten 
weist 4 . Das Land selbst wird häufig genannt\ und damit auf die Geburts- 

1 Siehe Bort heiot, Chimie au moyen Aye S. 7 ff. Diese Version stammt unzweifelhaft 
aus Italien. Vgl. 383 B Aprile mense et Magin, collettum statt enl/ectum , laias dcsiccare (laset 
seccare) u. A., was Muratori 389A zusammenstellt. Darauf deutet auch der Zusatz 367C 
zu arena est quae nascitur in diversis locis (so gewöhnlich): nascitur autem et in partibus Italiae 
in montibus. Für den Ursprung der Mappae clavicula und der zugrunde liegenden Ursamm- 
lung kann diese italische Abstammung der Hs. von Lucca nicht wohl benutzt werden. 

* Neugr. AOYAÄKi. So schon in dem von dem Mönche Dionysios von Furna Anfang 
des 18. Jahrhunderts verfaßten Malbuch von Athos ( 1 €pmhn€ia thc zurPAOiKHC t^xnhc, ed. 
Papadopulos Kerameus Petrop. 1909) § 49, S. 33. Es geht auf Manuel Panselenos (nach dem 
Herausgeber s. xvi) zurück. 

8 380C Lulax id est Indicum. Es scheint aus der Sanskritform ntla n. Indigo (mlä f., 
nVi f. Indigopflanze) durch die Volkssprachen und das Persische ( ntlag , tilag y lilany) in den 
Westen vorgedrungen zu sein, wie mir Hr. Luders mitzuteilen die Güte hatte. 

4 A. a. O. 185. 

5 Acetum Aeyyptium xiv (196), sinopidis Aeyyptiae xvi (196), arborem in Aeyypto (xxix 198), 
alurnen Aegyptiacum civ (210), clv (218), clxw (219), ccxxi (230) terra nigra ... nascitur enim 
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Stätte der icpä t£xnh thc AtrynTOY hingedeutet. Vor allem aber erscheint der 
alexandrinische Sprachgebrauch so bevorzugt, daß dies das sicherste Ur¬ 
sprungszeugnis abgibt 1 . Die obengenannten Chemiker Zosiinos, Olympiodor 
und Stephanos sind sämtlich Alexandriner. Alexandrien gilt noch den Ara¬ 
bern als Mittelpunkt der alchimistischen Geheimkunst, woher Adfar stammt, 
der Urheber des Liber de compositione alchemiae , den Morienus arabisch faßte 
und den Robertus Castrensis 1182 ins Lateinische übersetzte 2 . Kein Wunder 
also, daß der alexandrinische Dialekt in diesen Schriften mit besonderem 
Nachdruck hervorgehoben wird. Daneben erscheint auch Theben (natürlich 
das ägyptische) 3 , was sich wiederum mit dem alchimistischen Corpus berührt 4 . 


in Aeggpto et Africa (in antiker Weise unterschieden), nitrum Argyptium crxxi (229), apaUis 
(Ar aaaicI*), <7/1*1 ramitan .. . Aegyptii fondc/fa (?) .. . Aegyptii drautia (?). 

1 cci.xxvi (238, vgl. Coinpos. Mur . Antiqu. Ital. n 377 0 ) iscira (d. i. icxypa), alii dicunt 
fiorem aquae^ alii oleum aquac , alti chelidonia(in), Alexandri(iii ) autem omorem atjuae (vgl. Her- 
thelot, Chimie au mögen dge 1 18). nascitur autem in aqua ... (239) alochias, (äpictoaoxia?), 
alii sticis (ctixac), alii calmidam (kaaamiaa), alii cathan (I. caltham)^ alii ageropa (?), alii mar - 
cianm (Mapkianhn), A/exandrini autem scaramandia (CkamanapIan). ccxiii (228) lapis orchus 
(orebus Comj). 383 A, öpyktÖc ?) quem vocant A/exandrini vathmia (kaamgian). cxxxvi (215) lapis 
Jissus (cxictöc, vgl. 1*1 in. 36, 144) ... quem A/exandrini vocant cathrniam. Eher kaawcia vgl. 
Bcrthelot, Ch. an m. d. 1 io; Introd. S. 239. alumen Alexandrinum wird cxxvm (213) er¬ 
wähnt. cxxxvui (215. vgl. Coinp. 388D) lapis gagatis ... A/exandrini vocant eum petrarn planam. 
xvii (196) amomi Canopice qua aurißces utuntur . Die Verbesserung ergibt sich aus Moses 48 
{Aich. 1 309,17), äwmqjniakoy KANÄnHC &n xpäntai oi xpycox6oi. \ r gl. Liber sacerd. 170; Ber- 
thclot, Ch. au m. d. 1 80. 220. Es ist wahrscheinlich zu lesen ämmwniac Kanojiiikhc h. Anders 
Lagercrantz, Pap. Holm. 142'. 

* Mangcti Bi hl. chem . 1 510 post multum vero temporis a passt one Domini nostri Jesu 
< ’hristi surrexit quidam homo divinus donis spiritualibus praeditus , qui quum in divinitate permultum 
temporis studuisse.t, inter libros divinos hunc librum invenit. fuit autem vir iste ab Alexandria oriundus , 
unde suo nomine Adfar (frei erfundener Name wie alle übrigen dieser Schrift) vocabatur. 

* vi und vii (194) in mortario Thebaico , xxn (197) nitrum Thebaicum. Der Leidener 
chemische Papyrus X stammt nach Leemanns (Pap. Mus. Lugd. Bat. 11, Lugd. B. 1885) aus 
Theben. 

4 Traktat des Paris. 2327 (A) ncp'i toy mctaaaikoy aigoy § i (1 26 Berthelot-Kuelle) 
xph tap riNdbcKciN 8 ti £n tA 0 hbaTai th £nioi TÖnoi [£n h TÖn<i> A: £n (j) Tönw sinnlos Hticlle] 
cid, 4 n oTc [£n fi A] TÖ YHTMA [der Goldstaul)] CK€YAZ€TAI* ("HPA^AClönOAIC, Ayköttoaic [aay- 
KÖnpioc A], AopoaIth^c) ka‘i AnÖAAWNOC [XnÖACNOC A; seil. nÖAeic] kai j €a€*antinh [£a€*än- 
tina A]. Diese Örtlichkeiten haben nichts mit der folgenden Beschreibung der Goldberg¬ 
werke zu tun, die aus Agatharchides (Geogr. min. 1 125fr.) stammt. Vgl. Fitzier, Stein¬ 
brüche u. Bergwerke (lypz. Hist. Abh. xxi) 7. 54. Die meisten jener Städte können sich nur 
auf die chemische Verarbeitung des im südlichen Goldlande gewonnenen Metalls beziehen. 
Berthelot, Origines de PAlchimie 36. 129, nimmt allerdings an, daß auch dieser Absatz aus 
Agatharchides stamme. 
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Berthelot hat nun aber auch durch Vergleich der Mappae clavicula 
mit den uns erhaltenen griechischen Exzerpten aus jener alexandrinischen 
Alchimistenschule den direkten Nachweis führen können, daß die ganze 
Anlage des Buches, das sich hauptsächlich mit Gold- und Silbersurrogaten, 
Gold- und Silberschrift, Edelsteinen (wenige Artikel), Purpurfärberei und 
überhaupt Farbentechnik abgibt und dadurch den vier pseudodemokriti¬ 
schen Büchern 1 , Fiep) xpycoy, FTepi Api-ypoy, Fiep) AiewN, fTepi nop$YPAC ent¬ 
spricht, mit den antiken, teils in dem Corpus chemicum, teils in dem 
früher allein bekannten Papyrus Leydensis (saec. in—iv) enthaltenen Aus¬ 
zügen übereinstimmt. Er hat ferner an zahlreichen Beispielen gezeigt, wie 
auch der Wortlaut des mittelalterlichen Buches oft bis aufs Wort mit den 
griechischen Urquellen zusammengeht 2 . 

Ich begnüge mich, seiner zwingenden Darlegung einige von ihm nicht 
berührte Beispiele zuzufugen, bei denen die lateinische Übersetzung den 
griechischen Urtext zu emendieren gestattet. 

Chem.Mos.22 (1304,7 Alch.gr. Berth.). Mappae clavicula lxxiv (S. 204). 

TTyppoxäakoy noiHCic. 

AaBWN XAAKÖN KYnPlON 0 GPw£aATON 
<Yi> TTYPI^AATON nOlHCAC n^TAAA 'rnÖCTPU- 
CON £nANü) KAI KÄTü) KA 0 WIAN A6YKHN TPI- 
T 7 THN ^niM£AÖC THN reNOW^NHN (u AeA- 
WATIA, ÜN XP&NTAI ot XAAKOYPTOl, KAI TTH- 
AtJCAC XWNGYCON ^niWGAGOC, Ynä WH AIA- 
FINGYCH HW^PAN A. ÄNOIIAC A^, Gl KAAtüC 
tXGI, XPHCAI * ef a£ WH, £k AGYT^POY 6YGIC 
W€TA KA 0 WIAC, d)C £nÄN(i) * £ÄN a£ KAA- 
AION £i£a 0 H Xnö KYFIPOY 0 GPW 6 AÄTOY, 

I 7 

WITNYTAI TCO XPYCIü) XAAKU) KYnPlOY TO? 

T » 1 

AIWATWAOYC KTA. 

3 U fugte ich zu ttypön £aatton Hs.: ver¬ 
besserte Berthelot 6 Wn] vgl. 309, 17. 

1 Vorsokr. 11 130 ff. Das Leitmotiv des dciuokritischeit Corpus ist der Spruch h *ycic 

TH <*>YC€I T^PneTAI, KAI H <DYCIC THN <J>YCIN KPATGI KAi H OYCIC THN OYCIN NIKA ( VüTSokr. II 131,6). 

Ls klingt wie ein fernes Kcho, wenn es in der Mappae clavicula mitten im trockenen Re- 
zeptierton lxviiii (203) heißt: videbis (arte) artent et inyenio vinci inyenium. 

1 Berthelot, Chirnie au moyen Aye 1 31 ff. 


Sumis cuprum prodwtile, quod cal- 
darium dfcitur, vel aes ignitum produc- 
tum: facis laminas, quilrus substernis et 
5 super aspergis cathmiam albovi tritam 
diligenter (nascitur in Dalmatia) ß qua 
utuntur aerarii, et argilla oblinies for- 
nacem diligenter ita, ne respiretj die 
unapostea aperies et si bene halmeritj 
10 uteris; si non, secundo coquis cum cath- 
ndüj ut supra; quod si melius exierii 

cuprum caldariumj permiscetur auro 

♦ * * 
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Man sieht, wie genau bis auf die im Corpus chemicum wie in der 
Mappae clavicula konstante ägyptische Orthographie (kaöm[a statt kaamia) 
die beiden Texte übereinstimmen. 

Ein zweites Beispiel: 

Chem. Mosis 25. 26 (1 305,7 B.). 

fTöC AG? TTOlfiCAl XPYCÖN AÖKIMON. 

AäBWN AiöOY MATNHTOY APAXMAC B, 
kyano 9 Xahöino? ap. b, cwypnhc ap. h, 

CTYnTHPIAC CXICTfic ^SWTIKHC AP. B CYN 
xpycö tpj'tgic mgtA oTnoy a!an xphcto 9 . 

T 

YnAPXOYCIN a£ TIN6C XniCT09NT€C THN £k 
tön 9rpöN wo^agian o 9 k £prw tAc Xno- 
agisgic noio9NTec. thn £k tön ytpön 
W*£aGIAN ^NNÖGI. ^XPHN a£ n0l09NTAC £< 
tön ©giwn oaymAcia cyni^nai. xph noi- 

G?N WAG, WC 0YPÄCANTA CYrXWNGYG^NTA GlC 
KÄMINON XPYCOXOIKHN KAI $9CAC nOlOYW^- 
NOYC T&N Xn* A^TÖN <t>YCIN £ka£xGC 0 AI. 

4 cyn besserte ich: £n Hs. 5 xpycw Ber¬ 
thelot: haiu Hs. Tpireic schrieb ich: tpitac Hs. 

10 cyni^nai schrieb ich nach concedcre : Hn Ani^nai 
Hs. 11 2 a 6 schrieb ich nach sic : €ctu a£ Hs. 

(das Compendium u> = £cto> verwechselt). CYrxu- 
Ncveu>ciN Hs.: besserte ich nach confusa. 

Berthelot nimmt an, daß unter dem oTnoc, der Z. 5 übereinstimmend 
von dem Griechen wie dem Lateiner genannt wird, eine rote Schwefel¬ 
flüssigkeit zu verstehen sei. In der Tat ist ja der folgende Zusatz unver¬ 
ständlich, wenn in dem Rezept das Schwefelwasser keine Rolle spielte. Die 
ee?A Vaata spielen in der Alchimie bis in die Neuzeit eine große Rolle 1 . 

Zu den früher bekannten alchimistischen Schriften ist neuerdings eine 
wichtige Urkunde hinzugetreten, der Papyrus Holmiensis 2 , der wie sein 

1 Vgl. 2. B. Pap. Leyd. X 12, 7 (8. 235 Leemanns) 11. d. T. yaatoc ögioy gypccic heißt 
es nach Mitteilung der Bestandteile (Asbest, Schwefel, Essig oder Harn) ytiökaig £q>c tö vrpÖN 
tö 4 nineM 40 ^N öc aTma *anh. Die im Griechischen, soviel ich sehe, sonst nicht vorkominende 
Bezeichnung dieses liquor sulfureus als Wein, kann ich aus Marcus Graecus belegen: Lib. 
ign. 24 (8. 116 Berthelot, s. unten S. 253). 

* llerausgegeben von O. Lagercrantz in den Arheten utgifna med underslöd af 
V. Ekmans Unwrrsitetsfond , Upsala 1913. 


Mappae clavicula xx (S. 197). 

Auri confectio . 

Ferri aeruginis 5. v, lapidis magneVis 
z } . Vj aluminis extranei 5. v, myrrae 
5. //, auri aliquid teris cum vino; valde 
5 utile est . sunt autem aliquiqui non 
credunt, quanta sit utilitas ex humo- 
ribuSj, hi qui non per se demonstra - 
tionem faciunt. oportet autem facientes 
divinis mirabilibus concedere omnia . 
10 oportet facere sic per mixtionem con- 
fusQj et in fomace aurificis missa; fol- 
libus adhibitis eins natura inveniatur. 

9 divinis mirabilibus Phillippsinnus: dcorum 
mirabilibus (vgl. Berthclot, C 7 i . au m. «. 140) 
dio Schlettstidter Hs., was dem Original genauer 
entspricht. 
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längst bekannter und vermutlich aus demselben ägyptischen Grabe sum¬ 
mender Zwillingsbruder Leydensis X enge Beziehungen zu den Rezepten 
der Mappae clavicula zeigt. Hier erscheint unter der Überschrift Argenti 
mixtura lxxxv (206) zuerst ein kurzes Rezept an dritter Stelle: 

argenti partes 11, stanni purgati 111 partes . 

Dann geht es zweckmäßig weiter: 

purgalur autern stannum sie: pice et bitumine admixto conflatur'j aeris albi 
dimidiam partem confla simul, deirule tolle et tere et fac quod vis. 

In den beiden Papyruszwillingen ist dagegen Verwirrung. Pap. Holm, 
gibt nacli drei Rezepten über ÄprvpoY nomcic unerwartet eins über Kaccit^poy 
kägapcic, gellt dann aber zu weiteren Silberrezepten über. Das eingeschobene 
Kapitel spricht nun wohl davon, daß für die Silberverfälschung Zinn ge¬ 
braucht wird, aber nicht, wie dies gereinigt wird. Der Pap. Leyd. X 1 a, 9 
gibt dasselbe Silberrezept wie Pap. Holm., auch unter dem falschen Titel 
Kaccit£poy kägapcic ", aber der folgende Titel, der ebenso lautet, bringt dann 
das Rezept nach, das im Pap. Holm, fehlt: 

rTiCCAN 'VTPÄN KAl ÄC*AATON £n KA8* Sn BAAUIN XU)N€Y€ KAI KIN6I KTA., 

was genau mit dem Rezept der Mappae clavicula stimmt, die allein den 
natürlichen Zusammenhang gewahrt hat 3 . 

Man sieht aus allen diesen Beispielen, wie eng diese Literatur mitein¬ 
ander verwachsen ist, und wenn auch die beiden Zeitgenossen, Pap. Holm, 
und Leyd. die engste Verwandtschaft aufweisen, die späteren Exzerpte des 
Corpus chemicum schon etwas weitere Entartung zeigen, so ist doch zur 
Herstellung der Urrezepte, die meistenteils wohl über den Anfang unserer 
Zeitrechnung hinaufreichen, auch die Verfolgung der mittelalterlichen Tra¬ 
dition unerläßlich. Denn mag schon die Exzerption und Variation der 


1 Man emendiere ja nicht cmtfla. Denn Pap. Holm. « 5 tötg ah xoongygtg (d. i. xco- 

ngygtai), das der Herausgeber allzu rasch in xcongyg änderte, beweist, wie solche Entgleisungen 

des ungeschickten Skribenten beurteilt werden müssen. 

* Im Corp. ehern. Marc. f. io6 r (1 37, 7 Berthelot-Ruelle) steht das Rezept unter dein 

richtigen Titel TTepi noiHceo>c ächmoy. Die Reinigung des Kupfers fehlt. Interessant ist, wie 

hier der antike Text des Lcvd. X £än xojngyöh Änöeoy kasapkjc nAYNAC* gctai rÄp 6c äp- 

■ # 

TYPOC CKAHPÖC * ÖTAN ANTI ÄPrYPUNÄTGJN ^PrÄZGCOAl G^AHC, INA AA8H KAI 6<H THN TOY ÄPrYPOY 

ckahpian, nPÖCMicre kta. christlich verdeckt wird: ei boyagi etc CProN £kkahciac noi- 

HCAI AYTOY, Ä<t>OY XCONGYCAC XuJNGYCGIC Hs.] KAI T^NHTAI CKAHPÖN, FIOlHCON. DflS Rezept dazu 

fehlt hier. 

3 Hierdurch erweitert sich die richtige Rcinerkung von Lagercrantz, a. a. O. S. 97. 
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Rezepte, die schon in der ältesten Zeit nachweisbar ist, im Laufe des Jahr¬ 
tausends bis zum 12. Jahrhundert hin sich immer mehr vervielfältigt haben: 
neues ist, soviel man sieht, verschwindend wenig hinzugetreten, und es ist 
nicht ausgeschlossen, daß auch in den Zutaten späterer Zeiten altes, ja ur¬ 
altes Material der Rezeptbücher und Zauberfibeln auftaucht 1 . 

Um nun nach diesem notwendigen Umwege zur Hauptfrage zurück¬ 
zukehren, so steht nichts im Wege, die Notiz der Mappae clavieula über 
den Alkohol, auf welchem Wege sie immer in das Abendland gekommen 
sein mag, auf eine in letzter Linie alexandrinisch-griechischc Quelle zurück- 
zufuhren. Allein mit dieser hat es gerade seine besondere Bewandtnis. 
Das Kap. ccxu hat nämlich den Titel Ad bonum argentum solidandum me¬ 
dium oboli , dessen zwei letzte Worte der Überrest eines Rezeptes sind, 
das sich nicht erhalten hat. Hier ist also eine Störung eingetreten, und 
zwar dadurch, daß ein Vitruvexzerpt, ccxm de planitie seu allitudine mensu- 
randi, eingedrungen ist, wobei zu beachten ist, daß in der Schlettstädter 
Version der Text der Clavieula mit Vitruv und Vitruvbearbeitungen ver¬ 
einigt ist. Auch fehlt der eben erwähnte Titel ccxu in dem (allerdings 
unvollständigen) Kapitelverzeichnis S. 192 und der Schlettstädter Hs. Statt 
des verstümmelten Kapitels über die Verstärkung des Silbers steht nämlich 
folgendes da (S. 227 Z. 2 v. u.): 

de commuxtione puri et fortissimi xknk cum in. qbsitf tbmkt cocta in eins 
negocii vasis fit aquetj quae accensa fiammans incombustam servat materii/m. 

Setzt man statt der im Mittelalter üblichsten Chifirenschrift (durch 
den im Alphabet nachfolgenden " Buchstaben) die gewöhnlichen Zeichen, so 
erhält man statt xknk 1uni, 

» qbsuf parte y 
» tbmkt solis. 

»Stärkster, unverfälschter Wein wird mit dem dritten Teile Salz vermischt 
und in den zu dieser Operation geeigneten Gefäßen erhitzt. Daraus ent- 


1 I)ie abergläubische, mit den primitivsten Vorstellungen magischen Handwerks (vgl. 
z. 13 . die Keuschheitsvorschriftcn für den Medizinmann, der das Eisen bereitet hei den 
Pangwes, nach Mitteilung von T es man) verbundene Vorschrift pueri impubis urina zu ver¬ 
wenden, geht von Dioskurides und Plinius durch das ganze Mittelalter bis in die Itezept- 
liiichcr des 17. Jahrhunderts. Siehe Pap. Holm. ed. Lagercrantz, S. 162; Bluinner, Trchnol. 
iv 299': bes. Abt, Apol. d. Apubius (Di et.-Wünsch, Reliyionsyexch. Vers, iv 2) S. 112. 

* Nur das n in vini ist vergessen worden in n umzusetzen. 


PhÜ,-hi 8 t. Abh. 1913 . Ar. 3 . 
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stellt ein Wasser, welches angezüiulet eine Flamme entwickelt, aberden Stoff 
unverbrannt läßt 1 .« 

Ehe wir dieses von dem Schreiber oder seiner Vorlage offenbar als 
großes Geheimnis gehütete Rezept genauer betrachten, ist cs nötig, die der 
Zeit nach nächste Erwähnung in dem Feuerwerkerbuch des Marcus Graecus 
zu berücksichtigen 2 , das Brandsätze zum Zwecke der Kriegführung zur Ver¬ 
nichtung der feindlichen Werke und Schiffe beschreibt. Das griechische 
Feuer spielt dabei eine Hauptrolle. Eine spätgriechische, aber durch die 
Araber vermittelte Quelle ist auch hier anzunehmen, wie der Wortlaut 
des später cingefiigten Rezeptes zu zeigen scheint (S. 12,1 La Porte, 117 
Berth.). 

27 . Aquam ardentem sic facies. 

h\ Vinum nigrum spissum et vetuSj et in una quarta ipsius distemperabis ' 
s. II sulfuris vivi subtilissime pulverizati, l. vel p. II tartari extracta a bono vino 
albo et s. II salis communis grosse; et supradicta ponas in cucurbita bene plumbata 
et alembico superposito distillabis aquam ardentem, quam servare debes in vase 
vitreo clauso 3 . 

Im Monacensis lat. 197 s. xv (geschr. 1438) steht dieses Rezept nicht im 
Texte des Marcus. Wohl aber findet sich dort in einem Nachtrag dazu 
f. 78 v (früher 75*) folgendes 4 : 

Vinum in potto ardens Jit hoc modo: vinum Optimum rubeum vel album in 
potto aliquo pone habente caput aliquantulum elevatum cum coperculo in medio 
perforato . cumque atleßeri et bullire inceperit et per foramen vapor egrediatur, 
[ac] candela accensa upplica(iur\ et statim vapor Ule accenditur et tandiu durabit 
quandiu cuporis cg ress io; et est eadem cum aqua ardente . 


1 Ich ii 1 »ersetze, weil Bertliclut, Chimie au mnyen 1 61 ; Annales de Chimie et de 
Physiyue vi scr., t. will (1891), 470t*.; Revue d. deux mondes 62 (1892), 297, der die Notiz 
zuerst dechiffriert und in ihrer Wichtigkeit erkannt hat, die Worte cum nr. parte salis un¬ 
richtig mit avec trois parties de sei wiedergegeben hat. 

1 Liber itjnium ad comburendos hostes auctore Marco Graeco , Paris 1804 (ed. La Porte* 
du Theil, aus zwei Pariser Hss. s. xtv und xv). Nach Berthelot, Ch. au m. d. 1 94, ist 
die Übersetzung aus dein Arabischen im 12. oder 13. .Jahrhundert gemacht. Er hat daselbst 
eine neue Ausgabe publiziert, S. 100 ff., in der zwei Münchener IIss. benutzt sind. 

s Dasselbe Rezept findet sich mit geringfügigen Abweichungen in dem Liber de mira - 
bilibus mundi S. 186, das von einem Schüler des Albertus Magnus im 14. Jahrhundert ge¬ 
schrieben ist. Siehe Berth elot, Ch. au tn. <i. 1 91. 

4 Ich gebe diese Texte nach einer von Dr. lleeg aufgenoinincnen Photographie etwas 
korrekter als Berthelot. a. a. O. 1 137. 142. 
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Jeder, der dieses Rezept liest, wird sich der oben erwähnten Stelle 
des Aristoteles erinnern, die dem Schreiber, sei es direkt durch die la¬ 
teinischen Übersetzungen der Meteorologie oder indirekt durch Exzerpte, 
die durch die Araber vermittelt waren, bekannt sein konnte. Vor diesem 
Rezept aber steht eine andere Notiz über die aqua ardens y welche im 
sprachlichen Ausdruck sich mit den Rezepten des echten Marcus berührt 
und wie diese ihren Weg über die Araber genommen zu haben scheint: 

Aqua ardens ita fit: vinum antiquum Optimum cuiuscunque coloris in Cucur¬ 
bita et alembic iunturis bene lutatis lento ingne disstilla et quod distillabitur aqua 
ardens nuncupatur . eius virtus et proprietas ita fit, ut si pannum Uni in ea 
madefeceris et accenderiSj fiammam magnam praestabit . qua consumpta remanebit 
pannus inlaesuSj integer , sic(ut) prius fuerat; si vero digitum in ea intro- 
duxeris et accenderis, ardebit ad modum candelae sine laesione; si vero candelam 
accensam sub ipsa aqua tenuerisj non extinguetur . et nota quod [quam]' illa 
quae primo egreditur est bona et ardens, postrema vero est utilis medicinae . 
de prhna etiam mirabile fit collirium ad maculam vel pannum oculorum. 

Dieses Rezept der Marcusüberlieferung stimmt mit dem der Clavicula 
darin überein, daß, wie schon der Titel aqua ardens andeutet, der Haupt¬ 
nachdruck auf die Entflammbarkeit des Weingeistes gelegt und die Un¬ 
verbrennbarkeit der Stoffe hervorgehoben wird, die mit dem brennenden 
Wasser getränkt oder bestrichen sind. Während bei Marcus der Destillier¬ 
apparat genauer beschrieben wird, ist dieser in der älteren Überlieferung 
der Clavicula nur durch die geheimnisvollen Worte in eius negocii vasis 
angedeutet. Falls man auf den Gebrauch des arabischen Wortes alembic , 
das auch im ersten Marcus öfter wiederkehrt, Gewicht legen darf, wäre 
eine arabische Vermittlung für diese Notiz das nächstliegende. 

Die Heilwirkungen des Alkohols, die ihm den Namen aqua vitae ein¬ 
gebracht haben, wurden zum erstenmal in der Schrift des Arnaldus 
Villanovanus de conservanda iuventute , die am Anfang des 14. Jahrhunderts 
geschrieben ist 2 , gepriesen und der Einfluß auf die Verlängerung des Lebens 

1 quam (9) tilgte stillschweigend Berthelot. Vielleicht ist aqua zu eincndieren. Kbenso 
tilgte er inlaesus vor integer . 

* Zwischen 1309 (Beginn der Regierung König Roberts von Sizilien, dem er die 
Schrift widmet) und 1312 (dann oder kurz vorher Arnaldus). Vgl. llaureau, Hist. Litt, de 
la France xxvm 28. 56. Die Stelle steht in der Baseler Ausgabe 1585, S. 1699D: ex vino vel 
vini faece vinum ardens quod aquain vitae nuncup&nt per destillationem clicitur. Uber Wert 
und Wirkung des Lebenswassers spricht er S. 832 F: Sermo super aquain vini: quidain 

3* 
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hervorgehoben. In derselben Zeit, wie es scheint, empfiehlt er den Höfen 
und Fürsten (curiis et convici'is dominorum) die Anfertigung von Likören 
aus Weingeist (aqua vitae quae et dicitur aqua ardens) und aromatischen 
Kräutern, die auch als Grundlage zu wohlschmeckenden Bowlen verwendet 
werden könnten 1 . In den früheren Schriften des Arnaldus findet sich keine 
Notiz über das Lebenswasser. Man darf also annehmen, daß dieses Elixir 
erst vom Anfang des 14. Jahrhunderts an im Abendland in weiteren 
Kreisen bekannt und in der Medizin angewandt worden ist. Die verbesserten 
Methoden der wiederholten Destillation findet man, wie Berthelot aus- 
gefiihrt hat, erst in den untergeschobenen Schriften des Raymundus Luilus. 

Nacli diesem Überblick begreift man, daß mit den angegebenen Daten 
nichts weiter bewiesen wird, als daß spätestens im 12. Jahrhundert die 
Alkoholbereitung zuerst als tiefstes Geheimnis auftaucht, um dann in Werken 
und Hss. des 14. Jahrhunderts genauer beschrieben und gewürdigt zu 
werden. Die Quellenanalyse versagt, da sowohl in der Mappae clavicula 


appellant eam aquatn vitae: et ccrte <|iii1)iis expedit heue consonat noinen rei. Ita quod dixerint 
uliqui ex Hindernis, quod sit aqua perennis et aqua auri propter sublimitatem operationis 
ipsius: vertun non dixerimt, quod ipsa exce<lit in caliditate et siccitate, donec sit quasi 
sietit ignis, aqua auteiu auri, sicut iam dictum est, cst tcinperata super oiune temperamenttim: 
verum tarnen est, quod interdum contingit ficri rcnnii aequipollentia in defectu. Credetur 
ergo quod illa est preciosissima, si est ita, 11t dieatur quod aqua vitae vcl aqua vini quam 
maxime extenuantur n*s convenientes in ea; cst res magna faciens operationein supra aesti- 
inationom: et iam virtutes eins notae [p. 833] sunt apud miiltos. Ilind etiam manifestum est 
(piod aegritudines ex frigida et Immida causa confestim curat, et quod confortat cor, con- 
sumit supertluitates, quae vagantur in corpore, sincerat corpus utens ea, assecurat a multis, 
et iuventutem nutrit, proprie illis qui sunt in ingrossu scnectutis vcl in ea positi. Etiam 
curati sunt cum ea sitnplici vel artificiata ex rehus, quae expediunt, paralvtici, quartanarii. 
cpileptiei, alhagines oculorum, eancer oris, ct aliorum locorum, ealculosi similiter, hydropici 
et iliosi et aliae aegritudines, opponitur proprie putrefactioni propter eins sinceritatem et 
puritatem. ldeo sincerat corpus et incuthra, prolongat vitam, et oh haue causam dici meretur 
aqua vitae. Zum Verständnis des Anfangs S. 832 F bemerke ich, daß die alten Alchimisten 
m/ua jurmannis oder aqua vitae im Anschluß an uralte Fabeleien von dem 4>äpmakon äoanaciac 
(Diudor i 25, 6) oder Äelzwc nÖA (Aescliyl. fr. 28 f.) u. dgl. mit dem Stein der Weisen 
identifizieren. Vgl. Turba phifasophorum i 17 ( Auri/erae artis iisw. Bas. 1572). Die Turba 
ist eine durch das Arabische vermittelte lateinische Übersetzung einer griechischen Urschrift, 
welche die Philosophen von Thaies und Anaximander an die (irundwahrheiten der CJold- 
macherkuust in der Weise des Olympiodnr (Yorsokr. 3B 3; 47 B 2. 55B 300, 15fr.) diskutieren 
läßt. Es ist unbegreiflich, daß dergleichen alchimistische .Schwindeleien bei modernen 
Historikern der Philosophie zuweilen ernst genommen worden sind. 

1 (Ir vino Opp. Bas. 1585, S. 601. Die Schrift ist an einen König gerichtet, liaureau 
vermutet wohl mit Hecht an Robert. 
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wie in dem Marcus Graecus die betreffenden Notizen sich als Nachträge 
heraussteilen, die zwar auf griechische Urquellen zurückgefiihrt werden 
können, aber nicht müssen. Wer also, gestützt auf den »Alembic«, bei 
Marcus doch an eine Entdeckung der Araber glauben wollte, der würde 
mit dem bisher benutzten Material nicht widerlegt werden können. 

Allein es gibt eine wirklich antike Überlieferung über die Herstellung 
der aqua ardens , die von den Historikern der Chemie noch nicht heran¬ 
gezogen wurde. Sie steht in einem merkwürdigen Abschnitt des Kirchen¬ 
vaters Hippolytos, der sich über die verwerflichen Künste der Magier 
im vierten Buch seiner Refutationes omnium haeresixnn in einer sehr ausführ¬ 
lichen Digression ergeht. Unter den Schwindeleien der Zauberpriester fuhrt 
er auch folgendes Rezept an: 

IV 3 I KAI TÖ AlA THC AAMHC nANY XPHCIMON. £CTI AÖ A*PÖC 8AAÄCCHC £n öctpa- 
KlNti) CTAmNU) M6T k TAYK^OC 1 HYHM^NOC, S Z^CANTI AYXNON £An TTPOCArHC KAIÖM6NON, 
APnÄCAN TÖ n9p £iAfTT6TAI, KAI KATAXY6ÖN THC K60AAHC 09 KAI6I TÖ CYNOAON. 61 

aö kai mAnnhn 2 £nirrAcceic z£onti, üoaaö maaaon £iAfit6tai. b^ation aö apa, ei 
kai eeiOY ti npocAABOi. 

»Auch das Seesalzrezept ist recht brauchbar. Man kocht Schaum des 
Meeres in einem irdenen Gefäße mit Süßwein. Wenn dieses Gemisch siedet 
und mit einem brennenden Lichte in Berührung kommt, so erfaßt cs rasch 
das Feuer und entzündet sich, und wenn man es auf das Haupt schüttet, 
so verbrennt es dieses nickt im geringsten. Streut man, während es siedet, 
noch Manna darauf, so entzündet es sich noch leichter. Besser ist aber 
die Wirkung, wenn man noch etwas Schwefel dazunimmt.« 

Der Kirchenvater, der von diesen frommen Schwindeleien oder gar 
von den dahinter verborgenen Naturgeheimnissen herzlich wenig versteht 

1 r ayk^con Hs. Da das Neutrum ApfiAcan .. . kataxyg^n sich nur auf das r ayky be¬ 
ziehen kann (Aopöc kann nicht Subjekt sein wegen ApnAcAN und kataxyg^n), so habe ich 
r aykcoc geändert, tö tayky neben ö taykyc (sc. oInoc) ist der übliche Ausdruck für Süß¬ 
wein. Vgl. Dindorf im Thesaur. 11 635 B. 

1 mAnnh die Hs., von mir gebessert. Die Form mAnnhn findet sich bei Hippokr. vii 
418, viii 378 (Cod. C); mannan vu 372 Littr. Bei Galen finden sich ebenfalls beide Formen: 
manna x 329 K.; mAnnh xvii A 371 K., mAnnhn x 888. überall bedeutet es wie auch sonst meist 
in der Antike den Abfall, den Grus des Weihrauchs, YnöceiCMA toy aibancotoy (Gal. xvn A 371), 
micas concussu elisa.s tnannam uwamus (Plin. xn 62). Der Zusatz bezweckt also, die Entzünd¬ 
lichkeit zu befördern. Die echte biblische Manna (Exod. 26), die am Sinai und anderswo 
von der Tamarix mannifera (Elirenb.) niederträufelnden Klumpen (Gemisch von Zucker und 
Dextrin nach Berthelot, Chimie au moyrn Aye 1 389), ist hier nicht gemeint. 
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und sich begnügt, so gut er es vermag, seine Quelle zu exzerpieren, hat 
liier offenbar die Vorstellung, das Seesalz (aopöc öaaäcchc 1 ) spiele bei der 
aqua ar&ns, die hier beschrieben wird, die Hauptrolle. Auch mußte man 
zunächst glauben, es werde liier kein anderes Phänomen beschrieben als 
das bei Aristoteles geschilderte Aufleuchten der beim Kochen von Süßwein 
aufsteigenden Weingeistdämpfe. Allein wenn er fortfährt: kataxyö£n thc 
K€$AA fic oy’ kaici tö cynoaon, kann es sich nicht mehr, wie er vielleicht selbst 
es verstanden hat, um das Aufschütten siedenden Weines auf das Haupt 
handeln, sondern um den erkalteten, irgendwie destillierten wäßrigen Wein¬ 
geist, der, auf das Haupt geschüttet, mit unschädlicher Flamme abbrennt“. 

Diese Auffassung wird nahegelegt, wenn man die mittelalterlichen 
Rezepte vergleicht. In Wirklichkeit kommt es bei der Alkoholbereitung 
nur auf die richtige Destillation des Weines an, aber nach der antiken Auf¬ 
fassung spielten die Ingredientien, die dazugeschüttet werden, das Salz¬ 
wasser, der Weihrauch und der Schwefel als Verstärkung eine Hauptrolle, 

1 Wenn Hippolytos diesen Ausdruck mit aamh umschreibt, so darf man nicht ver¬ 
gessen, daß dies nicht bloß Salzwasser und Salzlake, sondern auch das aus dem salzhaltigen 
Boden ausschwitzende Salz selbst bedeutet, wie Ilerod. u 12 von der sodahaltigen Kruste 
des ägyptischen Bodens den Ausdruck aamhn cnANeeoYCAN gebraucht. Da nun die Soda 
(kohlensaures Natrium) griechisch Ä<t>PÖc nitpoy heißt, so ist der obige Ausdruck X<t>PÖc öa- 
aacchc als tlockig am Rande des Meeres aus dem Schaum sich absetzendes Seesalz zu ver¬ 
stehen, wie man auch von äopöc (catccoc in dieser chemischen Literatur sprach (= koy$h 
icatic), vgl. Pap. Holm, iz 30, kb 12 (S. 28. 34 Lagercrantz). Daß der Salzgehalt des Weines 
hei dieser Operation einen günstigen Eintluß ausfihc (darüber später), konnte inan leicht er¬ 
fahren, weil es üblich war, die griechischen Weine, um sie haltbarer zu machen, mit See- 
wasscr zu versetzen. Nur die feinsten Sorten blieben davon verschont (oinoi äiiapaxytoi 
Galen, x 832 K. Daher wird in den chemischen Rezepten ungesalzener Wein besonders nn- 
gemerkt; vgl. Pap. Leyd. x 1 a, 13 (ed. Leeiti. S. 231) oinoj ÄeAAÄcca). 

1 Es konnte allerdings jemand die Stelle des Hippolytos künstlich so verstehen wollen, 
daß lediglich ein siedender Aufguß des entzündeten und mit Manna und Schwefel ver¬ 
stärkten Weinabsudes, kein destillierter Weingeist, auf den Kopf gegossen und dort an- 
gezundet worden sei, wobei die Verbrennung des Schädels durch eine besondere Pra- 
parierung der Kopfhaut unschädlich gemacht worden sei. Solche Fakirkünste kennt aller¬ 
dings das Altertum (s. llippol. Ref. iv 33, S. 69. 83; Theophr. d. ign. 59; Marcus Graecus 
22. 28. 29; Berthelot, Chimie au mögen dge 1 115). Allein von dieser Präparation sagt 
Hippolyt nichts, obgleich sie aus Vorsicht gewiß von den Priestern auch hei dem Alkohol- 
experiment zur Anwendung gebracht wurde. Auch würde ja der Alkohol durch das Kochen 
ausgetrieben worden sein. Abgesehen hiervon, weist der Zusammenhang dieses Rezeptes 
mit dem späteren Text (s. S. 24) auf die gegebene Auffassung des Sinnes hin, den allerdings 
Uochas in seiner leichtfertigen Übersetzung ( 7 y? Science de* philosophrs * 244) gänzlich ver¬ 
fehlt hat. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Entdeckung des Alkohols. 


23 


obwohl sie nach unseren Begriffen für diesen Prozeß unwesentlich sind. 
Salz und Schwefel aber bilden, wie man sich erinnern wird, die Stoffe, die 
in den mittelalterlichen Nachrichten über Alkoholdestillation eine bemer¬ 
kenswerte Rolle spielen. So namentlich in dem Rezepte des Marcus Graecus. 
Das Wichtigste ist in diesen Rezepten der Effekt, der bei Hippolytos an 
das Ende gestellt wird, daß die gewonnene Flüssigkeit sich zwar anzünden 
läßt, aber die Unterlage nicht weiterbrennt, so daß jemand sich den Al¬ 
kohol auf dem Haupte anzünden lassen kann, ohne Schaden zu erleiden. 
Dies ist der Hauptpunkt sowohl in der Notiz der Mappae clavicula 
(flammans incomlmstam servat materiam) wie bei Marcus Graecus, wo das 
»brennende Wasser« sowohl die Leinwand, auf die es geschüttet, wie 
den Finger, der hineingetaucht wird, unverletzt läßt. Dieses Wunder ist 
es, das in Verbindung mit dem seltsamen Zusatz von Schwefel und Salz 
notwendigerweise diese Rezepte auf einen gemeinsamen Ursprung in der 
Antike zurückfuhrt. Hier allein liegen die Wurzeln des Verständnisses der 
ganzen Überlieferung. 

Was zunächst die sonderbare Beimischung von Salz und Schwefel be¬ 
trifft, so hat schon Berthelot 1 aus arabischen Quellen auf die Vorstellung 
hingewiesen, daß namentlich der Schwefel eine wasserentziehende, die 
Brennbarkeit fördernde Wirkung ausüben könne. Er verweist auf den Be¬ 
griff der »Sulfureität«, der bei den Alchimisten identisch ist mit Brenn¬ 
barkeit, und erklärt daraus den Zusatz von Schwefel bei der Herstellung 
der aqua ardens. Aber diese Gedanken sind nicht auf arabischem oder über¬ 
haupt mittelalterlichem Boden gewachsen. Sie stammen aus der Antike, 
und man kann diese Vorstellungen bis zu Aristoteles hinauf verfolgen. 

»Warum ist das Meerwasser wärmer als das Süßwasser?« Antwort: 
»weil das Salz das Prinzip der Wärme ist 2 «. »Warum sind die warmen 
Quellen salzhaltig?« Antwort: »weil das Wasser durch heiße Erde läuft 
und dadurch wie die Asche laugenartige Flüssigkeit hervorbringt. Alle 
Asche riecht nach Schwefel und sie wirkt verbrennend wie der Blitz 1 !« 


1 Rev. d. deux moiules lxii 298; Chimie au mnyen dye 1 143. 

* Ar. Meteor. B 3, 358h, 7ff. Probl. KT7, 132a, 39. 

* Probl. K A 18, 937 b, 22. Plin. 35, 177 sentitur vis eins (des Schwefels) et in aquis 
ardentibus neque alia res factlius accenditur: quo apparet iynis vim maynam ei inrs.se. Bei dein 
ungeheuren Einfluß des Plinius auf das Mittelalter ist es mir wahrscheinlich, daß der Aus¬ 
druck aqua ardens für den Weingeist hieraus entnommen ist. 
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»Weshnlb knistert (Ins Salz, wenn cs ins Feuer geworfen wird?«, «weil 
das Salz wenig Wasser enthält. Dieses wird von der Hitze ausgetrieben 
und spaltet den Kristall 1 «. Die Verwandtschaft des Schwefels, der einen 
Hauptbestandteil des griechischen Feuers bildet, lag ja auf der Hand. So 
erklären sich diese verstärkenden Zusätze, von denen der des Seesalzes 
immerhin auf einer richtigen technischen Erfahrung beruhen mag, wie sich 
später zeigen wird. Wichtiger ist die Eigenschaft der Unverbrennbarkeit., 
welche das antike Rezept des Hippolytus mit der mittelalterlichen Über¬ 
lieferung verbindet. Denn aus dem Zusammenhänge, in dem dies Alkohol¬ 
wunder in dem Berichte des Ilippolytos steht, ergibt sich, daß die Magier, 
die sich dieses Geheimnisses bedienten, den Nimbus göttlicher Erschei¬ 
nungen dadurch künstlich darstellten, daß sie den schwachen Alkohol, den 
man allein mit den unvollkommenen Destillierapparaten des Altertums und 
Mittelalters hersteilen konnte und der allein die Unterlage beim Verbrennen 
nicht ernstlich gefährden konnte’, sich auf das Haupt schütteten (man 
denke an die kahlköpfigen Priester der Ägypter 1 und anzündeten, um in 
einem verdunkelten Adyton als Götter oder Dämonen zu tragieren 4 . Durch 
die Aufklärungen, welche Schriftsteller dieser Zeit wie Lukian, vor allem 
in seinem Alexandros, und sein Gesinnungsgenosse Celsus :> und Hippolytus 
selbst, der einer ähnlichen Quelle wie Lukian folgt 0 , gegeben haben, sehen 


1 Probl. I A 26, 902a 1 . Vgl. Hippol. Rcf. iv 28 (S. 65, 7) buaon tun AcroM^NWN öpyktun 
aacon (Salpeter?) khpä Typphnikö nepiCKcnXcAC kai aytön ac <tön) aibänoy b&aon aixotomh- 

CAC CNTI0HCI TOY AAATOC XÖNAPON, KAI 1TÄAIN CYTKOAAHCAC £ni AN0PAKQ)N KAIOMÖNGJN TI0CIC TOY 
a£ CYTKA^NTOC Ol Xa€C ANAnHAü)NT€C $ANTACIAN Än€PTÄZONTAI &Cn€P I^NOY 0CAMATOC TINOM^NOY. 

Zu dein vulgären aytön tön buaon vgl. Pap. llolm. b 31 ed. Lagercrantz. 

3 Pseudo-Lullus, der den Weingeist bereits in wiederholter Destillation reiner dar- 
stellen konnte (mehrwöchentliche Rektifikation bei schwachem Feuer), hält den Weingeist 
dann für rein, wenn ein mit demselben benetztes Tuch nach dem Anzünden mit verbrennt. 
Kopp, Geschichte der Chemie (Braunschweig 1887) iv 277. 

* Denn aus Ägypten natürlich stammt, wie auch die Anrufung des Phre, d.i. Ita., zeigt 
(vgl. Hipp, iv 28, S. 63, 48, 66; Wünsch, Arch.f. ReL xn 9), das Zauberbueh des Hippolvtos. 

4 Das Wesentliche bei diesem oft erwähnten Nimbus ist, daß der Jlammeus apex (Ovid 
fast, vi 636) keinen Schaden anrichtet. Verg. Aen. 11 682 ecce levis summo de vertice trisus luli 
/'undere turnen apex tactuque innoxia mo/lis lambere jlamma comas. 

5 Der aber durchaus nicht mit dem (Visus des Origenes in Verbindung gesetzt werden 
darf, so verlockend auch manche Übereinstimmungen sein mögen. Der Freund Lukians ist 
Epikureer, und der (iegner des Origenes ist Platoniker. Da gibt es keine Vermittlung. 

C. F. Hermann hatte wegen der engen Berührung der nntimagischen Kapitel des 
Hippolvtos mit einigen Rezepten und der Tendenz der antimagischen Schrift des Lukian 
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wir hinter die Kulissen der Magierwelt, die in steigendem Maße diejenigen 
anzieht, die nicht alle werden. Aber nur durch Zufall können diese 
Skeptiker in den Besitz der Praktiken jener Zauberkünstler und der Zauber¬ 
bücher gekommen sein, die gewiß ängstlich vor den Augen der Profanen 
verborgen gehalten wurden, noch ehe kaiserliche Edikte 1 und christliche 
Eiferer gegen diese Magier einschritten. Denn alle diese Künste sind schon 
in der vorchristlichen Zeit, und nicht bloß in Ägypten, mit Vorliebe in dem 
Dunkel der Mysterien zu frommem Betrüge gebraucht worden. Aber nur 
zufällig gelingt es, den Vorhang zu heben. So hören wir, daß in den 
bakchischen Mysterien, die im Jahre 186 vor Chr. in Rom entlarvt wurden, 
das Wunder gezeigt ward, wie die mit Kalk und Schwefel insgeheim 
präparierten Fackeln beim Eintauchen in das Tiberwasser in Flammen ge¬ 
rieten 2 ; dasselbe Rezept taucht tausend Jahre später in dem Feuerwerker¬ 
buche des Marcus Graecus auf 3 . 

direkte Benutzung des K£acoc katA MAru>N durch Hippolvtos angenommen ( Nachr . d. G. G. 
d . W, 1852, 108 ff.). Dies ist nicht möglich, weil Lukian die besonders übereinstimmenden 
Praktiken (4ttinoiai) c. 21 deswegen dem Celsus, der ihn zu der Abfassung dieser Ent¬ 
larvung ermuntert hatte, mitteilt, &c cxoic tA toiayta. Er setzt also voraus, daß er 

diese Schliche noch nicht wie andere ähnliche in seinem Buche katA MArom (c. 21 Ende) 
enthüllt hatte. Lukian gibt seinen ygyaönantic als Korollar zu seines Gönners Schrift her¬ 
aus. In Wahrheit benutzen beide natürlich dieselben Rezept- und Zauberbüchcr, über die 
wir ja selbst in der Papyrusliteratur und der alchimistischen Überlieferung jetzt hinreichende 
und völlig entsprechende Proben besitzen. Fraglich bleibt nur, ob Lukian und Hippolvtos 
solche Bücher selbst cingesehen oder J '6Acrxoi solcher Bücher benutzt haben. Ich will auf 
diese Fragen zur Zeit nicht näher eingeben, da ich der mir in den Aushängebogen vor¬ 
liegenden Abhandlung von R. Ga nschinictz, Hippolytos 9 Capp. g . d. Magier (Harnaek- 
Schmidt T. u. K. xxxix 2 , 12 ff.) nicht vorgreifen möchte. 

1 Julius Paulus Sent. Üb. v tit. xxui ad lcgein Corneliam de sicariis et. veneficis 
[Seckel-Kühler, Iur. anteiust. 11 1, 150] 17. magicae artis conscios summo supplicio adficiplacuit. 
id est bestiis obici out cruci suffigi. ipsi autcm magi vivi exuruntur. 18. Libras magicae artis apud 
se neminem habere licet; et penes quoscumgue reperti sint , bonis ademptis ambustis hi$ publice 
in tnsulam deportantur, humiliores capite puniuntur. non tantum huius artis professio , sed etiam 
scientia prohibita est. Suid. Aiokahtianöc ... £nÜA©e thn AfrrrrroN (296), ötg ah kai tA nep) 

XHMCIAC Xprr'POY KAI XPYCOY TO?C nAAAIO?C AYTÖN rerPAAW^NA BIBAIA Al€P€YNHCAM€NOC $KAYC€ 
fTPÖC TÖ MHK^TI rtAOYTON AirYnTIOlC £k THC TOIAYTHC n€PiriNGC©AI T^XNHC WHA€ xphmatwn aytoyc 
0APPOYNTAC nePlOYCIA TOY AOinOY "PüMAIOlC AnTAIPGIN. 

* Liv. 39, 13. Berthelot, Ch. au m. d. 1 95. — Sakramentale Handlung vermutet 
darin nach Usener (Kl. Sehr, iv 433) Reitzenstein, Hell. Mysterienrelig. 88. 

* Liber ignium 24. (S. 11 La Porte, 8.116 Berthelot) calcem vioam eamgue cum modico gummi 
arabici et oleo in rase candido cum sulfure confer, ex quofactum vinurn (s.oben S. 15 r ) et aqua aspersa 
accendetur. Es folgen darauf unmittelbar die Rezepte für den Ignis graecus und die Aqua ardens . 

PhiL-hist. Abh. 1913 . Nr. 3 . 4 
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Die in antiken Tempeln durch einen verborgenen Spiegel erzeugten 
Göttererscheinungen, die Heron in seiner Katoptrik im 2. Jahrhundert 
n. Clir. nach alexandrinischen Quellen dargestellt hatte, sind uns nur in 
einer lateinischen Übersetzung des Wilhelm von Moerbeka aus dem Jahre 
1269 erhalten 1 . Hin Zeugnis des Celsus bei Origenes lehrt, daß dergleichen 
oäcmata in den bakchischen Mysterien £ni ek* bci tön taiorröN an der Tages¬ 
ordnung waren 2 . 

Glücklicherweise haben sicli Herons ebenfalls aus der ägyptisch-helle¬ 
nistischen Tempelpraxis erwachsenen »Wunder« physikalischer Pneumatik 
im griechischen Wortlaut erhalten. Die meisten dieser Kunststücke mögen 
aus dieser Sphäre stammen. Bestimmt zurückgefuhrt werden auf die oaymata 
der Tempel folgende Experimente: 

1. Bei der Öffnung der Tempeltüren erschallt eine Trompete, Pneum. 1 7 
(1 98 Schmidt). 

2. Opfergefäße oder Opferstöcke (6hcaypoi) lassen das zum Besprengen 
der Tempelbesucher nötige Weihwasser durch automatische Einrichtung 
nach Einwerfen eines Kupferstückes auslließen, das. 1 21 (1 110). 

3. In den Tempeln der Ägypter stehen drehbare Räder zum Gebrauch 
der Gläubigen, 1 32 (1 149). Es wird ein Opferstock beschrieben, der ein 
Sühnerad (Xtnicthrion) enthält, 11 32 (1 299) 1 . 

4. Kapelle, deren Türen sicli nach Anzünden des Opferfeuers von 
selbst öffnen und nach Erlöschen sich wieder schließen, 1 38, 39 (1 1 75ff.) 4 . 

5. Altar in Verbindung mit einer Wasserorgel, 1 42 (1 193ff.). 

6. Altar mit tanzenden Figuren, 11 3 (1 215). 

7. Opferfeuer auf einem Altar mit spendenden Figuren. Von unten 
zischt eine Schlange dazu, 11 21 (1 263). 


1 liero de speculis 1 18 (11 1. 358f. Schmidt). Den Tempel beschreibt er ausführlich 
302. 20 I*. 

1 Orig. c. (Vis. iv 10 (1 281, 2 k) Aionep £iomoioi hmäc (die Theisten) Toic cn taic 

BaKXIKAIC T€A€TAIC TA OACMATA KAI TA A6IWATA TlPOeiCÄrOYClN. 

* Vgl. Er man, Ztitsehr. f. äy. Spr . 38, 53. Einen in Ägypten gefundenen tpoxoc 
xaakoyc dieser Art beschreibt v. Bissing ebenda 39, 1, wozu »I. Capart weitere Literatur 
über die Verbreitung der Gebetsmühlen und -räder lügt. 

4 Erinnert au das Wunder von Egnatia, das lloraz zu seinem Credat Iudaeus Apel/a 
veranlaßte, Sat. 1 5.100. Berthelot vergleicht dergleichen richtig mit dem Wunder des 
Januarius in Neapel, Journal dts S < w . 1899, 243 ft’. Sein Aufsatz ist überhaupt für dies ganze 
Kapitel beachtenswert. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Entdeckung des Alkohols. 


27 


8. Ein Thyrsus, in das Wasser getaucht, gibt Vogelstimmen von sich, 
ii 9 (1227). Weiteres Thyrsusexperiment, 11 25 (1 278fr.). 

9. Bakchischer Gottesdienst: Das Opferfeuer zündet sicli von selbst 
an, aus dem Thyrsus spritzt Milch oder Wasser, aus dem Becher ergießt 
sich Wein auf den darunter befindlichen Panther. Der Tempel wird be¬ 
kränzt, die Bakchen umtanzen den Tempel, Tympana und Kymbala er¬ 
tönen. Endlich erscheint Dionysos selbst, Automat. 4 (1 3 5 2 ff.). 

Es ist kein Zweifel, daß ein Teil dieser baymata bereits aus den 
Mysterien der althellenischen Zeit stammt, anderes aus der uralten Priester¬ 
erfahrung der Ägypter aufgenommen 1 und schließlich durch die Wissen¬ 
schaft Alexandriens befruchtet worden ist", aber den esoterischen Mysterien¬ 
charakter hat diese ägyptisch-hellenistische Physik und Chemie immer be¬ 
halten. Selbst die zahlreich erhaltenen Goldmacherrezepte, die ja meist 
auf eine Fälschung des Goldgehaltes hinauslaufen, stehen mit dem Tempel¬ 
dienst in engster Verbindung 3 . 


1 Krina n, Ägypten 1 u 610: »Ein Vorsteher der Goldschmiede des Königs im neuen Reiche 
nennt sich gleichzeitig den Vorsteher der Künstler in Ober - und Unterägypten und berichtet, 
daß er die Geheimnisse in den Goldhäusem , worunter etwa die Verfertigung gcheimzuhaJten- 
der Götterfiguren zu verstehen sein wird, gekannt hat.« Dr. H. Grapow teilte mir aus 
dem Material des ägyptischen Thesaurus s. v. «Gold- folgendes mit: Leyden vc (Stele des 
n. Reichs) »ich wurde in die Goldwerkstatt cingefiihrt, um die Statuen und Bilder aller 
Götter zu bilden: keine von ihnen war vor mir verborgen. Ich warein hrj-ssti [d. h. einer 
der das Geheime kennt)-. Wien, Stele 154 (ptolemäische Zeit) »ein Priester, der die Ge¬ 
heimnisse der Gold Werkstatt kennt«. Mar., Mast. 450 (n. Reich) »Vorsteher der Werk¬ 
stätten in Ägypten, der die Geheimnisse in den Goldwerkstätten kennt, der Obergoldschmied 
des Königs N. N.« u. ö. Der Tempel von Dendera (ptolein. Zeit) hatte 12 Beamte für 
die »Goldw'erkStätte, welche die Götterfiguren bildet-, darunter auch einen Goldschmied 
(Brugsch, Thesaurus 1401). Ebenda ist auch gesagt, daß nur »die großen Priester Zutritt 
zur Goldschmiedewerkstatt haben«, daß die Anfertigung der Bilder und Amulette eine »geheime 
Arbeit« ist, und daß der Gott sich freut, wenn alles vorschriftsmäßig erledigt wird. — Gold¬ 
sorten werden in den ägyptischen Texten mehrere unterschieden, wie »gutes Gold-, »weißes 
TSold» (Elektron?), »Gold zweiter Güte- (?) u. a., ohne daß sich Genaueres über die Herstellung 
sagen ließe. Uber die alte Verbindung des Kunsthandwerks mit dem Kulte des Ptah und 
dessen Hohepriester zu Memphis, der der »Oberste der Künstler« heißt, s. Er inan, Äg. Rel .* 68 . 

* Die Zeugnisse der Papyri und Inschriften für die Ausübung des Handwerks durch 
ägyptische Priester in der hellenistischen Zeit sind nicht zahlreich. S. Otto, Priester und 
Tempel 11 193 ft'. Aber dafür tritt Philon und Heron ein. Vgl. Rochus, La Science des 
Pfiilost/phes et Part des Thaumaturges 4 Paris 1911 (ein leider unzureichendes, mit veralteten 
Texten und Methoden gearbeitetes Buch). 

* Der syrische Zosimus 1x4 (Berthelot, CA. au m. ä. 11 245) Ceuj qui yreparent le 
me reu re dore jsont les fabricants de lames dar pour les temples et les statues de rois; mais ils 

4* 
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Schon Berthelot hat darauf aufmerksam gemacht, daß ein Rezept 
der Mappae clavicula liiii (201) direkt auf die Anfertigung von Götter¬ 
idolen hin weist. Nach dem Rezept für grünes und rotes Gold, wodurch 
man den Bildern den Anschein des Lebens geben könne 1 , ferner für Silber¬ 
gold, das den weiblichen Körpern zukomme, fährt er fort (S. 202): 

posthac inventurn estj ut Jierent et niyrae deoi'um imayines ex auro et ar - 
yrnto et aere et aliu * permixtionilrus 2 . 

Diese Technik wird nun von Plinius ausführlich bei Gelegenheit der 
schwarzen Anubisvasen der Ägypter erläutert 3 , so daß man hier wieder 
das Alter dieser Rezeptliteratur feststellen kann. 

Man sieht also, wie eng diese Handwerksgeheimnisse mit dem helle¬ 
nistisch-ägyptischen Kultwesen Zusammenhängen, und begreift somit die 
schon aus Tempelpolitik geübte Geheimniskrämerei. Dazu kommt noch 
das in Ägypten wie anderswo streng behütete Mysterium der Winkelkulte, 
die aus den offiziellen Mysterienkulten in die privaten (z. B. orphischen) 
eiACoi und von da in die ähnlich organisierten Verbände des Pythagoras und 

cachent, eux *urtout, leur art et ne le livrent ä perstmne. Lee fabricants de t’or et ceux qui 
travaillent finement le mercure y ayissent comme s’il n’etait pas naturel. Vgl. den griechischen 
Text bei Berthelot-Ruelle Aich. yr. 1 239 fr. 

1 Et habebis virilem colorem et delectationem et ostentationem non modicam, quae praebet 

viventibus imayinum vivarum colorem. Daß es sich um Götterbilder handelt, ergibt sich 
aus dem Index des Schlettstädter Codex f. i T ex auri veri commixtione cum cetera substantia 
fabricantur imayines deorum apparentes quasi corporeae . 

* Ein Rezept für diese schwarze Färbung verbeißt der Titel ccvi (227) in aurato vase 
niyrum impinyere ut putes inpisatum esse. Ebenso i.vi (202) in aureo vase niyrum compingere ut put es 
inpisotum esse. Im Rezept selbst steht beidemal inpistatum. Dies muß aus empaestatum ver¬ 
derbt sein und dieses schon früh aus CMfTAiCTON hybrid weitergebildct. Varro Menipp. 197 darf 
cultelli empacstati nicht angetastet werden, wie Yahlen 1861 (Ges. Schrift. 1 529) erkannt und 
Bücheier, der CIL vm 9427 inpaestatori l>cizog, im Bonner Seminar 1890 anerkannt bat 
(diese Mitteilung verdanke ich Hrn. Norden). Heraeus bat auch in der 5. Auflage das 
Büchel ersehe ^MnAiCToi im Text belassen, obgleich er die Inschrift S. 276 anführt. Bei 
Abschluß des Manuskripts kann ich aus der Schlettstädter Hs. die Bestätigung zufügen. Sie 
liest f. 2 rr ln aureo vase niyrum pinyere, ut putes emjxMata esse. Das Wesentliche dieses Re¬ 
zeptes sind Schwefelverbindungen wie beim Niello (Nigellum, arabisches Rezept in der 
Mappae clavicula exev. exevi) und bei der Tulafabrikation. 

• PI in. 33 y 131 tinyit Aeyyptus aryentum, ut in vasis Anubim suum spectet, pingitque , non 
caelat (d. h. rPÄ$ei, oyk ^MnAiei) argentum. nnde transiit materia et ad triumphales statuas; 
mvrumque: crescit pretium fulgoris excaecati. id autem fit hoc modo: miscentur argento tertiae 
aeris Cyprii tenuissimi quod coronarium vocant, et sulpuris vivi quantum argenti; confiantur Ha in 
fictili circumlito aryilla ; modus coquendi, donec se ipsa opercula aperiant. tnyrescit et ovi indurati 
lutin ut tarnen aceto et creta deteratur. 
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Empedokles (Vorsokr . 21 B 111) und endlich die igpA t£xnh der Alchimisten 
übertragen wurde. Diese Geheimtuerei wiederholt sich in der ganzen al¬ 
chimistischen Literatur von Zosimos und den gleichzeitigen alchimistischen 
Papyri (3. Jahrhundert) an 1 bis zu den letzten Adepten der Goldmacher¬ 
kunst. Der Eid, der die Sekretierung der Rezepte verlangte 2 , wird in dieser 
Literatur öfter erwähnt und im Prolog der Mappae clavicula 3 besonders 
eingeschärft. 

So erklärt sich, daß diese antiken Rezepte wie die antiken Mysterien¬ 
kulte selbst nur im geheimen, gleichsam auf unterirdischem Wege unend¬ 
liche Zeiträume hindurch weiterverbreitet wurden, und daß Entdeckungen, 
die heutzutage sofort Gemeingut der ganzen Welt würden, über tausend 
Jahre unfruchtbar blieben. Bei dem Rezept der Alkoholbereitung ist das 
nicht anders gegangen. Erfunden und ausgenutzt zu Priestertrug lag von An¬ 
fang an der Schleier »der schwarzen Kunst« über dem Geheimnis. Daher ver¬ 
steckt es der Bearbeiter der Mappae clavicula noch ängstlicher als die übrigen 
Rezepte unter falschem Titel und unter dem Schutze der Chiffrenschrift 4 . 


1 Vgl. Abt Apuletus in Dieterich - W ü n s c h , Rcliy'wnsyesch. Versuche u. Vorart i. i v 2, 139. 

1 Zosimus (syr.) xn x Ges recettes etaient tenws secretrs et elles ne se transmettaient quavec 
le serment de ne pas 4tre rdvrUes en public . 

8 S. 189 Phill. coniuro autem per magnurn deum, cp/i invenerit, nullt tradere nisi filio, cum 
primum de moribus eins iudicaverit, utrum possit pium et iustunt sensum habere et ista conservare. 
xiv (196) absconde sanctum et nullt tradendum secretum neque alicui dederis y propheta . Uber die 
•Propheten« vgl. Berthelot, Chim. au m. d. 1 37. Uber die Tradition von Vater nuf Sohn 
Kroll in Pauly-Wissowa R. E. vm 1, 803. Die Warnung THPei ÄnÖKPYOON (tö) npÄrMA Pap. 
Holm, iz 28 hat ihre Entsprechung in der Mappae clavicula 1.11 (201) et ut nihil onerosius 
(d. i. belastenderes) sit dictum , absconde confectionem. 

4 Auch die verschiedenen Arten der Chiffrenschrift Italien ihre lange und interessante 
Geschichte. So geht die Ersetzung der Buchstaben durch andere auf den Orient zurück, 
Caesar hatte ein solches System in seinen chiffrierten Briefen angewandt. S. Gardt- 
hausen, Paldoyr . 1 232; Bgr. Z. xiv 616. Die im Mittelalter häufige Verwendung von 
Punkten und Kreuzen statt der Vokale ist besonders im 13. Jahrhundert üblich. Vgl. 
Meister, Anfänge der modernen diplomatischen Geheimschrift (Paderborn 1902) S. 7. 16. 17. 18. 
Dazu Cod. Roman. Bibi. Vitt. Ein. 1369 (Sessorianus 43) s. xm f. 75% Überschrift: C L>:c>: 
br • t : nc / : : g \ d: : •;% d. h. Lucubratiuncule Egidii (»der Dekretist Ägidius ist unbekannt«) 
nach Mitteilung von Hrn. Seckel. Dieses Chiffriersystem geht auf Aeneas Tacticus zurück, 
der 3G 3* (91, 1575flT. Schoene) ein Telegramm des jüngern Dionysius an llerakleidas, 
Aionycioc kak&c (kac die Hs.), "Hpakaciaac ük^tu) (357/6 vor Ohr.), in dieser Schrift mitteilt. 
Wie das zu den Byzantinern kam, laßt sich denken (Exzerpte des Konstantin), dagegen weiß 
man nicht, auf welchem unterirdischen Wege dies ins lateinische Abendland drang, wo es im 
* 3 -Jahrhundert Mode wurde. Ich erwähne diesen Fall als Analogon zu dem Alkoholrezept. 
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Allein die späte Verbreitung der Alkoholgewinnung hatte noch einen 
andern technischen Grund. Der absolute Alkohol hat einen Siedepunkt 
von + 78° C. Daher ist es gewiß nicht leicht gewesen, mit den in den 
chemischen Schriften des Altertums und Mittelalters beschriebenen Appa¬ 
raten Weingeist zu destillieren. Aber die Ansichten der Chemiker gehen 
hierüber auseinander. Berthelot hält cs für durchaus möglich, daß man 
mit dem damals üblichen Destillierhelm (Alambik) und im Marienbade bei 
sehr mäßigem Feuer und sehr langsamem Operieren kleine Quantitäten 
Weingeist habe herstellen können 1 . 

In der Tat w iederholen die alten Chemiker bei jeder Gelegenheit die 
Mahnung, langsam und gelinde vorzugehen. Festinatio enim ex parte diaboli est, 
sagt der Araber Morienus 2 und aus dem Alkoholrezept des Marcus Graecus 
(oben S. i8f.) ergibt sich, daß der Gebrauch des Alambiks vorgeschrieben 
war. Aber trotz des *san$ doute « Berthelots ist diese Tatsache keines¬ 
wegs über jeden Zweifel erhaben. Denn ein kompetenter Fachmann, Prof, 
v. Lippmann, spricht sich darüber folgendermaßen aus*: »Die griechischen 
Alchimisten, die während der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung 
hauptsächlich zu Alexandria lebten und schrieben, kannten zwar bereits 
eine wirkliche Destillation, die übrigens von der Sublimation noch nicht 
scharf getrennt wurde, und befanden sich auch im Besitze bedeutend ver¬ 
besserter Gerätschaften 4 , deren Abbildungen durch die historischen Werke 
von Kopp 5 und Berthelot 0 bekannt geworden sind, aber diese Gerate 
waren, hauptsächlich wegen der vollständig ungenügenden, zuweilen sogar 
fast ganz mangelnden Kühlvorrichtungen, unbrauchbar zur Behandlung 
niedrigsiedender Flüssigkeiten.« Ich verdanke der Güte des genannten 
Gelehrten, der zugleich eminenter Praktiker ist, eine briefliche Ausführung 
dazu, die seinen Standpunkt näher zu erläutern und zu bekräftigen geeignet 
scheint. »Der Ambix genannte Apparat der alexandrinischen Chemiker 

1 Revue des deux mondes lxji (1892) 293 Les alambics des Grecs permettaient sans doute 
(f obtenir des liquides distilles, mais ä la condition (F ojyerer tres lentement et avec une tres dottce 
chnleur . 

* De comp . alchemiae (geschrieben 1182) hei Manget, Bibi. chem. 1 512 b (s. oben S. 13). 

* Zdtschr. f. angew. Chemie xxv (1912) 2061 ff. (vgl. ebenda i68off.), xxvi (1913) 46h 
Abhand /. und Vortr. 11 204 ff. 

4 [Nämlich im Vergleich zu der vorrömischen Zeit.) I). 

4 [Beitr. zur Gesch . d . Chemie (Braunschweig 1869) 217 ff.] 

0 [Berthelot, Cotl. d. Aich . Introd. I. 127ff.] 
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und ihrer Nachfolger und Nachahmer ist meines Erachtens ganz ungeeignet, 
um Substanzen von niedrigem Siedepunkte abzudestillieren, weil ihm die 
hierzu wesentliche Vorbedingung fehlt, d. i. eine gute und kräftig 
wirkende Kühlvorrichtung; ganz unentbehrlich ist eine solche besonders 
dann, wenn z. B. eine Flüssigkeit wie Wein destilliert werden soll, die einen 
nur geringen Prozentsatz des flüchtigen Stoffes enthält, dessen Dämpfe mit 
der großen Masse der Wasserdämpfe initgerissen werden und entweichen; 
Versuche, die icli seinerzeit mit entsprechend gestaltetem Glasgefaße an¬ 
stellen ließ, zeigten nach Erwarten, daß sie keine Spur Alkohol zu gewinnen 
gestatten.« 

Es scheint unbescheiden zu sein, wenn ein Nichtfachmann sich erlaubt, 
dagegen einige Bemerkungen zu richten. Aber es geschieht, um weitere 
Erörterungen und Versuche der Praktiker anzuregen: 

i. Wenn ein starker Süßwein nach den Vorschriften des Aristoteles 
und seiner Nachfolger destilliert wird, so beträgt der Alkoholgehalt immer¬ 
hin 15—20 Prozent (s. S. 3'). Erleichtert wird die Destillation eines solchen 
Weines durch den Zusatz von Kochsalz oder Seesalz. Denn da der Siede¬ 
punkt des salzgesättigten Wassers höher ist als der des gewöhnlichen 
Wassers, so wird durch den Zusatz von Seesalz der Übergang der reinen 
Alkoholdämpfe erleichtert. Hr. Beckmann hatte die Güte, mir seine fach¬ 
männische Ansicht über diesen Punkt, die er durch einen Versuch bestätigt 
fand, in folgenden Worten niederzulegen: »Alkohol kann nicht nur durch 
fraktionierte Destillation von Wasser getrennt werden, sondern wird aucli 
dadurch zur Abscheidung von Wasser geneigt gemacht, daß man Salze in 
seinen wäßrigen Lösungen auf löst. Bei gewöhnlichem Spiritus, Äthyl¬ 
alkohol, reicht Zusatz von Kochsalz nicht aus, den Alkohol als flüssige 
Schicht abzuscheiden, wohl aber gelingt dies mit anderen Salzen, z. B. 
schwefelsaurem Ammonium oder kohlensaurem Kalium. Daß aber aucli 
Kochsalz oder Seesalz in analoger Richtung wirken, zeigt sich darin, daß 
bei dessen Zusatz der Alkohol leichter abfraktioniert werden kann. W ährend 
der Siedepunkt des Wassers durch Zusatz von Kochsalz um etwa 6.8° 
erhöht wird, geht der Siedepunkt z. B. von sopiozentigem Alkohol durch 
Zusatz von Kochsalz bis zur Sättigung um etwa 1.2 0 herunter, was besagt, 
daß schon bei dieser niedrigeren Temperatur der Dampfdruck die Atmosphäre 
überwindet. Natürlich entspricht dieses einem reichlicheren Gehalt der 
Dämpfe an Alkohol.« 
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2. Das Resultat der Rezepte von Ilippolytos bis zu Marcus Graecus 
ist ein wäßriger Weingeist, (1er zwar brennbar ist, aber die Unterlage 
nicht verkohlt, also nur mit unvollkommenen Destillationsapparaten her¬ 
gestellt sein konnte. 

3. Soweit uns aus der byzantinischen und arabischen Literatur ein 
Schluß gestattet ist, sind die chemischen Geräte und Destillierapparate vor 
dem 14. Jahrhundert nicht wesentlich anders gewesen, als sie uns in dem 
Corpus chemicum beschrieben und abgebildet sind. Da nun aber doch der 
Weingeist spätestens am Anfang des 14. Jahrhunderts in weiteren Kreisen 
bekannt wird und in einiger Menge gewonnen sein muß (Arnaldus), so 
wird man Mittel und Wege gefunden haben, um nach den Rezepten das 
geheimnisvolle Elixir herzustellen. Dann war es aber auch möglich 
tausend Jahre früher, wo die Maschinentechnik, wie Heron und andere 
Zeitgenossen beweisen, noch über ganz andere Mittel und Intelligenzen 
verfugte, den Weg auszuprobieren, der zur Gewinnung des Weingeistes 
führte. Man darf nicht vergessen, daß über die Apparate noch weniger 
genaue und für unsere Ansprüche genügende Angaben bei den Fachautoren 
wie Theophrast, Dioskurides, Plinius, und nun erst gar bei den eigent¬ 
lichen Alchimisten gemacht werden als über die Rezepte. Audi die Ab¬ 
bildungen in den Hss. sind schematisch und wie alle antike Illustration 
auf die Wiedergabe des nach der Meinung des Zeichners Wesentlichen be¬ 
schränkt. So erklärt es sich, daß man z. B. aus dem wenigen, was die 
Alten über den berühmten Ambikos, den wichtigsten Teil des Destillier¬ 
apparates, berichten, bis auf den heutigen Tag sich keine klare Vorstellung 
hat machen können. 

Das Wort ambii oder ämbikoc begegnet uns zuerst bei Poseidonios, 
der die Trinkgefäße der Kelten mit den änbikoi vergleicht 1 . Etwa gleich 
weit zurück fuhrt uns Dioskurides mit seiner Beschreibung der Queck¬ 
silbersublimation', da dieser wahrscheinlich auf den Tarentiner Hera- 


I Athen, iv 152c tö fiotön 01 aiakonoyntgc £n Ärreloic ncpio^POYCiN £oiköci m£n 
äwbikoic A KCPAweoic A Äprypofc. Aus diesen Worten vermutlich hat, wie ich einem Be¬ 
richte von E. v. Lipptnann in der ('hemikerzeitung 1913 n. 1 entnehme, ein schwedischer 
Forscher ,1. A. David.soll 11 geschlossen, die Destillation des Branntweins sei eine alte 
keltische Erfindung. Denn Dioskurides habe daher den Destillationshut mit dessen keltischem 
Namen »Aiiihix* bezeichnet. 

II Mat. med. v 110. Der in den ll>s. \erwahrh»sle Text ist am Schluß so zu schreiben: 
h täp nPOcizoYCA tcI> ambiki aibaah ÄnoYHceeiCA yapapcypoc tingtai (so Pap. Leyd. 11 249: 
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kleides 1 , den Zeitgenossen des Poseidonios, zurückgellt. Die hier vorkom¬ 
mende Form Xmbii finden wir auch bei Athenäus selbst 2 , wo er diese Art von 
Gef&ßen als «spitz zulaufend« bezeichnet. Ein Xmbikoc ist also ein bTkoc, der 


einen langen Hals hat, eine Karaffe, also 
etwa dem »Kolben« unserer Chemiker ent¬ 
sprechend. Aus den Abbildungen und Be¬ 
schreibungen des Corpus chemicum er¬ 
sehen wir, daß es solche Ambikoi gab, 
die außer der Kolbenöffnung, die nach 
unten in ein entsprechendes Gefäß ein¬ 
paßte, auch noch seitliche röhrenartige 
Auswüchse hatte, die, wie bei uns der 
Retortenhals, in daneben aufgestellte Re¬ 
zipienten ausmündeten. Man nannte diese 
mit zwei oder drei Hälsen versehenen 
Ambikoi a!bikoi und tpibikoi. Ein solcher 
Apparat ist im Marcian. f. 193 (Berthelot, 
Aich. gr. Introd. 138) folgendermaßen ab¬ 
gebildet*: 



Orib. Xn€YH8€?CA: Di ÄnoYYxecicA: QLK* ÄnocMHxeeTcA nach gef. Mitt. von M. Well mann: 
Sprengel sinnlos XnoiYcecicA kai ÄnoYYxeeicA). Plin. 33, 123, der den Exzerptor des Hcra- 
kleides Sextius Niger ausschreibt, übersetzt ambij durch calix (calici sndore deterso). 

1 Dioscur. praef. 1 (1 1, 9 Wellm.); vgl. Plin. 20,35. 

* xi 480 D ayth (sc. ky'aii) 'oouxeiAOc’ (Semonides) h etc öjr ÄNHr*£NH, oTol cicin 
01 AMBixec kaaoym€NOL Philo de ingeu. spirit. (Ileron 1 460 Schmidt) vas ... sic fomiatum, ut 
in medio sit amplum t in summo strictum, cuiusmodi sunt amphorae qttae in Aeggpto fiunt scheint 
sich auf den Xmbikoc zu beziehen. 

3 Der Alambik heißt hier bikoc (bhkoc), die Rezipienten rechts und links bikia k€i*€na 
C nANCü ttainö(a)n etc ö [1 . a] ÄnoPPeT tö YA(ßP, der Ofen unter dem ionischen Kapitell kayctpa, 
das runde Gefäß darüber aottXc eeioY ättypoy (es handelt sich um die Destillation des yagip 
© e?ON (nach dein Text 236, 18; s. S. 15), die Röhre darüber ccoahn öctpäkinoc. Den oberen 
ambikoc, der in das untere mit seinem Halse einpaßt, scheinen die Chemiker als männlich, 
den unteren als weiblich bezeichnet zu haben (ähnlich schon Heron Pneum. 16. 1 54 
W. Schmidt). Daher nennt Zosimos 111 8, 1 (141,3 Berthelot-Ruelle) diese Kombination 
XrrciON 'y'caoyn äpccnöbhayn, tön kaaoymcnon Xwbika. Deutlicher ist dieser Doppelambix f. 10 
Marc. (Berthelot, Aich. gr. Introd. 1 141. Fig. 18) abgebildet. Vgl. dessen Chim. au m. A. 1 151. 
Wenn also der ambikoc im Gegensätze zu dem einfachen bikoc wirklich ursprünglich der 
Naine des Doppelgefaßes war, so ist die Vermutung gestattet, daß ämbikoc, dessen zweiter 
Bestandteil bikoc (altionisches Wort, schlechte Orthographie bykoc) ziemlich sicher auf phöni- 
kischen Urspriuig zurückgeführt wird (Lewv, Sem. Fremdwörter 101 f.), aus Xmoibikoc wie ämoi- 

Phä.-Mst. Ahh. 1913 . Nr. 3 . 5 
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Es ist nun nicht abzusehen, warum nicht bei langsamem Feuer 1 mit 
einem solchen Apparate auch Weingeist destilliert werden konnte. Es 
war nur nötig, die Rezipienten in ein Gefäß mit kaltem Wasser statt auf 
die Plinthe zu stellen und die Hälse des Ambikos mit einem in kaltes 
Wasser getauchten Schwamme abzukühlen". Ein solcher Apparat ist tat¬ 
sächlich im Marcianus f. 10, wenn auch undeutlich, abgebildet, insofern ein 
äwbii Xppgnööhayc durch eine lange gebogene Röhre mit einem auf einem 
Fußgestell ruhenden Gefäße (Inschrift ttöntoc) in Verbindung stellt. Der 
einpassende Rezipient fehlt, wenn er nicht daneben in undeutlicher Ge¬ 
stalt besonders abgebildet ist. Fachleute versichern mich, daß sich mit 
einem solchen Apparat kleine Mengen Weingeist bei vorsichtiger Manipu¬ 
lation wohl aus stark alkoholhaltigem Wein überdestillieren ließen. 

Natürlich, wenn es möglich gewesen wäre bereits Serpentinen zur 
Destillation zu verwenden, wie es bei der modernen Weingeistbereitung 
üblich wurde 1 , so wäre die Herstellung noch leichter und sicherer vor 


KYneAAON, ÄM(<ti,$opeYC gebildet ist. Dii* Art der llaplologie hat in TTa€ic0^nhc, tctpaxmon 
Analogien; sie würde noch erleichtert, wenn die alcxandrinisch-makedonische Aussprache 
Xmbi- mitwirkte (Sturz, d. d. mac. 31). Die Beschreibung der Form bei Poseidonios und 
Atheniius würde sich dann auf den oberen, männlichen llauptteil des Doppclgefaßes beziehen. 

1 Arnaldus Quaest. ad Bonifac. vm 17 (Mangeti Bibi, ehern. 1619) aqua est ponenda 
in urinali et alembico superposito cum suo receptaculo, ut moris est; secure pane mter cineres in 
furno destillationis et cum lento iyne distdlatur. 

* 80 heißt es bei Zosiinos 1 224, 16 exeiN ac a€? £ni 6 au>n kpathpa Vaatoc kai ficpiyan 
cnörru) tö Arroc. Genauer beschreibt den Abkühlungsprozeß Pap. Hohn, lö 11 (S. 30 Lageret*.) 
bei Gelegenheit der Waidbereitung: katäyyxc a£ ta Ynd tön xytpon yaati yyxpco rtPOCPAiNüjN. 
Worauf es bei der Sublimation und Destillation ankonnnt, wußten auch die Araber genau. Vgl. 
Gebri philosophi 11 8 de sublimatione nurcurii (Mangeti Bibi. chem. 1 534 a; die Schrift gehört 
etwa in das 13. Jahrhundert) causa vero longitudmis rasis est y ut extra ignem mulia quantitas eins 
extendatur et in/rig ide tu r,utfumi sublimationis locum re/rigerii inreniant et non inveniant viam fugae 
et suae exterminationis. hoc novit ille qui dum sublimasset in brevibus aludeWms (überdachte Subli- 
mationsgefaße der Araber) nihil ex sublimato mrenit, quoniam propter brevitatem aludelis aequalis fuit 
per tt/tu/n tgnis ... vas ergo in omnibus sublimandis admaiorem suipartem in locum sui re/rigeriiextendatur. 

* Solche Serpentinen (anguineos flexus) beschreibt auch Porta in seiner Magia naturalis 
(Leiden 1559). Vgl. Bcrthelot, Revue d. deux mondes 62 (1892), 293fr. Aber Prof. v. Lipp- 
mann macht selbst darauf aufmerksam ( Z . f. angexc. Chem. xxv, 1912, 1681; Abh. u. Vortr . 
11 221), daß der Gebrauch schlangeniormiger Kühlrohre bereits den hellenistischen Chemikern 
wohlbekannt war. Interessant ist eine von Tälib al An>äri as Sufi ad DimaSqi, Imam in 
Kabua in Syrien (-J- 1327), beschriebene und abgebildete Anlage zur fraktionierten Destillation 
von Rosenwasser. Die Rohren der Alainbike, die in Rezipienten ausmünden, sind in fünf 


Doppelstockwerken (rechts und links übereinander) angebracht. S. E. Wiedemann, 
Vnterriehtsbl. f. Math, n, Nahtnc. 1906. n. 4—6 (S. 18 des Sonderabdrucks). 
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sich gegangen. In ( 1 er Tat scheinen dergleichen Apparate auch den Alten 
nicht ganz unbekannt geblieben zu sein. Einen Badeofen (draco) mit Ser¬ 
pentinröhren zur schnellen Erhitzung des heißen Wassers beschreibt Seneca 
Nat. quaest. in 24, 2. Wenn daher Zosimos a. a. 0 . in 49, 14 (234, 15) zur 
Herstellung von künstlichem Zinnober (wie ich vermute) einen Destillier¬ 
apparat beschreibt, bei dem ein ^tkägicma wcei apakontu)A€c erwähnt wird, 
so möchte ich in diesem schlangenformig eingerichteten »Badeofen« 1 eine 
Vorrichtung erkennen, die nicht weit von der modernen Serpentinen¬ 
einrichtung sich entfernt haben mag. 

Da die Beschreibung der chemischen Apparate gegenüber der über¬ 
fülle von Rezepten in der antiken und mittelalterlichen Literatur außer¬ 
ordentlich kümmerlich und ungenau erscheint, so ist es bedenklich, aus 
dem Schweigen der Exzerptoren über diese technischen Einzelheiten weit¬ 
gehende Schlüsse über die Möglichkeit und Unmöglichkeit gewisser Prozesse 
zu ziehen. Das Beigebrachte aber mag genügen, die nur durch die Schleier 
einer mystischen Wissenschaft oder einer plebejischen Handwerkskunst 
durchschimmernden positiven Kenntnisse der alten Praktiker in etwas 
günstigerem Lichte zu erblicken. Wenn man die Entdeckung der Alkohol¬ 
destillation bis in den Anfang unserer Zeitrechnung zurückverfolgen kann, 
so ist damit für den Kenner auch der weitere Schluß gegeben, daß 
Alexandreia, die Ursprungsstätte der astrologischen und hermetischen Ge¬ 
heimliteratur, die Wiege der antiken Experimentalphysik und Chemie, der 
Hauptsitz der Wissenschaft und Technik bis zum Ausgang des Altertums, 
wohin alle Kunst, auch die Rezeptierkunst der römischen, byzantinischen, 
romanischen und arabischen Epoche, gleichmäßig zurückweist, woher ohne 
Zweifel das Zauberbuch des Hippolytos stammt, auch die Wiege dieser 
Entdeckung gewesen ist. 


1 Das heißt hier wohl ^rxAeiCMA, der üblichen Bedeutung 
»r eci pinnt de forme Serpentine« sehr frei Berthelot. 
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Im vierten Bande der Collectio Salernitana (Napoli 1856) S. 290—291 ver¬ 
öffentlichte der Neapolitaner Arzt Salvatore de Renzi nach dem ersten 
Buche und nach Auszügen aus dem zweiten Buche der Practica des Petro- 
cellus\ eines Meisters von Salerno und Zeitgenossen des bekannteren Gario- 
pontus (1 1 .Jahrhundert), als »Fragment* tertii libri Petroncelli« das Inhalts¬ 
verzeichnis einer aus etwa 90 Abschnitten bestehenden medizinischen Schrift 
und aus dieser selbst ein vom täglichen Fieber (amfimerinus) und mehrere 
von Nieren- und Blasenkrankheiten handelnde Kapitel 2 . 

Die Zuteilung dieses Traktats an den Salernitaner Petrocellus scheint 
de Renzi doch einige Bedenken verursacht zu haben. Es entgingen ihm 


1 De Renzi, a. a. O. 1 S. 188 und IV S. 125 iT., 315 ff. (daraus die dürftigen Notizen 
in h. Gurlts und A. Kirschs Biograph. Lex. der hervorrag. Ärzte IV S. 547 ) unterscheidet 
<lrei verschiedene Persönlichkeiten dieses Namens, der auch in der Form Petroncellus, Petri- 
eellus, Petronius in den Hss. begegnet. Auf Grund des von de Renzi in keiner Beziehung 
einwandfrei vorgelegten Materials läßt sich einstweilen Zuverlässiges nicht ermitteln; dazu 
bedarf es neuer handschriftlicher Forschungen. Sicher zu streichen ist der dritte Petrocellus, 
d<T angebliche. Verfasser des 111. Buches der Practica. Siehe unten! 

* Her Anfang und Schluß des Inhaltsverzeichnisses und das kleine erste Bruchstück 
seien wörtlich als Probe mitgetcilt: de siuochis febrihus. — de canson lehre. — de febri- 
bus M l,p igne sacro nascuntm*. — de etliica febre. — de einitriteis febrihus. — de 
postilentia et inorho conununi. — de colerico humore laborantilms. — ... de torcionihus. 

( h clistero ad sanguinis ihixtun. — de teneasmo et uulncrihits intestinonmi. — de sudore 
pi eniocando. -— de aere a pto et contrario. — de sinapismo et dropace. — de uirtute 
peciuuin. de bis qui colerain nutriunt. 

cu t ’ * ln e ^ l| nerin<j uero qui cotidie solet sine frigore fieri, solum inanus et pedes frigrs- 
I orripilatio modica nascitiir. hi neque frigus neque cauma patiuntur ita ut semper 
( l u * csJidi uidentur, quin ipse Immer frigidus et hinnidus et spissus cst. denhpie 
precc*rT ,lrill ' S * ln *^*° curationis oximellis dabis et diiireticain oportunam (sic) calefacere 

Um uomituui prouocare de rafnnis et de sero purgare eos conuenit. 

r 
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keinesfalls die zahlreichen griechischen Wörter in der von ihm als drittes 
Buch der Practica bczeichneten Schrift, auch nicht die Wiederholungen und 
sachlichen Divergenzen in der Behandlung der Krankheiten im ersten und 
dritten Ruch. Aber seine Lösung ist höchst seltsam und leicht: ». . . . il terzo 
libro di questo trat tato ha Paria di una riforma posteriore e si allontana 
interamente dal primo; e sembra non poterne essere stato uno l'Autore. Ma 
fra questo libro stesso ed il secondo vi e ancora una notabile differenza, 
per modo che il secondo si avvicina piu al primo, comunque sia meno 
ingoinbro di ellenismi; mentre il terzo n e assolutamente diverso. E pero 
il secondo senza diffieolta riunirsi al primo, mentre il terzo si deve asso¬ 
lutamente considerare come aggiunto; anche perche tratta della stessa materia 
dcl secondo in modo piu compendioso e piu empirico, limitandosi alla sola 
indicazione del morbo e diflondendosi sulla cura. mentre il precedente libro 
mostra piu diligenza nella parte diagnostica. Inoltre nel terzo libro vi sono 
eitazioni, come P Electuarium Ducis, che lo riportono almeno al cadere delP 
undecimo secolo« (a. a. 0 . S. 316). 

Da de Renzi, statt der Überlieferung nachzugehen, die Handschrift 
sorgfältiger zu prüfen und die benutzten Vorlagen nachzuweisen, sich ledig¬ 
lich in allgemeinen Observationen ergeht, hat er den Text verkannt. Von 
einer Prüfung seiner einzelnen Argumente dürfen wir billig Abstand nehmen, 
um so mehr, als die folgenden Erörterungen ihre völlige Haltlosigkeit ein¬ 
wandfrei ergeben. 

Der richtige Weg ist, zunächst die Überlieferung des Textes klar¬ 
zulegen, wobei auch seine Spuren in mittelalterlichen Bibliotheken auf¬ 
merksam zu verfolgen sind, sodann von der Kritik dieser Überlieferung zu 
einer Beurteilung des Textes selbst vorzudringen. 

II. 

Es war de Renzi entgangen und ist zuerst von Valentin Rose 1 und 
unabhängig davon bei den Vorarbeiten zum akademischen Medizinerkatalog" 
bemerkt worden, daß eben jener Text noch einige Male in Handschriften 
auftaucht, und zwar bald anonym, bald unter dem Titel Prognostica De- 
mocriti, nie aber als Bestandteil der Practica des Petrocellus. Bis jetzt 

1 Verzeichnis der Latein. Handschriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin I 8 . 373 f. 

7 Vgl. II. Diels, Die Handschriften der antiken Ärzte II ( 1906 ) S. 27 . 
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sind folgende vier Kodizes bekannt geworden, die den Text mehr oder 
minder vollständig überliefern: Codex Augiensis CXX, Codex Monncensis 
Lat. 16487, Codex Monacensis Lat. 23535, Codex Parisinus Lat. 14025. 

An der Spitze steht durch sein Alter der Augiensis Lat. CXX (= A) 1 , 
der sich jetzt in Karlsruhe befindet. Diese wertvolle Pergament-Hs. zählt 
heute 214 Folien (30 X 22 cm Blattllächc, 22,5 X 17,5 cm Schriftlläche) und 
ist von mehreren Händen, die sich allerdings nicht überall mehr mit 
wünschenswerter Bestimmtheit unterscheiden lassen, in voller, zum Teil 
schöner karolingischer Minuskel geschrieben, und zwar auf der Reichenau 
selbst. Etwa die erste Hälfte des Kodex gehört nach dem Schriftcharakter 
noch in das neunte Jahrhundert, die zweite in das beginnende zehnte. Die 
Überschriften wie auch die Kapitelanfänge und Lemmata sind zumeist in der 
üblichen Zierschrift, einer Mischung von Capitalis und Uncialis, ausgefuhrt. 
Der Augiensis, der u. a. eine mittelalterliche Rezeptensammlung (aus karo¬ 
lingischer Zeit), ferner die Medicina des sog. Aurelius-Escolapius enthält, 
vor allem aber als Bewahrer sonst nicht erhaltener, durch V. Roses 
glücklichen Spürsinn zutage geförderter Bruchstücke des Caelius Aurelianus 
von geradezu unschätzbarem Werte ist, befindet sich jetzt in einem desolaten 
Zustande: ganze und halbe Folien wurden ausgeschnitten oder abgerissen, 
ganze Quaternionen, Temionen und Binionen sind auf diese Weise verloren 
gegangen. Dazu kommt noch, daß durch die Unachtsamkeit des Buchbinders 
schon sehr früh verschiedene Lagen an ganz ungehöriger Stelle eingeheftet 
wurden, so daß der Zusammenhang bisweilen auf das empfindlichste ge¬ 
stört ist und es nicht einmal der Erfahrung A. Holders hat gelingen wollen, 
die ursprüngliche Lagenordnung völlig befriedigend wiederherzustellen. Diese 
Umstande rechtfertigen die Ausführlichkeit, mit der im folgenden der zweite 
Teil der Hs. rezensiert wird. 

I. Fol. 1 20 r beginnt ohne Überschrift ein anonymes Kapitel über die 
Einteilung der Medizin 2 (Inc. Medicina partitur secundum minorem portionem 
m partes tres. Des. Fol. 120' quac superflua sunt in corpore, haec est. portio 
medicing. Explicit prologus aforismum), das auch in anderen Hss. als Prae- 
fatio zu dem nun folgenden Kommentar zu den Hippokratischen Aphorismen 


br/i 


Einiges über den Inhalt bei Val. Rose, Anecdota II passim. Ausführlicher hesehrio- 
j 11 Holder im Katalog der Reiehenauer Pergnnienthandschriflen S. 304—307. 

Ans dem Oassinensis Lat. 97 abgedmekt bei de Renzi, C. S. I S. 87 f. 
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überliefert, ist, in ( 1 er von Johannes Guinterius Andemacus 1 besorgten Aus¬ 
gabe dieses Pseudoribasianischen Kommentars 2 jedoch fehlt. Auf die Über¬ 
sicht der im I. Buche erläuterten Aphorismen folgt Fol. I2I T die Einleitung 
zum 1 . Buche (Inc. Quia necesse est semper in omnibus codicibus prius 
predici capitula necessarii operis. Des. quid est aphorismus Sermo breuis 
integrum sensum proposite rei scribens - Ed. Basil. S. 6 — 11) und das I. Buch 
selbst, das bis auf zwei Sätze am Schlüsse ganz erhalten ist. Fol. 132* 
endet der Ternio mit dem Satze: intellectus istius aforismi talis est = Ed. 
Basil. S. 49, 4; Fol. 133' inc. ostcndens non ordinatim sed doctorum est 
semper =: Ed. Basil. S. 68, 6. Zwischen Fol. 1 32 und 1 33 ist nach approxima¬ 
tiver Schätzung eine Lage von 3, vielleicht sogar 4 Blättern ausgefallen, 
die den Schluß des I. Buches (von »ut si qualia oportet« bis »purgata non 
iuerint contra«) und etwa die kleinere erste Hälfte des zweiten Buches ent¬ 
hielt. Buch III ist vollständig Fol. I40 v —15 2 r überliefert. Von Buch IV 
dagegen fehlt wieder der Sclduß; Fol. 1 70* endet der Quaternio mit den 
Worten: digestionem uel egestionem celerius facit (= Ed. Basil. S. 190, 17), 
und es scheint, daß nur ein einzelnes Blatt ausgeschnitten worden ist. Voll¬ 
ständig ist wieder Buch V auf Fol. 1 7 1 r —176" erhalten (Ed. Basil. S. 193 
bis 212). Fol. 176" beginnt das sechste Buch, das in der Mitte (Ed. Basil. 
S. 220,14 etwa von »et uideamus quare iubeat mulsum dare« —S. 224, 7) in¬ 
folge Ausschneidens eines Blattes nach Fol. 179 und am Schlüsse (Ed. Basil. 


1 (H'l>. 1487/11 Andernach, gest. 4.0kl. 1574- Vgl. über sein Leben L. A. P. Ilerissan t. 
Finge hist, de J. Gontliier d'Andernaeli, Paris 1765, K U* i n w Heb to r in G 11 r I ts 11. II i rschs 
Biogr. Lex. II 8. 678 t’., Micliauds Biogr. (’iiiv. XVII .8. 156 f., « 1 . J. Hüveler, J. Guinterius 
Anderuaeus, G. Progr. Andernach 1898/99; Wieger, Gesell, der Med. 11. ihr. Lehranst. in 
Strnßb. v. , 1 . 1497 /.. . 1 . 1872 (Straßb. 1885) S. 33—37 und den hübschen Aufsatz von 

•I. Keniays, Zur Kiogr. .loh. VVinthers von Andernach in der Zeitschr. f. Gesell, dos Oherrli. 
N. F. XVI. 1901, S. 28—58. — Guinterius spielt in der Fberlieferungsgesehichte der antiken 
Ärzte eine nicht unwichtige Holle, die einmal untersucht werden muß. Caelius Aurelianus* 
morhorum nentorum libri 111 sind uns nur durch seine Kditin princeps (Paris 1533) erhalten, 
die instar codicis ist. Vgl. V. Hose, Anecdota II S. 166. 

* Sie erschien 1533 zu Paris hei Simon Golinaeus unter dem prunkenden Titel 
Orihasii mcdici clarissimi (’ommentaria in Aplioristnos llippocratis hactenus non uisa, «loannis 
Guintcri Andernaci, doctoris mcdici indiistria, uelut c profundi.ssiinis tenehris eruta et nunc 
edita. Nachdrucke Venedig 1533, Basel 1535, Patauii 1658. Ks seheint noch nicht bemerkt 
worden zu sein, daß Guinterius eine am Schluß stark verstümmelte lateinische Hs. be¬ 
nutzt hat, die hoffentlich wieder aulltaiiehen wird. Der Kommentar ist auch im (’odex 
(assinensis Lat. 97, Paris. Lat. 7027, Monac. Lat. 16487 (s. 11.) erhalten. 
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S. 232—241) größere Löcken aufweist. Hinter Fol. i8T (die letzten er¬ 
haltenen Worte sind: qualitas ipsius reppressa. ad stomachum inficitur 
= E( 1 . Basil. S. 232, 1) muß eine Lage von mindestens drei Blättern aus¬ 
gefallen sein, die den Schluß des sechsten und die größere erste Hälfte des 
siebenten Buches, nämlich Aph. 1—82 enthielt. Die Schlußhälfte, Aph. 83 
bis 109, steht, durch andere Texte und Bruchstücke unterbrochen und an¬ 
scheinend auch von anderer Hand geschrieben, auf Fol. 200 r —204 r (Ine. 
cadente gutta de alto spumam. Des. Fol. 204" quia plus siccat luna quam 
subungueri limpida dare cibos). Fol. 204"f. steht eine alte Subscriptio: 
Usque ad illum locum complecta (sic) est exposicio. cum [Fol. 204'] textum. 
hi alii qui remanserunt aforismi non exponuntur quia aliqui dicent (korr. 
aus dicunt) scriptores hic peccatores uerunt (/. peccauerunt). ut sint reci- 
proca. alii uero dicunt yppocratem dementiam pertulisse dum ad finem 
istius codicis uenit et post modum ubi ad sanitatem reuersus est, ipsos 
aforismos addidit quos iam superius dixerat. quod in praesenti cognoscimus. 
Darunter in Capitalis (rubr.): Explicit Aforismorum particula septima bre- 
biter cum exposicione sua. 

II. Fol. i82 r —184 T enthalten Pseudo-Soranus »peri sfigmon« (Inc. Quo- 
niam frequenter plerique nescientes. Des. tristis omni aetati significat). Aus 

dem Augiensis veröffentlicht von V. Rose, Anecdota II S. 275 — 280. 

« 

Fol. i84 v (zur Hälfte) und Fol. iS5 r (ganz) sind unbeschrieben. 

in. Fol. 185^ steht ohne Überschrift die Einleitung eines anonymen 
und bisher noch nicht identifizierten medizinischen Traktates 1 , dessen Haupt¬ 
teil und Schluß verloren gegangen zu sein scheinen. Zu dem Fol. 1 S6 r un¬ 
vermittelt beginnenden Bruchstück kann sie dem ganzen Inhalt nach nicht 


1 Der Anfang des stellenweise schwer verderbten Textes lautet: Bornim alhjuid diui- 
tiarum et oportunum uite nräe adinuenta est ars medicin?. sanitatem enin» operare et con- 
seruare proinittit. et exercere per quem magna bonorum hoininibus additur. per quem aetates 
constant et omnis meditatio. et disciplina procedit. et ipso aniinae operationes. forsitan aiitem 
et ad nascendum hoininibus. aut designandum. corporum sanitatem iudiget. per istius autem 
desideratores nunc nos tieri uolentes, non lieglegentiae seruientes. fato aliquo et aeuento 
uitae spei non aeuoleinus. sed dicente yppocrate uitain breuem. et artem prolixam. adquics- 
centes Jabores et sudores. utilissiinuin iactrici sanitatis artem. diligonter elegamus praesentes 
labores. arnaritudinem ad nihilulum reputantes... Das Bruchstück, dem ohne Zweifel ein 
griechisches Original zugrunde liegt, könnte die Einleitung zu einer allgemein gehaltenen 
Einfiihrungsschrift in die Medizin sein oder sogar zu einem Protrepticus zur Medizin. Ver¬ 
mutungen, die recht nahe liegen, empfiehlt es sich einstweilen noch zu unterdrücken. 
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gut gehört haben. Nach Fol. 185 sind vier Blätter ausgeschnitten und es 
ist nicht unwahrscheinlich, daß außerdem noch die eine oder andere Lage 
ausgefallen ist, die den Anfang der folgenden Schrift enthielt. 

IV. Fol. i86 r — i87 t enthalten den Schlußteil einer ebenfalls noch nicht 
näher bestimmten medizinischen Abhandlung 1 (Inc. audi galienum dicentem. 
o methodici non me liabete. Des. o methodici uos ista ignoratis et ideo 
a dogmaticis repropamini), anscheinend ein Bruchstück aus einer in nach- 
galenischer Zeit von einem Dogmatiker gegen die Anhänger der metho¬ 
dischen Sekte abgefaßten Streitschrift. 

V. Noch auf Fol. 187 v beginnt unser Text. Die in einer Art Halb- 
unciale geschriebene Überschrift lautet hier: Prognostica Democriti. Es folgt 
der Kapitelindex. 


De sinochi febribus. 

De causis febribus. 

* De febribus que ox igni sacro 
nascuntur. 

De hectice febres. 

5 De emitriteis. 

De pestilentia et morbo commune. 
| Fol. 1 ss'] Qui ex colericis humoribus labo- 

rant. 

De doloribus loeoruin. 

De dysintericis. 

10 De insomnietates. 

De uulnere qui ofasis uocatur. 

10 insomnictates korr. aus insoinetates. 
uocantur. 13 qtarde korr. aus qdarde. 


De uulneribus altis. 

De uulneribus qui tarde faciunt 
cicatric. 

De uulnera quibus caro super- 
crescit. 

15 Ad calidum ignem sacrum. 

De sanguinis sputuo. 

De empiieis et emoptoicis. 

De ptysicis. 

De asmaticis et suspiriosis. 

30 De mammis tumentibus. 

De singultu. 

Si stomachu ex nausia uexatur. 

11 c vor uocatur getilgt . uocatur korr, aus 


1 Ks sei gestattet, auch von diesem Fragment, das anscheinend ebenfalls aus einer alt¬ 
lateinischen Übersetzung einer griechischen Vorlage stammt, eine kleine Probe mitzuteilen. 
Fol. i86 r : .. . transiens galienus dicit: o methodici oraui pro uobis ut dimittatis illam inu- 
tilem heresem quam sectatis et ueniatis ad utilem hereseu» dogmaticorum. tuinor est cum 
dolore tactui resistens. et calidus et dtirus. hic dicit: quia ubi tensio non per omnia est 
constipatio [Fol. i86 t ] alii exemplum exercitamur ut rem. quia in ut rem tensio fit. sed e 
contrario raritas. quia uidetur exire aliqua humectacio uel uti sudor. sitnili inodo et in 
ilegmoneni que sit in nobis ostenditur in tumorem linde multotiens ipse liquor decurrit et 
constipatio non fit. sed magis raritas seciindum ipsam rationein aut constipatam partein aut 
sicciorem hic dicit... 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Pseudodemokrit isrhe Studien . 


9 


Catapocia ad quod supra. 

De carbunculo et acide ructantcs. 
De tensura et uentositate. 

De imflationibus uentris. 

De uentris fluxum. 

Cura tenesmos. 

Curatio dysinteri£. 

30 Item de uentris fluxum. 

De ileo. 

De ani uitia. 

De epatis passionibus. 

De epatis debilitatem. 

35 De ydropicis cataplasma. 

De cacexia. 

De ydropicis. 

De spleneticis. 

De renibus et uessice uitiis. 
ao De duricia renium. 

De debilitate renium. 

De scabiis uessice. 

De ruptione uenarum renibus et 
uessice. 

De diabete id est renium causa. 
45 De inguinibus et in ano uulne- 
ribus. 

De renum et lumborum. 

De conorrea et satyria. 

De podagricis artriticis et sciaticis. 
De pulsu cordis uel saltu. 

50 Potio ad desperatas passiones. 
Trociscos asclepiadis. 

De pleureticis. 

Potiones podagricis. 


Item potio ad podagra. 

55 Ad eos qui sanguinem assellant. 
Ad uentrem stringendum. 

Ad cauculum. 

Ad uessice dolorem. 

Ad lacrimas oculorum. 

60 Ad oculis muriantibus. 

Ad oculorum epiforas. 

De confricationibus. 

De uectacionibus. 

De generibus uectacionis. 

65 De generibus confricationum. 

De uocis exercitio. 

De ueneris coitus. 

De perifleuothomia. 

De apoferesis. 

70 De arterias. 

De uentosis. 

De captionibus apollinis. 

De sanguisugis. 

De purgatione galieni. 

75 De diuersitate spetierum qu£ 
uentrem purgat. 

De his qui frequenter uomunt. 
Si uomicam prouocare uolueris. 
Si uomicam prohibere uolueris. 
De clystere. 

80 De torcionibus. 

Clystere ad sanguinis lluxum. 
Clystere ad paralysin. 

Ad lumpricos rodundos. 

De tenesmon et uulnera intesti- 
norura. 


48 artriticis korr. aus artritisis. 58 nescic«; Hs. 66 cxcitio IIs. 68 pori- 
fleuothoniia] pe korr. aus pl, 1 über (fesch rictun . 84 tenesmon korr. aus tenesmos. et vr/r 

uulnera (Dittogr.) getilgt. 

Ptiü.-hist. Abh. 1913 . Nr. 4 . 2 


[Fol. 188] 
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8s Do purgatione capitis. 

De menstruis prouocandis. 

De sudore prouocando. 

De acribus aptis et contrariis. 
De calfacionibus cataplasme. 


90 De cataplasmatibus. 

De sinapismo et dropace. 
De uirtute specierum. 

De uirtute escarum. 
Quanta colera nutriunt 1 . 


Fol. i88 T beginnt die Einleitung, die im Kapitelverzeichnis nicht 
eigens aufgefuhrt ist (Inc. Nam si fuerit capitis dolor et tumor) und nur 
bis zu den Worten: pustellas in modum coloris supfusas erhalten ist. 
Fol. 189* ist unbeschrieben. Danach ist eine große Lücke zu konsta¬ 
tieren, die durch Ausschneiden von vier Blättern entstanden ist, welche 
die ersten 23 Kapitel und den Anfang des 24. enthielten. Fol. igo 1 " be¬ 
ginnt mitten im Text von Kap. 24 (Inc. ilegmatici humores abstinentia et 
cataplasmis calidis . . .), und es sind weiter erhalten die Kapitel 24—53. 
Fol. 195 v schließt mit den Worten cum axungia recente porcina et loca 
dolentia. Nach Fol. 195 sind zwei Blätter ausgeschnitten, welche noch 
einen Teil von Kap. 53 (von peruncta mox sanantur an) und Kap. 54—63 
enthielten. Der weitere Zusammenhang ist durch ein auf Fol. 196'—I99 v 
stehendes, unter Nr. VI zu besprechendes Fragment einer anderen anonymen 
medizinischen Schrift und durch den auf Fol. 200 r —204* enthaltenen Schluß 
von Ps.-Oribasius, Aphorismenkoinmentar unterbrochen. Kap. 64 der Pro- 
gnostica Democriti beginnt, von anderer Hand geschrieben, erst auf Fol. 205 r 
(Inc. Hec est ut uox aspera fiat), und es sind wieder erhalten Kap. 64—86 


1 Darauf folgen im Index ohne irgendein Unterscheidungszeichen weitere 17 Kapitel¬ 
überschriften: Dynainicon. — Unctio de euforuiu (korr. aus euforuio). — Unguentum ad muscu- 
los. — Electariuin ad llegma. — Confeetio trocisci dia spermaton. — Epithima dia melon ad 
fehrem. — Confeetio tnalagme ad humores. — Epithima dia camiinelon ad fehres extrahit. 

— Alia epithima ad fehres. — Ad prolluuium sanguinis de narcs. — Ad partum mulierum. 

— Ad dysintericos. — Ad menstrua (mentrua 11 s.) prouocanda. — Confeetio epithimc 
llagrion stomaticis. — Compositio acopi (co übergeschrieben) cpiod dia tapsia uocatur. — 
IVssiini ad sanguinem prouocandum. — Confeetio dia prassiu. 

Da diese 17 Titel (vom Text ist nichts erhalten) in den übrigen Hss. nicht mitauf- 
gefuhrt werden, da ferner über Dysenterie Kap. 11 und 30, de menstruis prouocandis Kap. 87 
der IYognostica Democriti handeln, ist der Verdacht nicht unbegründet, daß dem Schreiber 
des Augiensis ein Versehen passiert ist, indem er gedankenlos an das Inhaltsverzeichnis der 
IYognostica noch das einer anderen, wie es scheint, rein pharmakologischen Schrift anlugte. 
Die Annahme, daß der Augiensis ursprünglich eine 11m diese 17 Kapitel vollständigere 
Fassung der IYognostica enthalten habe, entbehrt jedenfalls sonst jeder tatsächlichen Unter¬ 
lage und damit auch der geringsten Wahrscheinlichkeit. 
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(des. Fol. 2 i o T hoc autem adiutorium ictericus liberat). Der größte Teil von 
Fol. 2 io r ist unbeschrieben. Der Schluß von Kap. 86 an fehlt im Augiensis. 
Um die Beschreibung der Hs. wenigstens in der Hauptsache zu Ende zu 
fuhren, sei bemerkt, daß 

VI. Fol. ig 6 r — \gg y enthalten ein umfangreiches Bruchstück aus einer 
medizinischen Schrift nachgalenischer Zeit (Inc. talis humidus et frigidus 
satis perunguatur oleo communem. Des. sepius inrationabilibus impetus 
retinemus sanguinis), von dem Anfang und Schluß fehlen. Nach Fol. 1 99 
sind in der Hs. 4 Blätter ausgeschnitten. Aber so viel ist erhalten, daß das 
Fragment identifiziert werden kann. Es bildet in der Hauptsache einen 
neuen Zuwachs zu dem in der VI. Iuntina (Venet. 1586) in der Abteilung 
der zweifelhaften und unechten Galeniana Fol. 99 f. aus einer andern eben¬ 
falls sehr lückenhaften Hs. abgedruckten Liber de catharticis 1 . Darüber, 
wie über die Streitschrift gegen die Methodiker, soll an anderer Stelle aus¬ 
führlicher gehandelt werden. 

Der Text der Prognostica Democriti ist von 2 Händen geschrieben: 
Fol. 187*—I95 t von der ersten, Fol. 205 r —2io T von der zweiten. Die 
höchst auffällige Tatsache, daß in dem von der zweiten Hand geschriebenen 
Teil die fortlaufende Numerierung und die Überschriften der Kapitel völlig 
fehlen und daß Fol. 189' vollständig und Fol. 2io T zum größten Teil un¬ 
beschrieben sind, findet doch wohl in der Annahme, daß bereits die Vor- 
läge des Augiensis sich in einem recht schlimmen Erhaltungszustände 
befunden hat und jedenfalls von größeren Verstümmelungen und Lücken 
nicht frei gewesen ist, eine genügende und einwandfreie Erklärung. 

Die Hs. ist mit sehr geringer Sorgfalt geschrieben. Von den ortho¬ 
graphischen Eigenheiten und Versehen 2 und sonstigen Inkonsequenzen ab- 

1 Titel und Verfasser fehlen. Von Galen, der wiederholt zitiert wird, stammt die 
Schrift natürlich nicht. Bisher kannte man nur eine einzige Hs., Lips. bibl. univ. Repos. 
med. 1 4 (vgl. Diels, Die Handschriften der antiken Ärzte I S. 138). 

* Vertauschungen von a — e (aspargis), c — g (conorrea), e — i (apozema), g — c 
(uigesimo), ci — ti (reparacionem), ti — ci (offitiuin), i — e (centaurie, piritruin, iniscis), o — u 
(posca, prorigo, botyruin), t — d (quanto), u — b (diauetes), u — o (pupulus), y— i (ptyssana); 
unrichtiges Setzen der Aspiration (cohitus, uliic, hilia, hisdetn; tyriaca); falsche Gemination 
(anissum, coimncdant, dyssuria, ptyssana, succus, uessica); Unterlassen der Gemination 
(scisuin); die griechischen Neutra (wie apostema, apozima, cauma, epithima) werden bald 
als Neutra, bald als Feminina dekliniert; desgleichen wird »dies« bald als Maskulin, bald 
a ‘ s feminin gebraucht; bei den Rezepten ständiger Wechsel in den Tempora (Präsens, 
Futur und Imperativ), z. B. potui dato ... commedant ... dabis ... dantur. 

2 * 
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gesehen, finden sieh zahlreiche leichtfertige Verschreibungen, wie Kap. i 
gutturo st. gutture, in faciem st. in facie, lauacri st. lauari, una st. uua, 
cupiditatem lauacri desiderauerit st. lauacrum desiderauerit, Kap. 27 uhic 
st. huic (hoc), Kap. 32 aqua st. aquam, nihil fortiorem (liäufig) st. nihil fortius, 
Kap. 33 sueus suppositus st. sucos suppositos, plmnbus combustus redactus 
st. plumbum eombustum mlactum, Kap. 34 manus dextra st. manum dex- 
tram, Kap. 30 lactes caprinos saxo iluininales igneis in eodem extincti (die 
Vorlage hatte anscheinend: lae caprinum saxis tlunialibus igneis factis et in 
eodem lacte extinetis), Kap. 41 in der Überschrift rerum st. renum, Kap. 40 
liunc similitudinem st. hanc similitudinem, Kap. 5 1 cum aquam ealidam st. 
cum aqua calida, Kap. 38 ex nimium lluxus st. ex nimio fluxu, Kap. 42 dra- 
cantus in uino infuso aut symphitus radices st. dr. in uino infusus aut sym- 
phiti radices, Kap. 45 debitum st. bibitum, Kap. 51 cum aquam ealidam, 
Kap. 83 parapsis st. paralyticis, Kap. 7S oinnem genus, summa facilitatem 
st. summa facilitate. Diese Beispiele genügen, um erkennen zu lassen, daß 
A ein unerwünschter Ballast für den Apparat ist. Im XII., spätestens 
XIII. Jahrh. hat ein Korrektor’ die Hs. revidiert, aber nur an sehr wenigen 
Stellen kleinere Auslassungen nachgetragen, da und dort wohl auch ein 
Versehen berichtigt. 

An zweiter Stelle folge der Codex Monacensis Lat. 16487 (=M) S , 
eine aus 104 z. T. unbeschriebenen Blättern (Fläche 30,5 x21cm, Schriftll. 
etwa 23,5 X 10 cm) bestehende Papier-IIs. in Folio, die in den Jahren 1525 
und 1526 von einer Hand geschrieben ist, und zwar, gleich den zahlreichen, 
hist durchgehends wertlosen Randnotizen 3 , von Petrus Burcardus. Die Hs. 
stammt aus St. Zeno bei Reichenhall und enthält 

I. Fol. 1—7C Pseudoribasius, Kommentar zu den Aphorismen des 
Hippokrates. Fol. i r steht die Vorrede: Pr^fatio incipit, in quot Partes 
Medicina diuidatur | Stilbonti dicata (Inc. und des. wie im Augiensis). 


1 Man erkennt seine Hand Fol. I90 v Z. io, 13 u. 29; 192*, Z. 3; 194% Z. 15. 

1 Kurz im Catalogus cod. Lat. Bibliothecae K. Monac. II 3 $. 70 beschrieben, der Tiber 
den weiteren Inhalt der Hs. zu vergleichen ist. 

3 Nur ein paar Beispiele. Fol. 88 v zu Kap. 73: Captionein Apollinis aliud esse non 
puto nisi Cauterium aut ignitionein; Fol. 89 T zu Kap. 76: Miror quia ita Scomone&m detes- 
tatur cum sit Auenzoar et multis medicis gratissiina medicina; Fol. 90 T zu Kap. 80: ecee 
si amico meo data iuisset medicina uomitiua aduc uiueret; Fol. 78'zu Kap. 21: D. 1514 P. 
Suin eam expertus Nurinbergc in uno famoso uiro; ebenda zu Kap. 22: hec est medicina 
uenerabilis in tumoribus testiculorum et inammarum et hanc attempta de certo, quia nobi« 
lissima est et neque ex te excidat. 
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Darauf folgt Fol. i T Proloquutio ineipit Libri sequentis (Inc. und des. wie 
in A). Fol. 2 r beginnt der Kommentar selbst: Aphorismorum Hyppocratis 
Liber primus secundum doctissimi Judei Translationem (des. Fol. 70' mit 
der Erläuterung des Aphorismus 108 des VII. Buches . . . quem etiam sub- 
ungere et limpidos cibos dare debemus). Daran schließt sich Fol. 7 i r die 
oben aus dem Augiensis notierte alte Subscriptio. 

II. Fol. J2 r —92 r Democriti Abdiritis Pronostica dignissima. Am Schluß 
ist eine größere Lücke. Der Text bricht mitten im Kap. 94 (de uirtutibus 
specierum) ab (des. . . . satyrion, anetum siluaticum storaces omnes fei . . . 
carnes recentes). Fol. 92 r steht folgende mit roter Tinte geschriebene Sub¬ 
scriptio: »Ista Practica scripta est per istum Judeum, qui commentatus est 
Aphorismos Hyppocratis et Credo quia Ratispone ante tempora Judei fu- 
erunt in tanto precio, quia Studium apud eos fuerit medicin?. Multi sunt 
aduc ex eis Medici et experimentatores magni, et hic inueni ego hunc 
librum charissimum, quem propriis conscripsi manibus. D. P. de Purckardis.« 
Daß dieser P. de Purckardis identisch ist mit dem einige Zeit an der Uni¬ 
versität zu Ingolstadt, 1504—1521 zu Wittenberg als Professor der Medizin 
wirkenden Petrus Burcardus 1 , geht aus einer Notiz des Tübinger Professors 
Leonhardus Fuchsius 2 in der epistula nuncupatoria seiner Ausgabe der Apho¬ 
rismen des Hippokrates (Basileae 1544) Bl. 3 v f. hervor: »Quod miror cur 
Andernacus, qui primus, quod sciam, hos Commentarios Oribasio adscripsit, 
non animaduerterit. Ego quidem hos Commentarios ante annos plus minus 
triginta, sed parum latinos transcripsi. 3 quos Petrus Burcardus 4 , olim Prae- 
ceptor noster, cum Ratisbonae in quadam Judaeorum bibliotheca inuenisset, 
hoc nomine 5 Judaei Commentarios appellauit.« Die Zuteilung des in den 
Hss. bald anonym, bald unter dem Namen des Oribasius gehenden Apho¬ 
rismenkommentars an einen Regensburger »doctissimus Judaeus« beruht dem¬ 
nach nicht auf wirklicher Überlieferung, sondern ist eine willkürliche Ver¬ 
mutung des Petrus Burcardus. Die Vorlage des Monacensis Lat. 16487 ist 

1 Vgl. A. M. Kobolt, Bayer. Gelelirtenlex. S. 115. 

1 Geboren am 17. Januar 1501 in Wembdingen; er war kurze Zeit Professor der 
Medizin in Ingolstadt, wurde von hier durch die Jesuiten verdrängt; seit 1535 wirkte er 
als Professor der Medizin in Tübingen und starb am 10. Mai 1566. Vgl. Hirsch in der 
A. D. B. und M. Salomon in Gurlts u. Hirschs Biogr. Lex. II S. 456 ff. 

1 Ob diese Abschrift des Fuchsius heute noch irgendwo existiert (Tübingen?) ließ 
s irh bisher nicht ermitteln. 

4 Bucardus der Druck. 

1 nomne der Druck. 
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eine jetzt anscheinend verschollene Hs., die sich ehedem in einer Juden¬ 
bibliothek zu Regensburg befand, über die bisher nichts Genaueres festzu¬ 
stellen war 1 . 

Das Kapitelregister am Anfang des Textes fehlt in M. Die Über¬ 
schriften und häufig aucli die Kapitelanfange sind mit roter Tinte geschrie¬ 
ben. Der Schreiber hat seine Vorlage offenbar mit sehr großer Sorgfalt 
wiedergegeben: wo ihm eine Lesung unsicher oder falsch erscheint, bemerkt 
er öfters am Rande aliter non stat in originali Fol. 57', non aliter scriptum 
est in originali libro Fol. 44*, illud commentum est ualde malum, sed aliter 
non est scriptum in originali quem bis perlegi Fol. 56L Schwer lesbare Stellen 
malt er mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit nach. Es finden sich daher nicht 
wenige seltsame und recht schlimme Verlesungen und ganz sinnlose Wörter, 
wie Kap. 2 1 ut si tuas habens st. et sit uas habens, Kap. 8 1 scia aut suspiriosa 
boant st. scia aut suspirio laborant, Kap. 86 aggressis inicis naribus st. acre 
inicis naribus, Kap. 16 omnium st. ouum, Kap. 18 siue res patiuntur st. si 
uires patiuntur, Kap. 6 onus substantiv st. omnis substantia, Kap. 45 ma- 
laxus st. malaxas, Kap. 22 sordes que intulit inueniuntur st. sordes que intus 
inueniuntur, Kap. 24 in uino dulci aut sapa sinapi st. in uino d. aut sapa 
suscipis (colliges P), Kap. 40 artritum st. anetinum (-ni), cum suis spe- 
eiebus st. cum supra scriptis (die Vorlage hatte wold ss) speciebus, Kap. 85 


1 Unter den vou M. Manitius im Central hl. f. Bibliotheksw. XX, 1903, S. 3—16, 
89 —115, 161 —172 abgedruckten mittelalterlichen Handschriften Verzeichnissen der Regens- 



lis. genannt, die den Aphorismenknmmentar des Pseudoribasius oder die Prognostica Demo- 
criti enthielt. — Melchior Adamus, Vitae Germanorum theologorum, Heidelbergae 1620 S. 279 
schreibt, woran Dr. Paul Lehmann erinnert, in der Vita Pellicani: »Tandem... descen- 
derunt Ratisbonam, tibi audierat Hebraicam ßibliothecam apud Praedicatores haberi. Uidit 
ibi non soliim Hebraica Biblia, sed et totmn Thalmud in sex partes distinctum, una cum 
dictionario Thalmudico, omnia manuscripta. Rogauit ut transscribendum dictionarium da- 
rent . . . , sed recusarunt Monarhi, quoruin ne unus (piidein callebat linguum Hebraicam.« 
Aber diese Bibliothek kann mit der von Petrus Burcardus genannten nicht gut identisch sein. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam gemacht, daß im Medizinerkatalog sehr 
oft lateinische Hss. als noch in Regensburg befindlich aufgefuhrt werden, die in Wirklich¬ 
keit vor mehr als hundert «Jahren in die Münchener Staatsbibliothek übergefuhrt worden sind. 
Ich bemerke das deshalb, weil Ilr. Dr. G. L ei dinge r diese und ähnliche Versehen mir zu¬ 
schiebt. Hatte er sich in dem Buch genauer umgesehen, bevor er diesen unbegründeten 
Vorwurf erhob, so hätte ihm nicht entgehen können, daß nach der Angabe S. XX f. die 
Münchener Hss.-Kataloge von J. Grentz und B. Rappaport, die Regensburger von letzte¬ 
rem und W. Thiele exzerpiert worden sind. 
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disisterem st. clysterem, Kap. 86 saponem foliis st. saponem soluis, u. a. in. 
Besonders große Schwierigkeiten haben dem Schreiber offenbar die grie¬ 
chischen Namen von Heilmitteln und Pflanzen gemacht; das zeigen die 
vielen, oft am Rande ergänzten Lücken und Spatien und viele nur halb 
ausgeschriebene Wörter. Eine jüngere Hand hat den Text nach einem von 
dem Kodex der Judenbibliothek verschiedenen Exemplar an einigen wenigen 
Stellen abkorrigiert und Lücken ergänzt. Die große Lücke am Schluß und 
die durch Ausfall des Kap. 54 (de potione podagricorum) verursachte sowie 
zahlreiche kleinere haben ihren Grund wohl in dem verstümmelten Zustande 
der Vorlage. 

Den Vorzug, den Text in wesentlich vollständigerer Gestalt zu über¬ 
liefern, haben der Codex Monacensis Lat. 23535 (ZZ 535) 1 und Codex Pari¬ 
sinus Lat. 14025. 

Die erstere Hs. (= 0 ), die in sehr kleiner und zierlicher, an Abkürzungen 
reicher Minuskel im XII. Jahrhundert geschrieben, nach einem handschrift¬ 
lichen Eintrag Wilhelm Meyers auf der Innenseite des Einbanddeckels ehe¬ 
dem einem der Augsburger Occo gehörig, unter anderem eine lateinische 
Übersetzung der G^ttöpicta npöc C^nAiiion des Oribasius (Fol. 72 — 112) und 
Schriften des Constantinus Africanus (über stomachi Fol. 6—27, über ocu- 
lorum Fol. 28—43 T ) sowie Vindicianus, de locis e regnis humorum (Inc. 
Sanguis in dextro latere . . .) 2 enthält, überliefert unsern Text Fol. 44*—54 r 
und zwar anonym. Es fehlt ursprünglich nicht nur jede Titel- und Ver¬ 
fasserangabe vor dem Inhaltsverzeichnis der Schrift, sondern auch die Sub- 
scriptio Fol. 54' explicit über Democriti scheint, wie man aus der blässeren 
Tinte vielleicht schließen darf, erst nachträglich hinzugefugt zu sein. Dar¬ 
auf deutet doch auch wohl hin, daß in dem auf der Innenseite des Ein¬ 
banddeckels von späterer Hand (Occo?) angebrachten Inhaltsverzeichnisse 
der Hs. der Text anonym als über curatorius aufgefiihrt wird. Sehr jung 
ist jedenfalls die zweifellos der Subscriptio entnommene Praescriptio Fol. 44 r 
Liber Democriti ( korr . aus Democrati) ut in fine libri uidere licet. 

Der Text ist voUständig von ein und derselben Hand geschrieben. 
Korrekturen einer zweiten Hand finden sich — abgesehen von einer Fol. 64" 
zu Kapitel 12 im 14./15. Jahrhundert am Rande angebrachten Anweisung 
zur Herstellung des tetrafarmacum — nirgends. Der Text schließt Fol. 54 r 

1 Vgl. Catalogus cod. Lat. Bibi. R. Monac. II 4 S. 76. 

s Fol. 114 r f. Im Katalog übersehen. 
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mit »omni» que acram uim habent«. Der Schreiber hat sich Mühe gegeben, 
überall einen glatten verständlichen Text zu erzielen. Schwierigkeiten seiner 
anscheinend nicht leicht zu lesenden und an Abkürzungen 1 reichen Vorlage 
umgeht er mehrfach dadurch, daß er unbedenklich ganze Satzteile und un¬ 
klare Stellen ausläßt. Schlimme Mißverständnisse der Vorlage, wie sie in 
A und M zahlreich entgegentreten, begegnen hier nicht gerade so häufig und 
Verlesungen wie precedat in Kap. 8 st. parcat (die Vorlage hatte offenbar 
pcccr) oder tundamus uinum st. tune damus uinum ebenda, longationis st. 
longaonis (AorrÄONOc) Kap. 28 sind schon mehr seltene Ausnahmen. 

Ebenfalls anonym ist der Text iin Parisinus Lat. 14025 2 (Fonds Saint 
Germain des Pres 1146) (= P) überliefert. Der Pergamentkodex, ein ehemaliger 
Coislinianus bzw. Seguerianus, zählt 138 Blätter (Fläche 22X16 cm, Schrift¬ 
fläche 16X11,5 cm; durchweg 2 Kolumnen) und besteht aus drei von drei 
verschiedenen Händen (erste H. Fol. i r — ioi v , zweite H. Fol. I03 r —125', 
dritte H. Fol. 1 28 r —136*“; spätere Hände, wohl des 14. oder 15. Jahr¬ 
hunderts sind Fol. 1 25137’, 138" zu bemerken) gegen Ausgang des 13. 
oder zu Beginn des 14. Jahrhunderts geschriebenen und erst später zu 
einer ILs. vereinigten Faszikeln, die ursprünglich dem Joh<annes> (P. Bou- 
dreaux liest statt Job.: de) Monbertault gehört zu haben scheint (sein Auto¬ 
graph steht Fol. ioi v , I25 t und 13Ö V ). Auf ihn sind auch wohl die zwei 
versus catapultini zu deuten, die Fol. 138 r von einer von der Monbertault^ 
verschiedenen Hand (saec. XIV) geschrieben sind: 


Si Jo pona \ 
et nes adda/ 


ti 1 r 


et han simul assotiax 

> tur. 

cui pertinet ita uoca/ 


Die Handschrift hat folgenden Inhalt: 

Fol. i r Incipit über medicinalis philosophorum Ypocratis et Galieni. 
Similiter practica Petrocelli Salernitani (Inc. Medicinalis tractatus spetialiter 
secundum philosophorum auctonun ypocratis et galieni et aliorum doctissi- 
inorum medicorum inquisitiones ... ad plantas pedum). Darauf folgt das 
Verzeichnis der Kapitel und der Text des I. Buches. — Fol. 49 v Epistula 


1 An Abkürzungen findet sich (außer den üblichen der Maße und Gewichte) pp = 
propter, ä = aut, afi = autem, H = enim, u = non, p = post, cc = crocuin, ss = supra- 
scriptus, ft = uero. 

* Kollationiert nach Weiß-Schwarz- und Negativaufnahmen. Hm. Prof. P. Boudrcaux 
(Paris) sei auch an dieser Stelle lür wertvolle Auskünfte über Inhalt und Zusammensetzung 
der Hs. herzlich gedankt. 
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Ypocratis et Galieni. Epistula ipocratis et galieni contemplantium quattuor 
esse humorum in corpore et sanguis . . . litargia et eorum sirnilia. Explicit 
primus Liber. Fol. 5 °' Incipit über secundus ipocratis et galieni. Darauf 
das Verzeichnis der Kapitel und der Text des II. Buches. Fol. 8o r Incipit 
epistula conflictus duorum philosophisorum (sic) Platonis et Aristotelis de 
anima hominis et de flebothomia disputantium (Inc. In quo humore uolua- 
tur .. .). Des. Fol. 86 r ... et dabis et dormitionem coclearia III e pulsa 
cordis siue saltu. Explicit secundus über. Aus dieser Hs. abgedruckt von 
de Renzi, Coli. Sal. IV S. 185—290. 

Fol. 86 r b—99 v a ist unser Text überliefert. 

Fol. 99 T a folgt ein anonymes Kapitel de signis siccitatis (Inc. Signa 
siccitatis et caloris et frigdoris et humectationis. Des. Fol. ioi v b: ... elle- 
borus albus yreos puluis cum mulsa. finito libro reddatur gratia ipso, 
amen). Darnach sind von einer jüngeren Hand noch einige Rezepte ge¬ 
schrieben ad oculos lacrimosos, ad pruriginem(?) puerorum, ad combusturam 
ignis. Fol. 102 ist imbeschrieben. 

Fol. I03 r —125 enthalten Constantinus Africanus de simplici medicina 
(Inc. Circa instans negocium in simplicibus te medicinis nostrum uersatur 
propositum. Des. explicit über Constantini de simplici medicina). Fol. 126 
und 127 sind unbeschrieben. 

Fol. I2 8 r Inc. Impossibile est curam morbi impedire . . des. Fol. 136* 

. . . accidit tomato (?) secundum sienö (?) apparet \\ | explicit i te über explicit. 

Der Parisinus beansprucht und verdient aus mehreren Gründen eine 
eingehendere Betrachtung. Von Wichtigkeit ist, daß Titel und Verfasser¬ 
name vor unserem Text völlig fehlen; keine Spur auch von einer Sub- 
scriptio. Die Zuteilung der Schrift an Petrocellus ist daher unbegründet 
und beruht lediglich auf einer unverständlichen Flüchtigkeit de Renzis. 
Sie ist vollends unmöglich, da der Text bereits in einer Zeit entstanden 
sein muß, wo die Salernitanische Schule noch nicht bestand. 

Fol. 86 r b und v enthält den Index der Kapitel. Beachtung verdient, 
daß einerseits das ganze erste Kapitel hier fehlt, anderseits das letzte 
Kapitel um ein beträchtliches umfangreicher ist als in 0 . Der Text beginnt 
mit Kap. 2 Fol. 86 T c und schließt Fol. 99 v a: et ipsius diete uirtutem et 
Que congrua sunt adhibeantur. Eine durchlaufende Zählung der Kapitel 
fehlt, sehr häufig auch die Überschriften, und es begegnet nicht selten, daß 
zwei und mehr Kapitel ohne jede Unterscheidung in continuo geschrieben 
PM.-hist.Abh. 1913 . Nr. 4 . 3 
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sind, ein Umstand, der auf eine schlecht erhaltene Vorlage schließen 
laßt. Die Schrift ist ziemlich klein und — wie es scheint, auch wegen 
äußerer Verletzung der Hs. — nicht leicht zu lesen. Es finden sich sehr 
viele Abkürzungen; besonders zu beachten ist 1*5 neben aü und ar für autem. 
Wenn P somit — vom Fehlen des ersten Kapitels abgesehen — den relativ 
vollständigsten Text unserer Schrift bietet, darf er doch nicht allein als 
Grundlage der Ausgabe genommen werden. Dem stehen entgegen die zahl¬ 
reichen Auslassungen (wie Kap. 8 oleum . . . ceruinain; sed senes . . . am- 
moricntur; Kap. 17 aut tus . . . ungis; Kap. 20 pthisis . . . reiecto; radices 
ybisci; Kap. 2 1 equis ponderibus tunde; Kap. 22 farina fabe . . . turnen- 
tibus prodest; Kap. 24 cognoscuntur . . . hoc modo; calastica soluunt; quia 
domina sunt loca; Kap. 25 potionem hanc; Kap. 28 fuerit perfusus; misera 
et; calefactiones uero sub uentre et renibus facis; si autem commixto san- 
guine equalis fit, ieiunorum intestinorum uulnerationem significat, u. a. m.), 
ferner zahllose willkürliche Änderungen des Textes, Wortumstellungen (z. B. 
Kap. 21 item epithima diapigan commisce et impone, Kap. 6 inuenitur 
rugosa, Kap. 29 calefactiones . . . facis, u. ö.), grobe Verschreibungen und 
Mißverständnisse der Vorlage (wie Kap. 2 diureticam aporturam st. diure- 
ticam apozimam, Kap. 6 uas super ignem possint st. uas s. i. positum, Kap. 40 
renibus st. spongia; Kap. 53 copari indices st. capparis radices; Kap. 30 
sine graui dolore st. sine odore graui; Kap. 28 critamina st. conamina; 
Kap. 29 dropacem st. diabrocem; Kap. 32 solum st. soluit; Kap. 34 lag st. 
magis; Kap. 78 post cenam ainbula summa facultate et prouoca uomitum st. 
post cenam bubula summa facultate prouocat uomitum). 

Demgegenüber darf freilich nicht übersehen werden, daß P an mehreren 
Stellen zweifellos gute Lesarten bewahrt hat, wie in Kap. 23 ex plenitudine 
frigidi humoris et spissi (M: ex plenitudine et frigidis humoribus et spissis, 
0 : ex plenitudine et frigidis humoribus sepius), Kap. 22 sordes uero . . . cum 
oleo prosunt (M: prodesse, 0 : produntur), Kap. 35 sitis paululum consumit 
(A: sitim parum c., M: uel impari c., am. 0 ). So hat P namentlich A und 
O gegenüber nicht zu unterschätzende Vorzüge. 

Nur sekundäre Bedeutung kommt einigen Hss. 1 zu, die nur das erste 
Kapitel unseres Textes enthalten, aber als selbständige Schrift unter dem 

1 Es sind die folgenden, die sich kurz behandeln lassen: 

a) Codex Arnndelianus Lat. 166 saec. IX Fol. 70'. Incipit pronustica democreti 
de signa mortis ngnoscenda has ualctudinis infra scriptas nulluin habent reniedimn: nee 
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Titel Prognostica Democriti. Bei den nachfolgenden Erörterungen über das 
gegenseitige Verhältnis der Hss. und ihren Wert für die Ausgabe des 
Textes bleiben die letzteren Kodizes deshalb am zweckmäßigsten ganz außer 
Betracht, und die Untersuchung kann sich auf AM OP beschränken. 


nullum cpierant auctorem medicinc cuin hec signa mortalia corporis uisa fuerint: De dolore 
capitis, capitis dolorem habens sine tinnoreni in facie babuerit uillo dolor et si in siuistra 
manu et si in pectore tumor uel rubor ignius apparuerit uel uarius cum nigridine color et 
nasus siue assidue scalpiret XXIII* die morietur ... Des. Fol. 71*: ... in modum lenticule et 
si his cpii dolent cupiditatem babuerit solidius adulciamina XI* die consuinmitur. EXPLIZIT 
AMEN. Percipuit gallienus in corpore bmnano quod signa sunt mortiiera in corpus biunano; 
Frons rubit, supcrcilia declinatur, oculus senex terminuatur, nasus simmiiis albigat, mentiis 
cadet, pulsus currit, ante pedes frigidescent, uenter decurrit iuuencin uigilantcm et senem 
insouinum. baec sunt signa morbifera. Abgeschrieben von H. Idris Bell (London). 

b) Codex Urbinas Lat. 246 (ol. 457) sacc. XIV, der gleichfalls nur das erste Kapitel 
Fol. 190* f. enthält (Inc. si capitis fuerit dolor. Des. solide XI die morietur). Eingeselien 
i. J. 1907. 

c) In einer Hinsicht Iteaclitenswerter (s. unten S. 29) ist der Codex 8 an gal lens is Lat. 44 
saec. IX, der S. 224 ff. enthalt: Incipit pronostica Democrito stiino philossopo (Inc. t v )uod //// 
in tabulas eburneas scripsit et in suo iussit ponere sepulclirutn quem cesar inuenit et suos 
tradidit inedicos. cpiod illi de greco in latino transtulerunt. baec signa dum <piis inedictis uiderit 
nullum adiutoriuni adhibi opertet). Capitis dolorem habens si tiiniorem in faciem babuerit 
sine ullo dolore ... Des. 8. 226 di{‘hus nate fuerint XI die morietur. Vgl. G. Scherrer, 
Verz. der Handsclir. der Stiftsbibi, von St. Gallen S. 19. Abgeschrieben im Dezember 1905. 

d) Codex Sangallensis Lat. 751 (saec. IX/X) enthält S. 165: incipit epistula prono- 
sticys. Nullum (pierunt autorein medicinae cum haee signa uiderint ex greco in latino translata 
deinocritus morem exposuit in cubiculuin diptitia eburnea conligata abentia ... Capitis do¬ 
lorem abens. si tumorem in facie abuerit. et sine ullo dolore ... XXIV 7 * die morietur. ln 
der gleichen Hs. ist der Anfang dieses Kapitels noch einmal als cap. 224 Pronustica Democriti 
einer sehr umfangreichen Kompilation aufgefuhrt. Vgl. Val. Rose, Verz. der lat. Handsclir. 
der K. Bild. I S. 374. Eingesehen i. J. 1907. 

e) Vaticanus Gr. 2304 (saec. XVI) enthält Fol. 6 r Ahmokpitoy j Abahpitoy nporNw- 
ctikä, nepi oiahmatcon (Inc. oiahma AnoNON nepi TOY nPOCWnOY KAI THC ÄPICTCPÄC X€IPÖC. OYTOC 

HW6PAIC K l TCACYTÄ. Des. ÄN ÄPJONTAI AI TPIXAI TOY £nÄNü) XCIAOYC KAI TOY nwrWNOC KÄnNO) 
ömoiai riNecöAi, tw A'tTÖ XPÖNW T€A€yta). Eine griechische Fassung des ersten Kapitels 
unseres Textes, die von der lateinischen stellenweise nicht unerheblich divergiert. Zur An¬ 
nahme (Diels, Fr. der Vorsokr. l a S. 396), es sei »eine Rückübersetzung aus dem lat. Traktat 
Ypocratis Pronostica Democrito siiitimo philosopho» liegt ein zwingender Anlaß nicht vor. 

In einem Durhainer Katalog aus dem 12. Jahrh. (bei Becker, Catal. bibl. ant. 117 
Nr. 462, S. 243) wird unter den Hss., die ein »Magister Herebertus medicus« dem heiligen 
Cutbbertus vermachte, auch eine mit »Exceptiones de libro Democriti« erwähnt. Da es 
ausnahmslos Hss. medizinischen Inhalts sind, liegt die Vermutung nahe, daß jener Kodex 
Exzerpte aus einem medizinischen Pseudodemocriteum enthielt, möglicherweise ans den Pro- 
gnostica. Recherchen nach dem Verbleibe dieser Hs. sind bis jetzt ergebnislos gewesen 
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in. 

Da von diesen vier Ilauptzeugen nur einer den Text vollständig be¬ 
wahrt hat, da ferner keiner frei ist von schweren Mißverständnissen und 
Verderbnissen, überdies mehrere (darunter P) durch Lücken bzw. durch 
zahlreiche versehentliche oder willkürliche Auslassungen entstellt sind, will 
es nicht mehr recht glücken, den Weg, den die Überlieferung gegangen 
ist, auch nur halbwegs befriedigend zu verfolgen. Als erschwerend kommt 
hinzu, daß gerade sehr wichtige Zwischenglieder verloren gegangen sind 
und sich irgendwelche literarische Bezeugung oder Benutzung unserer Schrift 
bis jetzt wenigstens nicht hat nachweisen lassen. Immerhin können einige 
sichere Tatsachen festgestellt werden. 

Einmal schließt die nicht geringe Anzahl der den vier Hss. AMOP 
gemeinsamen schweren Korruptelen jeden Zweifel aus, daß ein gemein¬ 
samer Archetypus zugrunde liegt, der sich bereits in einem schlimmen 
Zustande befunden haben muß. Einige charakteristische Belege sollen das 
bestätigen. 


Zum Schluß verdient noch eine wichtige Notiz erwähnt zu werden, ln einem eigen¬ 
artigen Erzeugnis des 13. Jalirh., der durch eine einzige 11 s. des 15. Jahrh. erhaltenen Bi- 
hlioiiomia des Richard de Fournivale, Kanzlers der Kirche von Amiens (Mitte des 13. Jahr¬ 
hunderts; der Text der Bihlioiiomia hei Loop. Del isl e, ('ah. des Mauuscr. II, S. 533. Vgl. aueh 
llistoire litt, de la Fr. Will S. 710 t. und Delisle, a. a. O. S. 519) wird unter Nr. 133 liaeh 
(lateinischen) Hss. des llippokrates aueh eine genannt, die enthielt: »Liber proguosticonim 
Democriti. Liber eiiisdein passioiiarius.« Da durch den glücklichen Nachweis einer ehedem 
zur Bihlioiiomia des Richard de Fournivale gehörenden 11 s. (s. Delisle, a. a. 0 . Nachträge zu 
Bd. 11 ) der früher ah und zu geäußerte Zweifel, oh diese d;es Verzeichnis einer wirklich 
bestehenden Bibliothek sei, gegenstandslos geworden ist, besitzt die obige Angabe immerhin 
einen gewissen Wert. Eher ihre Deutung läßt, sich streiten. Ein (p.semlo)demokritischer 
Liher passioiiarius ist anscheinend sonst nirgends erwähnt, und man müßte annchmrn, 
die 11s. habe einen verschollenen und bisher gänzlich unbekannt geblichenen pseudodemo¬ 
kritischen Liher passioiiarius enthalten. Oder aber — und das klingt vielleicht doch am 
wahrscheinlichsten — sie überlieferte lediglich den vollständigen Text der Prognostica Demo¬ 
criti, so zwar, daß das erste Kapitel derselben (wie auch in den eben besprochenen Hss.) 
selbständig als Liber prognosticormn, der eigentliche Uauptteil dagegen (von Kap. 2 bis zum 
Schluß) ebenfalls selbständig für sich als Liher passioiiarius bezeichnet war, ein Titel, der 
dein eigentlichen Inhalte der Schrift jedenfalls weit eher entsprechen würde als • Pro¬ 
gnostica-. (Vgl. auch die Ausführungen S. 28 f.). Oh dieser Kodex, der wertvolle Auf¬ 
schlüsse gehen und die Zweifel zerstreuen könnte, erhalten gebliehen ist, war bisher nicht 
möglich festzustelleii. Mit dem Parisinus Lat. 14025 ist er keinesfalls ideiitisch. 
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Kap. 28 handelt von den Hämorrhoiden; zur Erklärung fügt der Ver¬ 
fasser bei, daß dieses Übel seinen Namen von einer Schlange emorrois 
erhalten habe: sic enim a serpente nomen accepit; est enim serpens qui 
emorroes appellatur. In den folgenden Sätzen gehen die Hss. völlig aus¬ 
einander. A: aut nicandrus quondam fuissc in hostera cesaris heremum 1 
transeuntibus ab ipso serpente percussum et totum corpus in sanguinem 
conuersum defluxit per uulnum; M: nam nicandrus quidam fuisse inter 
hostes cesaris heremum transeuntis fertur ab ipso serpente percussus, cuius 
totum corpus in sanguinem conuersum deiluxit per uulnus; Ü: nicandrus 
uero quoniam fuisset in hoste cesaris heremum transiens ab ipso serpente 
percussus est et totum corpus eins in sanguinem conuersum deiluxit per 
uulnus; P: (serpens qui ita appellatur) a quo nichandus miles quidam in 
cesaris exercitu morsus totus in sanguinem uersus deiluxit per illud uulnus. 
Den Sinn der verderbten Stelle erkennt man unschwer. Nicandrus ist 
natürlich nicht der Name eines von der emorrois gebissenen Soldaten Casars, 
sondern der alexaiulrinische Dichter, der Tlier. 305—3 19 von der gefähr¬ 
lichen Wirkung des Bisses der aimoppoic spricht und den durch diese her- 
beigefhhrten Tod des Steuermanns Kanobos erzählt. Es ist sehr inter¬ 
essant, zu beobachten, wie die Korruptel, die in letzter Linie wohl dem 
Übersetzer der griechischen Vorlage (siehe unten!) zur Last lallt, in jeder 
Hs. wächst. 

Ebenso lehrreich ist der Anfang des Kap. 45 (de diabete), in dem in 
der üblichen Weise die verschiedenen Namen dieser Krankheit erörtert 
werden. A: quam alii dicunt renium esse causam, alii maimniram. et 
ydropem. alii diarlam in uenis. alii diauete ab eo quia cito pertransit 
quicquid debitum fuerit; alii enim deipsacam uocant. eo quod insaciabilis 
sitis nascitur bis . . .; M: <Q)Vam alii dicunt Renum esse Causam Ga- 
morream Hydropem, alii diarriam dicunt in Venis, alii Diabetem ab eo 
quia cito pertransit quicquid bibitum fuerit. Alii enim De ipsa eam uocant 
eo quod insatiabilis sitis nascitur bis ...; 0 : Quem alii dicunt renum 
esse causam, alii mamarum et ydropem. alii diarriam in uenis (korr. aus 
inuenies). alii diabite quia cito pertransit quicquid bibitum fuerit. alii uero 
de ipsa cam [karr, aus de ipsa nni) uocant. eo quod insanabilis sitis nas¬ 
citur bis; P: renum causam alii dicunt idropem. uel mamiram. alii diabetem. 


1 =- £phmon. 
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alii dipsacon. eo quod insanabilis sitis nascitur his. — mam(m)iram bzw. 
mammarum ist absolut sinnlos. Auch hier dürfte die Verderbnis auf ein 
Mißverständnis des Übersetzers der griechischen Vorlage zurückzufähren 
sein. Es ist wold idropem in amidam zu schreiben. Vgl. Oribas. Synops. 
IXc. 32: dttoi aoko?cin 01 Ne<*>Poi nenoNe^NAi kai katA tö nÄeoc 8 tingc niu Vagpon 
eic ämiaa, tin£c a£ aiAppoian etc oypa, tin£c ac aiabhthn, ioi a£ aItakon 

ÖNOWAZOYCI K. T. A. 

In Kap. 24 ist offenbar schon frühzeitig der Name des Hermes Tris- 
inegistus nicht mein* verstanden worden und hat allen Schreibern große 
Schwierigkeiten gemacht. A schreibt hermestris magister, M hermes trimgr, 
0: e r mestris magister, P: hermestris magister. 

Nur noch ein Beispiel! Kap. 73 ist überschrieben de carapsationibus 
(eaptionibus) Apollinis und handelt vom Schröpfen. Damit hat Apollo nichts 
zu tun. Ein Vergleich mit Oribas. Synops. Ic. 14 (nepi £rxAPÄieü>c. £k twn 
ÄnoAAWNioY) ergibt, daß wir es liier mit einein Auszug aus dem Exzerpt des 
Apollonias von Pergamon über das Schröpfen zu tun haben, daß also carap¬ 
sationibus bzw. eaptionibus verderbt ist aus dem griech. £rxAPÄieu>c und 
Apollinis aus ArroAAUjNioY. 

Korruptelen dieser Art ließen sich noch zahlreich notieren; die an¬ 
geführten dürften indes genügen. Damit nun das Verwandtschaftsverhältnis 
der vier Hss. deutlicher vor Augen tritt, seien einige wenige bezeichnende 
Stellen vorgefiihrt: 

1. Kap. 40. A: petre uero que in renibus uel in uessica nascuntur. 
non omnibus etatibus in renibus nascuntur. petre iam in senectutem euntibus 
et quod maxime llegmatico corpore in uessicca uero infantibus puberem 
siue in doloribus. siue petras in renes. carpobalsamum poliu petrasque in 
spongia inueniuntur puleium malue siluatice semen equis ponderibus tundes. 

M: petry uero que in renibus aut uesica nascuntur, non omnibus eta¬ 
tibus in renibus nascuntur et maxime iam ad senectutem euntibus et magis 
in llegmatico corpore, in uesica uero infantibus puberibus siue dolores siue 
petre in rhenibus fuerint carpobalsamum silium petre que in spongiis 
inueniuntur pulegium malue saluatice semen equis ponderibus tundes. 

0: petre uero que in renibus uel in uesica nascuntur non omnibus 
etatibus nascuntur. in renibus nascuntur petre iam in senectutem exeuntibus 
et maxime ex llegmatico corpore, infantibus uero et pubescentibus siue in 
uesica siue in renibus petra nascatur. in doloribus carpobalsamum. polium. 
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petras qu? in spongia inueniuntur. pulegium malue siluatice semen equis 
ponderibus tundes. 

P: non in Omnibus etatibus petre in renibus nascuntur, sed senibus 
quam maxime ex flegmatico humore in renibus in uesica uero infantibus 
autem siue in renibus siue in uesica. ad petras que in renibus fuerint. 
pulegium malue siluatice semen equis ponderibus tundes. 

2. Kap. 38. A: genera uero ydropum sunt tria. qua una s c itis quasi 
uter impletur equaliter omnibus membris equalis. alter uero tympanites 
uentositate tantum membra replentur. Tertius uero subcutaneus omnia 
membra replentur aqua et uultus cum toto corpore pallore fedatur. aliud 
nisi mortui uidebuntur similes. 

M: genera uero hydropum sunt tria qua una asthlitis quasi uter im¬ 
pletur equaliter omnibus membris. alter uero tympanites uentositate tantum 
membra implentur. Tertius uero subcutaneus ex quo omnino membra re¬ 
plentur aqua et uultus cum toto corpore fedatur. nulli aliud nisi mortuo 
uidentur similes. 

0: genera uero sunt tria una quae dicitur ascitis cum quasi uter re¬ 
plentur omnia membra equaliter. aliud uero timpanitis uentositate tantum 
membra replentur. Tertium uero subcutaneum cum omnia membra replen¬ 
tur aqua et uultus cum toto corpore pallore fedatur. alii uidentur quasi 
mortui. 

P: genera sunt tria. aschites cum implentur omnia uelut epar. Tim- 
panites cum uentositate tantum membra replentur. yposarclia. cum sub¬ 
cutaneus et aquosus humor omnia membra replet. et uulnus cum toto cor¬ 
pore fedatur colore et uelud mortui uidentur. 

3. Kap. 31. A: epithima optima experimentata ab initio achio auctore 
edita. imponis in foco ollam fictilem et mittis absynthium ponticum et 
myrtam bullire cum aceto. 

M: epithima optima experimentata ab Initio et Achaio autoribus edita. 
imponis in foco ollam fictilem et mittis absinthium ponticum et myrram 
et facies bulire lento igne. 

0 : epithiin Optimum experimentatum ab acho auctore editum. imponis 
in foco ollam fictilem et mitte absinthium ponticum et mirtum faciens 
bullire cum aceto. 

P: epithima experimentata absinthium ponticum et mirram cum aceto 
m olla coques. 
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Don angeführten Beispielen ist zu entnehmen, daß A und M mitein¬ 
ander aufs engste verwandt sind. Diesen Schluß machte schon die Tat¬ 
sache wahrscheinlich, daß in den beiden Hss. dem Text der Prognostica 
Democriti der Kommentar des Pseudoribasius vorausgeht. Oben ist bereits 
darauf hingewiesen worden, daß A aus einer verstümmelten Vorlage ab¬ 
stammen müsse. Über diese läßt sich noch einiges ermitteln. Durch ein 
altes Verzeichnis des Handschriftenbestandes des Klosters Reichenau aus 
dem Jahre 822 erfahren wir, daß die Klosterbibliothek damals einen Kodex 
besaß, der enthielt: Epistulae Uiiuliciani et prognostica Democriti et ex- 
eerptiones de libris medicinalibus in codice uno (Becker, Catalogi bibl. ant. 
6, 160 S. 8 = 36, 52 S. 75). Mit dem erhaltenen Augiensis CXX kann diese 
IIs. auf keinen Fall identisch sein, einmal wegen des verschiedenen Inhalts, 
sodann auch aus paläographischen Gründen. Wohl aber wird man der An¬ 
nahme, daß der Augiensis CXX die Abschrift des im Katalog v. J. 822 auf- 
gefuhrten Kodex ist, die größte Wahrscheinlichkeit nicht absprechen, wenn 
man sich an die von Rud. Beer 1 scharfsinnig erkannte Tatsache erinnert, 
«daß — wohl kurz nach der Abfassung der vier alten Kataloge (der Reichen- 
auer Klosterbibliothek) — ein großer Teil des Handschriftenbestandes neu 
abgeschrieben wurde. Man mochte gelegentlich der Revisionen zu der Über¬ 
zeugung gekommen sein, daß die alten Manuskripte dem Gebrauche nicht 
mehr dienten und eine solche umfassende Kopierungstätigkeit notwendig 
geworden sein*. Als ziemlich sicher darf ferner betrachtet werden, daß die 
Vorlage von A, die u genannt sei, nicht in Minuskel, sondern in Majuskel 
(wahrscheinlich in einer Art Ilalbunziale) in scriptura continua geschrieben 
war. Nur so erklären sich sinnlose Wortabteilungen (wie Kap. 76 uelo 
uacum st. uel oua cum, colo quinti da st. coloquintida; purgata quosus 
st. purgat aquosus; neccur sura pientes st. nec cursu rapientes) und Ver¬ 
schreibungen wie ut st. fit Kap. 27 reumatigmis st. reumatismis, gera st. 
yera ebenda, Kap. 44 apostomaf (sie) &i st. apostoma si. 

Anderseits ist M aus einer Regensburger Minuskel-Hs. p (vielleicht karo¬ 
lingischer Zeit) abgeschrieben, welche von großen Lücken, die A und wahr¬ 
scheinlich auch dessen Vorlage cl aufwiesen, frei war. Aus ct direkt kann 
demnach p nicht stammen, sondern es muß mindestens ein Zwischenglied 
existiert haben. 


1 In der wertvollen Besprechung von Tli. Gottlichs Buch filier mittelalterliche 
Bibliotheken, ßerJ. Philol. Wochcnschr. XI, 1891, Sp. 1303 ff. 
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Nicht so leicht ist das Verhältnis einerseits von 0 zu P, anderseits 
dieser beiden Vertreter zu A und M und dem Archetypus festzustellen. 
Zunächst könnte es den Anschein haben, als ob 0 in näheren Beziehungen 
zu A, P zu M stände. Bei näherer Prüfung erweist sich jedoch diese An¬ 
nahme nicht als berechtigt, sondern es ist unzweifelhaft, daß 0 P ebenfalls 
eine Gruppe für sich bilden und aus gemeinsamer Vorlage stammen. Dafür 
einige bezeichnende Belege. 

Zunächst darf wohl auf die wichtige Tatsache hingewiesen werden, 
daß der Text in 0 P ursprünglich anonym überliefert gewesen ist; man 
muß daraus schließen, daß die Vorlage hier verderbt gewesen ist. 

Am Ende des Kap. 32 (de ilio) fugen AM nach mouet folgenden Zauber¬ 
spruch hinzu: »facies et hoc fisicum: incanta et dices septies: septem sorores 
sedebant in monte Caucaso. tres torquebantur et quattuor retorquebantur; 
que torquebantur, uicte sunt; que retorquebantur, uicere«, der in 0 P ganz 
fehlt. Kap. 45 lesen A M insatiabilis sitis nascitur, 0 P dagegen insanabilis 
s. n. Kap. 38 AM fiunt hydropes, OP fiunt hydropici. In Kap. 3 lassen 
0 P gemeinsam hec indicia sunt aus. In Kap. 4 haben 0 P agnoscitur (M 
cognoscitur), Kap. 5 OP sumatur (M manducent), Kap. 8 fehlt (nach aetati 
aut naturae) in 0 P omnino. In Kap. 3 1 überliefern 0 P statt des unrich¬ 
tigen omne suum (AM) richtig omni suco. In Kap. 34 lesen OP fenuculi 
(f speciem A M). Kap. 64 wiederholt A nach necessaria est: et sudores 
irrumpere multus; hec uectacio illis necesse est, M: et sudores irrumpere. 
In 0 P fehlt dieser Zusatz. Es tut wohl nicht not, weitere Beispiele zu häufen. 

0 ist, wie schon oben bemerkt wurde, die Abschrift einer nicht leicht 
lesbaren, an Abkürzungen reichen Minuskel-Hs., welche durch mehrere 
Mittelglieder hindurch von dem nämlichen Kodex wie P abstammt. 

Die Vorlage von P läßt sich glücklicherweise genauer bestimmen: die 
spezifisch insularen Abkürzungen 1 H für enim, PS für autem, die zahlreichen 
Vertauschungen von enim und autem und in Zusammenhang mit diesen 
paläographischen Indizien gewisse auffällige orthographische Schreibungen, 
wie das eigenartig falsche Setzen der Aspirata (uetherum st. ueterum, apro- 
thanum, pthisane, lintheis, uethamus st. uetamus; dagegen peribetur st. 

1 Im allgemeinen vgl. L. Traube, Vorles. 11. Abh. II, S. 25 u. 62. Die insulare Her- 

kunlt dieser Abkürzungen wird neuerdings besonders von Steffens, Melanges Chatelain, 
1 ) . _ 

■ ans 1910, S. 244 ff., in Zweifel gezogen. Ein entscheidender Heweis ist aber bisher nicht 
erbracht worden; es empfiehlt sich daher, den Terminus «insular« vorerst nicht aufzugeben. 

PfiiUisl. Abh. 1913 . Nr. 4 . 4 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


26 


I. Heer: 


perhibetur), unrichtige Behandlung der Gemination (fast regelmäßig mitunt 
st. mittunt, arnoglosc st. arnoglosse; dagegen subbito st. subito, occulos, 
aecutis), Verschreibungen wie arnaglose st. amoglose, uelud st. uelut und 
ähnliche lassen als sicher erscheinen, daß die unmittelbare Vorlage von P 
in insularer Schrift geschrieben war, die ja bekanntlich den kontinentalen 
Schreibern stets die größten Schwierigkeiten bot und zu einer immer- 
währenden Quelle von Fehlern und Mißverständnissen wurde. Daraus sind 
wohl aucli zu einem guten Teil die zahlreichen sinnlosen Verschreibungen 
und wohl auch die vielen Auslassungen zu erklären. Die insulare Vorlage 
ist ohne Zweifel eine gute Hs. gewesen, wie die oben S. 18 (vgl. auch S. 23, 
wo yposarcha sicher richtig ist) angeführten Stellen beweisen, an denen P 
allein die richtige Lesart bewahrt hat. Mit Berücksichtigung der durch das 
stark lückenhafte Material, insbesondere durch das Fehlen wichtiger Zwischen¬ 
glieder bedingten Unsicherheit und der dadurch gebotenen Vorsicht kann 
man etwa folgendes Schema entwerfen. 
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Ganz kurz kann die Frage beantwortet werden, welche der vier Hss. 
die Grundlage der Ausgabe zu bilden haben. Völlig ausgeschaltet darf 
keine werden, so umfangreich dadurch auch der kritische Apparat werden 
mag. Die wertvollsten Vertreter sind M und P; neben ihnen müssen aber 
stets A und 0 zur Kontrolle herangezogen werden. Ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für die Ausgabe wird die Synopsis des Oribasius sein, wenn 
der Text dieser wichtigen Schrift nebst ihren altlateinischen Übersetzungen 
einmal in einer zuverlässigen Edition vorliegt. 


IV. 

Die Prognostica Democriti in der Gestalt, wie sie uns in der älteren 
Münchener und der Pariser Hs. überliefert sind, bestehen aus etwa 95, 
nach Umfang sowohl als Inhalt durchaus verschiedenen und ungleichartigen 
Kapiteln, die ohne irgendwelche stilistische Kunst einfach nebeneinander 
gestellt sind, ganz, so scheint es, in der Manier jener dürftigen und trau¬ 
rigen, am Ausgange des Altertums nahezu auf allen Wissensgebieten zu¬ 
sammengeschriebenen Kompendien und Kompilationen, deren Verfasser kein 
höheres Ziel erstreben, als ein gewisses Mindestmaß von Kenntnissen zu 
tradieren. Man ist beim ersten oberflächlichen Betrachten versucht, die 
Medicina des sog. Plinius Secundus oder die trostlose Exzerptensammlung 
des Theophanes Nonnos zum Vergleich heranzuziehen. Um nun einen 
sicheren Maßstab für den Wert unseres neuen Textes zu gewinnen, empfiehlt 
es sich, die benutzten Quellen nachzuweisen und die Abfassungszeit klarzu¬ 
legen. Damit hängt die Frage zusammen, ob wir in ihr ein mittelalterliches 
Produkt oder eine schlechte und lückenhafte Bearbeitung einer griechischen 
Vorlage zu sehen haben. Ist nach den obigen Andeutungen auch kein 
überraschender Gewinn für die Kenntnis der medizinischen Ps.-Democritea 1 


1 Gesammelt uiul kritisch gesichtet von Diels, Fr. der Vorsokr. II 3 8. 125 ff. Kinige 
Kleinigkeiten seien hier nachgetragen: 1. ( v ). Serenus Saminonicus, de med. praec. sal. 
(cap. XXX Luinbricis et taeniis purgandis) Vers 573 Deinoeritus meinorat mentae condueere 
potum. Dieses Zitat berührt sich nicht mit Kap. 84 der Prognostica (de luinbricis rotundis). 

2. Caelius Aureliantts, de spec. signif. dietic. pass, (aus den Medieinales Responsioncs) 
in Koses Anecdota II S. 219 (vgl. auch 8. 231): Greci eniin eransins os (1. ieran noson) 
uocauerunt. Unde Deinoeritus sine quod diuinum inorhiun dicat. -sine quod aninie misceatur 
sine quod ex capite fiat causa quod templuin aninie tenet- Ähnliche Worterklärung Demo¬ 
krits in Sorana Gynaec. 11 17, S. 314,1 R. (= Diels, Fr. d. Vorsokr. II 3 S. 52,21). — 3. Das 
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zu erwarten, so ist das Ergebnis der folgenden Erörterungen immerhin 
einiger Beachtung wert. 

Eine bestimmte Disposition ist nicht zu erkennen. Das Ganze ist nach 
den Krankheiten der einzelnen Körperteile angeordnet; von manchen wird 
eine genaue Beschreibung gegeben unter Beifügung anatomischer und physio¬ 
logischer Erklärungen und Anweisungen zur Therapie, während andere Ab¬ 
schnitte wieder von äußerster Dürftigkeit sind und in abgehackten Sätzen 
lediglich ein einziges Rezept verzeichnen. Manche Gebiete, wie die Augen¬ 
heilkunde und Frauenkrankheiten sind ganz kümmerlich abgehandelt, andere, 
wie Kinderheilkunde, ganz übergangen. Dieser Umstand erweckt schon den 
Verdacht, daß der Text nicht in seiner ursprünglichen Vollständigkeit auf 
uns gekommen ist. 

Das erste Kapitel, das in 0 eigens de prognosticis betitelt ist, erweist 
sich als eine Bearbeitung der in zahlreichen griechischen, lateinischen und 
orientalischen IIss. verbreiteten sog. Secreta (oder Prognostica) Hippocratis 1 


Zitat aus Pseudoribas. in Aphor. Ilippocratis (Paris 1533) f. 5 Y (Fr. der Vorsokr. II 3 S. 134,29) 
lautet in den IIss.: deinde diciinus quod nemo tale opus [Aphorismen] potuit facere quäle 
Hippocras, quem philosophi amicum naturae dixerunt; tentauit quidem Democritus talia facere, 
non tarnen ut llyppocras perfecit. — Planvolle Forschungen in mittelalterlichen medizinischen 
llss. werden noch manches Pseudodemocriteiim zutage fordern. Zum Medizinerkatalog II 
8.27 sei bemerkt, daß der Cantabrig. Lat. 1388 (F f. VI. 50) s. XV fol. 47a—51b enthält: 
Secretum Democriti super oorpus spiritum et aniinam (Ine. Democritus ait, qui alhificauerit 
aniinam et exaltauerit eam, et ruhrificauerit corpus .... Des. ... sufficiunt ter in etate tua). 
Das Exzerpt, offenbar identisch mit den a. a. 0 . S. 27 aus dein Angolic. Lat. 1456 s. XV 
fol. 140 —143 notierten Dieta, scheint ausschließlich alchymistischen Inhalts zu sein, wie 
auch der »Liber Democriti de lapide occulto Philosophorum- im cod. Harleian. Lat. 3703 
s. XV. Vgl. Catal. of the Ilarl. Mss. in the Brit Mus. 111 S. 53. 

Vortrefflich sind die sympathetischen Fragmente von Th. Weidlich, Die Sympathie 
in der antiken Literatur, G. Pr. Stuttg. 1894, behandelt. Nach Diels, Vorsokr .3 55 B 300 
(II 125 ff.) zerfällt die Hauptmasse der Pseudodemocritea in 3 Schichten: »i. die alexan- 
drinische, vermutlich insgesamt von dem Demokriteer Bolos angeblich aus orientalischen 
Quellen übersetzte Literatur (Babyaunioi AÖroi, xcipök/^hta ka'i <i>ycikä aynamcpä); 2. die im 
4. —6. Jahrhundert n. Uhr. gefälschten alchymistischen Schriften (<i>ycika ka'i myctikä); 3. die 
in byzantinischer Zeit kompilierte Schrift nepi CYwriAeeiü>N ka'i ÄNTinAeei&N«. Zum letzteren 
vgl. jedoch Weidlich, der a. a. 0 . S. 35—39 eine vorbyzantinische Abfassungszeit sehr wahr¬ 
scheinlich macht. Eine neue Untersuchung über das ganze Korpus der medizinischen Pseudo¬ 
democritea hat kürzlich M. Wellman.n in Aussicht gestellt, der mehrere fordernde Einzel¬ 
untersuchungen, namentlich über die Benutzung Ps.-Demokrits durch Plinius, gemacht hat. 

1 Vgl. Diels, Die IIss. der ant. Ärzte I S. 45 u. 55. Diese Pronostica gehen ge¬ 
legentlich auch unter dem Namen Sorans. Vgl. V. Kose, Verz. der Lat. Hss. der Kgl. Bibi, 
zu Berlin 1 8. 374. Ebenda S. 373 hat Rose auch eine alte und junge lat. Fassung der 
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(»Capsa ebumea«). Offenbar unter dem Ein- oder Nach wirken des pseud- 
hippokratischen Briefwechsels erscheint es im Sangallensis 44 in der Form 
eines Briefes des Hippokrates an Demokrit (so ist wohl die etwas eigen¬ 
artige Überschrift Pronostica Democrito sumo philossopo zu erklären) und 
in anderen Hss. (siehe oben S. 18 Anm.) ist es direkt als selbständige 
Schrift des Demokrit überliefert. Dieses Einleitungskapitel ist sicher nicht 
von Anfang an mit dem Hauptteil unserer Schrift unter dem für diesen 
absolut unpassenden und in keiner Weise zu erklärenden Titel Prognostica 1 
zu einem Ganzen vereinigt gewesen, sondern es wurde erst in einem späteren 
Stadium der Überlieferung mit dem vielleicht Liber passionarius (einen 
solchen pseudodemokriteischen Titel nennt die Biblionomia des Richard 
de Fournivale) oder ähnlich überscliriebenen Pseudodemocriteum verbun¬ 
den und gab diesem den unpassenden Titel Prognostica. Dafür spricht 
die Überlieferung der Einleitung als selbständiger Schrift Prognostica De- 
inocriti in den obengenannten Hss. und das Fehlen dieses Kapitels ge¬ 
rade in der unseren Text in der vollständigsten Gestalt überliefernden 
Pariser Hs. 

Der Hauptteil der Schrift, die wir der Einfachheit halber auch ferner¬ 
hin Prognostica zitieren, beginnt mit der Behandlung der Fieber (Kap. 2—7), 
es folgen dann Ausführungen über Seuchen, Dysenterie, Schlaflosigkeit, 
Verwundungen, Lungen- und Magenkrankheiten, Erkrankungen der Leber, 
Nieren und Geschlechtsorgane (bis Kap. 48), Herz- und Lungenaffektionen, 
Augenkrankheiten, Diätetik, Aderlässen und verschiedene Abschnitte über 
Therapie und Gesundheitspflege; den Schluß bildet das umfangreiche 
Kapitel über Arzneimittel und Heilpflanzen und deren Wirkungen. Es ist 
(mit gewissen augenfälligen Lücken) ein Kompendium der gesamten Medizin, 
von dem einige Textproben eine Vorstellung geben mögen. 

Die Frage nach den benutzten Vorlagen und nach der Abfassungs¬ 
zeit der Fälschung ist nicht leicht und nur mit großer Vorsicht zu be- 


rronostica liippocratis publiziert. Die Fälschung chronologisch genauer festzulegen, ist ab¬ 
solut unmöglich. Der in der novelleuhaften Einleitung genannte Arzt Misdos (in griecli. 
Hss., z. B. Vindobon. gr. nied. 8 fol. 282 v , M oaonöcioc), dem »Cesar« nach der Öffnung des 
Orabcs die »Sccreta« ubergibt, ist sonst nicht zu belegen. 

1 Denkbar wäre, daß auch der Titel einer bei Diog. Laert. IX 48 erwähnten demo¬ 
kritischen npörNWcic nachwirkte, die spurlos verschwunden zu sein scheint. Sie mit der 
hier zu behandelnden Fälschung zu identifizieren, ist keinesfalls angängig. 
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antworten, <la diese erst in Hss. des 9./10. Jahrhunderts auftaucht und 
bisher keine sichere Spur einer Benutzung der Schrift in der medizinischen 
Literatur des Altertums oder Mittelalters festzustellen war und da ferner 
von den wichtigsten Autoren, wie Oribasius, Paulus von Ägina und Aetius 
keine, von Galen nur zum kleinsten Teil, brauchbare Ausgaben vorliegen 
und gründliche Quellenanalysen 1 dieser Ärzte zumeist noch fehlen. Da 
überdies unser Verfasser nur ganz spärliche Zitate gibt (bes. Hermes Tris- 
megistus Kap. 24, Nikander Kap. 28, Hippokrates Kap. 45 u. 75, Galen 
Kap. 75, die Methodiker Kap. 75), sind wir auf eine Untersuchung des 
Textes selbst angewiesen. Natürlich können hier nur die wesentlichen 
Momente hervorgehoben und die Hauptpunkte berührt werden. Die ein¬ 
zelnen Nachweise für jedes Kapitel werden seinerzeit in der Ausgabe der 
medizinischen Pseudodemoeritea im Corpus Medicorum gegeben werden. 

Von den mit Namen genannten Gewährsmännern ist, wie es scheint, 
keiner jünger als Galen. Bei flüchtiger Betrachtung könnte man zur Ansicht 
kommen, die Prognostica sei im wesentlichen eine Kompilation aus Galen- 
schen Schriften. Umfangreiche Vergleichungen ergaben aber evident ihre 
Unrichtigkeit. 

Auf den richtigen Weg hat das Kap. 73 geführt, das, in den Hand¬ 
schriften de carapsationibus (captionibus) Apollinis betitelt, vom Schröpfen 
handelt und mit Galen Tom. XI S. 322 Kühn auffallend wörtlich überein¬ 
stimmt. Dieser schreibt liier, wie man durch Vergleichung mit Oribas. Coli, 
ined. VIIc. 19 und Synops. Ic. 14 längst gesehen hat (vgl. M. Wellmann bei 
Pauly-Wissowa II1 Sp. 150), die Abhandlung des Apollonius von Pergamon 
wörtlich ab, aber ohne die Quelle namentlich zu zitieren. Somit kann nicht 
Galen als Vorlage für das Kap. 73 in Betracht kommen, wo de incaraxationibus 
Apollonii statt des verderbten de carapsationibus (captionibus) Apollinis 
zu lesen ist, sondern, da die Benutzung der Coli. med. unwahrscheinlich 
und ausgeschlossen ist, einzig die Synopsis des Oribasius 2 . 

Einige Belege müssen das bezeugen. 


1 Wie »die pneumatische Schule- 11ml eint* Reihe einzelner Aufsätze von M. Well in nun. 
* Die Kuporistu, die mit der Synopsis in zahlreichen Kapiteln ftbereinstimnieii, scheiden 


aus, da in ihnen u. U. gerade das Kapitel nep'i £rxAPAiewc fehlt. 
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Oribas. Synops. Ic. 14. 
nepi ^rxAPÄiewc. 4k tön äiioaawnioy. 

TÖ $A(:B A AIGAG?N TTOAaAkIC TOY ^TOYC 
O't'K ^niTHAeiON gTnai nomicac, bn Xma TÖ 
aVmaTI nOAY CYNGKKPINGTAI TÖ ZWTIKON 
nNG?MA, TO’YTOY a£ Anaaickom£noy nY- 
KNÖTGPON 0 TG OAOC ÖrKOC KATAYYXGTAI, 
KAI TIÄNTA TA $YCIkA £pI"A XGIPü) TINGTAI. 

^aokImaca oyn Anö tön Axypot^pcijn, 
oTon tön ckgaön, thn Aoaipgcin noieT- 

C0AI. APICTON AÖ TÖ BOH0HMA cfc TG TH- 
PHCIN YrGIAC KAI GIC XnÄKTHCIN, ÖffÖTG 
nAPATPAffGlH * ÖOGAG? AÖ H ^TXAPAIIC KAI 
Ö$0AAttOYC XPONIü)C ^GYMATIZOM^NOYC, KAI 
TAc AaAAC nGPl KG^AAHN AIA0^CGIC, KAI 
TÄC nGPl 0ÖPAKA, KAI CYNATXAC * tAc AÖ 
COHNÖCGIC TAC £ni TINI MOPICj) TINOM^NAC 

AY6IN XPH AlA TOniKHC £rXApAlGQ)C. 

i om. A P captionibus M, carapsationibus O, scripsi incaraxationibus ( etiam infra v. 
11 et 13) coli. Oribas. Lat. T. V p. 814 Apollinis MO 2 uena incidentis AM, uenam 
incisa P post incid. nonnulla excidisse uidentur , e. g. non omnibus utile est. 3 degeritur A 
debilitantur corpora M, corpus periclitatur P 4 et ideo P illis] uilis A, hreues P, </m. 0 
5 utendum est ante corporibus add. M corpore P examinentur A 5—6 iiingnum esi 

(A) adiutorium hoc 0 7 sanguis A euacuari A O afercsis scripsi , geresis A M, ieresis O, 

gerse P 8 iubat A (6t>), iuuant P 8—10 in ... passionihus] in cura et ( snprascr. 0 ) 

oculorum et {om. A) reumatisinum (reumatismo 0 ) et alias circa caput passiones A 0 , circa 
occulorum reuma et circa alias capitis passiones P et carea fort, corrupt. circa caput] 

capitis M (P) 10 uel] et P sinantes O uel cynances («piin. 0 ) ]>ost sinances add. A 0 

ceruices O in ceruice bi acceperit A, si in ceruice bis acce|>erit M, et si in ceruice posite 
fuerint P ti carapsationes A O, cathaplasmationcs M, caraxationes P 12 uel] sine P 
si fuerit constrictio] omnem constrictionem P constrictio corr. ex contrictio A soluit] soltl 0 
13 carapsatione A M 0 , caraxatione P. 


Ps.-Democr. c. 73. 
de incaraxationibus. Apollonii. 

uene inciduntur; <(. . . .). pariter 
uitalis spiritus multus digeritur et 
corpora debilitantur. ideoque illis 
s corporibus, ut non exnnimentur, hoc 
estmagnum adiutorium, quibus opus 
est sanguinem euacuare. aferesis 
iuuat in oculorum et crurium reu¬ 
matismo et carea et aliis circa caput 
10 passionibus uel sinances; in ceruice 
si acceperit incaraxationes siue in 
thorace uel in aliis locis si fuerit 
constrictio, soluit uentosa cum in- 
caraxatione. 


Könnte in diesem Falle auch nur der geringste Zweifel noch übrig 
bleiben, daß die Synopsis des Oribasius die hauptsächlichste Vorlage für 
unser Pseudodemocriteum gewesen ist, so muß er völlig verschwinden 
gegenüber den folgenden Belegen. 
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Ps.-Democr. c. 75. 
de purgntionibus. (xalieni. 

qui sani sunt corpore, in purga- 
tionibus debilitnntur et si eiho malo 
utantur, ad Yppocratis uerba (.. 
s quibus ergo purgatio apta est, con- 
sideraiulum est, qui liumores de- 
ponendi sunt et species cuius sunt 
uirtutis uel que species quem humo- 
rem deponere possunt, quia, si non 
10 fuerint purgati, in uarias incidunt 
egritudines. qui autem purgandi Stu¬ 
dium gerunt, bis aptum est uerno et 
autumno, ut epilemptice et asmatice 
passiones, quibus flegma deponenda 
»s est. artriticus uero et colericus in 
hieme deponendus est. si tarnen cum 
rubore fuerit <\ . si autem minus, 
flegma deponenda est. quos cum 
purgare uolueriinus, priino rebus 
*> malacticis utantur, ut possint om- 
nem constrictionem soluere et me- 
atus aperire et flegma deducere et 


Oribas. Synops. I c. 16. 
nepi kagApcgüjc. gk tön Taahno9. 

toyc ag YriemA tA cüwata £xontac 

GPTÖAGC KA0AIPGIN * KAI rAP fAIITlÖCI KAI 
CTP0<t>09NTAI, KAI AYCXGPÖC AYToTc H KA- 

©apcic npoxojpeT, ka! npöc toytoic £ti 

TAX^CüC ^KAYONTAI. TOYC a£ YTIAINONTAC, 
NOCHCANTAC a£ An ct MH KGNQ)0G?6N, <t>©A- 
N€IN XPH K6N09N €<CBAAAONTOC T09 HPOC, 
tA a£ ^niAHnTixA kai XcgmatikA kai Xrro- 

nAHKTIKA TÖN 4 >A€r/MATWAÖN, ApOPITIKA a£, 
tA MGN X«A ©GPMACIa T 70 AAH TÖN niKPO- 

I I 

XÖACJN, tA a£ CYN ÖTKOIC TÖN 0A6TMATIKÖN. 
XPH a£ nPOACnTYNCIN ka! t£nngin toyc 
n axcTc kaI taicxpoyc xywoyc kaI toyc nö- 
poyc, aiA (Sn oytoi mgtaaambAnontai tc 

KAI 6AK0NTAI T1PÖC TÖN KA0APTIKÖN $AP- 

mAkljn Xnactowo 9 n, gi h kagapcic Xpicth 

M^AAGI HNGC0 AI KATA nANTA. tN XPXH MGN 

I 

OYN TOYC ÖPÖAGIC TG KAI A6TTTOYC KG- 

nöcgic xymo9c, XnamgngTc a£ n^rm £ni 
TÖN rfAx£u)N ka! taicxpojn, 0 T 01 thn oycin 
Ö TG T09 <DA^rMATOC KAI Ö THC MGAAINHC 


i om . A P Galieni cott. ex Galecni 0 , om. M 2 purgntinne O 3—4 debilitantur 

. .. uerba] magis laborant quam cibo malo uitantur ypocratum sententiam P 3 malo 

ebimo O 4 ad ... uerba om. O uerba] om. A, sententiam P reuertuntur post 

uerba add. M. certe pauca exciderunt. 5 ergo) uero P apta est] conuenit P 6 qui] 

uti P 7 de post et add. A siut A 0 uirtutis sunt P 8 uirtutes A uel] et 0 P 

que species om. O 9 possint AO possit M quia] et ideo A O 9—10 non fuerint 

purgati] <f>pe purgati non fuerint P 10 incedunt A egritudines incident P ir egri¬ 

tudines] infirmitates M qui autem] ergo qui P autem] cum M purgationis P 12 gerunt] 
appetunt P bis om. M P 12—13 uernum et autumno (autumpnum O) A 0 , tempus uerni 

et autumni P et] aut M 13 aptum est post autumni colloc. P ut om. A M O 14 in 
quibus M, et <piibus P 15 purgare ante art. add. M artetricis A, arteticus MP, 

artriticis O, corr. et om. A 0 P colericis 0 16 hieme ex hiccine M in marg. corr. depo- 

nendmn corr. ex — da O 17 fuerint O lacvnam signaui. autem om. P 18 dopo- 

neiidil O rum] autem A O 19 nolueris O P 19—20 res malacticas A 22 et] 

ut O, om. A llegmaiii A deducat A, deducaf <) 22—23 et humorem om. P 
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»3 humorem. ergo si spissi fuerint et 
non derarati, magis emfraxim quam 
»s euacuationem faciunt. denique me- 
thodici non procurantes <. . .) de- 
derunt cathartica et includentes hu- 
mores alios asmaticos, alios podagri- 
cos fecerunt. si in uno loco sederit 
3 o humor, non purgatio, sed loci ad- 
hibendum est adiutorium. que autem 
purgant medicamina, acredine sua 
urunt uentres; unde bis commis- 
cende sunt bene olentes species. 


XOAHC* £n] a£ TÖN AH NOCOYNTU)N <*N 

mön toTc xpon!oic Xci tön nenACMÖN Xna- 

MÖNCIN' £n AÖ TO?C Öl^CIN, ÖTAN ÖPfA KAI 
KATA XpxAc oTÖN Te OAPMAK€?CAI MCTÄ 
€?AABCIAC nOAAHC, ^N KINHC6I TG TÖN XY- 
«ÖN ÖNTCJN KAI ♦OPA KAI KCCI* TOYC AÖ 

I 

KATA €N TI MÖPION ^CTHPirwÖNOYC 0?TC 
XaAU) TINI B0H9HWATI XPH KIN€?N OYTC 

f 

♦APMAKC?€IN, nPIN n€$0HNAI, ^N ü> AH 
KAIPUJ KAI KPICIC TINGTAI. TÖN AÖ KA0AI- 
PÖNTWN OAPMÄKü)N KAKOYNTWN TÖ CTÖMA 

thc r actpöc h mTiic ^neNOHOH tön e?w- 
AÖN, önu>c MH *6 nh nhaö Xkpaionhc h 

AYNAMIC A?TÖN XnTHTAI TO? CTÖMATOC 


THC TACTPÖC. 

23 ergo] et P si spissiut fuerit humor O 23—24 et mm derarati om. O 24 fuerint 
ante derarati repet. AM derarati corr. px delrarati P emfraxim MP, £*<t>pXiYc: oj»ilatio m*l 
occlusio porormn M in marg. y infraxim A, enfraxin O 25 facient M, fac O deni<]iiej et 
si non sicut O, qui denique P que post denique add. A 26 precurantes O, curantes P 
lacunam post procur. signaui. 27 includentes] incltisi sunt A M O Immoribus A 28 et 

post humor. add. MP alioSi] aliis A uero post alios, add. O smaticos P alios,] aliis uero A, 
et alios M 29 fecere M et si P se dederit A 29—30 sederint Immores P 30 purga- 

cionem AO, purgationi M loco M 31 que] qui A M, quia P autem om. P 32 purgant 
om. M P acridine A 33 urunt] ur purgant 0 uentris A, uentrem P, om. O 33—34 unde 

... species om. 0 33 bis om. P 34 de diuersitatc specierum (tit. capit. 76 ) sine 

distinctione post species add. A, et diuerse post species add. P 


Ps.-Democr. c. 20. 
de ptisicis. 

ptisis est uulnus in pulmonibus; 
fit de empiico et ex reumatico hu- 
more et de sanguine reiecto. ptisici 
s curantur marrubii suco et ptisane 
et aliis pulmentariis; eandem rem 
facies cum aqua pluuiali siue mixta 
in coctione siue quod lauetur. cata- 

totum cnpitulum deest in A 1 om. P 
empiico] fiunt exinde cmpicii O empico M et 
reicientihus 0 ptisicos M, tisici (), ptipsici P 
ptisane succo M et ptisane om. P 7 facit 1 

Phil.-hist. Abh. 10i:i Nr. 4. 


Oribas. Synops. IX c. 4. 
ncpi oelcecjc. £k tön Taahno?. 

♦ 0 ICIC £CTIN CAKOC ^N TINCYMONI. riNC- 
TAI AÖ ^ni T€ TOTC ^MTIYOIC KAI TO?C t»CY- 
matikoTc XPONIZOYCI KAI £ni TA?C TO? aT- 
MATOC nTYCGCIN, ÖTAN THC AIMOPPAHAC 
^niCX€ 0 €ICHC MHTC KOAAH 0 H TÖ CAKOC, 
*AtC ClC 0 ?AHN £a©H. ©CPAnCYCIN AÖ XPH 

npöc tö e?ANÄro)rA taTc bhii riNCCOAi tä 

2—4 ptisis ... reiecto om. P 3 fit de 
om. M 4 de ... reiecto] ex sanguinem 
5 curat M suco et ptisane] succus cum 
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9 plasmate uero utntur habente lini 
seinen, fenuin grecum, inalue ius 
coctum et oleum et mel coctuin; 
admisces radices euisci. j>ostea ce- 
rotario utantur de butyro, oleo lau- 
rino et ciprino et puluerc irei, post 
15 hoc inalagma dia tessaron, cera, tor- 
bentina, ireo, vsopo, corotis; post 
hoc emplastro mnaseu et, si adhuc 
necesse est, imponis ei dia iteon. 
potui uero dafür in mellicrato cum 
ao camomilla hahens ireos et liquiri- 
eiani; post hoc thimuin et ysopuin 
tri tum dabis cum melle in modum 
elactuarii; potio uero ini thridatia 
danda est. bis autem maximum adiu- 
35 torium est tiriaca. si nimis fuerint 
exhausti, lac asininum detur. 


nAPAKGIWGNA, KAI GTGPA HÜ ^niCYAA^- 
reCÖAI. KG*AAU)TÖN OYN XPWÖCGI TTPAcON 
£n nTICÄNH CYNTAKtiN, |H AH AG KAI £t£- 
POIC fc>0$HMACI CYN€YH0^N Ö TTÖATOIC* KAI 
KATA tAYTÖ a£ AIC HYHM^NON AAMBA- 

N^ceu). tö aö niNÖweNON Vaojp ömbpion 

£CTü) KAI £ni IKANÖN KA0HYHM^NON. 
KATAFIaAcMATA AÖ nAPAAHnT^ON ^N TA?C 
ApXaTc TÖN An£c€U)N tA AlA AINOCnÖPMOY 
KAI rYP€0)C AlA ÄOGYHWATOC thagwc h 
WAaAxHC, £aaIOY T€ KAI tt^AITOC* T7APA- 

wirNYcew aö aytoTc kai tA thc Aaöaiac 

OYAAA. XPÖNOY AÖ nAP€AOÖNTOC £nl tAc 
KHPCütAc WGTABAT^ON tAc AlA BOYTYPOY 
KAI AA0NINOY KAI KYtlPINOY KAI TpGü)C ' 

mgtA aö ta?ta maaatmati xphct£on, tö 

WÖN T7PÖT0N TÖ AlA TGCCApüJN £k KHPOY 
KAI TGPGBIN0INHC KAI Tp6ü)C KAI OlCYnOY 
Tc(i)N* WGtA AÖ TA?TA ^MnAACTPO) TH 

• I 

MnaCÖOY* PGYMATlIOttÖNWN a£ tön tö- 
n(i)N THN AlA ITGÖN nPOCAKT^ON. TÖN AG 
$APwAkU)N AT7A0YCT ATON MÖN ^CTl MGAI- 
KPATON KATA fcAYTÖ KAI CYN AM'fAü) ’ £u\- 
THAGION AÖ KAI Tp6ü)C AYO ß TPGTc ACTPA- 
rAAOI CYNGYHO^NTGC TÖ MGAIKPAtü) WGTA 

T 1 

rAYKGIAC PI2HC BHXÖC AÖ XAAGnHC ^NGPGI- 


9 uero om. M utantur O 10 fenugreci O, fenugreciim 1* et post feniigr. add. 1* 
uialue ius] bis inaluam M ius om. I* 11 incoctum P et, am. M olc.o M et a om. P mel 
«/».MP corto, M 12 amisces (), amisce P radices om. P ybisci O, om. P uero post 
postea add. 1 ' corotario M 13 ntunturlW de M, id est O, om. P butliir P 13—14 oleum 
laurinum et ciprinum P 14 et ireos puluerein et cuisci radicem post puluerem add. I* irei| 
de hirco AI 15 malagmate P diatesseron M terbentini P 16 yreos O, om. P ysopi P 
eerotesMO, ceroti I*, corr. 16—17 post ... mnaseu om. P 17 emplastruin Anessemn M. 
emplastro manasseo O aduc M, hoc P 18 est] fuerit P impones P ei om. P dia iteon scripsi % 
diayteos O, diacitlieos P, diatesseron M 19 potum O dato O, detur P in om. O mclli- 

eratum O cum om. P 20 camemilo () hahens om. P et ireos P 21 et post P 

tiiiium P dahis post melle colUtc. P 22—23 melle ... elactuarii] decocturio M in modum 
elactuarii] ut elacT P 23 metridatis O P 24 danda est P, datur O, om. M inagnum P 
25 et si P 26 exausti O axininum M, caprinum si «s: non habetur M in mary. datur M 
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AOYCHC 0YMOC A€?OC KaI YCCUmOC Xna- 
AAWBÄN6TAI M^AITI Xn£<*>0ü) Mer^ÖGl YH4>lü)N 
Ka] YTlö TH rAÖTTH AIAKPATGTtaI. Ap*ÖC€I€ 
a£ Xn KaI H Ml0PIAÄT€IOC ^K AIACTH- 
MÄTCaJN AAAABANOM^NH KAI H AlÄ ^XIANÖN. 
CYMOOPÖTATON a£ <*»©IC€I KAI H TAAAKTO- 
nociA. 


Ps.-Democr. c. 89. 
de aeribus aptis et contrariis. 1 

aer optimus est mundus, qui non 
habet paludes nec lacus nec Iluinina. 
acr, qui ex putoribus non fuerit coin- 
5 quinatus, aptus est. sed loca concaua 
circumdata montibus nullain susei- 
piunt auram; ideo morbifera sunt, 
contrarii sunt ac dissoluti aeres, qui 
fluinina languentia habent et pa- 
«oludes aut lacus fetorem excitantes; 
magno ex loco detluentes coinquinant 
aerem. ideo contrarii sunt saluti, in 
quibus assidue nebule fiunt. 


Oribas. Synops. Ic. 24. 

nep) X6 pü)N. ^K TÖN TAAHNO?. 

APICTOC XhP ^CTIN fc> XkPIBÖC KA0APÖC* 
em a£ AN OYTOC b WHT€ ^K AIMNÖN ß 
£aÖN XNA0YMlXC€(i)C ^ni0OAOY«€NOC, 

mhtg £k tinoc bapXopoy ahahthpion 

AYPAN XNAn^MnONTOC. oVtCi) KAI OC TIC 

£k tinoc Öxcto? tön ^kka0aipöntcl)n he - 

rAAHN nÖAIN ^ni0OAOYTAI, MOX0HPÖC £CTI. 
KAI h HN KAI bc TIC ÖMIXAÖAHC 4 cTIN, O'YK 

Xtaoöc £ctin, öcnep re kai bc tic £n koi- 
Aü) XCJPICi) n antaxoogn öpccin yyhaoYc 

1 1 

nepiexÖMGNOC mhagwi'an aypan a^xctai. 


totum capitulurn deest m A i de . . . contrariis am. I* et contrariis am. M 2 acr 
... immdus] pcriinmdtis et optimus est aer I* 3 nec post habet add. MO pallides <> 


nec,) neque P necj) neque M P egrota post Iluinina add. P 
<111 i add. P ex om. O putoribus] fetore aliquo ucl cadaucre 
«■st O coinquinati M. coquinatiis (), infectus et coinquinatiis 1 * 
om. M P 8 contrarii sunt] ccriis () 8—12 ac ... ideo om. P 

sunt ante qui coiloc. MP 9 habet O et M P, ucl O 

res M 11 magno ex loco] loca et () coinquinantes M aerem. ideo om. M 12 —13 con¬ 
trarii ... fmnt] et qui assiduas non liabuerit nebulas. hie autem (pii a supra dictis infeetus 
fuerit contrarius est omni sanitati P 12 ceraria () saluti ex salnta carr. O honiinum 

et post saluti add. O 13 assidue om. O fiunt] s ccra sunt O 


4 aeres M, om. P et ante 
ucl cloaucf P hierin t M, 
5—8 aptus ... sunt 
8 dissoluti] disoluit aer O 
10 fetidos excitantes feto- 


1 Das Ps.-Deniokritzitat bei Aelius Promotus Cod. Marcian. (Jr. 295 s. XIV fol. 227 v 
(... £cti t6n AhmoxpItoy: npöc toyc Ynö X£poc ^aöaoyc bcbaammGnoyc• rCNTIANHC R) b' 

nCTPOCCAlNOY Io b' XpICTOAOXiAC MAKPÄC ft) fl' nCnCPCWC fÖ a' AIAOY KOXAIAPIA B M€TA KONAYTOY 

# 

kyaooy £nöc Xkpatoy xpö • ncneiPATAi kai nponiNÖMCNON kai mctatiinömcnon) berührt sich mit 
‘Ii h Prognostica (vgl. Kap. 89 u. 8) nicht. Ob weitere Pseudodemocritea in dieser Schrift 
des Aelius Promotus stecken, kann ich nicht sagen, da ich i. J. 1909 nur einen fluchtigen 
blick in den M&rcianus werfen konnte und der Text immer noch nicht publiziert ist. 


5 * 
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So erweist sich denn die Synopsis des Oribasius im wesentlichen als 
die Unterlage und als das eigentliche Rückgrat des Pseudodemocriteums. 
Eine vollständige Vergleichung des Textes ergab in der Hauptsache immer 
das gleiche Resultat. Es kann daher davon abgesehen werden, für diese 
Tatsache noch weitere Belege anzufuhren, und es mag genügen, durch eine 
kurze Cbersicht. die Benutzung vor Augen zu fuhren. Es entsprechen sich 


Denioer. 

Oribns. Synops. 

I\s.-I)emoc 

r. 

Oribns. Synops. 

. 2 

Buch VI c. 14— 1 5 

Kap. 1 g 


Buch IX c. 3 

3 

16 — 17 

20 


4 

4 

00 

1 

vO 

2 1 


5U.7 —8 
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20 

22 
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21 — 22 
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27 

49 


56 

IO 

29 

53 


7 

■ i 

30 

54 


57 
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62 

Buch VIII c. 39 

13 — «7 

Bucli VII c. 1 — 6 

63- 

93 

Buch I c. 1 —31 

18 

Buch IX c. 1 

94 


Buch II. 


Der Verfasser der Prognostica hat seine Quelle in der Regel ziemlich 
wörtlich ausgeschrieben, gelegentlich stark gekürzt 1 , Umstellungen vorge- 
nommcn, auch wohl einmal ein umfangreiches Kapitel des Oribasius (IX c. io) 
in mehrere zerteilt. Nun läßt sich aber beobachten, daß die Prognostica an 
verschiedenen Stellen ausfiihrlicher sind als die Synopsis. Es muß also neben 
dieser noch die eine oder andere Quelle benutzt sein. Besonders evident 
läßt sich das in einem Falle zeigen. 

Das sechste Kapitel handelt vom hektischen Fieber und erfreut durch 
eine hübsche, im wesentlichen im Anschluß an Oribasius Synops. VI c. 2 i 
bis 22 gegebene Beschreibung des Krankheitsbildes. Im Verlaufe der Dar¬ 
stellung warnt der Verfasser, den vom hektischen Fieber Befallenen Flüssig¬ 
keiten irgendwelcher Art zuzufuhren und vergleicht den Krankheitszustand 
mit der physikalischen Eigenschaft des Kalkes: hac de causa stupenda 

1 Es wäre daher ganz verkehrt, Löcken einfach nach der Synopsis zu ergänzen oder 
überhaupt den Text danach abzukorrigieren. 
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membra nimis calore circumdata exsiccantur humectatione, tamquam spongia 
calcina, cum ignea sit, et cum manibus baiulatur, tepida uel frigida uidetur; 
et ideo secura baiulatur, quia non incenditur; si uero aquam acceperint et 
superfusa fuerit, et accipiet calor nutrimentum, tamquam uas super ignem 
positum uides illum fluctuari ct statim soluitur omnis substantia. sic et 
illa Corpora .... 

Bei Oribasius findet sich von diesem Vergleich keine Spur, ebensowenig 
bei Paulus von Ägina II c. 30 S. 43. Nur ganz flüchtig deutet ihn Aetius 
V c. 92 Fol. 9I P , 13—15 an: £oik€ a£ aytoTc to?to cymbain€in, oTön ti katu thc 

TITANOY, KAl TÖN Te0€PMACM^Nü)N AI0QJN * €< rAP KAI YYXPÖTATON 9aü)P A^TOfc KATAX^OIC, 
nOAY 6€P«ÖT6P0I ♦aInONTAI THC ATWÖAOYC £n a 9T0?C ©ePMACIAC YTlö THC 'VTPÄC OY'CIAC 

TerroM^NHC und kann die Vorlage nicht sein. Als gemeinsame Quelle kommt 
vielmehr för Aetius sowohl als besonders fiir Pseudodemokrit nur Galen in 
Frage, der de differ. febr. Toin. VII S. 324 Kühn nach dem eben mitgeteilten 
von Aetius exzerpierten Satze fortfahrt: ti tic mcn oyn £ctin h aMa ai’ tiN to?to 

rifNCTAI, TÖN <*>YCIKÖN nPOBAHMATWN £cTIN * ÖTI a£ OYTWC nrNCTAI, MA0€?N £n€CTIN 
XnANTi tö neiPAetiNAi boyaom£n<jT aabön to9n £rri tün xcTpa böaon titAnoy kata- 
♦poncT tAc a9tAc ocpmaciac kaI o9k AtceANGTAi* et a£ AnoTie^MeNOC xama) katax£cic 
a9tAc 9awp, öygi m£n a^tika mAaa 0€pmainom4nhn Te kai oytü) zdoYCAN, öcnep Ol 
A^BHTGC, ÖTAN ÖWIAÜCWCI nAMnÖAAH 4>AOr(* 0eACH a£ KAI AtmÖN o9k ÖAirON XnA*€- 

pöm€non Yn* a 9 tAc. Wenngleich man vorsichtigerweise die Möglichkeit der 
Benutzung einer Mittelquelle nicht für völlig ausgeschlossen halten darf, 
lassen doch die auffallend engen wörtlichen Berührungen in dem gegebenen 
Falle die Annahme als höchst wahrscheinlich, wenn nicht ziemlich sicher 
gelten, daß unser Pseudodemokrit hier unmittelbar aus Galen geschöpft hat. 

Unentschieden muß die Frage bleiben, ob Hippokrates direkt benutzt 
ist, der im Kap. 45 (de diabete .... ideo paralisis est renum sicut Yppo- 
crates auctor ait. Vgl. Hippocr. Opera, Ed. Littre Tom. VII S. 202 f.) und 75 
(zweifelhaft!) mit Namen angeführt ist. Die Annahme einer Mittelquelle hat 
die größte Wahrscheinlichkeit fiir sich. 

Ferner ist in den Prognostica Kap. 24 (et iaspidem lapidem Hermes 
Trismegistus dixit stomachi magnum esse adiutorium ligatum ad coilum et 
suspensum ita ut ligulam tangat) eine Schrift des Hermes Trismegistus 
benutzt. Es ist mir bisher nicht gelungen, diese Stelle in den bekannt ge¬ 
wordenen Schriften mit Sicherheit nachzuweisen, was freilich bei der frag¬ 
mentarischen und beinahe zufälligen Kenntnis, die wir von dem abschrecken- 
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den und undurchdringlichen Wüste des über viele Jahrhunderte verteilten 
Corpus Ilermeticum 1 haben, durchaus nicht verwunderlich ist. In den Kyra- 
niden, die in den Hss. gelegentlich unter dem Namen des Hermes Trisme- 
gistus gehen (in Melys Lapid. Gr. II i S. 2 i und 23), wird zwar der Jaspis 
erwähnt, aber diese Schrilt“ kann nicht gut gemeint sein. An der Richtig¬ 
keit des in den Hss. freilich verstümmelt überlieferten Autornamens Hermes 
Trismegistus zu zweifeln, liegt kein probabler Grund vor; denn von der 
Zauberkraft des (grünen) Jaspis ist gerade in der antiken magischen wie 
medizinischen Literatur häufig die Rede; vgl. Nechepso im 14. Buche bei 
Galen Tom. XII S. 207; Damigeron in Melys Lapid. Gr. II 1 S. 133; Orpli. 
Lith. 267 f.; Alex. Trall. I S. 557 Puschm. u. ä. Auf dieselbe Mittelquelle, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach dieses Hermeszitat vermittelt hat, geht über 
Aemilius Macer oder Lucans Phars. IX 806—-82 1 3 , wohl auch die schon 
oben angeführte Stelle über die emorrois (Kap. 28) zurück. Der Zauber¬ 
spruch von den sieben Schicksalsschwestern (Kap. 32) scheint wie noch 
manches andere im Text eigener Zusatz des Übersetzers zu sein 4 . 

Welche Ärzte (Rezeptenmacher?) sich hinter dem heillos verderbten 
Namen Initius (?) und hinter Aeh(a)ius 5 (Kap. 31) verbergen, ist, wie schon 
oben bemerkt wurde, ganz unsicher. 

Es erübrigt nunmehr noch die Beantwortung der naheliegenden Frage, 
ob die Synopsis des Oribasius direkt oder aber die um das 5./6. Jahrhundert 
entstandene (altlateinische) Übersetzung der Schrift von dem Verfasser der 
Demokritfälschiing benutzt ist, oder mit andern Worten, ob die Prognostica 
Democriti ursprünglich in lateinischer Sprache abgefaßt und niedergeschrie¬ 
ben worden ist oder aber, ob der uns in den lateinischen Hss. vorliegende 
Text nur die Bearbeitung einer griechischen Vorlage ist. Schon oben S. 2 1 f. 
wurde aus verschiedenen, nur als Mißverständnisse einer griechischen Vor¬ 
lage zu erklärenden Korruptelen der Schluß gezogen, daß, was von vorn- 


1 Kincn trefTliclien knappen Pbcrbliek hat kürzlich in der Realenzvklop. \V. Kroll 
Regelten, der mit verschiedenen Phantastereien energisch aufgeräumt hat. 

* Jedenfalls nicht die uns vorliegende byzantinische Rezension. 

8 Die Scholien z. St. enthalten keinen bestimmten Hinweis. Vielleicht liegt ein ver¬ 
derbtes Nikandcr- oder Lucanscholion zugrunde. 

4 Genau wie bei Marcellus Kmpir. XX 78 11.0. (die Stellen von Heim, Ineantam. 
mag. in Fleckeis. Jahrh. Suppl. XIX 8.496!’. gesammelt. Gütiger Hinweis von Hrn. Ge- 
beimrat O. Crusius). Vgl. auch Niedermann, Neue Jahrh. 29, 1912, S. 319. 

& Kin Arzt dieses Namens ist nirgends belegt. 
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herein auch als das wahrscheinlichste anzunehmen war, die Prognostica 
ursprünglich griechisch abgefaßt worden sind. Der Beweis wäre noch zwin¬ 
gender, wenn es uns gelänge, wenigstens ein Bruchstück der ursprünglichen 
griechischen Fassung nachzuweisen. Dazu ist es allerdings notwendig, eine 
Gruppe medizinischer Pseudodemocritea nochmals kritisch zu betrachten, 
die vor nicht gar langer Zeit zutage getreten sind. 

V. 

Bei seinen Forschungen über die handschriftliche Überlieferung der 
Heilmittelsammlung des Aelius Promotus begegneten Erwin Roh de im 
Codex Vaticanus Gr. 299, einer umfangreichen Papier-Hs. des 1 5. Jahrhunderts 
u. a. auch einige bisher unbekannte Pseudodemocritea medizinischen Inhalts, 
die er im Rh. Mus. XXVIII, 1873, S. 266 (=K 1 . Sehr. I S. 383 Anm.) kurz 
signalisierte und die M. Wellmann in den Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1908 
S. 626—630 herausgegeben hat. Es sind im ganzen 15 in jeder Beziehung 
ungleichmäßige Bruchstücke, deren Mehrzahl (Nr. 1 — io) vom Auge, seiner 
anatomischen Beschaffenheit, von seinen Krankheiten und den Mitteln, sie 
zu heilen handelt. Im ersten und zugleich dem umfangreichsten Fragmente 
dürften wir, wie mit ziemlicher Sicherheit aus der ganzen, nicht üblen 
Stilisierung geschlossen werden kann, ein nahezu wörtlich und unverändert 
aus dem vollständigen Buche des Pseudodemokrit exzerpiertes Stück vor 
uns haben. Der Verfasser gibt eine durchaus klare und eingehende ana¬ 
tomische Beschreibung des Auges, die also beginnt: nepi tön w£n £n toTc 
ÖoöaamoTc ttaoön (a^tgin cnov^ÄzcoN) AnafkaTon hto9mai thn Anatomhn a9tön npo- 
AAffG?N, XPHCIMHN OYCAN GlC TTOAaA TÖN A€X0HCOm4nü)N * APXOttAI AG £nTa 9©A TO? 
4rK€<t>ÄAOY TPgTc KOIAIAC gxONTOC, £wnPOC0IAN, ÖniC0IAN KAI CHN. fenTA NGYPtON 
CYZYHAI TIPO^PXONTAI tu a9tÖN XüJPIC TÖN WACTOGIAÖN KAAOYtt^NlON AnOOYCGQJN. 

Quelle ist, wie Wellmann erkannt hat, Galen. Der Schlußsatz kai Apk^cgtai 
a 9 th h Anatowh c 9 ntomoc l>H©fiNAi to 9 öo0 aamo 9 * An£a0u>mgn to 9 n in) tA tfAoh 
leitet über zu der in den folgenden Kapiteln behandelten Pathologie und 
Therapie der Augenkrankheiten. 

Fragment 2 (nepi 6 <t>e aamön ^agtmonhc) handelt von der Ätiologie und 
Therapie der Augenentzündung und gibt eine genaue Beschreibung des 
Krankheitsbildes nebst allerlei Rezepten, unter denen auch das Aderlässen 
erwähnt wird. — In den unter Nr. 3 zusammengestellten Exzerpten (nepi 
♦AerMONfic öooaamön, npöc öjyn üönon ö<t>0AAMo9, npöc ♦agtaaonhn) werden lcdig- 
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lieh Medikament« genannt; desgleichen in den Bruchstücken 4 (npöc fre 9 MA) 
und 5 (npöc ö<*>6aamo9). Fragment 6 (nepi tpixiäcgwc Ö4>0aakQn) beschreibt 

das beständig zum Tränen reizende Überwachsen der Innenseite der Lider 
mit Haaren. Fragment 7 (npöc ynocoÄoMATA Ö4 >©aamön) handelt von der Heilung 
der durch einen Schlag aufs Auge und dadurch herbeigeführtes Blutunter¬ 
laufen beeinträchtigten Sehkraft. Die nächsten drei kümmerlichen Bruch¬ 
stücke (8 nepi xHMwceojc, 9 nepi ne$e aiwn , 10 npöc YnöniA ka) neAiöMATA) ver¬ 
zeichnen Heilmittel zur Beseitigung der Bindehautanschwellung und dunkler 
Flecken in den Augen sowie zur Behandlung blutunterlaufener Stellen der 
Augengegend. In Fragment 1 1 (nepi ^AerwoNHc rAPrAPeÖNoc) wird eine Aus¬ 
einandersetzung über die Entzündung des Zäpfchens gegeben nebst den 
entsprechenden Heilmitteln. Nr. 1 2 (npöc £m€ton ctonäxoy und ctaatikön 
ömötoy) enthält Rezepte zum Herbeiführen bzw. Verhindern von Erbrechen 
sowie Diuretika. Fragment 13 enthält Mittel ad menstrua prouocanda. Frag¬ 
ment 14 (nepi nÖNU)N icxioy) und 15 (npöc AÖnPAc) enthalten Rezepte zur Lin¬ 
derung von Hüftschmerzen und zur Heilung von Hautaussatz. Soviel über 
den Inhalt. Nun noch ein Wort zur Überlieferung. 

In derVatikanischen Miszellan-Hs. 299, die eine voluminöse byzantinische 
Kompilation medizinischen Inhalts enthält, in der Exzerpte aus Hippokrates, 
Galen, Älius Promotus, Oribasius, Alexander von Tralles, Paulus von Ägina, 
Konstantinus Porphyrogennetus (d. h. Theophanes Nonnus) und Stephanus 
äpxiatpöc tön Maitänun 1 überwiegen, stehen die neuen Fragmente Fol. 309 r 
bis 314% 329", 366 t , 391 r und 5o8 r . Nur drei von den neuen Bruch¬ 
stücken (11, 12, 14) sind auch durch den Laurent, gr. App. 2 (saec. XV) 2 
überliefert, der, zum großen Teil ebenfalls eine byzantinische Kompilation 
aus Schriften antiker und mittelgriechischer Ärzte, außer von den eben¬ 
genannten Autoren Auszüge und Rezepte von Theodorus äpxiatpöc tön h W- 
tAnüjn, Abraham Äktoyäpioc tön MArrÄNUN kai baciaiköc äpxiatpöc und Xenon 
bringt. Der Vaticanus und Laurentianus dürften, wie (allerdings nicht gerade 
umfangreiche) Proben ergeben haben, nur verschiedene Rezensionen einer 
Exzerptensammlung sein, deren Grundstock frühestens im 11. 9 vielleicht aber 


uamirch ist du* 


1 Das Mangana-llospital ist 11111 die* Mitte des 11. .lahrh. gegründet. 

Lebenszeit des Stephanus, Theodorus, Abraham und Xenon ungefähr bestimmt. Vgl. die 
Notizen von M. Treu im I. Nachtrag zum Medizinerkatalog. 

* Genau beschrieben von Hostagno 11. Fest« in den Studi Ital. di filol. el. I, 1893, 
S. 217. Die sorgfältigen Abschriften N. Terzaghis (Neapel) habe ich 1907 naehgepriift. 
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auch erst im 12./13. Jahrhundert angelegt wurde. In diese sehr bunte 
Kompilation hat der byzantinische Exzerptor die pseudodemokritischen 
Auszüge eingefugt. Die Bezeugung und Überlieferung der Fragmente ist 
also, namentlich was die Bewahrung des ursprünglichen Wortlautes an¬ 
langt, keine vortreffliche. 

Uns interessiert hier vor allem, zu wissen, wann diese neuen Pseudo- 
deinocritea abgefaßt sind und ob sie sich irgendwie mit den bisher be¬ 
kannten berühren. Über diese Punkte äußerte sich E. Roh de anfangs 
zurückhaltend in vorsichtig zweifelnder Frage: »Sollte dieser Pseudo- 
democrit, der sich übrigens wenig Muhe gibt, seine Pseudonymitat zu 
verbergen, identisch sein mit demjenigen Schriftsteller, dessen Abhandlungen 
de elephantiacis und de morbis conuulsiuis Caelius Aurelianus als Werke 
des Democrit zitiert?« An anderer Stelle (Verhandl. der Trier. Philologen- 
versamml., Leipzig 1881, S. 71 A. — Kl. Sehr. I S. 215) hat er sich später 
bestimmter für den byzantinischen Ursprung der Schrift ausgesprochen und 
fand damit die Zustimmung M. Wellmanns (Sitzungsber. d. Berl. Akad. 
1908 S. 625), der die Exzerpte als Teile einer dem Ende des ersten Jahr¬ 
tausends n. Chr. angehörenden pseudodemokritischen Schrift bezeichnet, 
die »pharmakologischen Inhalts in der Weise des Aynamgpön des Älius 
Promotus oder der Sammelschrift des Theophancs Nonnos angelegt war; 
d. h. es waren in ihr die Rezepte nach den einzelnen Körperteilen ge¬ 
ordnet, vermutlich a capite ad calcem«. Hören wir die Begründung: 
»Die unter dem Namen des Ahmokpitoy äbahpitoy gehenden Bruchstücke 
verdienen deshalb besondere Beachtung, weil sie uns lehren, daß Demo- 
kritos der ausgehenden Zeit des Altertums nicht nur als das Prototyp der 
abergläubisch-sympathetischen Richtung der Heilkunde galt, und daß die 
medizinischen Fälschungen auf seinen Namen sogar noch bis in die byzan¬ 
tinische Zeit hinabreichen; denn soviel folgt aus der Verwendung lateinischer 
Wörter (nepicTepönoYAON frg. 4.7, aöpon frg. 1 1) sowie aus dem die spätere 
Gräzitat verratenden Wortschatz (zeMATizem frg. 3, £nz€*Ation frg. 2, *apopö- 
caton frg. 11, KOTTANIZ6IN frg. 3), vor allem aber aus dem Vorkommen des 
Wortes Capakhniköc (frg. 9), daß die pseudodemokritische Schrift, die unse¬ 
rem Kompilator Vorgelegen, dem Ende des 1. Jahrtausends n. Chr. angehört« 
(a. a. 0 . S. 625). 

Gegen die Richtigkeit dieser Beweisführung lassen sich verschiedene 
Einwände Vorbringen. Zunächst darf nicht übersehen werden, daß die 
PW.-hist. Abh. 1913 . Nr. 4 . 6 
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Überlieferung der Fragmente keine gute, zuverlässige ist. Wir haben nicht 
die mindeste Gewähr dafür, daß der spätgriechische Schreiber oder Korn- 
pilator der Vatikanischen Sammlung die Vorgefundenen Pseudodemocritea 
auch wirklich peinlich genau und, ohne irgendwelche Änderungen am 
Texte vorzunchinen, abgeschrieben hat. Nichts liegt näher als anzunehmen, 
daß er z. B. gerade die alten Namen von Medikamenten oder Pflanzen 
durch die zu seiner Zeit üblichen ersetzte. Eine gewisse Bestätigung für 
die Berechtigung dieses Verdachts darf in der stark auffallenden Tatsache 
erblickt werden, daß gerade in den beiden ersten und umfangreichsten 
Bruchstücken, die durch die Art des sprachlichen Ausdruckes und der 
ganzen Darstellung am ehesten den Eindruck erwecken müssen, wörtliche 
Exzerpte aus der Schrift des Pseudodemokrit zu sein, auch nicht ein ver¬ 
dächtiges Wort enthalten, das auf spätere Entstehungszeit der Schrift hin¬ 
wiese. Dieser Umstand verdient volle Beachtung. 

Aber auch die von Wellmann beigebrachten einzelnen sprachlichen 
Belege erweisen sich bei genauerem Zusehen nicht als beweiskräftig. Mit 
Unrecht ist iconAmzeiN (zerstoßen, zerschlagen) für die späte Gräzitat in 
Anspruch genommen, da es mehr als einmal bereits bei den LXX (z. B. 

I Reg. 5,11 £aaION KGKOriANICAA^NON ; 4,2 2 &IÜKONTA k6P0I AaEYPOY KGKOnANIC- 

*£noy. Da 7, 7 tco'\OH kai koranizon), sehr häufig in den £*röpicta des (Ps.-) 
Galen (z. B. Tom. XIV S. 461,7; 524,2 und 15; 525, 9; 526, 3; 53°, 12; 
555 » I0 5 574 » u. ö.), deren Abfassungszeit allerdings nicht feststeht, und 
sonst belegt ist. Ferner findet sich yapopöcaton nach den Angaben der 
Lexika bei Galen, Oribasius und Paulus von Ägina, kann demnach auch nicht 
zum spezifisch byzantinischen Sprachgut gezählt werden. z£ma und zewwA- 
tion gebraucht schon Galen, und die Ableitungen z€matiz€in und ^nzgmAtion 
wird man vernünftigerweise doch bloß deshalb, weil zufällig unsere 
Wörterbücher diese Bildungen erst aus den Gcoponikern oder Agapios 
Landos zitieren, nicht als byzantinische Neuerungen ansehen. Auch aujpon 
kann nach den von I. S. Bernard zu Theoph. Nonn. I S. 368 1 angeführten 
Stellen nicht als byzantinisch angesehen werden. Überhaupt ist es nicht an¬ 
gängig, im allgemeinen das Vorkommen lateinischer Worte in griechischen 
Texten als ein Kriterium für jüngere Abfassungszeit zu verwenden; in den 

1 Hei diesem steht übrigens die Form Agopion (.jetzt nengriech. Acopi). Die weitreichen¬ 
den Folgerungen Weltmanns ans dem Vorkommen des gleichen Wortes besitzen nach 
dem oben Dargelegten keine zwingende Beweiskraft. 
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letzten Jahren ist besonders durch den Sammelfleiß L. Hahns immer 
deutlicher geworden, daß das Eindringen lateinischer Elemente in die 
griechische Sprache sehr früh beginnt. Aber auch Capakhniköc kann nicht 
als stichhaltig gelten. Die Notiz bei Ptolemäus, Geogr. VI 7,21 (vgl. 
auch V 17,3), wo die Capakhnoi als Bewohner der Arabia felix erwähnt 
werden, ist nicht ohne Interesse und Wert. Sarazenische Waren und 
Heilmittel werden daher ohne Zweifel frühestens im 2. Jahrhundert schon 
zu den Griechen gelangt sein. Daß Capakhniköc in dem pseudodemo¬ 
kritischen Fragment in dem seit der byzantinischen Zeit geläufigen Sinn 
gebraucht sei, ist erst zu beweisen. Für nepicTepönoYAON stehen keine alten 
Belege zur Verfügung. Aber es ist doch sehr fraglich, ob Ps.-Demokrit an 
den beiden Stellen nicht vielmehr nepicTepÄ geschrieben hat (vgl. Oribas. 
Eupor. IV 19 npöc aiA hahthn V4>aimon tun d<t>e aamön * ta ag aiA ttahthn 
yoaimon to 9 öoöaamo? . . . ncpicTCPÄc aTwa eep/nÖN . . . aiakaöaipci — Ps.-Demokr. 
fr. 7 nep) Ynoc*Ar*ATOc Ihtoi aimatiaoc* itimeeA a£ toytoyc coattontgc nepiCTepö- 
noYAON ka) tö aTma eepMÖN örxYWATlzoNTec . . .). Es ist nicht überflüssig, hier 
an eine sehr treffende Bemerkung von H. Diels (Die griech. Zuckungsb. I 
S. 1 1) zu erinnern: »Bei der natürlichen Unsicherheit solcher Jahrmarkts- 
literatur hat es keinen Zweck, stilistische Beobachtungen zur Bestimmung 
der Abfassungszeit zu verwenden.« 

Wenn es gestattet ist, von den beiden ersten und besterhaltenen 
Bruchstücken einen Rückschluß zu ziehen auf Umfang, Anlage und Art 
der ursprünglichen vollständigen Schrift, wird man unbedenklich zugeben 
können, daß diese in guter Darstellung das Gesamtgebiet der Heilkunde 
mit Einschluß der (Physiologie) Anatomie und Pathologie, angeordnet nach 
den einzelnen Körperteilen, umfaßte. Daß sie, wie Wellmann anzunehmen 
scheint, wesentlich pharmakologischen Inhalts gewesen sei, findet an den 
Fragmenten selbst jedenfalls keine Bestätigung. Die Genauigkeit in der 
anatomischen Beschreibung des Auges sowie die gute Darstellung lassen 
die Annahme von vornherein zum mindesten als möglich und wahrscheinlich 
zu, daß die Schrift dem Altertum noch angehört. 

Diese Vermutung läßt sich jedoch anscheinend zur Gewißheit erheben. 

Durchaus ähnlich in der Anlage und Gliederung sowohl als auch im 
ganzen Inhalt sind die Prognostica des Pseudodemokrit. Bei genauerem Zu¬ 
sehen beobachtet man mehrfach auch inhaltliche Berührungen zwischen 
diesen und den Vatikanischen Exzerpten: Progn. Kap. 78 u. 79 Mittel zum 

6 * 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



44 


I. Heeg: 


Hervorrufen bzw. Verhindern von Erbrechen ~ Exc. Vatic.fr. 12 npöc 
eweTON ctomäxoy und ctaatikön £m£toy; ferner Progn. Kap. 87 de menstruis 
prouocandis ~ Exc. Vatic. fr. 13 ... kai katamhnia npoTP^nei. Bei einem 
Fragment (5) ist sogar eine gewisse wörtliche Übereinstimmung mit einem 
Kapitel (60) der Prognostiea nicht zu verkennen. 


Fr. 5 npöc t»e?MA ö<*>6aamo?. 

K OXAIOYC AAB(i)N X£PCAiOYC A £ I U) C 0 N 

M€T k a£yk o9 to9 ö6o9, ka) notei 4*- 

nAACTPÖA£C KAI KAT AXPICON £n Mk€I 
KAI 4nie€C KATÄ M£T(i)nOY, KAI £nÄN 
TÖ i*£YMA T1AYCH, £AYT09 ^KninT£l. 


Kap. 6o. de lacrimis. 

... ad lacrimas extingendas co- 
clearum uiuarum carnes exemptas 
teres et admisces thus masculum et 
aloe et albumen de ouo simul 
teris et in frontem illinis. 


i ad eos qui caput dolent et ad oculos lachrimantes M, om. A P 2—6 deest 

in A 2 ad lacrimas extingendas] ad oculorum passiones M, om. P 2—3 cocle&rtum 

tiuaniin excmptiiin (om. carnes) M 4 teris O, tere P admisces om. P 5 aloem P 
alumen O fronte O 5—6 simul ... illinis] misce et tere simul et frontein illine P 

6 post illine add. P: item coriadr cum polcnta et polline tritum in aqua et occulis apposituin 
inagnum prestat beneficium. 

Aus der Konstatierung dieser beachtenswerten wörtlichen Übereinstim¬ 
mung, die als zufällig anzunehmen einfach unglaublich wäre, lassen sich 
mehrere wichtige Folgerungen ziehen. Zunächst darf wohl als völlig ein¬ 
wandfrei feststehende Tatsache betrachtet werden, daß das fünfte Vatika¬ 
nische Exzerpt und das 60. Kapitel der Prognostiea aus einer und derselben 
medizinischen pseudodemokritischen Schrift herstammen, und zwar daß sie 
nur verschiedene, in nicht gerade wesentlichen Einzelheiten allerdings von 
einander abweichende Fassungen eines und desselben Kapitels sind. Der be¬ 
merkenswerte Umstand, daß in einigen Angaben das Vatikanische Exzerpt, 
in anderen das Kapitel der Prognostiea ausführlicher ist, bestätigt aufs 
schönste die Richtigkeit des oben geäußerten Zweifels, ob der Kompilator 
der Vatikanischen Sammlung die pseudodemokritischen Exzerpte wortgetreu 
und ohne Änderungen oder Auslassungen ausgehoben hat, sowie der 
S. 2 1 f. ausgesprochenen Vermutung, daß die lateinisch erhaltenen Prognostiea 
nur eine kümmerliche und lückenhafte Bearbeitung einer umfangreicheren 
und vollständigen Vorlage ist. 

Ferner darf damit, was man ohnedies aus dem Vorkommen zahlreicher 
griechischer Wörter in dem Texte vermuten konnte, und was oben aus ver- 
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schiedenen, allen Hss. gemeinsamen Verderbnissen und Mißverständnissen 
erschlossen wurde, nunmehr als bewiesen gelten, daß die Prognostica nicht, 
wie vielleicht auch Rose anzunehmen schien, ein mittelalterliches Produkt 
(etwa der fränkisch-karolingischen Zeit) sein können, sondern eine im einzel¬ 
nen kümmerliche, von Mißverständnissen jeder Art wimmelnde altlateinische 
Bearbeitung einer umfangreichen griechischen Vorlage. Die Prognostica 
gehören demnach »in den kreis jener noch so wenig beachteten litteratur 
der altlateinischen Übersetzungen aus dem griechischen, die im gegensatz 
zu den Übersetzungen des 11./13. jahrhunderts, an der schwelle des mittel- 
alters stehen, und gerade in dem dürftigsten Zeitraum der europäischen 
litteratur zwischen dem 6. und 8. jahrhundert den Zusammenhang der Studien 
aufrechterhielten, halb noch der alten litteratur zugehörig, halb die neuen 
Studien der barbaren eröffnend« (Val. Rose, Anecdota II S. 115). Der Beweis 
ließe sich durch die Untersuchung und Vergleichung der Latinität der Pro¬ 
gnostica mit der des Cassius Felix, Caelius Aurelianus, Marcellus Empiricus 
und anderer altlateinischer Übersetzungen griechischer Ärzte vervollständi¬ 
gen; da aber der im Manuskript fertiggestellten Ausgabe der Prognostica 
ein ausführlicher sprachlicher Index beigegeben werden soll, empfahl es sich, 
hier davon abzusehen. 

Kann das gewonnene Ergebnis soweit als wohlbegründet und durch¬ 
aus zu Recht bestehend gelten, dann wird man wohl auch noch einen Schritt 
weiter gehen und vielleicht die naheliegende Kombination wagen dürfen, 
daß auch die übrigen 14 Vatikanischen Exzerpte, obwohl sie (außer fr. 12 
und 13) keinerlei Berührungen mit den Prognostica zeigen, aus derselben 
pseudodemokritischen Schrift exzerpiert sind wie fr. 5. Ein alle Zweifel aus¬ 
schließender, entscheidender Beweis läßt sich jedoch nicht fuhren. Der Um¬ 
stand, daß der ausführlichen Behandlung der Augenkrankheiten in fr. 1 —10 
der Vatikanischen Exzerpte nur drei kümmerliche Absätze (Kap. 60—62) der 
lateinischen Prognostica entsprechen, kann jedenfalls nicht als ausschlag¬ 
gebendes Moment gegen, sondern vielmehr nach den obigen Darlegungen 
über den allgemein lückenhaften Zustand der altlateinischen Bearbeitung für 
diese Hypothese geltend gemacht werden. 

Die Abfassungszeit des griechischen Originals läßt sich nur ungefähr 
angeben: sie ist bestimmt einerseits durch die Benutzung der Synopsis des 
Oribasius, anderseits durch den Nachweis, daß wir in der Prognostica eine 
altlateinische Bearbeitung (etwa des 5./6. Jahrhunderts) vor uns haben. Die 
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Frage, ol> liier nicht noch ältere Pseudodemocritea (aus alexandrinischer Zeit) 
benutzt sind, bleibt zur Zeit am besten noch unerörtert, solange so wichtige 
Schriften wie das Aynamgpön des Aelius Promotus noch nicht ediert und die 
große Masse der fränkisch-karolingischen Rezeptsammlungen und Kompila¬ 
tionen noch nicht gesichtet ist. Erst auf dieser Grundlage wird es möglich 
sein, über bloße Vermutungen hinauszukommen. 


Anhang. 

Textproben. 


S i gl en : 

A - cod. Augiensis lat. ('XX fol. 187 v —— 195^, 2c>5 r —2io v . (lvs fehlt die zweite Hälfte von 
Kap. 1 bis zum Anfang von Kap. 24, der Schluß von Kap. 53—63, Kap. 86 bis Schluß.) 
M = cod. Monacensis lat. 16487 fol. 72 T — <)2 T . (Klicke von Mitte des Kap. 94 bis Schluß.) 
O - cod. Monacensis lat. 23535 fol. 44'—54 r . 

P = cod. Parisinus lat. 14025 fol. 86 r b—99* a. (Es fehlt das erste Kapitel.) 


II. de amfimerino. 

<|ui cottidie solet sine frigorc fieri; solum manus et pedes frige- 
scunt et orripilatio modica nascitur. hi nec frigus nec cauma patiuntur, 
ita ut semper algeant qtii calere uideantur, quia ipse liumor frigidus et 
5 humidus et spissus est. deinde sic curabis: in initio dabis oximelle et 
diuretiea, damus apozimas cnlefaeert* precordia et uomitum prouocare de 
rafanis et sero purgare eos. 


111 . de sinochis febribus. 


hec indicia sunt: si nullius tipi aliqua similitudo apparuerit et inter- 
«*• missionem non fecerit diurnis et nocturnis horis febris acrior, ut inter- 


11 . Oribas. Synops. VI, 14; 15. 

111 . Orihas. Synops. VI, 16; 17. 

1—7 Cap. 11 deest in A 1 — 2 de cllimerino uero qiii P 2 aintiineriuo ante qni 
rrppf. O sine frigore om. 0 3 obripilatio 0 hii M, hic () nequc ... neque P cau- 

maiii O patitur O 4 algeat (), algescant P qtiiOP, quam M calereMO, calidi P uidca- 
tur 0 , uidentur P est post frigidus add. M 5 est om. O denique P ctirainus P curatiouis 
post initio add. P oximelle dahis 0 oximel M 6 diuretiea damus apozimas] diureticam 
aporturain P aposimata M precordia 111 P uomicam O 7 ralano O sero O, de trifera M, 
de sero P cum 0 conuenit post eos add. P 8—18 Cap. III drest in A 8 om. P de 

ca um) ( expunct .) sinochis (omisso lebrihiis) O 9 hcc . .. sunt om. O P nullus tipus M P aut 
ante aliqua add. M similitudo MO, similitudinc P 9—10 dimissionem P 10—11 febris 

... habent om. O febris acrior P, in febre acriori M 
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«* missionem non habeat, integer est sinochus. deinde sic curabis: primo 
flebothomabis et euacuationi incumbes, ut angustietur; angustia enim inter 
febres magnum est adiutorium, quia et sudores subsequuntur et febres 
extinguuntur. qui uero non fuerint flebothomati in febribus constituti, 
»5 in grande periculum deueniunt, si non aut fluor sanguinis ex naribus mul- 
tus aut uomitus aut uentris solutio liberauerit, aut in mortem, adiutoriis 
uero uti oportet, quibus extingui febris potest. et si in nullo membro 
fuerit tumor, dabis his frigidam bibere. 

VI. de ectica febre. 

x> ectice febres sunt, quando ex sinochis uel ex causis non tempe- 
rato calore exuritur humor in omnibus membris. tune uidentur oculi con- 
caui pituitates habentes siccas et color totius uultus pallidus nimis et 
pellis circa maxillas rugosa inuenitur ut in seneeta in frontis corio, et si 
nudauerint pectus, uidentur tamquam in sicco coste nimis exsiccatc. hi 
>5 iam nec febres sentiunt neque accessiones et non reficiuntur nisi ammo- 
rientur. hac de causa stupenda membra nimio calore circumdata exci- 

VI. Oribas. Synops. VI,21; 22. 

26 ss. conf. Galen, tom. VII pag. 324 Kuehn. 

11 sinochus est P deinde M, dehinc Ö, om. P curabis sic P cum post curabis add. O 
primo om. P 12 ilebothomandus est P euacuationem 0 ineumbis 0 , incumbens P nn- 
gustient M angustic M 12—13 inter febres M, in febribus O, in istis febribus P 13 adiu- 

torium est P sudor suhsequitur (sequitur P) O P 13—14 febris extinguitur O 14 istis 

post in add. P non fuer. fleh, post febribus colloc. P constituti om. P 15 in grande M O, 
ad graue P cueniunt P aut uomitus post si non colloc. P fluor .. . inultus] sanguis miiltus fluor 
narium P ex naribus M, nariuin OP lluxerit post inultus add. M 16 in periculum deueniunt 
post liberauerit ~add. M aut in mortem O, si non in mortc (si in mortc non P) sunt constituti MP 
adiutoria 0 17 uero om. P uti M, adbiberi O, oti P oportet adhiberi O extingui febris 

potest M, febris extinguatur O, extingui possunt febres P et om. P si et M 18 his om. OP 
dabis post frigidam repet. P 19—43 Cap. VI deest in A 19 ethica M P 20 que indicia 

bec habent ante ectice add. O cthice M, etice P ex,] K P sinoebo O, sinoebi P uel om. P 
ex a om. OP causon O, causi P teinperato] perturbato O 21 exoritur errrr. e.r exhoritur O 
22 pituitates] piefas O, pituitam P. siccain P calor P est post color add. M uultus] cor¬ 
poris P pallidus om. P 23 inuenitur rugosa P seneeta M, sinete O, sinocha P 24 tam- 

quarnj quasi P sacco M niinium P exsiecantur MO 25 iam M, nnrnqueOp nec] neque P 
et non M, nisi 0 P reficiant O, reficiantur P post refic. add. O: cubant. calor non habet 
nutriinentum • quasi reficiant, P: cubat enim in eis color niitrimcntuin non babens • quasi 
reficiuntur. nisi om. 0 P 25—26 admoueantur M, ammoneantur M in marg., amorien- 

tur P 26 hac om. P de om. M P causa] res P 26—27 exsiecantur M, excitant O, 

exagitantur I\ excitantut* scrip<d 


Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



48 


I. Hfeg: 


>7 tantur humectatione, tamquam spongia calcina, cum ignea sit et in 

manibus baiulatur, tepida uel frigida uidetur; et ideo secura baiulatur, 

quin non inccnditur; si uero aquam nccepcrit et superfusa fuerit et acci- 

piet calor nutrimentuin, tamquam uas super ignem positum uides illam 

* 

lluetuare et statim soluitur omnis substantia. sic et illa Corpora, quc hoc 
genere uexantur, si quid temptatum fuerit fieri, sine medicamine refrige- 
ranti excitant magis incendium quam tomperent. 

antequam cflfiehintiir ectici, sic curabis, quia perfectum ecticum nullus 
3 * ueterum medicorum se curare potuisse dixit nec ego unquam feci. et ita 
eseas dabis que bumectare et temperare possint, hoc est sucuin ptisane, 
atriplices, lactucas, intiba, maluas et lapatium; alii uero cantabrum disco- 
quunt et sucum dant frigidum, ut bibant unum calicem mane, meridie 
et sero; a foris uero imponis cerotum; ceram et oleum roseum coques 
4 * in unum, et inducis duo linteola et pones unum in stomacho et aliud 
in seapulis. in lauacro uero tomperato ita inungantur oleo et uestiti usque 
ad solium perueniant et mox cum lauati fuerint, reinuoluis ilico fortiter, ut 
non transeuntes per aerem calidum siccentur. 

27 humeetationos O, limnectalioncm P tamquam O P, qua ratione M spongie ... 
calcitu* .. . ignee sint M cum om. P in M, cum () P 28 baiulantur M uel M O, et P 
uidentur M 28—29 et ideo . .. incenditur om. M 28 securus baiulat O 29 in- 
<*endit P aqua P acceperit O, acreperint M, om. P et, om P et a M, statim O, om. P 
2 9 — 3 ° accipiat M accej» nutrimentuin caloris P 30 igncum j»ost uas add. M super MO, 
per P positum M O, possint P illiim M (), om. P, corr. 31 tluctuari M statim om. P 

omnis substantia 01*, onus substantiv (campend.) M 32 tcmperatum M, temtutum P fieri 
om. P 32—33 sine medicamine refrigera 11 ti P, sine mediramina infrigidautia (infrigo- 

lantia O) MO 33 excitant mag. inc. quam temperent O, sine exercitentur magis in- 

eenduntur quam temperentur M, excitat magis ad incendium quam temperet P 34 effi- 
cianturO, eliciantur P ectice O, ehetice P profeetas eticas P se post nullus add. M 35 me- 
dieorum () P, nostrorum M dixit ante se col/oc. M potuisse curare P dixerit 0 nec ... feei 
om. M ct ita om. P 36 possent M, poss P sueeus M 37 attriplicis ct M intiba O, 
intibas P, om. M 37—38 docoquunt M, discoeunt P 38 succos dant frigidos M. 

frigidum dant sucum P calicem unum P ct post mane M 39 ct post sero add. O P 

anforis P uero om. O P inpones P id est post cerotum add. OP coquis O 40 unum] 
uino P in duobus indiices liutlieis P duobtis linteolis () et a om. M pones P, ponis O, 
nrn. M 41 ad scapulas P ct post scapulas add. P in lauacro ... oleo] laiiacrmn tcm¬ 

peratum ita ut ungatur oleo O uero om. (O) P ita um. P ungantur P uestitus M P 42 so- 
Iium M. solutiuuin M in may. perueniat M, ueniat P cum lauati O, ut loti P, cum leuati M 
inuoliies P ilico om. P non om. P 43 transeuntes corr. ex transeantes O exsiceentur P. 
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44 VIII. de pestilentia et morbo communi. 

45 pestilentie et morbi si casu eueniunt, prius nascuntur oculorum 
scabies, nascuntur et uarie infirmitates; equaliter omnibus doininantur ita 
ut nulli etati aut nature omnino parcant, sed senes, iuuenes, infantes, 
mulieres equaliter ammorientur. hi pestilentiosi sunt morbi. ipsa uero pesti¬ 
lentia nascitur ex his rebus: si fuerit fames et postea abundantia, uel 

so <si> languida tritica et herbas et uarios cibos fame coacti sumpserint, et loci 
positio circa paludes si fuerit, ex illa putredine omnes equaliter am¬ 
morientur, aut si aSres mutati fuerint aut si calidus aut frigidus aut 
humidus erit, quia ipse aer a foris effiisus est et per respiramina trahitur 
ita ut immutet naturas hominum et adducat ad suum statum. et ideo si 
55 calor fuerit, dentur esce que humectare et tomperare nouerint, si frigus, 
calide, si siccitas, humide, qui hunc modum seruauerit, salutem seruat 
corporis. 

qui crudis et spissis humoribus laborant, incipiunt nec febrire nec 
sani esse, sed dissoluti, et indigeries est. color non solum in facie, sed 
6o totum corpus pallore fedatur. nemini eorum quisquain sanguinem de- 
trahat, quia nec flebothomia nec purgatione indigent, sed tantum con- 
fricatione cum oleo desuper ad inferiora, oleo uero calastico aut cucu- 

VIII. Oribas. Synops. VI, 24; 26. 

totum capitulum deest in K 44 de pestilenti«; morbo M et morbo communi om. P 45 et 
um. M eueniunt prius om. M quando post nascuntur add. M 46 prius post scabies add. M 
et post infirmitates add. P omnes equaliter dominauerint M dominatur O P, corr. 47 nulli 
corr. ex -nulle M nullis etatibus O aut om. M O nature om. M omnino om. OP parcant M P, 
precedat 0 iuuenes et senes M 47—48 sed ... ammorientur om. P 48 admonentur M 
itii O bi pestilentiosi sunt morbi om. M ipsa uero M, et ipsa OP 49 ex O P, de M 

jtost rebtis spottum M id est ante si add. O P fames om. M 50 si add. Vollmer et r ] 

uel P in fame 0 ct 3 om. O si fuerit ante loci colloc. O 5 t si post positio colloc. P circa M, 
iuxta O P fuerint P si fuerit om. O et ante ex add. M 51—52 admonentur M, morien- 
tur P 52 uero ante, aeres add. M aeris mutatio fuerit P sunt post mutati del. M aut 3 ] 
uel P, f/m. M aut 4 ] uel P 53 erit O, fuerit P, om. M a om. O est et om. P spiramina O 
traditur M 54 inmutetur O, mutet P et post immutet add. M ad om. M 55 dantur O 
nouerint M, nouerunt 0 P frigus P, in frigido M, frigidus O 56 si siccitas humide P, 
et in humecta sicca M, et huinecte si siccus O hunc modum seruauerit O P, istuin seruabit 
modum M 56—57 salutem seruat corporis O P, snl. seruabit cor))oribus M 58 de post 

qui add. M febricitare P 59 dissoluti P, solum soluti et fatigati M, insoluti 0 indigestio 
supra indigeries scrips. M, indigesti P est om. O P color non solum in facie M 1 \ non 
solum facies O 60 quisquain eorum O 61—62 confricatone P 62 desuper M O, 
a superioribus P usque ad P 

Phil.-hist. Abh. 191 H. Nr. 4 . 7 
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I. Hf.f g : 


*3 mermio aut sicionio aut eainemillino; stipticis uero parce. hieme uero 
commisce ccrotum et aceipiant medullam ceruinam, oleum glaucinum 
<>* nardiniun cum opobalsamo; quodsi opobalsamum (lefuerit, medullam 
ceruinam, adipein anserinum et fasinninum uel pullinum admisces. a uino 
abstineant, sufficiat eis hydromcl et sucus ptisane siue sucus farris. si 
uiderimus imbecillitatem, tune damus panem cum uino et oximelli. si 
uero cauma sentiunt, frigidam damus, si non in calida aqua istis con- 
70 traria sunt lauacra. si autem fei stomacluim leserit, et fuerit talis color, 
tune damus uinum album subtile et lene. 

XXI. de asmaticis et suspiriosis. 

bis adiutoria non calida, sed tepida sunt necessaria, hoc est acetum 
squilliticum aut ipsa squilla in aceto cocta. pumicem, nitrum, feces uini 
75 combustas cum ameo et auri pigmento, alcionium equis ponderibus tundc 
et misce mel et da singula coclearia; hec autem asma et suspirium 
et tussim curant. bis autem conuenit uentrem purgare et uomicam prouo- 
care ex radicibus ellebori oleo infusis, si in precordiis purgatio necessaria 
est. uentris cessante dolore clementissima purgatio fit et damus medi- 
8o camina sucum ptisane, mellieratum habens cum ysopo aut liquiricia, apo- 

XXI. Oribas. Svnops. IX, 5. 

63 sicionio O P, onfancino M eainemillino M, camemilo O, cainoinillo P oportet frieare 
post eamem. arid. P parce 0 P, parcere M 64 commiscere M fiat uero post coniinisrerc 
arid. M et am. M aceipiant M, accipies O, accipe P 64—66 oleum . . . ceruinam om. P 
65 oppohalsamum quodsi M 66 et addipem P adeps anserum M fasianorum M pullo- 
rum M admisces M, admisce O, amisce P 67 sufficiant O ydromelle O et om. 0 

siue M 0 , uel P 68 uidebimus M inbcillitatem sic P tune damus M, tundainus O, tune 
demus P et om. M oximel M 69—70 uero si M caumam 0 calda 0 aqua om. P 

istis M O, Ins P 70 lauaebra O color M P, calor O 71 subtile et leue (lene 0 ) M 0 , 
leue et subtile P. Cap. XXI deest in A 72 om. P et suspiriosis om. M 73 his] 

asmaticis et suspiriosis P non calida adiutoria P callida O hoc est om. P 74 scilliticuin O 
et pumicem P, pumex M et nitrum P et feces P 75 combusti M ameo M, ameos O, 

meu P pigmentum 0 et alcion P, alcionio M bec ante equis add. M equis ponderibus 
tunde M O, anatere P 76 misce mel M, misce melle (), melle misce P bec . . . curant M P, 
hoc autem asme et suspirio magnum est adiutorium 0 autem M O, namque P 77 et, om. M 
bis autem om. 0 78 ellebori corr. ex ellebora M, elleboro 0 , om. P oleo om. M () 

infusis P, infusi M, infuso 0 est post precordiis add. M 78—79 est necessaria M 

79 uero post cessante svprascrips. M fit om. M et om. M 0 damus eis (ei 0 ) medicamina 
post dolore collocant M 0 79—80 medicainentum P 80 succus M, sucus 0 mellieratum 

corr. ex melligratum 0 , in mellicrate P cum isopo M, ysopum O, et isopum P aut] et P 
liquiriciam 0 , liquiricum P 80—81 aposiina M, aporziina P 
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fi* zima uero apium et anetum; in aqua ferueat et cum oximelle mixtum 
bibat. si inundatio humoris fuerit et minores uires efficiuntur et si pur- 
gatio tarda fuerit, tune fortiora adhibenda sunt, que uirtutem reparare 
ualeant et humorem euacuare, hoc est in primo fenum grecum et uua 
«s passa, carice, dactilus et mel. si autem uideris matura sputamina, mittis. 
semen urtice et origanum, ysopum, calamentum, pulegium et ireum; in 
mellicrato dabis. hec etiam matura purgant sputamina et immatura ad 
purgationem deducunt; a foris uero caulis combusti cinerem cum ax- 
ungia ueteri commisces et imponis; item epithima dia pigani commisces et 
imponis. in aquam mittes rutam, colofoniam, ceram, axungiam et galbanum 
equis ponderibus, item embrocas, que in oleo ferueant, anetum, rutam, 
folia lauri et, si habes, abrotanum, ros marinum et sabinain et modicam 
aquam et exinde perungis de lanis et linteolo cooperls calido. si uenter 
durus fuerit, inicies ei per elysterem mel, oleum, nitrum, nihil aliud 
95 habentem. 


XXIV. de stomacho ex nausia uexato. 

patiuntur nausiam nihil uomentes, sed solum iactationem facientes. 
quando acres humores perurunt os uentris, faciunt nausiam et fastidium 

XXIV. Oribas. Synops. IX, io. 

8i tal 1 est post uero add. M mix tu P bi baut M 82 undatio M ct, om. M 

uires minores O P non ante efficiuntur add. O P si, om. O 83 tordauerit P re- 

parari M 84 ualeant P, debeant M 0 hoc est in primo om. P fenugrecum O P 

et, om. P 84—85 uuam passam M 85 caricas M, carica O dactilos M dactuP O, 

dactili P mittis M, mitte O, mites P 86 ortice 0 P et x om. O calainites O puieium O 

yreos O 86—87 in mellicrato O, et inellicratum ( corr. ex mellicratam) M, in melli- 

crate P 87 sputamina om. MO et om. 0 P 88 cauli M axuogia in marg corr. ex 
anxugia M 89 uetere O commisce et impone P 89—90 item ... imponis om. P 

diapigani P, diapiganti O, diapega M misces 0 90 aquam I\ qua M 0 mittis O, 

mites P axungiam corr . ex anxugiam M et, om. O 91 item epithima diapigani commisce 
et inpone post ponderibus add. P cmbroca P que M, ut O, om. P et rutam et folia P 
92 ct si habes O, ut si tuas babens M, et sit uas habens P aprotanum O, aprothanum P 

u 

et rorem P herbam ante sabinam add. 0 saninam sic M etj om. P 92—93 aquamque 

modicatn P 93 et, om. 0 perunges P de om. P lintheo P cooperis calido M, calido 
cooperies OP 94 erit P inijeis M eis 0 , om. P per om. M O elystere M et post 

mel add. P et post nitrum add. MP 95 habentem] amisceas P. 96—100 calefiunt 

deeet in A 96 de nausearum sacietate M, de nausia P et post stomacho add. O 97 nau- 
seam M (semper) iactationem facientes P, iactatio est M O 98 quia (piando P acri M 
perurunt M, urentes O, urunt P 

V 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



52 


I. TI feg: 


99 et acidum ructant. hos autein, ut (ligerere huinorem possint, aut cale- 
.00 facere aut infrigidare oportet, calefiunt flegmatici humores abstinentia 
et cataplasmis calidis et epithima. dehinc accipiant aut usuperiam (?) aut 
diaspoliten (?) in oxiinelle et rafanum et sucum ptisane dabis ita ut uomant. 
potionem uero accipiant pigrain et, si aloe purum acceperint ad fabe 
inagnitudinem, inultum iuuat. calida adliibenda sunt, in quibus frigidi 
105 dominanlur humores. cognoscuntur, si ex calido aut frigido fuerint, hoc 
modo: si ex frigore uexatur os uentris, non sitiunt et sine cauma sunt; 
liec passio frigida est; tune ysopo, oleo, absinthio pontico diu foueto 
stomaeliuin, quia domina sunt loca. si stiptica non ualuerint, calastica 
dissoluunt statu in eius. epithima ergo opus est hec liabens: cere I 
"o nardi + I, aloes ] I, masticis ) I. si non accipiunt escas, his aut om- 
facium aut absinthii sucum dabis. si uero permanet fastidium, commisces 
ypocistidos et hynantes et ros siriacum et postea epithima dia meliloti. 


99 acidum ructant M, acidos ructatus I* riitant Me 0 99—100 hos . . . oportet] 

mcdicaui uero debeb' adhihere ut ualeat digerere huinorem aut calefacere O, in his uern 
digemidus est hiitnor aut calefaciendo aut infrigdando I* 100 si cx frigido os uentris 

uexatur 11011 sitiunt ncque cauma sentiunt. tune isopo et oleo et absinthio pontico sto- 
imichum fouebis ante calcfac. add. P calefiunt] corr. ex calefacere M, calefaciunt P flegmati O, 
llegmaticos P toi cataplasinate O. cataplasma P calido 0, om. P et,] uel AM epithimam A 
id est de calidis post epith. add» P dehinc] deiude O, ad hec etiain P accipiat M uero post 
accipiant add. A aut usuperiam aut om, OP 102 diapoliten M, diaspolitem P. Cent', 

Oribas. lat. Tom. VI p. 286 col. 2. cers. 9 diaspoleti. oximelli AO rigare uidetur post oxim. 
add. AM aut rafani(AO) sucum aut ptisanam P ptisam; succum M et dabis P ita om. P 
unmatAM 103 accipiat M pigrae A purum om.MP acceperitAM adom.A io4inagni- 
tudinem fabe O inultum] non ininimum I* uero post calida add. 0 enitn p<sst calida add. P 
in om. P frigida O 104—105 dominantur humores frigidi M 105—106 cognoscuntur 

. . . modo om. P 105 si om. M ex] et M fuerint om. AM 106 id est post modo 

ndd. O 106—108 si ex frigore . . . stomaebum om. P sitiunt] sentiunt O 107 hec . . . 

est om. P ysopo corr. in ysopum O ahsintheo corr. ex absinthio M foue M 108 quia 

. . . loca om. 0 P 108—109 si ... eius om. P si] quia O stiptica canon (*ic) A 

ualuerit A, maluerint M, ualent 0 dissoluere post ualuerint add. () 109 disoluit A, 

soluunt O Status A, om. O post h" ante epith. add. O epithimate O ergo] isto O, uero 1 * 
ojius est] utere O hec habens] g, recip O, om. P cera A M 110 nardo M, nardostac'fv P 
aloe A M, om. I* l 1 (poM alocs) corr. ex 1 110 , om. P inastice M, masticum P, om. A 

1 1 om. A si . . . escas] si accipere cibum non possunt P escas p<tst his suprascrips. A 

alt. man. tune accipiant post escas add. O his aut om. O P 110—111 onfancinum M 

111 dabis post omfaciuni colloc. P absinthii] absenti A dabis om. A O commiscis A, 
aut miscebis P 112 hipoquistidos M, vpoq. O P hynantes M, squinantes M in marg 

inantes 0 , inanthein P rosiaemn (sic) O rorem s. P diameliloti O P dimellilotuin M, 
diamellilotu A 
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»net iaspidem lapidem Hermes Trismegistus dixit stomachi magnum 
esse adiutorium ligatum ad collum et suspensum, ita ut ligulam tangat. 
**5 si autem ex calore uexatur os uentris, sitis et cauma interea nas- 
cuntur et angustie frequenter fiunt sine fehribus. bis enim damus aquam 
frigidam cum omfacio mixtam aut mentam tritam dabis. aut uesicam 
imples aqua frigida et a foris imponis . .) aut rasuram cucurbite. fiant 
cataputie ad sitim temperandam: cucumeris semen ~ I, tragacantlii \ VI 
•2o soluis in albumine oui et facias cataputias ad ciecris magnitudinem et 
teneat sub lingua et sucum eius glutiat. 

cataputie ad superiora. rose uiridis l VI, liquiricie 1 VI, spicanardi 
1 IV in uino dulci aut sapa suscipis et facies cataputias ad ciceris 
magnitudinem et cum opus fuerit, soluis in calida aqua et dabis. si 
•»5 autem flegma sederit in os uentris, hec adhibenda sunt adiutoria: fenuculi 
radices ~ III, aloe ~ II, aceti emina, rnellis emina: hcc omnia coquis 
et sic dabis. 

113 s. Faul. Aegin. L. III Interpret. lat. ed. lleiberg jiag. 112, 20 s.S. 

113—114 et iaspidem . . . tangat] heriuestris (ex corr.) magister dixit: quin si quis iaspi¬ 
dem lapidem collo suspensum ita ut ligulam tangat portauerit stomachi magnum adiutorium 
sentiet F 113 iaspis lapis (lapis suprascrips. A man. 2 ) AO hermestris magister A, 

hermes trinigr M, emestris magister O stomacho 0 magnum om. 0 114 adiutorium 

esse M ligatus O suspensus 0 ligulam AOP, iuguluin M 115 calore AM, colerico O. 

calido humore F os uentris uexatum fuerit P sitis ... nasciintur] sitim et caumam sentiunt F 
nascitur A O 116 sunt post angustie add. M frequentes M F fient A cum svprn 

sine scrips . M man. 2 his enim damus] is uero talilms F 117—118 cum ... frigida 

um. P 117 omfacino M dabis om. O uessicam A (saep.) 118 a om. 0 apponens F 

aut] cum P ante aut pauca excidissc uidentur rasura A P cucurbitis M fient A, om. O 
he cataputie fiant F catapoties A, cataputias O 119 de cucumeris semine M traganti M, 
tracantum A, dragacanti 0 , dragg P 120 soluens P in albumen A, cum albumine P 

et f om. P facies A, fac O F cataputias fac P cataputias corr. ex caputias O in magni¬ 
tudinem ciceris P mngnitudiue (om* ad) A 121 sub lingua teneant P eius om.Y 

deglutiat M, inglutiant P 122 cataputie ad superiora scripsi, cataputias ad superiora M, 

cataputias ad quod supra A, item O, om. P uiridi M liquiricie 1 IV A O liquirizie A 
spic£ nardi OF 123 didee A sapa] in iitssn (F) F suscipis] sinapi M, colliges F 

faties A, facias M, fac O, fac F ad om. A 0 in modum ciceris P 124 magnitudine A O 
et, om. AM in aqua calida soluens dabis P 125 sederit corr. ex sc dederit 0 hec] 

talia P sunt] est P adiutoria om. P feniculi MP 126 radicis O, radic P alocs O P 

eminam, AMP, emin O rnellis emina om. A P eminam, M, emin 0 cocpies P. 
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»»* XXVIII. de uentris fluxu. 

fluxus ucro fit, quando multos dies delectantur facere uentrein et 
*3*> digeruntur colerica et tlegmatica, sequuntur et rasure, aliis uero sanguis 
purus. si sanguis non fuerit coinmixtus cum omni egestione et supra 
fuerit perlusus nec et conamina multa fuerint, intestini longaonis uul- 
nerationem significat. dicitur Iiec passio tenismos. quando autem colerica 
egestio fit et cum tortiunibus, non commixto autem sanguine, intesti- 

135 norum maioruin causam significat. si autem commixto sanguine equalis 
fit, ieiunoruin intestinorum uulnerationem significat. si autem sanguinem 
purum et multuin fecerint, genus uenaruin ostendit in furore esse con¬ 
stitutum et per misera et ieiuna intestina sanguis nimius diflunditur et 
dicitur emorroida disinteria. sic enim a scrpente nomen accepit; est enim 

140 serpens que emorroes appellalur. Nicandrus uero (....) quando fuisset 
inter liostes Cesaris heremum transeuntis ab ipso serpente percussus 
est et totum corpus eius in sanguinem conuersum delluxit per uulnus. 

XXVIII. Orihas. Synops. IX, 12. 140—142 Nicandrus] cf. Ther. 305—319, Lucan. 

Pliars. IX 806—821. Sim. ap. Dioscor. nepi ioböa. cap. 30 pag. 88 Spr., 
Paulus Aegin. V, 16. 

128 de fluxu uentris MP 129 uentris ante fluxus add. P fluxu A uero om. P fit 

corr. ex 11t A quanto A per multos delectantur dies P 130 diger col'a et flegma P 

et flematic? secuntur (A) rasure O et sequunter P 130—131 alii faciunt sanguinem 

purum P 131 uero post sanguis add. O non fuerit suf/rascrips. A man. alt. commix- 

tum A, comixtus 0 omni om. P ct] 11t AP 132 fuerit perfusus om. P perfusum A, 

profusus O et om. O P canamina M, tenasmon M in marg ., critamina P multa om. 0 
in intestinis 0 longationis O uulnera P 133 et dicitur P hec om. A 0 tenasmos M, 

teneasmos P et flegmatiea post colerica add. O 134 commixto A, permixto M, 

coinixtio O, commixtio P sanguinis O, sanguinem P 134—135 maioruin intesti¬ 
norum M 135 maiorem 0 causam] cum causa A, uulnerationem M 135—136 si . . . 

significat om. M 135 coinmixtum sanguinem A cümistus corr. ex cümistio O sanguis 0 

136 egestioni pe>st fit add. 0 ieiunoruin om. O 136—137 purum sanguinem P 137 fecerit 

corr . ex fecit 0 uenfi M 137—138 constitutas A 138 misera et] mesaree ad 0 , om. P 
et, om. A icitmia A ieiunuin (corr. ex ieiunium) intestinum P sanguis nimius om. AMO 
difiundit A 139 emorroides A, emorroid' P disscntcria M, dissinteria P sic enim] et P 
suscepit A, suscipit M 139—140 enim emmorroides serpens qui ita appellatur P 

140 serpis A Nicandrus ... fuisset] aut Nicandrus quondam fuisse A, nam Nicandrus quidam 
fuisse M 140—142 Nicandrus ... eius] a quo nicliandus miles quidam in cesaris exercitu 

inorsus totus P Totus hie locus ex corrupto quodam in Lucanum scholio manasse uidetur. post 
uero lacunam siynaui. 141 inter hostes M, in aula M in marg ., in hostem A, in hoste 0 
transeuntis M, transeuntibus A, transiens () P fertur jx>st transeuntis add. M percussum A 
142 est om. A M et] cuius M eius om. AM uersus P et delluxit P illud uulnus P uiilnum A 
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M3ideoque si non flebothomati fuerint, in biduo aut tertio die mortem 

adducit. cleinde dantur esce et potus stiptici et imponis dropaces. hec 

i^enitn imi* 08 ^ 0 non solum uentrem, sed etiam urinam stringit. 

XXIX. cura tenismos. 

er go in initio facies embrocas ex oleo mirtino aut roseo cum uino 

et imponis cum lanis super pectinem et inguina et renes. secundo die 
dabis potum lac caprinum coctum, postea accipiat diabrocem ciminum. 
«soinicies per clisterem sucum ptisane, in quo cocta est aut rosa aut 
mali granicti cortices, aut lac coctum habcns fimum caninum. si maior 
fuerit uulneratio, inicies oleum calentem cum lenticule apozima; statim 
dolorem tollit. calefactiones uero sub uentre et renibus facis cum saccellis 
de sale aut milio. in ano uero exprimis spongiam infundendo ex calida, 
*55 ubi acacia soluta est aut mali granati cortices et mirra. 


XXXI. ad uentris fluxum. 

epithima, optima experimentata ab Initio et Achaio auctoribus 
edita. imponis in foco ollam fictilem et mittis absinthium ponticum et 

XXIX. Oril>«^?. Synops. IX, 13. 

XXXI. Oril>as. Synops. IX, 15. 

! 43 qui de liac passione aflliguntur post ideoque add. P lleuuthomati A ilebo- 
tliomati non P aut om. P tertia die A, in tcrtia die M, die tertia O, om. P, corr. 
, 43~" I 44 morti siip>ciimbunt P 144 deinde cilü et potus stiptici dentur P potus stiptici] 
potum stiptiee res A stipticus O et dropaces imponantur P 145 etiam M, et A, om. 0 P. 
146 incipit cura tenismos A, cura teuasmonis M, de tenesmon cura O, orn.V 147 ergo] 

criiui {per eompend . -H-)P in om. P faties A, fac P einbroces MO ex . . . rosco] oleum 

mvrtinum (mirt. O) aut roseum A O rosato P 148 inpones P cum lanis om.*A supra P 

nguinem P secunda O 149 potui A P lactes caprinos coctos A, lactis caprini cocti 

corr. ex^ lactes caprinos coctos M post coctum add. P: lapides iluminales in igne rubicun- 
dos fac et in lacte intingues et si lac cotjues et coctum dabis, string uentrem. accipiat] 
mpones P diabroce A O, dropacem P ciminum] etiam ciminum cum uino coctum P 150 per 

clistere M 0 per cl. . . . cocta est om. P coctum A rosa A M O, ros P 151 cortices M 0 P, 

coratices A fimum A 2 VI 0 , freiii P 152 inicis A 0 , om. P calens OP aposimate M, 
aporzimate P inice j^n.st aporz. add. P et statim P 153 calefactiones . . . facis om. P 

sa* e * r^nes AO facis om. A 0 cum saccellis M, saccellos A 0 P calidos post 

sacce os a d, . P 154 sub uentre aut renibus appones post milio add. P ex prim cs P 

spongja infundenciain 0 ex calida A M O, calidam P 155 acatia MO est AMO, 
^uent corticis M myrta A 156 ad uentris tluxum M, item ad uentris fliixuiii A, cura O, 

I 57~-i59 epithima ... mittis] et sicut superius diximus utere Epithima experta 
sin lum ponticum et mirrain cum aceto in olla coques et inpones P 157 epithhn 

autoribus ^^ )er * rneil ^ a ^ llri1 0 ab initio achio auctore A Initio et om. 0 acho auctore O 

7 j. . vom***** corrupta esse ueri simde est: M adnotat in marq Initius et Achaius 

duo medici. editm*» ^ 4 \ ~ 

uum. O 158 mitte 0 159 myrtam A, mirta 0 
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•■’9 mirram et facies bullire cum aceto. deinde tollis et mittis farinam ordei et 
•*- galle et rursus facies bullire lento igne et inducis epithimam ad uentris 
fluxum et siringiain et cinontes. si mel aut uiscum cum inanthe con- 
ficis, et siringa et alia multa uulnera stringit. oua in aceto infusa, ut 
ipsas testas persoluant, cocta reassata dabis siue intrullata, acetum misces 
et dabis manducare. item dabis bibere siue in pulmentario misces om- 
»•>5 facium aut ros siriacum aut sucum eius et cocleas combustas cum omni 
suco quem liabent potui dato tunsas et cribellatas aut puluerem mali 
granati aut galle aut inirre aut seinen uue, mespile grana, coma, coclee 
combuste > IV, galle 1 II, piperis \ I puluere facto et siue pullum siue 
carnes caprinas aut leporinas in ipso puluere intinctas comedant aut 
»70 in calida aqua aut in uino dabis ex ipso puluere bibere. dia spermaton 
autem dabis cum suco arnoglosse aut suco poligoni aut intibi sucum; 
dabis bibere et portulace sucum aut arnoglosse et rubi immaturi. poma 
siccata stiptica in puluerem facta dantur: magnum est adiutorium. item 

159 cti om. A 0 faties A (ttaep.), faciens O bulire M 159—160 cum aceto . . . 

rursus facies bullire om. M 159 mittis corr. ex mittes O et galle A 0 , gallequeP 160 et 
rursus . . . epithimam] et lento igne iteruni permites feruere et utere P igni A epithifn 0 
item ante ad add. O 160—161 ad ... cinontes om. P 161 syringia A cynontes 

corr. ex synontes A si A M, item P, om. 0 mel aut om. O aut] et P cum] et P inanthe] 
inanch'e P, corr.. mel A, melle MO 161 —162 conticis M, confricis A, confringis 0 , 

confice P 1O2 et, om. A P siringa M, syringia A, siringia corr. ex sinringia 0 , 

siringias P aliis multis M post multa rasvra A item ante oua add. P infusa MO, 
infusas A, cocta P 162—163 ut teste soluantur P 163 persoluant corr. ex per- 

soluasit O cocta om. P reassata A M 0 , et postea assata P dabis . . . misces et] cum 
aceto uullato P siue O, aut siue A M intrullato A, interuallato M iniscis A 164 om- 
facium post item coltocat P iniscis A, mixtum comedere P omfacium 0 P, omfacion 
A M. 165 sucus A et] aut P, om. M coclee comlmste A 165—166 combustas . . . 
suco] cum omnibiis que hahcnt combustas P omni suco quem] omne suum (piod A M habet A 
166 dato AMO, dabis P tunsa et cribellata A, om. OP aut AM, et 0 , om. P 166—168 pu¬ 
luerem . . . combuste om. P 167 inyrte A, mirti 0 cornea 0 167—168 cocleas 

combustas M cmn omne suum jwst combuste add. AM 168 1IV] 1II A galle 1 11 ] 

aut gallarum pulueris 1 II P, om. A piper A O et piper P puluere facto et O, puluerem 
factum A, puluerem facis M, et in hoc puluere P et (ante siue) om. P 168—169 seu 

pul los seu carnem caprinam aut leporinam P 169 in ipso puluere om. P intinctum AM, 

intinctam P commedant A, comedatur O 170 in aqua calida P calda A O dabis . . . 

bibere] bibant (om. ex ipso puluere) P bibere om. A M 171 arnoglossi A suco» 

om. P polligonii M intube M, intibe P sucum (post intibi) om. P 172 et postea ante dabis 
add. P bibere om. P et, om. A 0 P portulace^ A sucum portulace P aut om. P 
arnoglossi A et a ] siue P, om. AO sucum post immaturi add. AM 173 sicca 0 , om. P 
in om. A M puluere AM facto M, redacta P dantur] si dentur P adiutorium est P 
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m spien nai’Ji et pini cortices in uino cocti siue in pulnerem redaeti fuerint, 
i- ma^muni €?8t adiutorium. spicam nnrdi in apozima et tiriacam reumatis- 
mum iieü^ris sanare credas. 


XXXII. de ilio. 

iliaea pessima est et raro euadunt de hac passione. colericus 
autem liuinor excitat flegma; ideo innascitur acrior dolor, propterea 
i'ofetidos ructus si habuerint, his mortale est et, si fimum et stercus 
uomuerint, est extremuin. liberantur autem, si aquam et oleum in uino 
coxeris et dabis bibere. statim panes calidos in uino accipiant. calidissimo. 
aspaltum cum oleo teris et dabis bibere. huic nihil fortius inuenimus, 
quia nodoss soluit et uentrem mouet. facies et hoc fisicum: incanta et 
185 dices septies : septem sorores sedebant in monte Caucaso. tres torque- 
bantur et ejuattuor retorquebantur. que torquebantur, niete sunt; que 
retorquebantur, uicere. 


XXXII. Ori! >as. Synops. IX, 16. 184—187 Similia ineantamenta apud H. Heim, 

KJt?oIvei.s. «lahrh. Suppl. XIX p. 496 s. 

1 73 —175 it« 5 in spica . . . adiutorium post credas (tiers. 176 ) colUtc. 0 174 cortex P 

cocttiiu A, cocta <> I > siue] aut P redacttim A, redactam O, red acta I* fuerit A, om. 

^ 175 adiutorium est P spica AM P apozimate M, aporzimate P tyriaca A, 

tiriaca P *75-176 uentris reiimatisimim P 177 de yleo O, de ilio de passione 

sic A. de iliaea passione M, om. P 178 hiliaca A et raro . . . passione om. M rari (> 

alitjuid pttst raro I* euadent A de hac passione om. P hac corr. ex hanc A 179 autein] 

natmpie P exitat I* fleginam A ideo] idcotpie M, et inde P nascitur A O, om. P dolor 

acrior P et jmst dolor add. OP 180 ructos A M, ructates P his om. OP inmortales 

sunt O 180—18 i fimum ... extremuin scripsi, fern um mouerit, est (suprascrips.) extremtim 

mirifice. et si stcrnis iioiuant A, fimum (fumum in marg.) uomuerint, est extremuin et si stercus 

uornant M, stercus uoinant 0 , fimum et stercu succinerint extremuin est P 181 autem 

om. AMO si om. O cura ante aquam add. 0 atpia A in uino M, in tino A, in uiuim O. 

cum uino P 182 coxeris AM, coque 0 , coqties P et om. M dabis AM P, da 0 statim 

et , et statim P panem calidum P in uino om. 0 calidissimo om. O 183 item ante 

asp. add. I asfaltum A teris et] tritum P huic] H P fort io rein A. 184 noda A, 

Kacon AI sohiit] sojiiin p uentrem om. M mouet] soluit et monit A 184—187 facies 

uicere om. O p 185—186 incantaque et dicis A de Phisicis li^aturis multa 

apud Ueteres scripta, sunt et iam propter fidei reverentiam omnino aholeta M rubr. in 
rnarg. 186 et /***/ sunt add . A 

uieenmt A 


187 retorquebantur M, torquebantur A uicere M, 


PhiL-hist. Ab/t. 1**1 Yr 4 
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•** XLV. ile (liabete. 

qumn alii dicunt renum esse causam, alii ydropem in amidam, 
«• •alii diarriam dicunt in uenis, alii diabetern ab eo quia cito pertransit 
<]iiiccjuicl bibitum fuerit; alii enim dipsacam uocant eo quod insatiabilis 
sitis nascitur bis et quicquid biberint, nullum refrigerium habent, quia, 
inox bibitum fuerit, statim per urinam redditur et sitis nimia persistit. 
ideo paralisis est renum sicut Yppocrates auctor ait. deinde sic sanabis. 
«ws magnuin adiutorium est in hac infirmitate, ut, mox biberint, uomicam 
procures et eruce sucuin bibant. et uomant; aquam frigidam bibant et 
uomant; continuo et stipticis sucis utantur et olera frigida et humecta 
accipiant et bibant alfitam et sucum ordei accipiant. nihil diureticum 
accipiant. et sudores prouocare necesse est ita ut caput foris habeant 
*"■> et reliquum corpus intus sudet. alfitam cum oleo roseo et cum aceto 

XLV. Oribas. »Synops. IX, 32. 189—192 conf. Galen. Opera Tom. VII pag. 81; 

VIII pag. 394 Kuclin. 194 Gonf. ilippocr. Op. cd. Littiv Tom. VII pag. 202 s. 

* 

188 de diauete A. de dinhite O. om. I* 189 quam AM, quem O, om. I* alii, 

. . . alii,] renum causam alii dicunt P reniiiin A alii, om. M ydropem in amidam scnp<i. 
mammiram et idropem A, gamnrream ydropem M, maiiimarimi et ydropem O, idropes uel 
mamiram P 190 alii diarriam dicunt in uenis om. P diariam (r suprascrips. man. 2) A 

dicunt om. A (> in uenis crtrr. px inuenios O diauete A. diabite O al> eo om. O P quia 
. . . Libitum fuerit. om. P 191 bibitum| debituni A (P) enim A M. uero (), om. P 

deipsaeam AM, dipsacam vorr. px de ipsatani O. dipsacon P uocant om. P insatiabilis A M, 
insanabilis OP 192 post bis add. P: quia cito pertransit quicquid debitum fuerit. 

biberint O P, bibcnt A. bibiint M habent] prestat P 193 ubi ante mox suprascrips. O 

mox A M O, max P bibitum fuerit statim om. P statim om. O redditur AMO, deducitur P 
sitis nimia persistit om. P 194 et ideo P renium A, reu P Yppocrates A, Hypp: M, 

ypocras (), ipocras P auctor om. P ait auctor O deinde sic sanabis om. P 195 in hac 

infirmitate um. P si jxtst adiutorium est ndd. P mox ut O P biberit A uomicam vorr. px 
momicam O 196 procurres P et aquam P iq 6—197 et uomant continuo et 

om. P 197 stipticos sucos A M, suc suc ( afterum pxtinx.) stiptic P utatur A humecta A O, 

humida M, sicca P 198 accipiant, AMO, manducent P bibant om. P alfita A 

siicus A, succos M ordei sucum P 198—199 nihil diureticum accipiant O, nullum 

assuinant diureticum P 199 accipiant] accipiens A. accipientes M sudorem OP tune 

post ita add. A M habeant A O. habest M. teneant P 200 Corpus reliquum P sudet 

intus O sudent A altila A cum aceto et oleo roseo vo/foc. P et, om. A 200—201 cum 

oleo ros. tualaxas et aceto volioc. O 
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*>imalax.as imponis in renes uei uentrem. timpana contegis et herbain 

caliclarem (?) et portulacam renibus illinis. linum uero conteris et dactilos 
et mirrarn et imponis in initio, si incisa fuerit; postea iuuat. postea 

utere potiionibus narcoticis. 

201 iuaia xiis M, inisce I* impone I* ad renes M P tiuijiana om, (.) P et conteris (), 
coin<*' r e P hei*f >/,m l hrm O, hf P 201—202 lierl>a caliclnrem A, caidarem M, calicidarem 
il i^xfüTr.) calefacito lalandare (lalandare estms.) P 202 purtulaca P renes P 

inrenihusO in I Inis A. Ul ine P lininm M 202—204 liniini ... narcotieis ovi. P 202 etj 

um. \ 0 dactnlos A 203 inyrram M, iiiurta A, myrtiiin O mies uel uentrem post in 

a ,M. \ s i] sine A < ^ 204 unreutieis M. nareotinis A, utililms O. 

Zu herzlichem Danke haben mich Hr. Prof. I. Mewaldt für Lesen der 
Korrekturbogen und Hr. Prof. Vollmer für Beihilfe bei der Herstellung 
der im Anhan/tf mitgeteilten Texte verpachtet. 
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Wie der Mensch, so durchlebt auch jeder Zweig der Wissenschaft Kind¬ 
heit und Jugend. Die Sinologie nun steht noch in ihren ersten Anfängen. 
Zwar geben uns Männer wie Biot, Julien, Pauthier, Remusat, Legge, 
Faber, Schott, auch einige noch lebende, in einer Reihe von Meister¬ 
werken ein Vorbild, wie auf diesem Gebiet zu arbeiten sei, und ihre Gram¬ 
matiken und Wörterbücher haben uns den Weg zu weiterer Erforschung 
der ostasiatischen Kulturwelt wesentlich geebnet. Trotzdem ist nicht zu 
zu leugnen, cla .13 wir heute, was die Kenntnis dieser Kultur anbelangt, 
noch in den Kinderschuhen stecken. 

Für dieses Stadium ist eine gewisse Frühklugheit charakteristisch. 
Zahlreich sind die Schriftsteller, welche meinen, chinesische Kultur ahnend 
und fühlend verstehen zu können, ohne ein eingehendes Studium der Lite¬ 
ratur, in der diese uns vom grauen Altertum her durch alle Zeiten über¬ 
liefert worden ist. Unaufhörlich erscheinen Artikel in Zeitungen und Zeit¬ 
schriften und sogar Bücher, welche die Leserwelt mit falschen Vorstellungen 
erfüllen und so ein Halbwissen zeitigen, das um so gefährlicher ist, als 
es sich den Schein wirklichen Wissens gibt und dadurch eingehende For¬ 
schung überflüssig erscheinen lassen möchte. Solche aus Oberflächlichkeit 
und Eitelkeit entspringende Schreibwut ist ein Zeichen unsres Zeitgeistes, 
das wir mit Gelassenheit hinnehmen müssen. Nur die wissenschaftlich 
betriebene Sinologie, die ernsthaft an der Erforschung der chinesischen 

Quellen arbeitet, kann ihr entgegen wirken, und diese zu fordern, ist Kultur¬ 
pflicht. 

Gerade solche Sinologie ist seither nur wenig gepflegt worden; sie 
hat stets gekr&nkelt. Diese Tatsache wird in gewissem Maße daraus ver¬ 
ständlich, daß ein derartiges Studium bisher denen, die sich ihm gern 
gewidmet hätten, nur ausnahmsweise Aussicht auf Lebensunterhalt bot. 
Ein anderer Grund ist in der Ausbildungsmethode zu suchen: wohlgemut 
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und voll Hoffnung nahm inan den Spaten zur Hand, um der Sinologie 
Halm zu brechen, indem man an einigen Universitäten, auch in Berlin, 
Gelegenheit zur Erlernung der Schriftsprache, als unentbehrlichem Mittel 
zur Erforschung der Literatur, schuf. Der nächste Schritt aber, die mit 
Sprachkenntnis Ausgerüsteten sogleich in das vor ihnen liegende Forschungs¬ 
feld der Literaturschätzc einzufuhren, unterblieb. Chinesische Sprachkennt- 
nisse wurden wohl mit Fleiß und Nutzen für die praktischen Zwecke der 
Konsulats- und Legationsbeamten angewendet; auch sind auf ihrer Grund¬ 
lage brauchbare Grammatiken und Wörterbücher geschaffen worden, aber die 
Erfüllung ihrer in der Erschließung der Kulturwelt liegenden wissenschaft¬ 
lichen Hauptaufgabe haben sie kaum gefördert. Diesen toten Punkt ver¬ 
mochten nur sehr wenige Sinologen aus eigner Kraft zu überwinden. 
Allzusehr betrachtete man Sprachkenntnis als Sinologie an sich, die doch 
nur ein unentbehrliches Mittel zu höherem Zw T eck darstellt. 


Die Berliner Universität versucht jetzt, diesem Übelstande abzuhelfen. 
Das da neugegründete Sinologische Seminar soll Gelegenheit geben, die am 
Seminar für Orientalische Sprachen oder anderweitig erworbenen Kenntnisse 
der chinesischen Schriftsprache zu vertiefen und zur Erforschung chine¬ 
sischer Kultur anzuwenden. Diese Übungsstätte soll Adepten jeden Alters, 
auch solche, die sich in der Sinologie schon ihre Sporen verdient haben, 
zu wissenschaftlicher Arbeit vereinen und ihnen das nötige Material für 
ihre Studien zur Verfügung stellen. Natürlich wird das Gedeihen dieser 
Anstalt, wie das der Sinologie selbst, davon abhängen, wie diese Wissen¬ 
schaft diejenigen, die sich ihr als Lebenszweck widmen, ernähren kann. 
Ebenso wird aber ihre Lebensfähigkeit bedingt sein durch die Weise, 
w r ie sie ihre Aufgaben auffassen und zu lösen versuchen w r ird. Eine daselbst 
zu befolgende Arbeitsmethode ist noch nicht aufgestellt worden, doch er¬ 
scheint ein Entwurf dazu jetzt geboten, da die Errichtung ähnlicher Seminare 
an andern Universitäten zu erhoffen ist. Hierbei muß es sich in erster 


Linie um die Frage handeln, wüe eine chinesische Bibliothek einzurichten 
sei, damit aus ihrer Benutzung möglichste Förderung der allgemeinen Wissen¬ 
schaft erwachse. Auch wird jede Anleitung, wolche die planmäßige An¬ 
sammlung chinesischer Bücher erleichtert, stärker zur Gründung sinologischer 
Fachbibliotheken anregen. 

Wissenschaftliche Erforschung der chinesischen Kultur ist gleichbe¬ 
deutend mit Erforschung der chinesischen Literatur. Diese Literatur ist 
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also das eigentliche Arbeitsfeld für jedes sinologisehe Seminar. Selbstver¬ 
ständlich können daneben auch Gegenstände der Ethnographie sowie Er¬ 
zeugnisse von Kunst und Gewerbe zur Vermehrung der Kenntnisse und 
Förderung des Verständnisses fiir ostasiatische Kultur erheblich beitragen, 
und das Seminar wird solche Realien zur Bearbeitung heranziehen müssen. 
Da es jedoch die spezielle Aufgabe der ethnographischen Museen ist, solches 
Material den Studierenden zur Verfügung zu stellen, so kann die Literatur 
das Hauptfeld des Seminars bleiben. 

Die Kultur, deren Ursprung, Entwicklung und jetzigen Zustand nur 
die chinesische Literatur zu beleuchten imstande ist, ruht auf den Grund¬ 
lagen des grauen Altertums und ist auf ihnen im Laufe der Zeiten durch 
ununterbrochene menschliche Geistesarbeit erbaut. Beim Aufbau wurde mit 
größter Sorgfalt, ohne irgendwelche Kleinigkeit zu vernachlässigen, alles ver¬ 
wendet, was der Nachwelt in den sogenannten klassischen Schriften und 
andern aus dem Altertum überliefert war; denn stets wollte man den Geist der 
heiligen Vorfahren auf jedes neue Geschlecht übertragen und so sein Fort¬ 
bestehen in Ewigkeit sichern. Jeden Bestandteil der Gedanken und Worte, 
Schöpfungen und Stiftungen dieser heiligen Zeit ehrfurchtsvoll in Sitte und 
Brauch, Religion, Riten und Zeremonien, Staatsverfassung und Gesetz, Lehre 
und Ethik festzulegen, war von jeher Grundprinzip chinesischen Seelenlebens, 
und zu diesem hohen Zwecke waren Schrift und Literatur das Mittel. Die 
schreibende Gelehrtenwelt hat bei der Bearbeitung ihres Wissensgebietes 
immer die klassisch-historische Methode befolgt, bei ihren Erörterungen 
den Elementen des vielverzweigten Seelenlebens möglichst weit zurück in 
die Vergangenheit nachzuspüren und so ihren Wert als Erbgut der Ahnen 
und demzufolge die Notwendigkeit ihrer Aufrechterhaltung und Fortent¬ 
wicklung zu erweisen. 

Diese Gelehrtenwelt hat es sich wohl nie träumen lassen, daß sie 
damit der später entstellenden abendländischen Sinologie ihre natürliche 
Arbeitsmethode vorzeichnete. Diese muß, wie die chinesische selbst, ar¬ 
chäologisch und historisch sein, wenn anders sie die chinesische Kultur 
in ihrem Bau und Wachstum je ordentlich ergründen will. Aber noch viel 
mehr: die Gelehrten Chinas haben uns auch die Mittel geliefert, die uns 
das Eindringen ins ostasiatische Wissensgebiet ohne Umschweife ermöglichen 
und erleichtern. Das Bestreben, den Stoff dem eignen Volk zu archäolo¬ 
gischer Durchforschung und historischem Studium zugänglich zu machen, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



6 


de Groot: 


führte notwendig zu systematischer Einteilung, die eine ordentliche Sichtung 
und methodische Bearbeitung gestattete. Zu diesem Zweck schuf man in 
stets wachsender Zahl Abteilungen und Unterabteilungen, in welche die 
darauf bezüglichen Literaturauszüge, dem Grundprinzip getreu, chronologisch 
eingeordnet wurden. Mit andern Worten, ihre geschriebene Wissenschaft 
haben die Chinesen großenteils in eine enzyklopädische Form umgegossen, 
und China ist als das eigentliche Geburtsland der Enzyklopädie anzusehen. 
Dieser hervorragende Zug im Kulturbilde Chinas ist auch deswegen be¬ 
merkenswert, weil ihm die Rettung einer großen Menge von Schriften vor 
dem Untergange im Meere der Vergessenheit zu danken ist. 


§ *. 

Die Enzyklopädie. 

Offenbar hat sicli in China die Enzyklopädie aus dem Glossar ent¬ 
wickelt. Zu alphabetischer Anordnung, wie bei uns für Glossare üblich, 
konnte es in China nicht kommen, da hierzu die eigentümliche Bilderschrift 
ungeeignet ist. Eine Anordnung nach der Bedeutung, also in Klassen, lag 
zuerst nahe. Wir treffen diese in der Tat im ältesten Glossar, welches 
China und die ganze Welt überhaupt aufzuweisen hat, im R ya das 

angeblich schon lange vor dem Beginn unserer Zeitrechnung in den Händen 
der konfuzianischen Gelehrten war. Es teilt die Wörter in Rubriken ein, wie 
Verwandtschaft, Gebäude, Ilimmel, Erde, Berge, Wasser, Pflanzen, Insekten, 
Fische, Vögel, Säugetiere, Haustiere. Aber bereits in der zweiten Hälfte 
des i. Jahrhunderts n. Chr. wurde ein Versuch gemacht, die Schriftzeichen 
nach ihren Formen und Bestandteilen glossarisch anzuordnen, was also dem 
Prinzip einer alphabetischen Anordnung gewissermaßen entspricht. So ent¬ 
stand das Schwoh wen kiai t$' fbis heute das wertvollste Wörter¬ 
buch für altchinesische Literatur, dem die späteren Systeme der Anordnung 
nach sogenannten Wurzelzeichen ihr Entstehen verdanken (s. S. 43). Die 
Trennung des Glossars von der Enzyklopädie vollzog sich also schon früh¬ 
zeitig, und zwar in dem überaus wichtigen Zeitalter der Han-Dynastie, als 
der systematische Aufbau des Chinesenreiches nach dem Muster der Staaten 
der Altzeit erfolgte und zur Darstellung dieses Musters die alte Literatur 
wiederhergestellt werden mußte, soweit dies nach dem Vernichtungsversuch, 
den Schi-h wang, der»Erste Kaiser« (s. S. 12), gegen sie unternommen hatte, noch 
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möglich war. Aus diesem wichtigsten Zeitabschnitt im Entwicklungsgänge 
der chinesischen Kultur ist uns noch ein enzyklopädisches, angeblich gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts verfaßtes Wörterbuch erhalten, das Schihming 
oder die »Erklärung von Ausdrücken«. Hierin tritt die Entwicklung 
des Glossars in der Richtung der Enzyklopädie deutlich hervor durch die 
Hinzufugung einer erheblichen Anzahl neuer Rubriken, über Wege, geo¬ 
graphische Namen, Körperteile, Nahrungsmittel, Seidenstoffe, Kopfschmuck, 
Kleider, Bettzeug, Schreibgerät, Schriftstücke, Literatur, Werkzeuge, Waffen, 
Wagen, Schiffe, Krankheiten, Trauer u. a. m. 

In den Geschichtswerken der chinesischen Dynastien sind Angaben 
enthalten, aus denen wir auf eine rasche Entwicklung der Enzyklopädie in 
den ersten Jahrhunderten unserer christlichen Zeitrechnung schließen können. 
Von Wen-ti dem zweiten Kaiser (220—227) der Wei-Dynastie, wird 

berichtet, daß er »schon von Jugend auf Literaturstudien liebte und die Ab¬ 
fassung von Schriften sich zur Aufgabe machte. Er selbst veröffentlichte 
beinahe 100 Kapitel eigner Arbeit. Auch befahl er den Literaten, die Schrif¬ 
ten über die klassischen Bücher zu sammeln und in Kategorien zu ordnen. 
So entstanden im ganzen über 1000 Kapitel. Das Werk trug den Namen 
‘Die kaiserlichen Auspizien 5 « 1 . Mit der Ausführung dieser Arbeit wurde 
besonders der Staatsmann Wang Siang betraut, welcher das Werk 

im ersten Jahre der Periode Yen-khang (d. i. 220) begann und einige Jahre 
später vollendete. Es umfaßte über 40 Abteilungen mit über 8 Millionen 
Schriftzeichen 2 . 

Eine enzyklopädische Bearbeitung der klassischen Bücher ließ auch 
T‘ai Tsu (386—409), der Gründer der Nördlichen Wei-Dynastie, aus- 

fuhren. Im Jahre 401 »rief er Gelehrte und Literaten zusammen. Diese ver¬ 
glichen die Schriftzeichen aller klassischen Bücher und ordneten sie nach 
ihren Bedeutungen in Kategorien; im ganzen wurden über 40000 Zeichen 
auf diese Weise behandelt. Das Werk erhielt den Namen ‘Klassisches Buch 
aller Schriftzeichen 1 « 3 . 


■ a sis 0 xffiMts« 

ÄSSd.üSKMfi^äo JlfföÜSo WiiUeU Käfe. 111 

1 Wei tscht\ Kap. 23, Bl. 9. 

■ SStM. ABS 05*» StB 

schu ||S Kap. 1, Bl. 19. 
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Diese Erzeugnisse damaliger Gelehrtenarbeit sind leider nicht mehr er- 
halten, ebensowenig, soweit uns bekannt, alle übrigen enzyklopädischen 
Werke bis zum 7. Jahrhundert. Doch erwähnt das S’-k'u ts'üen sehu tsung - 
muh t'i yao (s. S. 48) »das Wichtigste aus dem Kataloge aller Bücher in den 
vierBibliotheken« des letzten Kaiserhauses, eine dort vorhandene Enzyklopädie, 
welche den Titel Pch-t'ang srhu tsch'ao ’^f »Schriften aus dem nörd¬ 

lichen Saale (des Archiv es)« trägt und dem großen Staatsmann Yü Sclii- 
nan fit j$J l , der um 638 im Alter von 80 Jahren starb, zugeschrieben 
wird. In 160 Kapiteln werden nicht weniger als 800 Gegenstände oder 
Themata behandelt. Ferner wird eine I~wrn lui tsii »enzyklopä¬ 

dische Sammlung trefflicher Schriften«, in 100 Kapiteln, erwähnt, die der 
Staatsmann Ngow-yang Siün ^ [>^ Inj “ mit einem Ausschuß von Gelehrten 
auf Grund kaiserlichen Erlasses von 624 verfaßte. Es wäre viel wert, diese 
noch erhaltenen Schätze der frühen Literatur Chinas aufzufinden. 

Seitdem waren enzyklopädische Schriften in hoher Blüte. Der Höhe¬ 
punkt wurde erreicht in dem weltbekannten Werk Ku-kin Cu-schu tsih tscKing 
*j^f ^ [ft] »vollständige Sammlung von Schriften der Vergangenheit 

und Gegemvart«, dessen Kompilation Kaiser Sching Tsu (K'ang-lii), der 
größte Gönner der Gelehrsamkeit, anordnete und die 1725 unter seinem 
Nachfolger abgeschlossen wurde. Es ist dies das umfangreichste Werk, 
das die Menschheit je gesehen hat und vielleicht je sehen wird. Die Auf¬ 
gabe, das Wissensgebiet Chinas planmäßig in seinem ganzen Umfange an¬ 
zuordnen und nach allen Richtungen zugänglich zu machen, ist durch dieses 
Titanenbuch mit erstaunlichem Erfolge gelöst. Natürlich konnte es nur 
kaiserlichem Willen und Schutze seine Entstehung verdanken, und es bildet 
eines der hervorragendsten Beispiele dafür, welche großartige Leistungen 
menschlichen Geistes und Fleißes Autokratengewalt durch bloße Willens¬ 
kundgebung ins Leben rufen kann. Die Geschichte dieses Werkes ist schon 
ausführlich dargestellt worden 3 ; auch hat Lionel Giles eine Übersetzung 
des acht Bände umfassenden Inhaltsverzeichnisses geliefert, leider aber bloß 


1 Kino Biographie dieses Mannes steht Kiu t'ang schu 






• Alte Bücher der 



»Neue Bücher der T'ang-Dynastie-, 


Fang-Dynastie-, Kap. 72; auch Sin t any schu 
Kap. 102. 

* Biographie: Alte Bücher, Kap. 189, und Neue Bücher, Kap. 198. 

3 Durch Mayers im China Keview VI, 8.218, und Lionel Giles in seiner Über¬ 
setzung des Inhaltsverzeichnisses. 
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in alphabetischer Anordnung und ohne genügende Ausführlichkeit in hezug 
auf die Unterabteilungen dieses Riesenbuches. Natürlich ist diese uner¬ 
meßliche Anhäufung wissenschaftlichen Materials für die Sinologie von der 
allergrößten Bedeutung. Bei dem Bestreben, das chinesische Wissensgebiet 
zu durchforschen, kann es ihr schlechthin als Haupt Werkzeug dienen. 

Wie ein Pionier, der in unbekanntes Land eindringen will, zunächst 
die von den Bewohnern ausgetretenen Pfade wandeln muß, so soll auch, 
wer den Riesenbau chinesischer Kultur erforschen will, die Zugänge be¬ 
nutzen, welche die einheimische Gelehrtenwelt zu eignem Gebrauche ge¬ 
schaffen hat. Dies sind die 32 Abschnitte, Tu ; n i&, des T'u-schu tsih tsetiiny, 
deren erschöpfende Einteilung in 6109 Pu ^ es ermöglicht, bis in die 
entferntesten Ecken und tiefsten Falten der Literatur einzudringen. Denn 
jedes Pu vertritt einen Einzelgegenstand und stellt eine inhaltlich bezeich- 
nete Fundgrube dar, worin das Material in chronologisch angeordneten 
Zitatenreihen mit großer Sorgfalt zusammengebracht ist. Gäbe es dieses 
Werk nicht, so daß die Sinologen genötigt wären, das Material, dessen sie 
zu ihren Studien bedürfen, selbst erst aus der ungeheuren Masse der Literatur 
zusammenzusuchen, so würden sie wohl nur wenig Zweckdienliches auf¬ 
finden und meist die Arbeit, wie ein Suchen von Nadeln im Heu, als allzu 
zeitraubend und nahezu erfolglos aufgeben müssen. Im T'u-schu tsih tsch'ing 
finden sie nun aber das für die archäologische und historische Bearbeitung 
jedes beliebigen Themas nötige Material fertig vor. Nach Belieben kann 
hier jeder aus den Tausenden von Pu seine Auswahl treffen, die Daten 
und Fakten des Vorgefundenen Stoffes mit Sprachkenntnis bearbeiten und 
die Ergebnisse der Wissenschaft vorlegen. 

Bei dieser Arbeit soll man aber kritisch, eklektisch zu Werke gehen. 
Denn es braucht kaum gesagt zu werden, daß nicht alles, was die chine¬ 
sische Literatur bietet, Wert für unsere Wissenschaft hat. Vor allen Dingen 
ist ein richtiges Verständnis des Materials anzustreben, wofür wieder eine 
ausreichende Beherrschung der Schriftsprache Voraussetzung ist. Die Lie¬ 
ferung genauer Textübersetzungen soll die Regel bilden, Paraphrasierung 
oder Erwähnung des Textinhaltes nur in zweiter Linie angewandt werden. 
Jede Arbeit soll von vornherein gut ausgefuhrt werden, damit die Wissenschaft 
sie als völlig zuverlässiges Baumaterial annehmen und weiter verarbeiten kann. 
Besser ist es, gar nichts zu liefern als schlechtes Material, das nur Kraft¬ 
verschwendung bedeutet und die Fortentwicklung der Wissenschaft hemmt. 

Pfül.-hisL Abh. 1913 . Nr. 5 . 2 
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Diese Forderung gewissenhafter Genauigkeit verpfliclitet den Sinologen, 
die vom T'u-schu tsih tsch'ing angezogenen Zitate mit den Quellen, denen 
sie entnommen sind, zu vergleichen. Bei solcher Prüfung werden Druck¬ 
fehler leicht entdeckt und unwirksam gemacht, die Zitate, die man hier 
im Zusammenhänge mit dem Vorangehenden und Folgenden liest, besser 
verstanden, Erläuterungen und Anmerkungen, die in den Text eingeschaltet, 
aber vom Tu-schu tsih tsch'ing nicht mit übernommen sind, als wichtige Er¬ 
gänzungen des Textinhaltes ausgenutzt. Die Notwendigkeit solchen Ver¬ 
fahrens zeigt sich besonders, wo es sich um klassische oder andere sehr 
alte Texte handelt, denn diese lassen sicli ohne das Studium der Notizen, 
mit denen chinesische Gelehrte aller Zeiten sie versehen und durch woben 
haben, kaum verstehen. 

Kurzum, es ist die erste Aufgabe des Sinologen, unter der zuver¬ 
lässigen Führung des T'u-schu tsih tsch'ing monographisch zu arbeiten, d. h. 
unsere abendländische Wissenschaft zu bereichern durch Abhandlungen 
über Themata, die dem chinesischen Literaturgebiet entlehnt sind. Nicht 
allein aber soll er das Quellenmaterial, wie es in den chinesischen Büchern 
vorliegt, übersetzen und wiedergeben, sondern es vielmehr methodisch ver¬ 
arbeiten und den Anforderungen unsrer Wissenschaft entsprechend an 
unsern eignen Auffassungen messen. Nie aber darf der Grundsatz aus 
dem Auge gelassen werden, daß der Mensch in Ostasien zu allen Zeiten 
seiner kulturellen Entwicklung bestrebt war, das Heute systematisch in 
den Grundformen der grauen Vergangenheit festzulegen, und daß deshalb 
ein richtiges Verständnis dieser Kultur nur zu erwerben ist durch ein 
Studium ihrer ältesten Form und ihres weiteren Entwicklungsganges. 

Aus dem Gesagten geht von selbst hervor, wie in einem sinologischen 
Seminar und an jeder Universität, die sich die Pflege der Sinologie zur 
Aufgabe macht, ja auch für das Studierzimmer des Gelehrten eine chine¬ 
sische Fachbibliothek aufzubauen sei. Den Kern muß ein Exemplar des 
T'u-schu tsih tsch'ing bilden; um dieses sollen sich andere Werke gruppieren, 
und zwar in erster Linie diejenigen, welche die chinesischen Gelehrten bei 
der Zusammenstellung des Riesenwerkes exzerpierend benutzten und damit 
als zuverlässige und gehaltvolle Quellen anerkannten. Diese Bücher sind 
systematisch zu sammeln. Wer in China ohne Methode kauft und alles 
für wertvoll erachtet, was gedruckt ist, wird sehr viel wissenschaftlich 
Unbrauchbares Zusammentragen. Unerfahrene Sammler haben die öffent- 
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liehen Bibliotheken in Europa und Amerika schon genügend mit minder¬ 
wertigen und sogar nicht einmal vollständigen Büchern belastet, obschon 
es dankbar anerkannt werden muß, daß damit auch viel Wertvolles und 
Seltenes erworben ist. 

Die Aufgabe, gute sinologische Bibliotheken zu gründen, wird durch 
den Umstand nicht erleichtert, daß chinesische Bücher fast ausschließlich 
in China selbst käuflich und auch dort meist nur mühsam zu erlangen 
sind. Allgemein erhältlich sind in China nur die klassischen Schriften, 
und zwar Ausgaben, die massenhaft und wohlfeil auf schlechtem Papier 
gedruckt wurden zum Gebrauch für die zahllosen Studenten, welche die 
bisherigen Staatsprüfungen ablegen und damit Gelehrtentitel und Staats¬ 
ämter erwerben wollten. Werke, die außerhalb dieses engbegrenzten Stu¬ 
dienkreises liegen, kann man nur wie seltenes Porzellan, Bronze oder 
Malereien auftreiben, denn es gibt in China noch keine wohlorganisierte 
Buchhandlung, die auf Wunsch der Kundschaft Bücher aus den verschie¬ 
denen Verlagsanstalten und Geschäften bezieht. Nur in der Fremden¬ 
niederlassung von Schanghai wohnen einige Buchhändler, die nach aus¬ 
ländischem Muster den Kunden bescheidene Kataloge zugehen lassen und 
solche auf Verlangen auch ins Ausland versenden. 

§ 2 - 

Die klassischen Bücher. 

Neben dem Tu-schu Isih tsch' ing gebührt den klassischen Schriften die 
erste Stelle in jeder sinologischen Bibliothek. 

Ein einheitliches chinesisches Reich ist erst durch Schi-hwang (s. S. 6), 
den großen Eroberer, der sich die vielen Kleinstaaten unterwarf, begründet 
worden. Aber schon unter dem Sohn und Nachfolger dieses »Ersten 
Kaisers« zerfiel es wieder. Aus einer blutigen Zeit von Krieg und Wirren 
erhob sich dann das Kaiserreich der Han-Dynastie, welche die Grund¬ 
gestalt Chinas für alle späteren Zeiten fest bestimmte, indem sie die Orga¬ 
nisation des großen Staates durchfuhrte, zu der Schi-hwang nur hatte die 
Grundlagen liefern können. Nur auf der Basis der alteingewurzelten Ehr¬ 
furcht gegen die Ahnen und ihre heiligen Lehren und Stiftungen konnte 
eine solche feste Organisation geschaffen werden, denn eine andere Richt¬ 
schnur hat es weder damals noch später je gegeben Zu dem großen Zwecke 

2 » 
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wurde alles, was auf die Taten und Lehren der Alten Licht zu werfen ge¬ 
eignet war, herangezogen; was an Schriften den Flammen entgangen war, 
mit denen Schi-hwang sie vernichten wollte, und was davon die Gelehrten 
in ihrem Gedächtnis aufbewahrt hatten, wurde gesucht, gesammelt, ge¬ 
ordnet, studiert und erläutert, so daß durch die Sorgfalt der Gelehrten eine 
klassische Literatur erstand, die von selbst die Bedeutung eines Fundaments 
für Staatsverfassung, Staatszereinoniell, Staatsreligion und Ethik gewann. 
Da diese Schriften angeblich von Konfuzius und seiner Schule herröhren, ist 
das darauf erbaute Kultursystem immer das konfuzianische genannt worden. 

Schon während der Sammlung der klassischen Bücher in der Han- 
Zeit wurden Kommentare dazu geschrieben, und seitdem hat jedes Jahr¬ 
hundert neue erläuternde Werke gebracht. Kein Ast des Literaturbaumes 
ist so üppig gewachsen wie der der klassischen Schriften, und dies konnte 
auch kaum anders sein, da diese heiligen Bücher von Anfang an stets als 
die Grundmauern des Kulturgebäudes galten und als die einzigen zulässigen 
Bausteine angesehen wurden. Das T'u-sehu tsih tsch'ing , dessen Texte das 
gesamte Kulturgebiet umfassen, geht daher bei der Behandlung jedes Themas 
von den klassischen Quellen aus. 

In jeder sinologischen Bibliothek die Literatur aller Jahrhunderte über 
die klassischen Schriften anzusammeln, wäre übertrieben. Nur Bibliotheken 
ersten Ranges, wie die hiesige königliche, können sich solchen Luxus er¬ 
lauben und sollten es sogar im Hinblick auf die wahrscheinlichen An¬ 
forderungen der Zukunft. Aber wenigstens eine gut kommentierte Ausgabe, 
welche die chinesische Gelehrtenwelt selbst als maßgebend anerkennt, darf 
nirgends fehlen. Hierfür sind vor allem, als den sinologischen Bedürfnissen 
ohne Zweifel am besten entsprechend, jene Praclitausgaben zu empfehlen, 
welche die Kaiser Sching Tsu (K'ang-hi), Schi Tsung (Yung-tsching) und 
Kao Tsung (K'ien-lung) durch Ausschüsse zahlreicher Gelehrten anfertigen 
ließen. Sie fuhren die nachstehenden Titel: 

1. Schu-king isc/iwen schwoh wei tswan »das klassische 

Buch der Geschichte mit systematischer Kompilation von überlieferten Kom¬ 
mentaren«. 

2. Schi-king tscKwen schwoh wei tsuxin ^ ^, * das klassische 

Buch der Lieder mit usw. (wie oben)«. 

3. Tscfi un-t$*iu tscfi wen schwoh wei tswan ^ ^^Annalen 
mit usw. (wie oben)«. 
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4. Tschow-yih tscheh tschung m%Vr<¥. »das Yih der Tschow-Zeit, 
kritisch bearbeitet«. 

5. Tschow-kwan i schu ^ , »das Beamtenwesen der Tschow- 

Dynastie, mit Auseinandersetzungen«. 

6. Iliischu »Regeln für das Benehmen, Riten und Bräuche, 

m it Auseinandersetzungen «. 

7. Li ki i schu »Schriften über die Riten und Brauche, 

mit Auseinandersetzungen«. 

Offenbar bietet diese stattliche Reihe umfangreicher Werke das Glän¬ 
zendste, was die Gelehrsamkeit des Chinesenvolkes im Laufe der Jahr¬ 
hunderte auf dem klassischen Gebiet geleistet hat. Fast jeder Satz wird 
mit Zitaten aus den Schriften der besten Gelehrten, voran denen des be¬ 
rühmten Tsching Hüen oder Tsching K'ang-tsch'ing ( I2 7 

bis 200), von allen Seiten beleuchtet. Wertvoll und lehrreich sind auch 
die »Entscheidungen« (|||), welche die Bearbeiter selbst hinzufügten; war 
es doch der ausgesprochene Zweck dieser Ausgaben, jede Uneinigkeit auf 
diesem Gebiet fernerhin durch den Ausspruch einer kaiserlichen Instanz 
für immer auszuschließen. Empfehlen möchte ich den schönen Nachdruck 
dieser Werke, den der Tsch'ung-wen-Verlag in Hupeh (SM 
in Umlauf gebracht hat. 

Wo es wünschenswert erscheint, dieser Sammlung noch weitere klas¬ 
sische Schriften anzureihen, sei das Tung-tschi fang king kiai Wt* 

»die klassischen Bücher mit Erklärungen aus dem T'ung-tschi-Saal«, emp¬ 
fohlen, ein großes Sammelwerk von 142 Einzelbüchern aus der T'ang-, 
Sung-, Yuön- und Ming-Dynastie, also aus der Zeit vom 7. bis zum 
17. Jahrhundert, das unter der jetzigen Dynastie erschienen ist. Eine 
höchst vortreffliche Sammlung bilden daneben die Schih san king tschu schu 

»dreizehn klassischen Bücher mit Kommentaren und Aus¬ 
einandersetzungen«, worunter sich auch das Hiao king oder »klas¬ 

sische Buch der Ehrfurcht für die Eltern« und das auf S. 6 erwähnte 
Glossar R ya befindet. Die Ausgabe wurde 1815 durch die offizielle Druckerei 
in Nan-tsch'ang übernommen, unter dem Schutze des Gouverneurs der Provinz 
Kiangsi, Yuen Yuön $FqJC- 

Bei der Erforschung der im klassischen Boden wurzelnden chinesischen 
Kultur werden dem Sinologen natürlich die bereits vorhandenen Über¬ 
setzungen klassischer Bücher wertvolle Dienste leisten und kostbare Zeit 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


14 


de Groot: 


ersparen können. Sie müssen daher in jeder sinologischen Bibliothek zur 
Verfügung stehen. Die vortrefflichen englischen Übersetzungen von Legge 
und einige französische von Couvreur haben alle früheren Übersetzungen 
in Schatten gestellt und entbehrlich gemacht. Keineswegs aber darf man 
annehmen, daß das Vorhandensein solcher guten Übersetzungen die An¬ 
schaffung der Urtexte unnötig mache, denn, wie jedes Menschen werk, sind 
sie nicht vollkommen und können bei der schweren Aufgabe, die alte Zeit 
und die Gegenwart ( hinas dem Verständnis zu erschließen, nicht das letzte 
Wort beanspruchen. Der Sinologe darf in seiner Fachbibliothek nie auf 
Übersetzungen allein angewiesen sein und wird bei allen Studien, die ihn 
auf das Altertum zurüekführen, stets zu den Originaltexten greifen müssen. 


Geschichtswerke. 

Zum Aufbau des T'u-schu tsih tsch'ing haben ferner die Geschichtswerke 
der verschiedenen Dynastien Chinas das Hauptmaterial geliefert. Ihnen 
kommt daher in der sinologischen Fachbibliothek neben den klassischen 
Schriften der nächste Platz zu. 

Nicht nur zu monographischer Arbeit, für die das T'u-schu tsih tsch'ing 
das zu verarbeitende Material an die Hand gibt, sollen diese Geschichts¬ 
bücher benutzt werden; aus ihnen hat der Sinologe auch die politische 
Geschichte Chinas darzustellen. Wer dieser unabsehbaren Aufgabe seine 
Kräfte widmen will, muß gewarnt werden, sie nicht auf Versuche zu ver¬ 
geuden, einen Abriß der gesamten politischen Vergangenheit dieser Kultur¬ 
welt zu liefern, die ganz Ostasien und zwei Jahrtausende umfaßt. Dieses Be¬ 
streben hat bisher nur mangelhafte Bücher gezeitigt, an denen die Wissen¬ 
schaft wenig Freude und Nutzen hat. Dem Vorteil des kurzen Überblicks, 
den solche Arbeiten bieten, steht der Nachteil gegenüber, daß sie aus un¬ 
genügenden oder mangelhaft erörterten Daten nur ein oberflächliches Ma¬ 
terial beibringen können, das für die eingehende Geschichtsforschung nicht 
verwendbar ist. Der Sinologe hat hier anders zu verfahren: er wähle sich 
einen begrenzten Zeitraum aus, gehe allen hierfür einschlägigen Quellen auf 
den Grund und verarbeite das aus ihnen gewonnene erschöpfende Material 
zu einer Darstellung von bleibendem Wert. 
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Als maßgebende Monumente der ostasiatischen Geschichtschreibung 
stehen die 24 Geschichtswerke der Dynastien Chinas (ZL “f“ [ 5 J jfj) obenan. 
Der Zeitraum der Herrschaft des letzten Kaiserhauses ist in ihnen nicht 
mit behandelt, denn nach alter Sitte wird die Geschichte einer Dynastie 
immer erst nach ihrem Untergang von der folgenden zusammengesetzt und 
veröffentlicht. 

Diese umfangreichen Historien bieten keineswegs, was wir selbst unter 
Geschichtschreibung im wissenschaftlichen Sinne verstehen. Ihr reiches Ma¬ 
terial aus allen Zeiten geben sie in chronologischen Übersichten über die 
wichtigen Ereignisse der Kaiserregierungen, in besonderen Kapiteln über 
Staatsreligion, offizielle Riten, Musik, Astrologie, Naturerscheinungen, po¬ 
litische Geographie, Reichsverwaltung, Steuerwesen, Literatur usw., denen 
sich lange Reihen von Biographien von Kaiserinnen, Prinzen, Ministern, 
Heerführern, Gelehrten, tugendhaften Männern und Frauen, sowie wertvolle 
Nachrichten über Fremdvölker anschließen. Wie soll nun die Sinologie 
diesen unerschöpflichen Inhalt richtig und methodisch verarbeiten? 

Die Annahme liegt sehr nahe, daß sie ihre Pflicht am besten erfüllen 
würde, wenn sie die Masse des Materials durch Übersetzung der europäischen 
Wissenschaft zugänglich machte, der es dann ein leichtes sein würde, 
es zu einer Geschichte Chinas in unserm Sinne umzuarbeiten. Allzu ver¬ 
lockend klingt dieses Programm. Leider aber wird es nicht so leicht aus- 
zufuhren als aufzustellen sein, denn die Bewältigung solcher übersetzungs¬ 
arbeit muß derzeit als eine völlig aussichtslose Aufgabe gelten. Vor vielen 
Jahren unternahm Prof. Chavannes in Paris die Übertragung der ersten 
der 24 Historien, des Schi ki des S’-ma Ts'ien ins Fran¬ 

zösische; in dem Zeitraum von 1895 bis 1905 konnte er fünf starke Bände 
veröffentlichen, in denen seine Arbeit aber nur zur Hälfte gediehen war. 
Wenn wir nun bedenken, daß die 24 Historien an Umfang gewiß mehr 
als das 2 5 fache des Schi ki darstellen und daß Sinologen von der Tüchtig¬ 
keit und Arbeitskraft eines Chavannes immer seltene Erscheinungen bleiben 
werden, so sind die Aussichten auf Verwirklichung des allgemeinen Über¬ 
setzungsplanes leicht auszurechnen. Hierbei bleibt ferner zu berücksichtigen, 
daß die Geschichtswerke so allseitig mit dem unermeßlichen Gebiet des 
ostasiatischen Kulturlebens verwoben sind, daß sich an ihre Übersetzung 
nur erfahrene Sinologen nach langjährigen Studien wagen können. In der 
Erkenntnis, wie dringend erwünscht solche Übersetzungen der Wissenschaft 
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wären, hat die dänische Akademie der Wissenschaften auf Antrag des 1908 
in Kopenhagen abgehaltenen Orientalistenkongresses beschlossen, der Gene¬ 
ralversammlung der Akademien 1913 zu Petersburg den Vorschlag zu machen, 
sich die Verfügung über Geldmittel zu sichern, aus denen die Publikations¬ 
kosten für Übersetzungen der Geschichtsbücher des fernen Ostens bestritten 
werden könnten. Bei diesem trefflichen Vorsatz hat man nur eine Kleinigkeit 
übersehen, nämlich, daß die unentbehrlichen Übersetzer noch nie dage¬ 
wesen und auch jetzt noch gar nicht da sind, und daß man für alles Geld 
der Welt sich keine Leistungen ihrer Hand verschaffen kann. Außerdem 
bliebe es, auch wenn Arbeiter in genügender Anzahl und mit ausreichender 
Vorbereitung vorhanden wären, noch sehr zweifelhaft, ob jenes überaus 
schwierige Übersetzungswerk von ihnen auch wirklich in Angriff genommen 
werden würde. Ist doch auf dem Gebiet der Sinologie noch so sehr viel 
anderes zu tun. Im allgemeinen erwarte ich eine nutzbringende Ausbeu¬ 
tung der 24 Geschichtsbücher noch am ersten von der S. 10 empfohlenen 
monographischen Arbeitsmethode. 

Sicherlich eignet sich für solche Bearbeitung manches Thema aus dieser 
monumentalen Geschichte Chinas. Bisher aber ist nur eines mit Ernst und 
Fleiß behandelt worden, nämlich die Nachrichten über die außerhalb des 
eigentlichen China lebenden Fremdvölker. Gewaltige Umwälzungen haben 
unaufhörlich im asiatischen Erdteil stattgefunden; zahlreiche Völker sind 
dabei vernichtet, in entlegene Gebiete verschoben worden und in anderen 
Reichen aufgegangen; Kulturen gingen zu Grunde und lebten wieder auf; welt- 
erschütternd wirkte der große Mongolensturm. Asiatische Ereignisse griffen 
bis nach Europa über, wirkten zum Zusammenbruch des römischen Reiches 
mit, bestimmten die Geschichte Rußlands, Südosteuropas und der moham¬ 
medanischen Reiche. Zur Rekonstruktion der so oft geänderten Karte Zentral- 
asiens und seiner für uns so wichtigen Geschichte bieten die 24 chinesischen 
Historien das ausführlichste und beste Material. Die Aufgabe, der Wissen¬ 
schaft die hierauf bezüglichen Daten in Übersetzungen zu liefern, hat die 
Sinologie nicht versäumt, sie sollten aber durchweg historisch, geographisch 
und sprachlich noch genauer untersucht und im Zusammenhang mit dem, 
was von den Literaturen anderer Völker Zentral- und Vorderasiens zutage 
gefordert wird, studiert und verarbeitet werden. Hier reichen sich west- 
und ostasiatische Studien die Hand, und ihr Zusammenwirken hat schon 
schöne Erfolge zu verzeichnen. Die Schule, für die de Guignes, d’Her- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Sinologüche Seminarp und Bildiotheken . 


17 


belot, Visdelou, Klaproth, Julien, Schott, Hervey de St.-Denis 
bahnbrechend waren, hat auch heutzutage in Deutschland und Frankreich 
ihre hervorragenden Vertreter; immerhin ist ihre Zald zu gering, so daß 
diese Wissenschaft sich nur langsam entwickeln kann. Die sachverständig 
vorbereiteten und meisterhaft durchgefuhrten Forschungsreisen in Turkestan 
haben auch bei uns höhere Tätigkeit auf diesem Gebiet angeregt, und bei der 
Verarbeitung der Ergebnisse zeigte sich die Sinologie als wichtige Hilfsmacht. 

Die 24 Geschichtswerke der Dynastien sind in China als ein einheit¬ 
liches Werk in gleichgroßen Bänden mit demselben Druck käuflich. Sehr 
zu empfehlen ist die Ausgabe, welche fünf große offizielle Verlagshäuser, 
nämlich die von Hwai-ngan, Kin-ling, Tschehkiang und Kiangsu und der 
Tsch'ung-wen-Verlag in Hupeh, jeder für einen Teil, im selben großen 
Format in Umlauf bringen; doch wird diese ubertroffen von der prächtigen 
Palastausgabe aus der K'ienlung-Periode, welche 1746 durch einen Aus¬ 
schuß von Gelehrten und Staatsmännern vollendet wurde. Sie umfaßt 2731 
Kapitel (^). Um das Jahr 1884 stellte die Tung-wen-Druckerei (föj^ 
in Schanghai davon einen photolithographischen, also druckfehler- 
freien Neudruck von kleinerer Abmessung her, der in einem Schrank mitt¬ 
lerer Größe unterzubringen ist. Vor dem Ankauf der in letzter Zeit er¬ 
scheinenden Typendrucke sei gewarnt, da sie viel mehr Druckfehler ent¬ 
halten als die von Holzplatten abgezogenen Ausgaben. 

Wer in den 24 Geschiehtswerken der Dynastien erfolgreich und ohne 
Zeitverlust arbeiten will, wird den Schlüssel nicht entbehren können, den 
1 784 Wang Hwui-tsu auch Hwan-ts'eng genannt, unter 

dem Titel Schi sing yun pien jjjj, »Reimbuch der Familiennamen in 

den Historien« vollendete. Bei der Anordnung ist das System des Pei wen 
yun fu (S. 45) befolgt; bei jedem Namen wird auf die Kapitel verwiesen, in 
denen man Nachrichten über die betreffende Person findet. Dieser Schlüssel 
ist um so wertvoller, weil, dem Prinzip der Ahnenverehrung entsprechend, 
der Hauptteil der Geschichtsbücher aus Biographien besteht, in denen die 
historischen Ereignisse Erwähnung finden. Dieses Buch soll und muß 
also stets mit den 24 Historien gleichzeitig vorhanden sein. Ein schöner 
Neudruck in 16 Bändchen erschien 1884 in Schanghai, ein zweiter hand¬ 
licherer in 8 Heften 1903 ebenda. 

Auch haben chinesische Gelehrte sich bemüht, aus dem Material ihrer Ge¬ 
schichtswerke übersichtliche, chronologische Darstellungen und Abrisse anzu- 
Pfiil.-hisL Abh. 1913. Nr. 5. 3 
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fertigen, um Gelehrten und Laien einen Überblick der eigenen Landesge¬ 
schichte zu bieten, ohne sich damit jedoch unsern Auffassungen von Geschichts¬ 
schreibung zu nähern. Da man voraussetzen muß, daß in jeder Fachbibliothek 
die Hauptquellen selbst vorhanden sind, so wird niemand seine Kräfte und 
mühsam erworbenen Sprachkenntnisse an die Bearbeitung solcher Werke 
zweiter oder sogar dritter Hand zu vergeuden brauchen. Sie kommen also 
zur Anschaffung kaum in Betracht. Nur ein einziges Werk macht eine Aus¬ 
nahme, nämlich das Yü p'i t'ung kirn kang muh |i£fl#fc@ * »auf 
kaiserliche Verfügung verfaßte Übersicht des allgemeinen Spiegels (der Ge¬ 
schichte)«. Dieses ausführlichste aller Geschichtsbücher, welche die Haupt¬ 
ereignisse chronologisch aufführen, ist wie geschaffen, Führerdienste bei 
der Bearbeitung der 24 Hauptquellen zu leisten und viel Zeit zu ersparen. 
Das Werk wurde auf der Grundlage der Schriften des S’-ma Kwang n] , 113 t 
(1019 —1086) in den folgenden Jahrhunderten von Tsehu Hi ( ! l 3 ° 

bis 1200) und dessen Schillern vollendet, in späterer Zeit von verschie¬ 
denen Gelehrten erweitert und fortgeführt, und 1707 als kaiserliche Aus¬ 
gabe in 91 Kapiteln abgeschlossen. 

Wie schon erwähnt, ist die Geschichte des für uns so wichtigen Zeit¬ 
raumes der Regierung der letzten Dynastie noch nicht in vollem Um¬ 
fange geschrieben. Doch sind Teilwerke über diese Zeit bereits vorhanden, 
zumeist Sammlungen von Staatsurkunden, die auf Befehl oder mit Erlaubnis 
der Kaiser veröffentlicht wurden. Sie werden Ki-lioh »chronologisch 

angeordnete Maßnahmen«, oder Fang-lioh ftf »Entwürfe und Maßnahmen «, 
genannt und enthalten die Erlasse der Kaiser an Heerführer und hohe Zivil- 
bchörden bei wichtigen Zeitereignissen, wie Aufständen und Feldzügen, und die 
Korrespondenz der letzteren mit dem Throne. Sie bieten uns also ein reiches 
Quellenmaterial, wie es in solcher Ausführlichkeit sicherlich nicht wieder 
veröffentlicht werden wird. Auch ist das Erscheinen neuer Ausgaben dieser 
Werke nicht wahrscheinlich, so daß ihre rasche Anschaffung für die sinologi- 
sclien Bibliotheken geboten erscheint. Besonders erwähnt seien von ihnen: 

1. K ai kwoh fang-lioh |Jfj ’ »Entwürfe und Maßnahmen bei 

der Stiftung der Dynastie«, die reichhaltigste Quellensammlung für die 
Zeit der Eroberung Chinas durch die Mandschu, in 32 Kapiteln, infolge 
eines kaiserlichen Befehls des Jahres 1773 veröffentlicht. 

2. Ving ting san nih fang-lioh , ^^^ ^ , »Maßnahmen zur 

Unterwerfung der drei Rebellen«, das sind Wu San-kwei Keng 
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Tsing-tschung und Schang Tschi-sin die Gouverneure 

von Yunnan, Fuhkiön und Kwangtung; ihr Aufstand brach am 28. De¬ 
zember 1673 aus, verbreitete sich auch über Kweitschow, S'-tsch wen, 
Hunan und Kwangsi und konnte erst 1681 unterdrückt werden. Bereits 
im Jahre 1682 gab der Kaiser Befehl zur Abfassung des Werkes, das 
60 Kapitel umfaßt. 

3. Ring ting Tschun-kah-r fang-lioh ^ ^ 9 »Maßnahmen 

zur Unterwerfung der Dsungarei«, welches Urkunden vom 18. August 1700 
bis zum 16. Oktober 1765 in 172 Kapiteln enthält. 

4. Ts*in tsching So-moh fang-lioh ^§,^ 0 : )>S 'ff ^ , »Maßnahmen bei 

der kaiserlichen Expedition nach den nördlichen Wüsten«, das Urkunden 
über die Eroberung der Mongolei vom Juli 1677 bis zum November 1698 
enthält und 1708 in 48 Kapiteln abgefaßt wurde. 

5. P'ing ting Kin-tseKwen fang-lioh J 11 , »Maßnahmen zur 

Unterwerfung des Gebietes des Kin-Flusses (westlich von S'-tsch'wen)«, 
das die Expeditionen von 1747 — *749 in 32 Kapiteln behandelt, und das 

6. Ring ting liang Kin-tscftwen fang-lioh Jll ~)f § , »Maß¬ 

nahmen zur Unterwerfung des Gebietes der beiden Kin-Flüsse«, das 1781 
in 152 Kapiteln verfaßt wurde und die Urkunden vom 29. Juli 1755 bis 
zum 9. Dezember 1779 enthält. 

7. K* in ting Lin-tsing ki-lioh jffjf »vom Kaiser festge¬ 

stellte chronologische Maßnahmen gegen Lin-ts'ing«, das in 16 Kapiteln die 
Urkunden enthält über die Rebellion der Sekte des Wang Lun jJlffRl, die 
im Oktober 1774 in Schantung ausbrach und nach wenigen Wochen mit 
der Eroberung von Lin-ts'ing unterdrückt wurde. (Siehe »Sectarianism and 
Religious Persecution in China«, S. 2960*.) 

8. K'in ting Lan-tschow ki-lioh j^j »vom Kaiser festge¬ 

stellte chronologische Maßnahmen gegen Lan-tschow (in Kansuh)«, wo 1781 
infolge der Reformbewegung des Abd-el-Wahäb ein Krieg mit den Mo¬ 
hammedanern ausgebrochen war. Dieses Werk in 20 Kapiteln wird eine 
der wertvollsten Quellen zur Geschichte des Islam in China sein, ebenso 
wie das 

9. IC in ting Schih-feng pao ki-lioh «vom Kaiser 

festgestellte chronologische Maßnahmen gegen die Festung Schih-feng«, 
das in 20 Kapiteln die Urkunden über den zweiten Aufstand der Wa- 
häbiten in Kansuh enthält, der am 20. August 1784 mit der Eroberung 
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ihres letzten Stützpunktes Schih-feng im Distrikt Tung-wei sein Ende 
fand. (Siche »Sect. and Rel. Persec.«, S. 311fr.) 

10. Kin ting Tai-ican ki-lioh »vom Kaiser festge¬ 

stellte Maßnahmen betreffend T'ai-wan (d. i. Formosa)«, 70 Kapitel über 
die Rebellion von 1787. (Siehe »Sect. and Rel. Persec.«, S. 340fr.) 

11. F in g Miao ki-lioh Ttffies. »chronologisch angeordnete Maß¬ 
nahmen zur Unterwerfung der Miao«, 52 Kapitel über den von Tung- 
dsjen-fü ausgehenden Aufstand in Hunan und Kweitschow, 1795—1797- 

1 2. Tsiao pincj san scheng sie-fei fang-lioh »ji|J • Ent¬ 

würfe und Maßnahmen zur Ausrottung und Unterwerfung der Ketzer in 
den 3 Provinzen (nämlich Hupeh, S’-tsch'wen und Schensi)«, 400 Ka¬ 
pitel über die Rebellion, die dort von 1796 bis 1803 infolge der grau¬ 
samen Verfolgung der Sekten herrschte. (Siehe »Sect. and Rel. Persec.«, 
S. 3 50 ff.) 

1 3. Fing ting kiuo-fei ki-lioh ^ ^ ^ , »Maßnahmen zur Unter¬ 

werfung der Religionsrebellen«, Urkunden vom 5. Oktober 1813 bis zum 
27. Juni 1816, in 42 Kapiteln, über einen Sektenaufstand in Tschihli 
und Honan, bei dem auch der kaiserliche Palast angegriffen wurde, und 
eine gleichzeitige Rebellion in Schensi. (Siehe »Sect. and Rel. Persec«, 
S. 409 fr.) 

Außerdem sollen auch einige Urkundensammlungen über die T'ai- 
///w/-Rebellion veröffentlicht worden sein. Mehrere Ki-lioh und Fang-lioh 
sind ins Mandschurische übersetzt. 

Keine Dekretensainmlung ist zur Geschichtsforschung derZeit der letzten 
Dynastie so wichtig wie die Sching hiiin »kaiserliche (heilige) Be¬ 

lehrungen«. Sie sind ein politischer Leitfaden für den regierenden Kaiser 
und seine Staatsbeamten und enthalten das Vermächtnis der kaiserlichen 
Ahnen, deren Ansichten und Maßnahmen für die folgenden Generationen 
Befehle sind, denen sklavischer Gehorsam gebührt. In dieser Sammlung 
bilden die Dekrete jedes Kaisers eine besondere Abteilung, die von der 
Regierung kurz nach seinem Tode veröffentlicht wurde. Die Dekrete sind 
streng chronologisch geordnet unter verschiedenen Titeln, welche die haupt¬ 
sächlichsten Gegenstände der Regierungssorge ausdrücken, so daß der 
Forscher hier wieder fertigen Stoff zu monographischer Arbeit findet, ein 
unerschöpfliches Quellenmaterial für die Geschichte und Politik Chinas in 
den letzten Jahrhunderten. Die ältesten Erlasse in den Sching hiün sind 
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die Nurhatschus aus dem Jahre 1616, 28 Jahre vor der Besetzung Pekings 
durch die Mandschu. Ob die »heiligen Belehrungen« des Kwang-sü, der 
1908 starb, schon publiziert sind, ist mir noch nicht bekannt. Höchst¬ 
wahrscheinlich werden auch frühere Dynastien solche Leitfaden der Kaiser¬ 
regierungen verfaßt haben, die uns aber nicht erhalten sind. Um so mehr 
sollte sich jede sinologische Bibliothek ein Exemplar dieser Prachtausgaben 
verschaffen, ehe es zu spät ist. Seit einigen Jahren gibt es einen photo¬ 
lithographischen Neudruck in über 100 Bändchen, dessen Druck aber zu 
stark verkleinert und wahres Augenpulver ist. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts machte Tsiang Liang-ki 
den Versuch, die Geschichte der Ts’ing Dynastie nach dem Muster der 
24 schon vorhandenen Historien im voraus zu schreiben. Sein Werk, 
Tung-hxoa luh £££$$?, »Schriften vom Tung-hwa-Tore« (in dessen Nähe 
lag das »Reichsgeschichtsamt« PU )» wurde dann von andern bis auf 
die Periode Hißn-fung, also etwa 1860, fortgeführt. Daneben bestehen 
auch historische Einzeldarstellungen, welche unsere Sinologie als nützliche 
Übersichten verwenden, aber ihres Mangels an Ausführlichkeit wegen kaum 
als Quellen betrachten kann. Derartige Schriften sind z. B. das Schiny 
um ki mnm> »Schriften über kaiserliche Feldzüge«, 1842 von Wei Yußn 
mm verfaßt, das von Sinologen zur Schilderung der Aufstände und Er¬ 
oberungen benutzt wurde, und das Hwang-t&ch*ao um kuny ki sching |=| jjifj 

»chronologische Darstellung der Kriegstaten des Kaiserlichen 
Hauses«, 1792 vom Staatsmann Tschao Yih geschrieben. Beide 

Werke, die in China leicht und billig käuflich sind, haben offenbar ihren 
Stoff den obenerwähnten Fang-lioli und Ki-lioh entnommen. 


§4. 

Sammelbücher. 


Neben klassischen und historischen Werken hat in China jedes Jahr¬ 
hundert zahlreiche Einzelschriften über Themata aller Art hervorgebracht, 
deren Stoff vielfach im T'u-schu tsih tscJi iny Aufnahme gefunden hat. Schon 
deshalb sollten sie, wenn erhältlich, in sinologischen Bibliotheken Platz 
finden; auch sonst sind sie als Quellen zur Kenntnis der ostasiatischen 
Kultur und ihrer Entwicklung von hohem Wert. Aus ihrer großen Zahl 
ist vieles verloren gegangen, doch ist das Vorhandene noch sehr umfang- 
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reich. Reine Erhaltung verdanken wir einerseits dem Umstande, daß diese 
Schriften in Enzyklopädien, die wir noch besitzen, ganz oder bruchstück¬ 
weise eingeschaltet worden sind, anderseits einer eigentümlichen Erscheinung 
des chinesischen Buchwesens, die wir jetzt betrachten müssen. 

Unter den zwei letzten Dynastien sind größere und kleinere Samm¬ 
lungen von Einzelwerken veröffentlicht worden, die man Ts'ung-schu 
»Sammelbücher«, nennt; sie bilden kleine Bibliotheken für sich, aus Bänden 
von gleichem Format und Druck, und sind nur im ganzen käuflich. Neben 
manchem, was für unsere Sinologie von geringem oder gar keinem Wert 
ist, enthalten sie auch vieles Wertvolle und sonst nicht zu Findende. 
Keine sinologische Bibliothek soll daher Gelegenheiten, solche Ts'ung-schu 
zu erwerben, versäumen, deren Einzelwerke sonst nur mit großer Mühe 
und zu hohen Preisen, meistens überhaupt nicht zu bekommen sind. 

Bei den Chinesen selbst steht das Han Wei ts'ung-schu l& fl* * 

»Sammelbücher der Han- und der Wei-Dynastie«, obenan. Als Verfasser der 
ersten Ausgabe in 60 Kapiteln, deren Vorrede im Jahre 1592 geschrieben 
und in die späteren Ausgaben übernommen wurde, wird ein gewisser T u 
Lung |v£ genannt 1 ; die Sammlung umfaßte ursprünglich nur 38, später 
96 Werke, von denen einige auch der zwischen der Wei- und der T'ang- 
Dynastie liegenden Zeit angehören; auch Ausgaben von 80 und 85 Werken 
werden erwähnt. Der Umfang der Einzelwerke ist sehr verschieden; neben 
ganz kurzen finden sich auch längere, sogar eins von 30 Kapiteln. Viele 
enthalten Überreste aus klassischer Zeit, und da alle aus der ältesten Zeit 
der chinesischen Literatur herstaminen, gebührt diesem Sammelbuch stets 
eine bevorzugte Stellung in jeder sinologischen Bibliothek. 

Das umfangreichste aller Ts'ung-schu ist meines Wissens das Schicoh fu 
, »der alle Erörterungen umfassende Wall« 2 , mit 1360 Werken, dessen 


1 Miny sc hi • <ieschiehte der Ming-Dynastie-, Kap. 98 , Kl. 18 . 

* Dieser Titel ist offenbar dein Fah yen ’g , einer Schrift des gelehrten Yang 


Hiung Wj i$. (gest. 18 n. dir.) entnommen, wo es im 4 . Kapitel heißt: «Es fragte jemand, 
ob man die klassischen Bücher der Heiligen nicht leichter verständlich machen könne. Die 
Antwort lautete: Nein. Konnte man den Himmel in kurzer Zeit ermessen, so wäre auch 
die Weise, wie er die lebenden Wesen schützend dockt, nur eine ungenügende; konnte man 
die Krdc ohne weiteres ergründen, so wäre auch die Art, wie sie die Wesen trägt, nur eine 
mangelhafte. Wie herrlich bilden Himmel und Krde einen Wall, der alle Wesen uinsehlieL't 
und die fünf klassischen Bücher einen Wall, der alle moglicheu Erörterungen umfaßt.« 
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Verfasser ( 1 er gelehrte T'ao Tsung-i (gest. 1396) ist 1 . Noch unter 

der Ming-Dynastie entstand eine Fortsetzung des Schwohfu von 543 Werken. 
Von den kleineren Sammlungen seien folgende empfohlen: 

Das Pai hai »Hirsemeer«, welches sehr viele Werke von Be¬ 

deutung enthält. Die schöne Ausgabe aus der Ming-Zeit, welche Schang 
Siün [§j in Kwei-ki, Tschehkiang, anfertigte, umfaßt 74 Werke, von denen 
nur die fünf ersten im Han Wei ts'ung-schu enthalten sind, die übrigen aber 
der T'ang- und Sung-Zeit und zwei der Yuen-Zeit angehören. 

Gleichfalls in der Ming-Zeit abgefaßt sind das Tsin tai pi srhu ^ 
»Quellen, wodurch man zur Gelehrsamkeit gelangt«, mit 146 Werken 
und das Koh tschi ts'ung-schu , »Sammelbucli zu gründlichem 

Studium«, worin Hu Wen-hwan 2 93 W er keallerZeiten zusammen¬ 

faßte, die über klassische Schriften, Geschichte, Gesetze, Taoismus, Bud¬ 
dhismus, Wahrsagerei, Astrologie, Geomantie, künstliche Verlängerung des 
Lebens, Medizin, Landbau, Tee, Dichtkunst usw. handeln. Von großer 
Bedeutung sind auch das Poh tschwen hioh liai J 11 ^ jffj; , »das Meer der 
Gelehrsamkeit, in das 100 Ströme zusammenfließen«, dessen erste Ausgabe 
mit 100 Werken in der Sung-Zeit erschien und während der Ming-Zeit all¬ 
mählich bis auf 487 Werke erweitert wurde, sowie das Pi kih »der 

Korb der Urquellen«, eine angeblich von Tsclien Ki-dsjü im 

16. Jahrhundert veranstaltete Sammlung von 221 Werken der Sung-, Yuen- 
und Ming-Zeit. Das Poh ming kia schu »hundert Bücher be¬ 

rühmter Männer«, enthält 98 Schriften aus der Ming-Zeit. 

Von den unter der Ts’ing Dynastie erschienenen Ts'ung-schu ist zu 
nennen: das umfangreiche Tschi puh tsuh tschai ts'ung-schu 
»Sammelbuch für die Studierstube des Unbefriedigten«, eine Sammlung 
von 195 Werken, die 1775 wahrscheinlich auf kaiserliche Veranlassung 
erschien und 1882 in kleinerem Format herausgegeben wurde. Das Han 
hai jSjyfj, »ein in Bündel gepacktes Meer«, besitzt besonderen Wert, 
da es fast ausschließlich Schriften enthält, die wir in keinem andern 


a.T-BTo H'JÄäj 

*«!«*<* iBI. HJ 

1 Ming schi , Kap. 285, Bl. 18. 

* Näheres über diesen Gelehrten, s. Ming schi\ Kap. 298. 
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Ts'ung-schu finden. Der Verfasser Li T'iao-yuen 7C vereinigte 1782 

160 Werke aus allen Jahrhunderten von der Han-Zeit ab zu einer schönen 
Ausgabe von mittlerer Größe, die in 40 han j>fcj oder Bündel eingeteilt ist, 
und benutzte hierbei, wie er in der Vorrede angibt, zahlreiche Manuskripte 
der kaiserlichen Bibliothek, die aus dem Yuny-loh ta tien dem 

«großen Kanon aus der Periode Yung-loh (1403 — 1425)«, einer auf kaiser¬ 
lichen Befehl von 1403 verfaßten, aber nie gedruckten und während der 
Wirren von 1900 wahrscheinlich vollständig verlorenen Enzyklopädie von 
22877 Kapiteln, entnommen waren. Sehr reichhaltig ist auch das Hioh 
/.<in t ’ao yucn ÄjA , »zum tibergang vom Studium zu der Unter¬ 

suchung von Quellen«, das 172 Werke in 20 Sammelbänden (^|) umfaßt, 
von denen die vier ersten klassische Schriften behandeln. Dieses schön ge¬ 
druckte Werk erschien wahrscheinlich 1805, ist jetzt aber kaum noch erhältlich. 

Außer diesen Ts'ung-schu über Gegenstände aller Art gibt es auch 
solche, die ein bestimmtes Einzelgebiet behandeln und für dieses eine 
kleine Fachbibliothek darstellen. Hierher gehören in erster Linie die schon 
erwähnten Ausgaben der klassischen Bücher und der 24 Geschichtswerke 
der Dynastien. Den klassischen Büchern schließen sich Sammlungen von 
Schriften der sogenannten TV ^jp oder Weisen an, die ein für die Kultur¬ 
geschichte Chinas sehr wichtiges philosophisches Material bieten und da¬ 
her in keiner sinologischen Bibliothek zu entbehren sind. Besonders an¬ 
zuraten ist der Ankauf des Ts’-schu poh kia ll* ]=f > »hundert Bücher 

der Weisen«, eines Werkes von gutem Druck aus dem Tsch ung-wen-Ver- 
lag in der Provinz Hupeh (s. S. 13), das die Schriften der Philosophen 
des klassischen Zeitalters, wie Lao-ts\ Tschwang-ts’, Kwan-ts’, Lieh-ts*, 
Han-fei-ts’, Kwan-yin-ts', Sun-tV, Siün-ts', Schi-ts’, Yuh-ts* u. a., dann 
einiger aus der Han-Zeit, die man aber auch zum größten Teil im Han 
Wei ts'ung-schu findet, und weiterer aus der T'ang-, Sung- und Ming-Zeit 
enthält. Durch seinen Reichtum an Kommentaren empfiehlt sich das 
Schilt ts ’ ts'iien schu -^p, »die vollständigen Bücher der 10 Weisen« 
(das sind Lao-ts’, Tschwang-ts \ Siün-ts’, Lieh-ts 5 , Kwan-ts’, Han-fei-ts’, 
Hwai-nan-ts 9 , Yang-ts’, Wen-tschung-ts' und Iloh-kwan-ts’), dessen beste 
Ausgabe im King-lun-t'ang-Verlag öl ^ * n Pao-king-fu in der 

Provinz Hunan erschienen ist. 

Auf dem Gebiet der Medizin ist das in der Ming-Zeit verfaßte Ku 
hin i Cung tsching rnch ts'iien schu • vollständige 
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Bücher aus alter und neuer Zeit über die Grundprinzipien der Medizin 
und das Korrigieren der Pulse«, mit 44 Werken die größte Samm¬ 
lung. Gleichfalls aus der Ming-Zeit stammt das Yoh-lüh ts'iien schu ^ 

£ 



, »vollständige Bücher über Musik und Tonarten«, mit i i Werken. 
Das Yü tschi lüh-lih yuen yuen fif}] > »kaiserliche Grundquellen 

der Zeitrechnung«, in 150 Kapiteln, bietet die 4 besten Schriften über 
die offizielle Chronologie. Unter dem Titel Ti-li t'ien-ki hwui yiu : n JÜ 

»gesamte Grundlagen der Erdgestalt und Himmelssphären«, faßte 
Ku Nai-teh |£§ 7 jrfjik unter der Ts'ing Dynastie 30 Hauptwerke über Geo¬ 
mantie zusammen; eine zweite Ausgabe enthält noch weitere 9 Werke. 
Die Wu king ts'ih schu 



»sieben Bücher über Kriegskunst«, 
bilden eine kleine militärische Bibliothek. 

Die Liebe der Chinesen für die schöne Literatur zeigen die be¬ 
sonders zahlreichen Sammelwerke auf diesem Gebiet. Aus der Ming-Zeit 
stammt das Han Wei luh tscKao yih poh san kia tsih « 

»Sammlungen der Werke von 103 Autoren aus der Zeit der Han-, Wei- 
und der 6 darauffolgenden Dynastien«, das wohl alles Wertvolle enthält, 
was die Belletristik vor der T'ang-Zeit hervorgebracht hat. Unter der 
letzten Dynastie erschien das Yang schi poh rning kia tsüentsih ^ 

^ > »vollständige Sammlung von 100 berühmten Dichtern der 

T'ang-Zeit«, sowie das Lih tai schi hica MffS * »Poesien aus allen 
Dynastien«, mit den Werken von 28 Dichtern. Von den vielen Samm¬ 
lungen auf dem Gebiete der dramatischen Kunst seien hier nur drei er¬ 
wähnt: das Ku ming kia tsah k'ih ^3 %£%%$]> »allerlei Bühnenstücke von 
berühmten Autoren alter Zeit«, 40 Dramen und eine Fortsetzung von 20; 
das Tsah k'ih sin pien »neue Sammlung von Dramen aller Art«, 

mit 34 Werken aus der letzten Dynastie; und das Yuen dsjen tsah k'ih siini 
7C AiEMdig. »Auswald von allerlei Dramen von Autoren der Yuen- 
Zeit«, das 1598 erschien. 

Das großartigste Sammelwerk, das der Fleiß der chinesischen Gc- 
lehrtenwelt geschaffen, ist ein buddhistisches. Da der Mahayäna-Ruddhis- 
mus es seinen Bekennern zur Pflicht macht, die Heilige Schrift, Tripitaka 
oder San tsang als Hauptmittel zur Erlangung der höchsten Seligkeit, 

der Buddha- und Bodhisattva-Würde, über die ganze Welt zu verbreiten, 
sollen schon im 10. Jahrhundert diese Schriften in China einheitlich her¬ 
ausgegeben worden sein, wie auch später in Korea und Japan, wo das 
PhU.-hiit. Abh. 1913. Nr. 5. 4 
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Chinesisch immer die religiöse Schriftsprache des Buddhismus war. Unter 
dem dritten Kaiser der Ming-Dynastie entstand schließlich in Peking eine 
Ausgabe, nach der in Japan zwischen 1586 und 1681 eine erweiterte 
Auflage hergestellt wurde. Die Holzplatten, von denen diese abgezogen 
wurde, werden noch heute in einem Kloster bei Tokio aufbewahrt. 1875 
erwarb das India Office in London einen vollständigen Abdruck, und Bunyiu 
Nanjio fertigte hierzu einen Katalog 1 . Dann gelang es auch dem Schreiber 
dieser Zeilen 1902 und 1903, einen Abzug für die Bibliothek. der Uni¬ 
versität Leiden in etwa 2100 Bänden zu erwerben durch gütige Vermitt¬ 
lung des Prof. Dr. Kumara Tsuboi von der Universität Tokio. Ob seit¬ 
dem noch Abzüge nach Europa gelangt sind, weiß ich nicht. Doch 
haben die Bemühungen zur Erwerbung des Leidener Exemplars den An¬ 
laß zur Anfertigung eines Typendrucks dieser Tripitaka gegeben, der 1905 
fertiggestellt worden ist. Jetzt kann also jede sinologische Bibliothek 
von dem Verlag in Kioto 2 davon ein Exemplar in 362 Bänden beziehen 
und gleichzeitig auch 591 Bände von nicht darin enthaltenen buddhisti¬ 
schen Schriften, an deren Sammlung seitdem in Japan gearbeitet wurde. 
Großen Bibliotheken, welche die nötigen Mittel besitzen, sei es trotzdem 
empfohlen, neben dem Typendruck einen Abzug des Urtextes zu erwerben. 
Als unentbehrlicher Führer durch diese großartige Sammlung muß der 
schon erwähnte Katalog von Bunyiu Nanjio dienen, sowie die alphabetische 
Anordnung der chinesischen Titel von E. Denison Ross, welche 1910 
erschienen ist 3 . 

Es wäre ftir die Sinologie von größtem Wert, wenn in ähnlicher Weise 
auch die sämtlichen Schriften des Taoismus neu gedruckt würden. Die 
große Sammlung Tao tsang j|f »Pitaka des Tao«, die nach dem Muster 
der San tsang angefertigt wurde, existiert, soweit bekannt, nur in zwei 
vollständigen Exemplaren. Eine Neuausgabe des in der kaiserlichen Privat¬ 
bibliothek zu Tokio vorhandenen Exemplars würde das wertvolle Material 

m 

zum Studium einer der interessantesten Religionen der Menschheit vor dem 


1 A catalogue of the Chinese Translation of the Buddhist Tripitaka, thc sacred Canon 
of the Buddhists in China and Japan, 1883, Oxford, The Clarendon Press. 

3 Zokio Slioin Co., Matsubara. 

3 Alphabetical List of the titles of works of the Chinese Buddhist Tripitaka, being 
an Index to Bunyiu Naiijio’s Catalogue and to the 1905 Kioto Reprint of the Buddhist 
Canon; Calcutta, Superintendant Government Printing. 
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Untergange retten, und wir müssen uns fragen, ob die Anregung hierzu 
nicht von der deutschen Wissenschaft ausgehen sollte. Ein durch Prof. 
Pelliot während des Boxeraufstandes in Peking erworbenes Exemplar 
einer Ausgabe, die auf kaiserliche Veranlassung angefertigt wurde und die 
Jahreszahl 1598 tragt, befindet sich in der Biblioth^que Nationale zu Paris, 
wo ich 1905 Gelegenheit hatte, es zu ordnen und bei der Untersuchung 
leider feststellen mußte, daß ungefähr 3 / 7 davon fehlen. Eine Liste der 
1464 Werke des Tao tsang hat kürzlich Dr. L. Wieger mit einer lehr¬ 
reichen Vorrede und allen bekannten chinesischen Katalogen taoistischer 
Schriften veröffentlicht 1 . 

Wir können uns zunächst damit trösten, daß die taoistischen Schriften 
aus der klassischen und der Han-Zeit fast alle in den oben besprochenen 
Sammelwerken enthalten sind, so daß das Studium der ältesten, also für 
die Kulturgeschichte wichtigsten Periode dieser Religion dadurch ermög¬ 
licht wird. Die Mehrzahl der Schriften über Liturgie, welche den Opfer¬ 
dienst und die verschiedenen Systeme des Exorzismus und der Magie be¬ 
handeln, werden aber wohl außerhalb der Tao tsang kaum zu finden sein, 
da sie immer nur in der Priesterkaste im Umlauf waren. Dasselbe wird 
wohl der Fall sein mit der großen Masse der Schriften über Mystik, Ver¬ 
längerung der Lebensdauer und Erwerbung der Unsterblichkeit, Alchimie 
und Theologie. Wir können also nur hoffen, daß der ersehnte Neudruck 
des großen Werkes bald erfolgt, und müssen inzwischen versuchen, einige 
noch nicht vergriffene kleinere Sammlungen zu erwerben. Hierfür kommen 
besonders in Betracht: das Yun ki/t ts'ih ts'ien § eine Sammlung 

von 44 Werken etwa aus dem Jahre 1000, und die 1538 veröffentlichte Tao 
schu ts*üen tsih ^ > »vollständige Sammlung taoistischer Bücher«, 

mit 30 Werken. Im übrigen bietet das Tu-schu tsih tsch*ing in den Ka¬ 
piteln 213—302 des Abschnitts über Götter und Geister, 
eine Fülle systematisch angeordneten Materials zum Studium des Taois¬ 
mus, und dadurch auch eine Anleitung zur Ansammlung einschlägiger 
Literatur. 


1 Taoisme, toi ne I, Bibliographie generale. 


K. (jiuilmoto, Paris. 
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§ 5 - 

Die staatswissenschaftliche Literatur. 

Eins der umfangreichen Themata, welche China der Sinologie zur Be¬ 
arbeitung vorlegt, ist sein Staatswesen in seiner historischen Entwicklung 
und heutigen Gestalt, also die Verfassung und Verwaltung des Reiches, so¬ 
wie die Rechte und Pilichten des Staates. Auch in China sind Staatswesen 
und Kultur eine untrennbare Einheit; nur unter dem Schutze des Staats¬ 
wesens hat die Kultur sich regelmäßig entwickeln können, und umgekehrt 
ist das Staatswesen durcli die Kultur gestaltet worden. Auch der Lauf 
der politischen Ereignisse wurde in China vom Staatswesen mächtig be¬ 
einflußt; das Staats wesen ist da für die Landesgeschichte von entscheidender 

Bedeutung gewesen. Die Erforschung des Staatswesens ist mithin, ebenso wie 

■ 

die der politischen Geschichte und der Kultur überhaupt, eine der ersten und 
wichtigstem Aufgaben der Sinologie. 

Die Staatsgewalt vertritt in China die Allmacht des Himmels, dessen 
Sohn und Statthalter auf der ganzen Erde der Kaiser ist. Sie beeinflußt 
also, wie die Himmelsmacht selbst, das menschliche Dasein in jeder Be¬ 
ziehung, und das aus dir erwachsene Staatswesen, welches in allen Hinsichten 
dem Himmel angepaßt sein soll und in vollem Einklang damit zu wirken 
hat, ist eine Schöpfung, die sich über das ganze Feld des chinesischen 
Kulturlebens erstreckt. Diese Tatsache zeigt sich klar und übersichtlich 
im Ku kin t'u-schu teih tscfi ing, dem Riesenwerk, welches eine völlige Dar¬ 
stellung dieser Kultur und ihrer Geschichte gibt. Von den 32 Haupt¬ 
abschnitten oder Tun dieses Werkes sind nicht weniger als 18 entweder 
im ganzen Umfang oder größtenteils dem Staatswesen gewidmet. Es sind 
die folgenden: 

Nr. 1. Himmelskunde. 

* 2. pfö x)), die dem Jahrkreis des Weltalls angemessenen Hand¬ 

lungen der Regierung und des Volkes. 

» 3. Astronomie und Zeitrechnung. 

» 4. Jffif Beobachtung und Deutung besonderer Naturerschei¬ 

nungen. 

** 5 * geoinantische Landeskunde, mit besonderer Rücksicht 

auf Reichshauptstädte, Grabmäler und Gräber. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Sinologische Seminare und Bibliotheken . 


29 


Nr. 6. politische Einteilung des Reichsgebiets. 

* 7* [Jjjll, Geographie des Reichsgebiets. 

» 8. Völker der Grenzländer. 

* 9 * das Kaisertum. 

» io. die kaiserliche Familie. 

- ii. die Beamtenwelt. 

»* 25. j§UP;, Anstellung und Beförderung der Staatsdiener. 

■ 26. ft«, Kontrolle über die Beamtenwelt, Belohnung und Be¬ 
strafung. 

” 2 7 - Staatseinkünfte, also Finanz- und Steuerwesen. 

•> 28. Staatszeremoniell und Staatsreligion. 

» 29. Musik, hauptsächlich die offizielle. 

» 30. Kriegswesen. 

* 3 '- Strafgesetze. 

Diese zwei- bis dreitausend Pu enthaltende Reihe von Tim muß als 
Hauptquelle bei allen Studien über das Staats wesen benutzt werden. Vor 
allem zeigt sie uns den Weg durch die klassischen Schriften, welche die 
Grundlage des Staatswesens bilden, zunächst durch die 24 dynastischen 
Geschichtswerke, welche dem Staatswesen zahlreiche Kapitel widmen, und 
durch die übrige Literatur. Auch fuhren diese Tu : n uns häufig in umfang¬ 
reiche sogenannte Tsching schu jfl^|j£, »Bücher über das Staatswesen«, ein, 
deren es, wie bei der Wichtigkeit des Gegenstandes zu erwarten ist, eine 
ansehnliche Zahl gibt. Diese Werke sollten wegen ihres reichen Inhalts in 
jeder sachgemäß eingerichteten sinologischen Fachbibliothek Platz finden. 

An erster Stelle ist hier das älteste zu empfehlen, nämlich das T'ung 
tien »allgemeine Grundprinzipien oder Grundregeln«, welches von 

Tu Yiu der von 735 bis 812 lebte, abgefaßt wurde. Uber das 

Jahr 756 geht es nicht hinaus. Die zweihundert Kapitel dieses Werkes be¬ 
handeln Staatseinkünfte, Anstellung und Beförderung der Beamten, die Or¬ 
ganisation des Beamtentums, Staatszeremonien und Staatsreligion, Musik, 
Kriegswesen, Strafe, Einteilungen des Reichsgebiets, Grenz- und Schutz¬ 
gebiete. Der Wert, den die chinesische Gelehrtenwelt dem Werke beilegt, 
ergibt sich aus der Tatsache, daß Kaiser Kao Tsung (K'ien-lung) im 
Jahre 1767 die Anfertigung einer Fortsetzung bis zum Ende der Ming- 
Dynastie und eine zweite bis zum Beginn seiner eigenen Regierung (1736) 
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anonlnete. Erstere heißt K'in ting suh t'ung tien »vom Kaiser 

festgesetzte Fortsetzung des T'ung tien*, und enthält 144 Kapitel; die andere 
fuhrt den Titel K'in ting hwang-tscKao t'ung tien Üi Ä , »vom 

Kaiser festgesetzte T'ung tibi des regierenden Hauses«, und ist in 100 Ka¬ 
pitel eingeteilt. Eine Fortsetzung des T'ung tien bis zum Anfang der Sung- 
Dynastie (960) wurde schon um das Jahr 1000 von einem hohen Staats- 
inanne, Sung Peh der 1012 im Alter von 77 Jahren starb 1 , abgefaßt; 

leider ist dieses Werk, das 200 Kapitel enthielt, verloren gegangen. 

Während der Mongolenherrschaft wurde von Ma Twan-lin ^ 

auf den Grundlagen des T'ung tien , und zwar größtenteils durch Umarbeitung 
dieses Werkes, das Wen hien t ung k'ao ^ ^ »gründliche Erörterung 

von Literatur und Rapporten«, verfaßt. Dieses Werk in 348 Kapiteln, welche 
uns bis zum Jahre 1207 fuhren, behandelt noch fünf weitere umfangreiche 
Gebiete, nämlich klassische und andere Literatur, kaiserliche Geschlechter, 
Lehnsstaaten, Astronomie und außergewöhnliche Erscheinungen. Im 16. Jahr¬ 
hundert verfaßte der Gelehrte Wang K'i eine Fortsetzung in 254 Ka¬ 

piteln, welche kraft eines Erlasses des Kaisers Kao Tsung (K^ön-lung) vom 
Jahre 1747 durchgreifend umgearbeitet und unter dem Titel K'in ting suh 
wen hien tung k'ao ^ ^ ^7 > *vom Kaiser festgesetzte Fortsetzung 

des Wen hien t'ung k'ao *, in 252 Kapiteln veröffentlicht wurde. Dieses Werk 
geht nicht über die Regierungszeit der Ming-Dynastie hinaus; Kao Tsung 
aber dekretierte im Jahre 1747 noch die Anfertigung einer zweiten Fort¬ 
setzung, welche als K'in ting hicang-tsch'ao wen hien t'ung k'ao J| 

»vom Kaiser festgesetzte Wen hii ; n t'ung k'ao des regierenden 
Kaiserhauses«, in 266 Kapiteln in Umlauf gebracht wurde. 

Notwendig müssen wir auch ein großartiges Werk des praktischen 
Staatswesens erwähnen, welches nach Gegenständen, 1104 an der Zahl, 
eingeteilt ist, von denen jeder für sich chronologisch bearbeitet ist. Diese 
eigentümliche historische Enzyklopädie, die nicht weniger als 1000 Kapitel 
enthält, heißt Tsch'eh-fu yuen-kicei »die große Schildkröte zum 

Konsultieren der Büchersammlungen«; es wurden nämlich bereits in der 
frühklassischen Zeit von den Fürsten Schalen großer Schildkröten ange¬ 
wendet, um Götter und Ahnen über ihre Pläne zu befragen 2 , und unter 

1 Suny schi • Geschichte der Sung-Dynastie«, Kap. 439, Bl. 3. 

* Siehe z. B. das Schu-king, Buch 
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den Büchersammlungen haben wir die Urkunden der Handlungen früherer 
Kaiser zu verstehen. Auf Befehl des Kaisers Tschen Tsung der Sung- 

Dynastie wurde dieses Werk von einem Ausschuß von 16 Gelehrten in An¬ 
griff genommen und nach achtjähriger Arbeit im Jahre 1013 abgeschlossen. 
Eine sorgfältige Sichtung des Materials, woran dieser Kaiser angeblich per¬ 
sönlich beteiligt gewesen ist, soll es zum höchsten Grad der Zuverlässigkeit 
geführt haben. Es ist dieses Werk für Studien des Staatswesens von ganz 
besonderer Wichtigkeit, weil es uns durch seine sorgfältige und weitgehende 
Einteilung Gelegenheit bietet, die Wirkung und Bedeutung der feinsten 
Räder der Staatsmaschine zu ergründen und sie der monographischen Be¬ 
arbeitung zu unterziehen. Leider ist von diesem großen Werke nie eine 
Fortsetzung angefertigt worden. 

Wie bereits erwähnt, fuhren uns die in den dynastischen Geschichts¬ 
werken enthaltenen Kapitel über das Staatswesen, wie auch das Tung tien , 
das Wen hien Tung k'ao und die Fortsetzungen dieser beiden großen Werke 
durch die Entwicklungsgeschichte des Staatswesens endgültig in das Staats¬ 
wesen der Neuzeit, wie es sich unter der Dynastie der Mandschu gestaltet 
hat. Dieses Fürstenhaus hat nun weiter die chinesische staatswissenschaft¬ 
liche Literatur um eine stattliche Reihe von sehr umfangreichen Werken 
bereichert. Ein erstaunlich reiches Material, planmäßig angeordnet, wird 
der Sinologie darin zur Bearbeitung vorgelegt, viel mehr sicherlich, als sie 
während einigen Generationen zu verarbeiten imstande sein wird. Ange¬ 
sichts der modernen Reformbewegung, deren Ausgang vorläufig nicht abzu¬ 
sehen ist, ist es sehr fraglich, ob neue Auflagen diese kulturgeschichtlichen 
Quellen vor dem Untergang bewahren werden. Es muß also nachdrücklich 
betont werden, daß es eine unabweisbare Pflicht unserer Wissenschaft ist, 
ihnen in unseren Bibliotheken ein Unterkommen zu sichern, ehe es zu spät ist. 

Die Grundrisse der Organisation und Verwaltung des Staats für alle 
künftigen Zeiten festzulegen, war die Absicht des großen Sching Tsu (K'ang- 
hi), als er 1684 einem Ausschuß von Beamten auftrug, ihm den Entwurf 
zu einer Konstitution zu unterbreiten. In sechs Jahren hatte der Ausschuß 
die Aufgabe vollendet, und damit waren die Ta Ts ing hwui tien 
»die sämtlichen Statuten der großen Ts'ing-Dynastie«, in 162 Kapiteln 
kodifiziert. Des Kaisers Nachfolger, Schi Tsung (Yung-tsching), befahl 
1724, das Staatsbuch einer Revision und Ergänzung zu unterziehen; und 
als drei Jahre später diese Aufgabe erfüllt war und auf Befehl des nächsten 
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Kaisers, Kao Tsung (K'ien-lung), nocli einmal eine Revision und Ergän¬ 
zung stattgefunden hatte, erfolgte die Ausgabe in ioo Kapiteln mit einer 
von 1764 datierten kaiserlichen Vorrede. Gute Drucke in kleinem Format 
sind bis zum heutigen Tage davon in Umlauf und leicht zu erwerben. 

Die klassischen Bücher sind selbstverständlich die Grundlagen dieser 

Konstitution. Als ihre Vorbilder aber haben gleichartige Werke früherer 

Dynastien gedient, nämlich die T'ang luh tien Jjt* ^JÖL oder »sechsklassigen 

Statuten der T ang«, welche unter HiienTsung (7 13 — 756) abgefaßt wurden, 

und die Yuen tim tschang dki^r, »Statuten der Yuen«, insbesondere 

aber die Ta 4 fing hur ui tim -fc tjjj oder »sämtlichen Statuten der großen 

Ming-Dynastie«. Diesen drei Verfassungen gebührt also in sinologischen 

Bibliotheken ein Platz. Die der Yuen-Dvnastie freilich ist sehr selten oder 

* 

vielleicht ganz verloren; die der T ang jedoch ist noch in einem Neu¬ 
druck zu haben, den der Kwang-ya-Verlag (Jaj /Pj) besorgt hat. Sie 

besitzt einen besonderen W ert wegen der darin enthaltenen ausführlichen 
Notizen über den Ursprung und die Geschichte der verschiedenen Staats- 
ämter. Die Verfassung der Ming-Dynastie kam durch einen kaiserlichen 
Befehl von 1487 im Jahre 1492 zustande; im Jahre 1509 wurde eine 
Ergänzung dekretiert, welche in 180 Kapiteln niedergelegt wurde und mit 
einiger Anstrengung wohl noch aufzufinden ist. 

Leider aber ist die Suh siu Ta Ming hicui tim »Fort¬ 

setzung und Ausbesserung der Ta Ming hicui tim*, welche auf kaiserlichen 
Befehl von 1529 in 53 Kapiteln abgefaßt wurde, und die durch Dekret 
von 1576 angeordnete vermehrte Ausgabe derselben in 228 Kapiteln voll¬ 
ständig verloren. Auch fiir die Ts'ing-Dynastie ist von einer Staatskom- 
mission so eine »Fortsetzung und Ausbesserung der sämtliche Statuten«, 
Suh siu Ta Ts ing hwui tien, entworfen; diese Ausgabe in 80 Kapiteln wird 
durch eine kaiserliche Vorrede vom Jahre 1818 eingeleitet und ist im 
ursprünglichen Palastdruck wohl noch auffindbar. 

Um den Reichsstatuten dauernde Geltung zu sichern und sie gegen 
Vernachlässigung zu schützen, war es gleich von ihrer Entstehung an not¬ 
wendig, dauernd sogenannte Li f$) oder kaiserlichen Verordnungen zu er¬ 
lassen. Statt nunmehr diese Li den betreffenden Statuten anzufugen, ver¬ 
einte sie, auf Befehl des Kao Tsung (K'ien-lung), die Kommission für die 
oben erwähnte zweite Revision der Hicui tien in einem Sonderwerk, welches 
1764 gleichzeitig mit diesen Hicui tiin fertig wurde und als Anhang zu 
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denselben in gleichem Format unter dem Titel Hwui tien tseh 
oder »regelnde Verordnungen zu den Hwui tien « in 180 Kapiteln der Öffent¬ 
lichkeit übergeben wurde. Natürlich entspricht die Einteilung dieses Werks 
der der Humi tien . Die Verordnungen für jeden Gegenstand sind genau 
chronologisch aufgefuhrt. 

Als dann ein Halbjahrhundert später eine andere Staatskommission 
die Suh siu Ta Ts'ing hxoui tien in Bearbeitung hatte (s. S. 32), schuf sie 
dazu gleichzeitig eine zweite Abfassung der inzwischen sehr an Zahl ge¬ 
wachsenen Verordnungen, welcher der Titel Ta Ts'ing hwui tien schi li 

»administrative Verordnungen zu den sämtlichen Sta¬ 
tuten der großen Ts'ing-Dynastie«, beigelegt wurde. Sie enthielt 920 Ka¬ 
pitel. Auf Antrag derselben Kommission hatte schon 1811 der Kaiser 
verfugt, es sollten die Illustrationen, womit die Hwui ton-Ausgaben bis 
dahin reichlich ausgestattet waren, samt den dazugehörigen Beschreibungen 
und Notizen daraus entfernt und in einem Sonderwerk vereint werden. 
Es entstand dadurch das Ta Ts*ing hwui tien Cu »Illustra¬ 

tionen zu den sämtlichen Statuten der großen Ts'ing-Dynastie«, in 132 
Kapiteln, eine stattliche Reihe von Bänden mit Abbildungen und Beschrei¬ 
bungen der Altäre und Tempel der Staatsreligion, der Anordnung der 
Opferartikel bei Staatsopfern, der Aufstellung des Kaisers und seines Ge¬ 
folges bei Audienzen, Opfern und anderen feierlichen Gelegenheiten, der 
Opfergeräte, Musikinstrumente, Maße und Gewichte, der Zeremonialkleider, 
der kaiserlichen Wagen, der Prunkwaffen und anderer Prunk gegenstände, 
des Kriegsmaterials und der astronomischen Werkzeuge; dazu gehört noch 
ein Atlas des Reichsgebiets. 

Ungefähr achtzig Jahre hat dieses dreiteilige Staatsbuch eine Rolle ge¬ 
spielt. Dann wurde von Teh Tsung (Kwang-sü) auf Befehl seiner Mutter, 
der Kaiserinwitwe Tsh’-hi, die Ergänzung der Hwui tien und der Schi li 
bis auf seine Zeit durchgefuhrt; am 19. September 1899 übergab die Kom¬ 
mission dem Kaiser das fertige Werk, und der Kaiser schrieb selbst die 
Vorrede zu dem Buche. Die ehemalige Abfassungsmethode ist auch hier 
genau angewendet; die Zahl der Kapitel aber ist im Hwui tien bis auf 100, 
im Schi li bis auf 1220 gestiegen. Das letzte Kapitel der Hwui tien und 
die beiden letzten Kapitel der Schih li behandeln die Angelegenheiten des 
Verkehrs mit den Fremdmächten. Bereits 1909 besorgte der oftizielle‘Ver¬ 
lag von Nan-yang eine verkleinerte photolithographische 
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Ausgabe dieser neuen Hwui tun in 12 Bändchen, handlich in einer Hülle 
zusammengefaßt, während die Siang-wu-Druckerei (ff] ^ einen 
gleichartigen Nachdruck der Schi li in 150 Bändchen anfertigte, jedoch ist 
dieser wegen der zu starken Verkleinerung kaum brauchbar. Also ist die 
schon bedauerlich große Zahl unlesbarer Ausgaben dieser Art wiederum 
um eine vermehrt, und zwar handelt es sich leider hier um ein Staats¬ 
buch, das vielleicht das letzte dieser Art sein wird, welches China hervor¬ 
bringt. Aus diesem Grunde schaffe sich doch jede sinologische Bibliothek 
ein Exemplar der Palastausgabe selbst an. 

Ebenso wie die Hicui tien ihre nachweisbaren Vorbilder in ver¬ 
gangenen Zeiten haben (s. S. 32), ist das auch mit den dazugehörigen 
Tseh li und Schi li der Fall. Eine entsprechend angeordnete reiche Samm¬ 
lung von Staatsurkunden, die den Titel T'amj hwui yao »Samm¬ 

lung der Wichtigkeiten der T'ang-Dynastie« fuhrt, verdankt man dem ge¬ 
lehrten Wang P'u ( ^ cm Minister des ersten Kaisers der Sung-Dy- 

nastie. Er fugte zu einer schon bestehenden gleichnamigen offiziellen Samm¬ 
lung und ihrer Fortsetzung bis an die Regierung des Süen Tsung (847) 
eine weitere, die bis zum Ende der Dynastie reichte. Die Handschrift in 
100 Kapiteln, von denen die sechs letzten die Fremdvölker betreffen, fand 
im Jahre 961 Aufnahme im kaiserlichen Geschichtsamt (jjjffä). Mehrere 
Lücken und sogar einige verlorene Kapitel hat man aus anderen Quellen 
zu ergänzen versucht. Derselbe Staatsmann veröffentlichte auch eine ähn¬ 
liche Zusammenstellung von Staatsurkunden aus der Zeit der fünf Häuser, 
die zwischen der T'ang- und der Sung-Dynastie herrschten. Diese Wu tai 
hwui yao 3 l' ft #■:!<» »Sammlung von Wichtigkeiten der fünf Dynastien«, 
in 30 Kapiteln, unterbreitete er zugleich mit dem vorgenannten Werke im 
Jahre 961 dem Thron. Die Palastdruckerei der Ts'ing-Dynastie hat eine 
Ausgabe beider Werke besorgt, von denen der Kiangsu-Verlag noch in den 
letzten Jahren einen guten Nachdruck in Umlauf gebracht hat. 

Jede Übersicht der gewaltigen offiziellen Werke auf dem Gebiet der 
chinesischen Staatswissenschaft wäre mangelhaft ohne die ausdrückliche 
Erwähnung der Spezialsammlungen von Tseh li oder »Regelnden Verord¬ 
nungen«, welche das Haus der Ts'ing ins Dasein gerufen und veröffent¬ 
licht hat, damit jedem hohen Verwaltungskörper seine Amtspflichten im 
einzelnen klar vorliegen sollten. Zu sinologischen Zwecken sind auch diese 
Werke besonders wichtig, da sie uns die Staatsmaschine bis in die klein- 
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sten Teile Vorfahren und die Gelegenheit bieten, ihre Wirksamkeit zu er¬ 
gründen. Jede Sammlung wurde von einer speziell dazu berufenen Staats¬ 
kommission hergestellt. Die nachfolgende Liste kann wahrscheinlich keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit machen: 

1. Li-pu iseh li ^ |UJ> »Verordnungen für das Ministerium der 
Zivilbeamten«, 8 Bände. 

2. Hu-pu tseh li »Verordnungen für das Finanzministe¬ 

rium«, mit vier im Jahre 1786 hinzugefügten Ergänzungsbänden, die den 
Titel Hu pu suh tswan tseli li jfi ^ ^ ||lj , *Fortsetzung der Verordnun¬ 

gen für das Finanzministerium«, fuhren. 

3. Kang-pu tseh li x wmm, -v erordnungen für das Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten«, 142 Kapitel in 20 Bänden über den Bau und 
Unterhalt der Staatsaltäre und Tempel, Grabmäler, Paläste, Festungen, 
Wege, Brücken, Gewässer und Dämme, das Münz wesen, das Kriegsmate¬ 
rial, die Opfergerate usw. 

4. Li-pu tseh li «J5fllj , »Verordnungen für das Ministerium des 
Staatszeremoniells«, 1820 in 24 Bänden, welche 202 Kapitel enthalten, fer- 
tiggestellt. 

5. Ping-pu tsch'ü fen iseh li IUJ »Verordnungen zur Ver¬ 

waltung des Kriegsministeriums«, 37 Kapitel in 16 Bänden. Diesem Werke 
reiht sich unmittelbar an das Tschung-k' ü tsching k'ao ‘Unter- 

suchung über die Verwaltung der Zentralachse«, ein Werk über die Heeres¬ 
einrichtung in 40 Kapiteln. 


6. Kwoh-ts'-kien tseh li [HJ -jr»Verordnungen für das Institut 
für kaiserliche Prinzen«, oder die Palastschule, 1822 in 45 Kapiteln ab¬ 
gefaßt. 


7. Nei-wu-fu tseh li »Verordnungen für das Amt der 

Palastangelegenheiten oder der kaiserlichen Haushaltung«; 4 Kapitel in 
4 Bänden. 


Es geht aus dem Geist und der Entwicklungsgeschichte der Kultur 
des Chinesenvolkes logisch hervor, daß von allen Staatsinstitutionen die 
Li ^ als die wichtigsten betrachtet werden müssen. Dieses Wort »Li« 
bezeichnet das pflichtmäßige Benehmen im Verkehr mit anderen Menschen, 
mit den Verstorbenen und mit den Göttern, wie es die Lehren und das 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



36 


de Groot: 


Vorbild der ältesten Almen in den klassischen Schriften den Nachkommen 
als ewiges Gesetz vorschreiben. Ks bezeichnet also das ganze Ritualwesen 
des Kaisers, seines Hauses, seiner Staatsdiener und seines Volkes, mithin 
die Staatsreligion und die orthodoxen Sitten und Bräuche im sozialen und 
häuslichen Verkehr. Vernachlässigung der Li stört und zerstört die Welt¬ 
ordnung, das Tao j|3 , welches sie samt allem Guten geschaffen hat; eine 
solche Vernachlässigung der Li kann deshalb nur Unheil und Untergang 
herbeifuhren. Dieser Grundsatz hat wesentlich dazu beigetragen, daß das 
Ritualsystem im Laufe der Zeiten sich immer weiter fortentwickelt und 
ausgedehnt hat, wie sich aus dein gewaltigen Umfang der darauf bezüg¬ 
lichen Literatur ergibt. 

Also wurzelt das Ritualsystem, wie das Staatswesen überhaupt, in den 
klassischen Büchern. Ks sind deren drei, in denen das Grundmaterial nicht 
wie in den übrigen ordnungslos zerstreut, sondern mehr oder weniger syste¬ 
matisch kompiliert vorliegt, namentlich das Tschow li , das I li und das Liki. 
Deswegen sind diese San Li »drei Li«, alle Zeiten hindurch als die 

Grundlagen des Ritualsystems des Staats betrachtet worden, und dement¬ 
sprechend hat derselbe, dem Tschow li (Buch 18, § folgend, die 

Li immer in folgende fünf Klassen eingeteilt: 

1. «beglückende Li«, welche die Staatsreligion mit ihrem aus¬ 
führlichen System der Verehrung der zahlreichen Natur- und andern Götter 
betreffen. 

2. »Li bei erfreuenden Ereignissen«, wie Audienzen, Thron¬ 
besteigungen, Verleihungen von Ehrentiteln und Würden, Heiraten, Er¬ 
lasse von Dekreten, Staatsprüfungen, Mahlzeiten u. a. 

3. »militärische Li«. 

4. »Li bei dem Empfang«, d. h. von Botschaftern, Be¬ 
suchern u. a. 

5 * *Id bei Unglück«, nämlich bei Sterbefallen. 

Diesen fünf Kategorien widmen alle die großen Geschichtswerke des 
Staatswesens, welche wir besprochen haben, zahlreiche Kapitel, ebenso die 
dynastischen Geschichtswerke, in welchen die betreffenden Kapitel die 
Titel jjiJ/.jfe» »Denkschriften über die Li«, oder » »Denkschriften 

über die auf die Li gegründeten Lebensregeln«, führen. Vollkommen 
entspricht es auch der Wichtigkeit der Li, daß im Ku-kin t'u-schu tsih 
tsc/iing den jjjJ® ^ oder auf die Li gegründeten Lebensregeln ein spezielles 
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Tien (s. S. 29 Nr. 28) eingeräumt ist, welches 384 Kapitel enthält, ab¬ 
gesehen von dem, was darüber in anderen Tien untergebracht ist. Es 
sind also die wichtigsten Quellen zur Kenntnis des Hauptbestandteils der 
Kultur und der Sitten und Bräuche des chinesischen Volkes in jeder Bi¬ 
bliothek vorhanden, welche nach den in dieser Schrift dargelegten Grund¬ 
sätzen eingerichtet ist. Es sind aber noch ein paar der trefflichen Werke, 
die in China je über die Li geschrieben worden sind, zu erwähnen, da 
auch sie für jede sinologische Bibliothek äußerst wünschenswert sind. 


Im Jahre 1677 hatte der Gelehrte Sü K'iän-hioh Mitglied 

des Hanlin-Kollegiums und der kaiserlichen Kommission für die Verfassung 
der Humi tien , die Leichenfeier seiner Großmutter mitzumachen. Aus Ärger 
über die Ketzereien (wahrscheinlich buddhistischen), die er dabei zu sehen 
bekam, entschloß er sich, ein Werk über die echten, orthodoxen Toten¬ 
riten, ihren Ursprung und ihre Geschichte zu schreiben, und so entstand 
das ausführlichste und beste Werk über den Gegenstand, das es je ge¬ 
geben hat. Es führt den Titel T'uh li Vung k'ao fl*/M > "eingehende 
Forschungen für das Studium der Li«, und enthält 120 Kapitel. Der Ver¬ 
fasser verwertete bei seiner Arbeit 636 Werke, deren Liste vorangeht. 
Die vier übrigen Kategorien von Li wollte er ebenso eingehend bearbeiten, 
jedoch wurde er, ehe er die selbstgestellte Aufgabe erfüllen konnte, aus 
dem Leben abberufen. Dann nahm sich der Minister Ts'in Hwui-tien 
ihre Erledigung vor, und um 1761 war sie unter Mitwirkung 
einiger Gelehrten vollendet. Der großartigen Leistung wurde der Titel 
Wu li t'ungk'ao 3 l jjiS M » «eingehende Erforschungen über die fünf Kate¬ 

gorien von Li«, beigelegt. Mit Rücksicht auf Süs Werk waren von den 
262 Kapiteln nur 17 den Li der fünften Kategorie gewidmet. Beide Werke 
werden zusammenhängend in gleichem Format von der San-wei-Saal (El 
* n Sin hwa, Hunan, in vorzüglicher Weise herausgegeben. 

Mit der ausgesprochenen Absicht, die von den heiligen Vorfahren er¬ 
erbten und ebenso heiligen Li in voller Reinheit zu bewahren und ihnen 
auf dem ganzen Gebiet des Staatswesens Treue und genaue Befolgung zu 
sichern, haben mehrere Dynastien die mit allen Staatsfeiern verbundenen 
Zeremonien und Riten bis in die Einzelheiten genau festlegen lassen und 
dadurch eigentümliche Gesetzbücher geschaffen, worin das Staatsritual ge¬ 
nau fixiert ist und die deswegen für die Sinologie Quellen von hohem 
wissenschaftlichen Wert sind. Bereits 502 kam kraft kaiserlichen Befehls 
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des Wu der Liang-Dynastie eine Kompilation der Li in über 1000 
Kapiteln zustande, welche jedoch verloren gegangen ist. Bewahrt geblieben 
sind aber die K'ai-yutnli oder »die Li der K*ai-yu6n-Periode« 

(713—742) der T'ang-Dynastie, welche von einer Stnatskommission mit 
Siao Sung ^ an der Spitze in >50 Kapiteln abgefaßt wurden; wahr¬ 
scheinlich ist auch der daraus entstandene Ritenkodex der Sung-Dynastie, 
welcher den Titel Tschiny-hwo icu li sin i 3 l ^ * »neue Regeln 

zum Nachleben der lünf Klassen von Li, aus der Tsehing-hwo-Periode« 
(1 11 1 — 1118) führte, noch nicht verschwunden. Auch das tartarische Haus 
der Kin hatte seine Ta Kin tsih li •sämtliche Li der großen 

Kin-Dynastie«, in 40 Kapiteln. Die Ta Miiuy tsih »sämtlichen 

Li der großen Ming-Dynastie«, wurden kraft eines kaiserlichen Befehls des 
Jahres 1369 in 50 Kapiteln kompiliert, und eine zweite Abfassung in 53 
Kapiteln erfolgte im Jahre 1530. Alle diese Werke, das zuletzt genannte 
aber besonders, waren die Vorbilder zum Ritenkodex der Mandschu-Dy- 
nastie, welcher infolge kaiserlicher Verfügung vom Jahre 1736, unter dem 
Titel Ta Ts'iny t'uny li ^fS> *die Li der großen Ts'ing-Dynastie, 
welche stets von jedermann nachzuleben sind*, 1757 fertiggestellt wurde. 
Ein Befehl zur Revision erfolgte 1819, und die neue Abfassung brachte 
eine Vermehrung der 50 Kapitel auf 54. Davon besorgt der Kiangsu- 
Verlag ^fr J»D) Qine se ^ r empfehlenswerte Ausgabe in Großformat. 

Diesem Werke schließt sich passend eins an, das den Titel Hwany 
tsch'uo li Ki Tu sc/iih JÜ ^ jjijf ^ ||VIJ ^ fuhrt, d. h. »Abbildungen und Ab¬ 
messungen der Ritualgeräte des regierenden Hauses*; es enthält 28 Ka¬ 
pitel. Den Auftrag zur Abfassung gab der Kaiser 1759, den Befehl zum 
Druck 1766. Den Abbildungen der Opfergeräte, Gewänder, Musikinstru¬ 
mente, Fahrzeuge, Waffen usw. sind beschreibende Notizen und Angaben 
über die Maße angehängt. 


Die Strafgesetze sind der einzige Teil des chinesischen St&atswesens, 
dem die Sinologie bisher einige Aufmerksamkeit geschenkt hat. Aber um 
ihre Entwicklungsgeschichte kümmerte sich kaum Jemand. Die zum Studium 
derselben erforderlichen Quellen sind in dem T'u-schu tsih tsch'iny im 31. Tien 
unter dem Titel jjj^ Jfj], »segenbringende Strafe«, chronologisch geordnet 
enthalten. 
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Vielerlei Angaben in alten Werken weisen darauf hin, daß schon in 
der klassischen Zeit Strafgesetzsysteme und Strafgesetzbücher bestanden 
haben. Das Hauptgeschichtswerk der Han-Dynastie meldet, daß um das 
Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. »der Reichsverwalter Siao Ho die 
Gesetze der Ts*in-Dynastie sammelte, ihnen die entnahm, welche den Zu¬ 
ständen der damaligen Zeit entsprachen, und sie in neun Codices zusam¬ 
menfaßte« 1 . Später sollen diese Codices bis auf 60 P'ien ^ oder »Tafeln« 
vermehrt worden sein, welche nach der Meinung der chinesischen Ge¬ 
lehrtenwelt die Grundlagen aller späteren Strafgesetzbücher sind. Zwischen 
650 und 656 ließL der dritte Kaiser der Tang-Dynastie durch Tsch'ang-sun 
Wu-ki den Schwager seines Vaters, mit einem Ausschuß von 

etwa neunzehn gesetzeskundigen Beamten das Gesetzbuch der seinem Hause un¬ 
mittelbar vorangehenden Sui-Dynastie in ein neues umarbeiten, welches unter 
dem Titel Lüh schu , »die Strafgesetze mit Auseinandersetzungen«, oder 

Tang lüh schu i Jjif , »die Strafgesetze der Tang, mit Erklärung 

ihres Geistes«, sich anscheinend unversehrt bis auf diesen Tag erhalten 
hat. Es war in 30 Kapitel oder in 12 Bücher mit 500 Titeln eingeteilt. 
Dieser Codex blieb maßgebend während der Sung- und der YuSn-Dynastie. 
In der T'ai-ting-Periode (1324—1328) besorgte der Gelehrte Liu Pin $)|J 
aus Kiangsi eine Ausgabe mit oder »Worterklärungen« am Ende 

jedes Kapitels, die von einem hohen Staatsbeamten derselben Provinz, 
namens Wang Yuön-liang herrührten. Im Jahre 1891 veröffent¬ 

lichte Tschu K'o-pao §§ pf in Ts'iön-t'ang einen schönen Neudruck 
dieses Werkes, so daß diese wichtige Arbeit leicht und billig zu erwerben 
ist. Als Zusatz enthält es das Si yuen luh ein merkwürdiges 

Werk in 5 Kapiteln über gerichtliche Medizin, welches um 1247 von dem 
hohen Staatsbeamten Sung Tsh’ verfaßt worden war und wahr¬ 

scheinlich seitdem in der Rechtspflege maßgebend gewesen ist. 

Aus diesem interessanten Erzeugnis der Kultur Chinas erwuchs schließlich 
das Strafgesetzbuch der Ming-Dynastie, das Ming lüh auf dem Gebiet 

der Strafgesetzgebung die allerhöchste Leistung Asiens. Der Befehl zur 
Veröffentlichung erging 1397 vom ersten Kaiser der Ming-Dynastie. Es 
wurde dem Hwui tien (s. S. 32), und zwar dem Abschnitt über das Hing-pu 


j/. 

fiu 


IIan 

• Geschichtsbücher der ersten Han-Dynastie«, Kap. 23, Hl. 12. 
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TfiJ oder Justizministerium einverleibt, woraus folgt, daß die Lüh einfach 
eine Art Tien oder Reichsstatuten sind. Die Entwicklung der Gesetzgebung 
gab sich auch hier fortwährend durch Erlaß von kaiserlichen Li $tj oder 
Verordnungen kund, die in späteren Ausgaben den betreffenden Lüh an¬ 
gehängt wurden, gleichwie die Tseh li oder Schi li den Hvoui tien (s. S. 33); 
dementsprechend lautete der Titel des Gesetzbuchs Ta Ming lüh li -fc 

»Strafgesetze und darauf bezügliche Verordnungen der großen Ming- 

Dvnastie«. Dieser Titel ist auch in der damit übereinstimmenden Form 
* 

Ta Ts'ing lüh li dem Strafgesetzbuch der Ts'ing-Dynastie beigelegt, welches 
in der Tat kein anderes als das Ming lüh ist. Es ist sogar buchstäblich 
übernommen und im Lauf der Zeit mit eigenen Li bereichert worden. 
Der Tatsache wegen, daß es zur Trennung zwischen zivil- und straf¬ 
gesetzlicher Jurisprudenz in China noch nicht gekommen ist, bildet dieses 
Gesetzbuch eine Quelle von ungemeiner Wichtigkeit zur Erörterung des 
kulturellen Lebens Ostasiens. Ausgaben mit Paraphrasierung der Lüh, 
Kommentaren, Notizen und erläuternden gerichtlichen Entscheidungen sind 
zu allen Zeiten überall im Reich angefertigt worden. Die beste mir be¬ 
kannte ist die vom Schen-tsch'ing-t'ang ffäijt in Peking. Als neulich die 
Reformbewegung sich auch einer Neugestaltung der Strafgesetze zuwendete 
und in Peking die Übersetzung und der Druck fremder Gesetzbücher in 
Angriff genommen wurde, ging man zu gleicher Zeit an eine Neuausgabe 
der alten einheimischen Gesetze, und vor etwa fünf Jahren ist durch das 
Institut für vergleichende Rechtswissenschaft in Peking 

eine sehr gute Ausgabe der Strafgesetze der Ming-Dynastie erfolgt, deren 
Titel lautet: Ming lüh tsih kiai fu li fö M PM" $J > * die LMi der Ming, 
mit sämtlichen Erklärungen und angehängten Li «. 

Untrennbar vom Staatswesen ist der Boden, auf dem es steht. In 
vollem Einklang mit den vom grauen Altertum überkommenen Ansichten 
über die vom Himmel stammende kaiserliche Obergewalt, umfaßt dieser 
Boden das ganze Erdreich und ist das persönliche Eigentum des Kaisers, 
der der Sohn des Himmels ist. Schriften über die politische und physische 
Geographie des Reiches nehmen mithin in der chinesischen Literatur einen 
sehr breiten Raum ein. Im T u-schu tsih tsch'ing sind diesem Gegenstand 
vier Tien gewidmet, die 2144 Kapitel enthalten. Fürwahr eine ungeheure 
Anhäufung von Material, das aber recht zur Bearbeitung lockt, denn alle 
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Einzelheiten liegen darin ganz vorzüglich geordnet vor. Sie entsprechen 
meistens in ihrer Anordnung der politischen Einteilung des Reichsgebiets. 
Dabei finden sich reichlich Dinge, welche die Chinesen mit zur Geographie 
rechnen, wie ethnographische, topographische, statistische, politische, ar¬ 
chäologische, historische, biographische und religiöse Angaben. 

Neben dem T'u-schu tsih tsch'ing existieren nun außerordentlich zahlreiche 
Spezialwerke auf dem Gebiete der Landeskunde, denn es gibt wohl keine Provinz, 
keinen Kreis (Fu), keinen Bezirk (Ilien), über die keine Tschi ^ oder »Denk¬ 
schriften« verfaßt sind; häufig zählen sie verschiedene Dutzend von Bänden. 
Und wenn auch keine Aussicht besteht, «laß die Sinologie sich bald mit 
dieser Büchermasse eingehend beschäftigen wird, so ist es doch in An¬ 
betracht ihres großen Wertes die Pflicht der größeren Bibliotheken, sie 
für künftige Studien in möglichst großer Zahl bereitzuhalten, um so mehr, 
als die Zeit des Unverstands, die China jetzt durchlebt, notwendigerweise 
eine Geringschätzung seiner alten Kultur und folglich einen baldigen Verlust 
zahlreicher Bücher herbeifuhren muß. 

Die Ta Tsing yih Cung tschi »Denkschriften über das 

ganze Gebiet der großen Ts'ing-Dynastie«, das größte geographische Werk 
Ostasiens, welches in dem obenerwähnten Sinne in 500 Kapiteln das Reichs¬ 
gebiet behandelt, darf wohl in keiner sinologischen Bibliothek fehlen. Schon 
1743 S °U es fertig gewesen sein, aber erst 1764 wurde von allerhöchster 
Stelle die Ausgabe verordnet, als auch offizielle Beschreibungen von Ili und 
anderen inzwischen neuerworbenen Ländern hinzugefiigt werden konnten. 
Dem eigentlichen China sind 342 Kapitel gewidmet, worin jede Provinz 
im ganzen und dann ihre einzelnen Kreise und Bezirke behandelt werden. 

Wie fast jedes der großartigen Werke, welche die Mandschu-Dynastie 
zustande gebracht hat, hatte auch die große Reichsgeographie ihre Vor¬ 
bilder. Das erste war die T'ai-p'ing hwan-yii ki »Beschrei¬ 
bung des Reichsgebietes in der Tai-p'ing-Periode« (976—984), welche, 
kurz nachdem die Sung-Dynastie den Thron in Besitz genommen, von Loh 
Schi $$ $* verfaßt wurde. Von den 200 Kapiteln sind 29 den Fremd¬ 
völkern gewidmet; leider sind acht Kapitel (Kap. 4 und Kap. 113 —119) 
nicht erhalten. Einen guten Neudruck hat noch 1882 der Kin-ling-Verlag 

besorgt. Das zweite und letzte Vorbild war das gleichnamige 
Werk der Ming-Dynastie, Ta Ming yih t'ung tschi ^ —|£ Es war 

1461 fertig und enthielt nur 90 Kapitel, von denen die beiden letzten über 
PMl.-hisl.Abh. 1913. Nr. 5. 6 
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die Fremdvölker handelten. Exemplare sind kaum aufzufinden, und vielleicht 
ist das Werk schon ganz verschollen. 

Große Schwierigkeiten bereitete den chinesischen Gelehrten bei histo¬ 
rischen Studien stets der Umstand, daß Tausende von Ortsnamen im Lauf 
der Zeit verschwunden sind und neuen Platz gemacht haben; diesen Übel¬ 
stand hat Li Tschao-loh ein Gelehrter unserer Zeit, durch die 

Verfertigung eines historisch - geographischen Glossars von ungemeiner 
Nützlichkeit zu beseitigen gesucht. Es heißt Lih-tai ti-li yun pien 
Mtl Jfi Miß f )m » *^ as Keimbuch der Geographie der Dynastienreihe«. Dem 
Sinologen ist dieses Werk erst recht unentbehrlich, da die in europäischen 
Sprachen abgefaßten Bücher über die Geographie Chinas alle von Voll¬ 
ständigkeit weit entfernt sind. In zwanzig Kapiteln legt Li uns die 
Ortsnamen vor, welche in den geographischen Kapiteln von 14 der großen 
dynastischen Geschichtswerken erwähnt werden, und zwar nach dem System 
des Pei wen yun fu (s. S. 45) geordnet; wenn man also auf den Umschlag 
jedes Bandes die darin befindlichen Reimwörter schreibt und überdies den 
auf S. 47 erwähnten Schlüssel des Pei wen yun fu benutzt, wird das Werk 
ein bequemes Handbuch, das jeder Sinologe im Schrank haben sollte. Bei 
jedem Ort gibt es die Veränderungen an, welche der Name im Lauf der 
Jahrhunderte erfahren hat, und schließlich den modernen Namen. Das Glossar 
wird durch den Kin-ling-Verlag |^j) veröffentlicht, im Zusammen¬ 
hang mit einem gleichartig eingerichteten kleineren für die Ortsnamen des 
Gebietes der Ts ing-Dynastie, einer Reihe Karten der Reichsprovinzen und 
historischer Karten und einem Buch mit chronologischen Tabellen und 
Regierungsdevisen. 

§ 6 . 

Lexika. 

Die Durchforschung einer Literatur, welche in einer eigentümlichen 
Sprache, der schwierigsten der Welt, abgefaßt ist und sich über einen 
Zeitraum von mehr als 3000 Jahren erstreckt, bietet, wie es sich von selbst 
versteht, auf Schritt und Tritt Schwierigkeiten. Haben sich doch in dieser 
langen Zeit darin zahllose Kunstwörter, Wortverbindungen und eigenartige 
Ausdrücke gebildet und festgelegt, welche den chinesischen Gelehrten selbst 
ohne die Hilfe umfangreicher Glossare unverständlich sind. Dem Sinologen, 
der nicht in der Sprache erwachsen ist, sind diese Werke, welche der 
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Fleiß und die Tüchtigkeit der Chinesen unter Anregung des Herrschers 
hervorgebracht haben, erst recht geradezu unentbehrlich; für gewissenhafte 
Arbeitsleistung sind sie ihm das tägliche Brot. Mit abendländischen Wör¬ 
terbüchern der chinesischen Sprache kommt er nicht aus, nicht einmal mit 
dem allerbesten, dem französischen Meisterwerk, das wir dem Priester 
Couvreur verdanken. 

Bereits um das Jahr 100 unserer Zeitrechnung ward von einem ge¬ 
wissen Hü Sehen ein Glossar in 30 Kapiteln angefertigt, worin die 

Schriftzeichen nach gewissen Bestandteilen, welche man ihre Wurzel nennen 
kann, in 540 Klassen angeordnet waren. Dieses merkwürdige Produkt der 
für die kulturelle Entwicklung Chinas so wichtigen Han-Zeit führte den 
Titel Schwoh wen kiai ts’ »Erklärung der Schriftsprache zur 

Erläuterung der Literatur« (s. S. 6). Offenbar muß es von Anfang an der 
Gelehrtenwelt sehr nützlich gewesen sein, sonst wäre es gewiß verloren 
gegangen. Sogar noch 986 verfügte der zweite Kaiser der Sung-Dynastie, 
es solle eine Staatskommission eine vermehrte und verbesserte Ausgabe 
anfertigen; so neugestaltet erreichte es unsere Zeit. Reich kommentiert, ist 
es in vielerlei Ausgaben vorhanden. Meines Wissens ist die, welche der 
Tsch'ung-wen-Verlag in Hupeh besorgt, wohl die beste. 

Ein zweites Hauptereignis in der Geschichte des Lexikons bildete im 
Jahre 543 das Erscheinen der Yuh p ien »Tabletten von Jaspis«, 

in 30 Kapiteln, aus der Feder des hohen Ministers Ku Ye-wang • 

Im Jahre 674 von Sun Kiang und 1013 von Tsclfen P'eng-nien 

und auch von anderen verbessert und vermehrt, ist es bis auf 
die Neuzeit gelangt. Genau so wie im Schicoh wen kiai ts' waren in diesem 
Glossar die Schriftzeichen unter 540 Wurzeln eingereiht. Es blieb maß¬ 
gebend, bis ein neues, die Luip'ien oder »klassifizierte Tabletten«, 

unter kaiserlichem Schutz hergestellt und zwischen 8. Jan. und 6. Febr. 
1068 dem Kaiser fertig überreicht wurde. Auch in diesem Werke, das 
45 Kapitel enthielt, war die alte Anordnung unter eine so große Anzahl 
von Wurzeln beibehalten. Es erschienen noch mehrere Lexika, meistens 
aber bescheidenen Umfangs; keines aber gewährte wegen der unpraktisch 
großen Zahl der Wurzeln allgemeine Befriedigung, noch fand eines in wei¬ 
ten Kreisen Verwendung, bis eine erhebliche Verringerung der Wurzeln 
stattgefunden hatte. Der erste Schritt in dieser Richtung wurde zur Zeit 
des Stifters der Ming-Dynastie getan, und zwar von Tschao Hwui-k'ien 

6 * 
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Grund- 


IglCS,#; Kr verstand es, in seinem Lith schu pen i 
bedeutung der Schriftzeichen der sechs Klassen«, die Zahl bis auf 360 zu 
vermindern und die beseitigten Wurzeln unter die überbleibenden einzu¬ 
reihen. Nach dieser Richtung ging zur Zeit derselben Dynastie Mei Ying-tsa 
^ Jf 1 j|if : n ^ch energischer vor, und ihm gelang es, in seinem Ts' lui 
oder »Klassifikation der Schriftzeichen« die Wurzeln sogar bis auf 214 einzu¬ 
schränken. Diese Zahl ist bis jetzt nicht weiter verringert worden. 

Auch im Taching is' t'ung TE »Ergründer der richtigen Schrift- 
zeichen«, wurden diese unter 214 Klassen angeordnet. Dieses Wörterbuch, 
bis dahin das größte, wurde noch zur Zeit der Ming-Dynastie von Tschang 
TsMich ft der aus Nan-tsch f ang in Kiangsi stammte, verfaßt, 



j£L, der als 


und in der K'ang-hi-Periode besorgte Liao Wen-ying 
Präfekt von Nan-k'ang in der Nähe von Nan-tsch‘ang lebte, eine verbesserte 
Ausgabe. Aus dieser Ilauptquellc bezog dann eine Staatskommission, 
der vom Kaiser Scliing Tsu (K'ang-hi) im Jahre 1710 die Anfertigung eines 
neuen Wörterbuchs aufgetragen wurde, das nötige Material. Dieses 
K'ang-hi Is'-tien »Schriftzeichenbuch der K'ang-hi-Periode«, ist 

natürlich ein Handbuch von allerhöchster Wichtigkeit für jede sinologische 
Bibliothek. Die älteren Glossare können daneben wohl kaum mehr prak¬ 
tischen Nutzen gewähren, und ihre Anschaffung darf also den größeren 
Bibliotheken Vorbehalten bleiben, denen die Aufgabe obliegt, auch für ge¬ 
schichtliche Studien des Chinesischen und für die Anfertigung, Ausbesserung 
und Ergänzung abendländischer Wörterbücher dieser Sprache Material zur 
Verfügung zu halten. Es werden zweifelsohne schon einige dieser Werke 
selten geworden oder sogar, weil man sie zu praktischen Studienzwecken 
seit anderthalb Jahrhunderten in China nicht mehr braucht, ganz ver¬ 
schwenden sein. Desto dringender empfiehlt es sich, die noch auffindbaren 
möglichst unverzüglich anzuschaffen. 

Es genügte aber dem großen kaiserlichen Schirmherm der chine¬ 
sischen Gelehrsamkeit keineswegs, seinem Volke ein Wörterbuch geschaffen 
zu haben, wie es die chinesische Wissenschaft nie zuvor besessen hatte. 
Ihm verdankt es auch das größte lexikographische Werk der Welt, den Pei 
'wen yun fu »Thesaurus von Reimen der Literatur, weiche man 

am Gürtel trägt«, oder, wie wir sagen würden, welche der literarisch ge¬ 
bildete Mensch jederzeit zur Hand haben soll. Es enthält die aus der 
klassischen Zeit ererbten und seither entstandenen Ausdrücke, welche aus 
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zwei oder mehr Schriftzeichen zusammengesetzt sind, samt erläuternden 
Auszügen aus den klassischen, historischen, philosophischen und belle¬ 
tristischen Schriften, worin man sie antrifft. Alle Kombinationen, welche 
mit demselben Zeichen schließen, sind in einer Gruppe vereint; die Grup¬ 
pen sind 1591 an Zahl und folgendermaßen angeordnet: diejenigen, deren 
Schlußzeichen denselben Auslaut haben und die also ausgesprochen werden, 
wie z. B. tung, lung, tschung, oder wie men, sehen, pen usw., sind zu¬ 
sammen unter einem dieser Schlußzeichen vereint, welches der Reim (yun 
qjH) heißt; solcher Reime gibt es 106, und sie sind nach den fünf Tönen 
(yin ^*), welche bekanntlich den chinesischen Wörtern ihre Bedeutung 
geben, in fünf Klassen angeordnet. Jeder Reim bildet ein Kapitel und 
manches Kapitel macht mehr als einen starken Band aus. Die Anfertigung 
dieses stolzen Werkes wurde 1711 von Sching Tsu befohlen. Bereits 1716 
ordnete er eine Ergänzung an, die um 1720 als Bei wen yun fu schih i 

»Sammlung des im Bei wen yun fu Übersehenen«, fertig 
ward. Sie ist, wie das Hauptwerk selbst, in 106 Kapitel eingeteilt, die 
aber von viel bescheidenerem Umfange sind. Beide Werke werden als ein 
zusammengehöriges Ganzes verkauft. 

Sogenannte Yun schu oder »Reimbücher«, womit Glossare ge¬ 

meint sind, in denen die Schriftzeichen nach den Auslauten in Gruppen 
geordnet sind, waren schon zur Zeit der T'ang-Dynastie in Umlauf. Die 
Zahl der Reime scheint damals allgemein 206 betragen zu haben. Zur 
Zeit der Kin-Dynastie wurde sie von Han Tao-tschao ^ Jfp in dem von 
ihm verfaßten Wu yin tsih yun :Zl ia*> »»amtliche nach den fünf Tönen 
angeordnete Reime«, bis auf 160 verringert. Eine zweite Einschränkung, wahr¬ 
scheinlich sogar bis auf 106, führte Liu Yuen §£|J '^jj ein, und zwar mittels eines 
von ihm 1252 besorgten Neudrucks des Li pu yun lioh jjjf|^oder 
»Reimmethode des Riten-Ministeriums«, welches maßgebende Wörterbuch 
wahrscheinlich um die Mitte des elften Jahrhunderts unter kaiserlichem 
Schutz zustande gekommen war und seitdem mehrfach der Ergänzung und 
Verbesserung unterzogen wurde. 

Auch Lexika von Kombinationen von Schriftzeichen, nach Reimklassen 
angeordnet, also Vorgänger des Bei wen yun fu 9 erschienen schon früh. Es 
soll sogar eins von dem berühmten Minister Yen Tschen-k'ing 
der 709 — 784 lebte, verfaßt worden sein, das 200 Kapitel enthielt; aber 
es ging vollständig verloren, mit Ausnahme des Titels, der Yun hai kiny 
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yuen aM»Abspiegelung und Ausfluß des Reimmeeres« lautete. 
Das älteste der noch vorhandenen Werke dieser Art ist das von Yin Yiu-yü 
auch Yin Schi-fu genannt, in zwanzig Kapiteln. Es 

wurde gegen Ende der Sung-Dynastie verfaßt und erhielt den Titel Yun 
fu kiiin yuh > »gruppierte Edelsteine vom Reimschatz«. Wahr¬ 

scheinlich ist es etwa 1300 zum ersten Male gedruckt. Unter der Regie¬ 
rung des Sching Tsu (K'ang-hi) besorgte die Gemahlin des Sü K'o-sien 
Präfekten von Ho-kien in Tschihli, einen Neudruck davon, der 
den Titel Tseng schon yun yuh iin/j pen »das solide Buch 

der Reim-Edelsteine, vermehrt und korrigiert«, erhielt. Von Werken die¬ 
ser Art, die während der Herrschaft der Ming-Dynastie erschienen, be¬ 
sitzen wir noch d;is von Yang Sehen (1488—1559), einem vor¬ 

trefflichen Spraehgclehrten', von dem eine stattliche Reihe Schriften er¬ 
halten sind, da sie das Sammelwerk Han hai (s. S. 23) großenteils vor 
dem Untergang gerettet hat. Es heißt Kiün Tsao j£j^, »nach den (fünf) 
Tönen angeordnete Perlschnüre« (d. h. Reimgruppen) und ist ganz genau 
so wie das Pei um yun fu cingeteilt. Auch blieb uns das Wutsch'e yun 
sui ifi uHüß > »Jaspistabletten der Reime in fünf Fuhrwerken«, erhalten, 
was offenbar eine nach den fünf Tönen angeordnete Sammlung von Reim¬ 
gruppen bedeutet; es wurde von Ling I-tung von dem mir 

nichts Weiteres bekannt ist, verfertigt. 

Ein möglichst vollständiges Glossar dieser Art zu schaffen, war die 
Absicht des großen Sching Tsu, als er die Anfertigung des Pei wen yun fu 
anordnete. Es sind darin in jeder Gruppe zuerst die Kombinationen auf¬ 
genommen, welche in den Werken des Yin Schi-fu und des Ling I-tung 
Vorkommen, und zwar unter dem Titel »Perlschnüre von Reimen«; 

dahinter wurden dann die neuen von der Kommission selbst, überhaupt 
die Mehrzahl, unter dem Titel iQ*, «Zusatz«, angefTigt. 

Die absolute Unentbehrlichkeit dieses riesigen Lexikons bei sinolo- 
gischen Studien aller Art ist augenfällig. Das eigenartige Anordnungs¬ 
system bereitet dem tüchtigen chinesischen Gelehrten, dem Töne und Reime 
geläufig sind, gewiß wenig Schwierigkeit, und ohne viel Zeitverlust weiß 
er wohl zu bestimmen, unter welchem der 106 Reime jede beliebige Kombi¬ 
nation, über die er Auskunft wünscht, zu suchen ist. Der Durchschnitts- 

1 Seine Biographie befindet sich im Kap. 192 der Miny schi\ Geschichte der Ming- 
Dvnastie. 
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literat dagegen und gar der fremde Sinologe kann das aber nicht ohne 
weiteres. Letzterer möchte aus diesem Grund leicht dazu kommen, auf 
den Gebrauch des Glossars teilweise oder ganz zu verzichten, statt, wie 
es gewissenhafte Arbeit stets erforderte, jeden Augenblick danach zu greifen. 
Aber es gibt einen Schlüssel, der dem Übelstand vollständig abhilft, und 
jedes Exemplar des Glossars begleiten sollte. Er heißt King yun tsih ts 9 
sih kiai > »der Entwirrer der sämtlichen Schriftzeichen, 

welche die klassischen Bücher und das Reimglossar enthalten«. Man findet 
darin die Schriftzeichen in der Anordnung des K'ang-hi-Wörterbuchs unter 
den 214 Wurzeln, und bei jedem den Reim erwähnt, worunter es im Bei wen 
yunfu zu suchen ist. Dazu kann man auch noch selbst die Handlichkeit des 
Glossars sehr heben, wenn man die 106 Reime auf die Rückseite der Bände 
schreibt und diese dann mit der Rückseite nach vorn in den Schrank stellt. 

Als der unermüdliche kaiserliche Förderer des Wissens seines Landes 
schon 66 Jahre alt geworden war und 56 Jahre regiert hatte, befahl er 
1719, drei oder vier Jahre vor seinem Hinscheiden, die Anfertigung eines 
zweiten Lexikons der zusammengesetzten Ausdrücke, die aber nach den 
Zeichen, mit denen sie anfangen, geordnet werden sollten. Bereits 1726 
hatte die dafür eingesetzte Kommission den Auftrag vollendet; das 240 
Kapitel enthaltende Werk empfing vom folgenden Kaiser Schi Tsung (Yung- 
tsching) eine Vorrede und wurde P'ien ts’ luipien ^^, "Klassifi¬ 
zierbuch der zusammengekoppelten Schriftzeichen«, betitelt. Die Kombi¬ 
nationen, welche mit demselben Zeichen anheben, bilden eine Klasse; es 
sind 1604 Klassen, die in 13 Hauptklassen angeordnet sind. Haupt¬ 
klassen sind z. B. Himmel, Erde, Berge, Gewässer, Kostbarkeiten, Geräte, 
Tiere, der Mensch; in der über den Himmel findet man die Klassen, welche 
mit Sonne, Mond, Stern, Wind, Regen usw. anheben. Dieses enzyklopä¬ 
dische Glossar gehört mit dem Pei wen yun fu zusammen und ist als Ergän¬ 
zung zu diesem gedacht. Es empfiehlt sich in der Tat, sie stets beide zu 
gebrauchen. Liefert uns das zuletztgenannte eine größere Zahl Kombi¬ 
nationen, so sind in den anderen die Kombinationen durch viel mehr Zitate 
erläutert und die Quellen, woraus dieselben entnommen sind, mit größerer 

Genauigkeit angegeben. 

Es liegt uns fern, chinesische Bibliotheken, welche unseren Betrach¬ 
tungen entsprechend eingerichtet sein sollten, fiir vollständig zu erachten. 
Ist doch die chinesische Literatur so umfangreich, daß ein einzelner Mensch 
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nur einen kleinen Teil davon kennen lernen kann. Wir haben denn 
auch nur versuchen wollen, mit Angabe der Grunde darzulegen, welche 
Bücher für die möglichst vielseitige Ergründung des Ursprungs, der Ent¬ 
wicklung und der heutigen Formen der chinesischen Kultur unentbehr¬ 
lich sind und zu wirklich systematischer Arbeit auf dem Gebiet den 

• r 

Weg bahnen. Eine Bibliothek, die diese Werke enthält, mag unvoll¬ 
ständig sein, aber sie ist für sinologische Studien brauchbar. Größeren 
Bibliotheken bleibt immerhin die Pflicht, weitere Ergänzung zu erstreben; 
über die Frage, wie diese zu erzielen ist, hoffen wir unsere Ansichten 
später darzulegen. Hier sei nur noch erwähnt, daß die chinesische Lite¬ 
ratur uns zu diesem Zw r eeke eine vortreffliche Anleitung in die Hand gibt, 
welche einen hervorragenden Platz in der stattlichen Reihe von Haupt¬ 
werken der Ts'ing-Dynastie einnimmt und es dem Sinologen ermöglicht, 
sich von dem Inhalt und dem Wert fast aller Werke von Bedeutung zu 
unterrichten. Der Fertigstellung dieses S'-k'u tsüen schu tsung muh fi yao 

»das Wichtigste aus dem Kataloge aller Bücher 
der vier Bibliotheken«, d. h. der kaiserlichen Sammlungen auf klassi¬ 
schem ($£), historischem (jfj), philosophischem und belletristischem 

(^j|) Gebiet, und der Organisation und Ergänzung dieser großartigsten aller 
asiatischen Büehersammlungen haben 362 Staatsmänner und Hanlin-Ge- 
lehrte ihre Kräfte gewidmet; dadurch sind mit großem Fleiß allerhand 
seltene Bücher allerorten im Reich aufgespürt, dem Hofe zugefuhrt, dort 
dem Neudruck übergeben und so vor dem Untergang gerettet worden. 
Um 1782 war die Bibliographie, die größte der Welt, nach etwa zehn¬ 
jähriger Arbeit fertig. Sie enthält 200 Kapitel. Ohne Zweifel sind mehrere 
Ausgaben in Umlauf; mir ist aber nur die vom Kwangtung-Verlag 
iJ*^) bekannt geworden. Abgesehen von ihrem Wert als Führer bei 
der Sammlung von Büchern, ist sie, weil sie die Geschichte jedes Werkes 
berichtet und auch (Kap. 85—87) die Kataloge früherer Zeiten erwähnt, 
fiir jedes Studium der Literaturgeschichte Chinas die Hauptquelle. Auch 
die großen dynastischen Geschichtswerke bieten uns mehrere Kataloge, je¬ 
doch keine bibliographischen Notizen. Im übrigen soll bei literaturge¬ 
schichtlichen Studien der 2 1. Hauptabschnitt des Tu-schu tsih tsch'ing , welches 
den Titel »kanonische und andere Bücher«, fuhrt und 500 Kapitel 

enthält, als Hauptfiihrer gebraucht werden. 

Berlin, gedruckt io der Ketoli.druckerei. 
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Einleitung. 

Es werden bald anderthalb Jahrhunderte vergangen sein, seit drei deutsche 
Dichter in ihrer Begeisterung für Macphersons 'Ossian’ sich bemühten, die 
Gesetze der altgälischen Metrik zu erforschen. Klopstock, Herder und Goethe 
suchten jeder auf seine Weise dem 1771 von Macpherson gedruckten an¬ 
geblichen Urtext sein metrisches Geheimnis abzugewinnen. Während Klop¬ 
stock sich an Macpherson selber wandte, um von ihm die Melodien zu er¬ 
halten, nach denen die Lieder, wie er annahm, gesungen wurden, und so 
den Rhythmus der Metren festzustellen, verschaffte Goethe sich gälische 
Wörterbücher und Grammatiken, um danach Macphersons englische Über¬ 
setzung zu kontrollieren und aus dem Rhythmus der Sprache Schlüsse auf die 
Metrik zu ziehen 1 . Vergebliches Bemühen! Macpherson hatte einen Text 
in moderner Sprache zusammengestoppelt, mit dem metrisch nichts anzu¬ 
fangen ist. Das wissen wir jetzt 3 und wissen ferner seit langem, daß die 
älteste ossianische und gälische Dichtung überhaupt nicht in Schottland, 
sondern in Irland zu suchen ist. Aber es ist ein beschämendes Geständnis, 
welches die keltische Philologie abzulegen hat, daß sie nach so vielen Jahren 

1 Von diesen Studien der drei Dichter handelt O. Heuers Aufsatz über eine unbe¬ 
kannte Ossian Übersetzung Goethes im Jahrbuch des freien deutschen Hochstifts, 1908, S. 261 
bis 273. Als einen weiteren Beleg für die Ossianstudien Goethes kann ich noch die folgen¬ 
den Exzerpte in den Straßburger Ephemeriden (1770) (Weim. Ausg. Bd. 37, S. 97) anführen: 
Magog, Baath, Finiusa Farsu, Gadel, son of Eatheoir of the Posterity of Gomcr, Caoih lar 
son of Xeamha the Hebrew. Diese Notizen sind offenbar irgendeiner englischen Bearbei¬ 
tung von O’Flahertys Ogygia (1685, S. 63) entnommen. Sie beziehen sich auf die fabelhafte 
Abkunft der Galen von Magog. 

1 Siehe darüber besonders L. C. Stern, Die ossianischen Heldenlieder (Zeitschrift f. 
vergl. Lit. Gesch. 1895) und Alex. Macbain, Macphersons Ossian (The Celtic Magazine, 
vol. XII, 1887). 

r 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


4 


K. Meyer: 


in hotreff der ältesten gälischen Poesie und Metrik noch ebenso im Dunkeln 
tappt wie unsere großen Dichter. 

Zwar die große Masse altirischer Dichtung, die uns in zahlreichen Denk¬ 
mälern vorliegt, deren älteste ins 7. Jahrhundert zurückgehen, ist dank be¬ 
sonders Thurneysens grundlegenden Untersuchungen dem Ursprung und 
der Form nach klar. Die in ihr herrschende Metrik, deren Hauptprinzipien 
Silbenzählung und Kndreiin sind, beruht auf Nachahmung und Weiterbildung 
der gereimten lateinischen Hymnenpoesie des vierten und der folgenden 
Jahrhunderte 1 . Aber neben und vor dieser entlehnten Metrik liegt eine 
ältere ganz anders gestaltete, die noch kaum erforscht ist. Denn wenn 
auch Windisch 2 , Thurneysen 3 , Rhys 4 und ich selbst 5 uns gelegentlich 
mit ihr beschäftigt haben, so bezogen sich unsere Bemerkungen doch immer 
nur auf eine oder die andere Gattung derselben. Die Metrik dieser älteren 
Periode ist aber höchst mannigfacher Art und scheidet sich in viele Gruppen 
von ganz verschiedenem Bau. Auch glaube ich, daß wir die Entwicklung 
einer Form aus der andern erkennen können, so daß wir hoffen dürfen, zu 
chronologischen Ergebnissen zu gelangen. Damit soll in dieser Studie 
der Anfang gemacht werden. 

So vielgestaltig nun der metrische Bau dieser älteren und ältesten 
Dichtungen ist, ein Prinzip ist ihnen allen gemeinsam und unterscheidet 
sie auf den ersten Blick von den silbenzählenden Gedichten. Es läßt sich in 
ihnen eine durchaus rhythmische Gliederung erkennen*, während bekanntlich 


1 S. Thurneysen, Zur irischen Akzent- und Verslehre, Rev. Celt. VI, S. 309—347; 
derselbe. Irische Texte 111 , S. 166—168; K. Meyer, A Primer of Irish Metrics, S. 5. Wenn 
Thomas Fitzhugh, 'Tripudic Acccnt and Rhythm and ItaJico-Keltic Speech Unity’ (1909) 
und Tndoeuropean Rhythm* (1912) in diesen entlehnten Metren den Saturnins wieder finden 
will, so ist er über Zeuß und Zimmer nicht hinausgekommen und seine Theorie zwingt 
ihn, in jedem Verse gegen die Wortbetonung zu skandieren. 

* Rev. Celt. V, S. 389 ff.; 478 ff. 

8 Ebenda VI, S. 347. 

4 Y Cymmrodor XVII 1 , 8. 161 ff. 

r 

8 A Primer of Irish Metrics, S. 1—3; Uail Brigit, 8. 6 u. 7. 

G Dies ist selbst da der Fall, wo schon, wie in den späteren Gattungen dieser Dicli- 
lungsart, Silhen gezählt werden. So haben wir z. B. in den folgenden Siebcnsilhlern (aus 
Timna Catluiir, BB 128h 47 = LL 386h 12) durchaus einen festen Rhythmus: 

("rtach conn na cr\chr-sc y firyein cotreb ciitulsa, 

cp ly ein tunra äithrcmail, au ff äymar öllfchtach , 

muccäm miadach mbrjinc, driiimm fri ddma dfohfinc 

ruiri Raiyne rötylais.se, usw. 
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in der silbenzählenden Metrik kein regelmäßiger Wechsel von Hoch- und 
Tiefton herrscht, sondern Versiktus und Wortbetonung nur im Versausgang 
zusammenfallen 1 . 

Aus der Menge der verschieden gearteten metrischen Gattungen greife 
ich nun zunächst eine Gruppe heraus, die eine unmittelbare Vorstufe zu 
den silbenzählenden Metren gebildet zu haben scheint. Wie ich glaube, 
gehören die Gedichte dieser Gruppe dem 7. Jahrhundert, und zwar wohl 
noch der ersten Hälfte desselben an, so daß sie den ältesten silbenzählenden 
Gedichten kurz vorausgehen wurden. 

Der metrische Bau dieser Gattung kennzeichnet sich dadurch, daß die 
Gedichte aus Strophen von zwei Langzeilen bestehen, die sich durch Zäsur 
wieder in je zwei Verse (Kurzzeilen) zerlegen. Thurneysen hat schon 
Ir. Texte III, S. 167, Anm. 2 die Ansicht ausgesprochen, daß die Vorliebe 
lur die Strophe aus zwei Langzeilen, welche die ganze silbenzählende Metrik 
beherrscht, wohl durch ältere Dichtungsformen bedingt worden ist. Das 
ist also in der Tat der Fall. 

Kin zweites Merkmal dieser Gedichte, welches sie aber mit andern 
alten Gattungen teilen, ist die eigentümliche Art der Alliteration. Dieselbe 
ist grundverschieden von dem germanischen Stabreim, indem sie nämlich 
zwei, drei oder noch mehr aufeinanderfolgende Wörter verbindet 2 , bis eine 
neue Alliteration einsetzt, die dann wieder durch zwei oder mehr Wörter 
durchgefuhrt wird 3 . Nur das Anfangswort eines Gedichtes braucht nicht 
zu alliterieren. Ein Beispiel aus einer verwandten Gruppe möge dies ver¬ 
anschaulichen. Eine in dem dreizeiligen Metrum ruith trebrechta verfaßte 
Strophe lautet (Ir. T. III, S. 39): 

Fxada no’d), nüall Iren, 
triar athar uasal öinyeine, 
abb nöibnirne nfl. 



welcher nicht nur die Endreime, sondern auch die Binnenreime und die Alliteration beruhen. 
Siche darüber meinen Trimer of Irish Metrics’, S. VI. 

1 80 alliterieren z. B. in dem unten abgedruckten Gedichtei in § 7 und 11 fünf, in 
$ 12 sieben, in § 3—4 nicht weniger als zehn Wörter miteinander. 

* Diese Art Alliteration ist mir nur noch aus den Spielereien (ludi philosophorum !) 
des Virgilius Grainmaticus bekannt, z. B. (cd. Hueiner, S. 177) uatum personet ponticmn pouto 
ex uatum naturo naturuni natiirnni nntnturo terni ferna fluinen fontes frnnda ex 1111a un- 
datim usw. 
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'Hoilifjer Herrgott, — ein mächtiger Schrei! — 
erhabene Dreiheit des Vaters des Eingeborenen, 

Abt des heiligen Wolkenhimmels.’ 

Ebenso wie die vierzeilige Strophe ist auch diese Art Alliteration in die 
silbenzählende Metrik hiinibergenominen, wo sie sich freilich, wohl wegen 
ihrer großen Schwierigkeit, nicht lange gehalten hat. Die silbenzählenden 
Gedichte, in denen sie vorkommt, rühren von strenggeschulten Barden her 
und sind alle ins 8. oder 9. .Jahrhundert zu setzen 1 . 

Diese alliterierende rhythmische vierzeilige Dichtungsart zerfallt nun 
wieder in zwei Gattungen, eine reimlose, offenbar die ältere und ursprüng¬ 
liche, und eine jüngere mit durchgefiihrtem Endreim 2 . So stellt sich also 
heraus, daß der Endreim nicht zuerst in der silbenzählenden Metrik auf- 
tritt und daß die irischen Dichter eine alte metrische Form nicht auf einmal 
und unvermittelt zugunsten eines grundverschiedenen Systems aufgegeben 
haben, sondern daß eine allmähliche Umwandlung stattfand. Es war ja 
ohne Zweifel das beständige Anhören der lateinischen Kirchenhymnen beim 
Gottesdienst, was die Nachahmung ihrer Metrik hervorgerufen hat; und 
da mußte zuerst und vor allem eins ans Ohr schlagen, der Endreim. So 


1 Von solchen Gedichten erwähne ich z. B. Ir. T. 111 , S. 33, §6; S. 39, §33; S. 40, 
§ 35» wo so zu lesen ist: 

Labraid Ivam na lergge y faylaid fri füam fairgye, 
glas* glüairyrinn fri gente y blass biiainbinn na bairddne . 

'Labraid, Lotse des Schlachtfeldes, plündernder Held beim Meerestosen, glänzend festes 
Kiegelschloß gegen Heidenvolker, stets liebliche schmackhafte Nahrung des Bardengesangs.’ 

Die mangelnde Bindung der Verse durch Alliteration wird hier ebenso wie in der 
älteren rhythmischen Dichtung durch die Reime Labraid : faylaid und ylass: blass ersetzt. 
Siehe unten S. 8, § 3. 

Ferner Ir. T. 111 , 8. 41, ^41; ib. § 44. Die Gedichte Orthanachs sind sämtlich in dieser 
Art Alliteration abgefaßt (s. CZ VI 11 600). Dieser Dichter ist ohne Zweifel identisch mit 
dem Bischof von lvildare, dessen Tod die vier Meister zum Jahre 839 (recte 840) berichten. 

* Von beiden Gattungen habe ich in Hail Brigit S. 6 und 7 einige Proben gegeben. 
Schon vor mehreren Jahren machte mich John MacNeill auf das unten abgedruckte Gedicht 
Cx-cm-mdthair maith cland aufmerksam, welches er aus dem Buch von ßallimote S. 173 h 
und dem von Lecan S. 204h kannte, und suchte geltend zu machen, daß wir es hier nicht 
mit silbenzählender Metrik zu tun hätten. Leider lohnte ich das damals ah, indem ich jede 
Abweichung von strenger Silhenzählting auf schlechte Überlieferung schob, worin ich u. a. 
dadurch bestärkt wurde, daß sowohl BB als Lee. in der ersten Zeile lesen Cu cen nuithnir 
maith a ch/and , also siehensilbig. Als ich dann aber die Gedichte in Rawl. B 502, S. 1 1 5 
und 116 kennen lernte, konnte kein Zweifel mehr bestehen, daß hier rhythmische Dichtung 
vorlag, und MacNeills scharfsinnige Vermutung fand eine glänzende Bestätigung. 
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geschah es, daß dieser zunächst ohne sonstige weitere Modifikation in die 
ältere Metrik Eingang fand 1 . 

Von solchen vierzeiligen rhythmischen Gedichten mit Endreim sind 
mir nun vier bekannt geworden. Da sie im Gegensatz zu den älteren 
reimlosen alle in leidlich korrekten und verständlichen Abschriften vor¬ 
liegen, von denen die ältesten freilich erst aus dem i 2. Jahrhundert stam¬ 
men, so mache ich mit ihrer Herausgabe, Übersetzung und Besprechung 
den Anfang. 

Es sind die folgenden Gedichte: 

I. Ein dem Dichter Ladcenn macc Bairchedo zugeschriebenes Gedicht 
in 22 Strophen über die Könige von Leinster, die zugleich Oberkönige von 
Irland waren (Rawl. B 502, S. 116c). 

II. Ein zweites, dem Ladcenn zugeschriebenes Gedicht von 54 Stro- 
phen, worin die Abstammung der Könige von Leinster von Enna Cense- 
lach bis zu Adam hinauf verfolgt wird (Rawl. B 502, S. 115b und LL 

387a 33). 

III. Ein dem König Find Fili macc Rossa Rünid beigelegtcs Gedicht 
von 52 Strophen, welches gleichfalls die Herkunft der Könige von Lein¬ 
ster von Nüadu Necht bis zu Adam behandelt (Rawl. B 502,8.115). 

IV. Ein dem Dichter Luccreth mocu Chiara beigelegtes Gedicht in 
35 Strophen, welches den Stammbaum des 665 gestorbenen Königs von 
Cashel Cu-cen-mäthair bis zu Adam hinauf verfolgt (Rawl. B 502, S. 148b; 
BB 173b; Lee. 204b). 

Die metrischen Gesetze, nach denen diese Gedichte gebaut sind, lassen 
sich nun unschwer aus ihnen selbst ablesen. Über die Stropheneinteilung 
ist weiter nichts zu sagen, als daß der Sinn in jeder Strophe abgeschlossen 
ist. Nur ganz vereinzelt geht der Satz von einer Strophe in die nächste 
über, wie das gelegentlich auch bei der silbenzählenden Dichtung der 
Fall ist. 


1 Die Erinnerung daran, daß der Endreim in der irischen Poesie nichts Ursprüng¬ 
liches war, liegt in einer Notiz im Buch von Leinster 8. 311 c 14 vor, welche die Einführung 
desselben dem Ross Küad, einem Könige von Leinster, der in das 2. Jahrhundert n. dir. 
gesetzt wird, zuschreibt: Ross Rnad, is esede arrdnic enibdius i ndntd na ndvan , 'Ross Rfiad, er 
ist es, der den Reim (eigtl. die Harmonie) am Ende der Lieder erfand*. Soviel ich weiß, 
finden sich in unsren Handschriften keine dem Ross Ruad zugeschriebenen Gedichte. Da¬ 
gegen wird eins der vier Gedichte, in denen der Endreim zuerst auftritt, seinem »Sohne 
find Fili beigelegt. 
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Dagegen erheischen die folgenden Punkte eine eingehende Unter¬ 
suchung: die Alliteration, die Stellung der Zäsur, der Reim und der 
Rhythmus. Ich lange mit der Alliteration an, weil die sie beherrschen¬ 
den Gesetze uns den Bau der ganzen Strophe besser erkennen lassen. 

1 . Die oben (S. 5) aufgestellten Gesetze der Alliteration gelten in 
ihrer ganzen Strenge nur für das Innere jedes Verses. Es können zwar 
auch die einzelnen Verse, Langzeilen und Strophen durch Alliteration ge¬ 
bunden werden; doch genügt dazu eine Art unechter Alliteration, die 
gleichsam nur für das Auge, nicht fiir das Ohr besteht, indem nämlich 
eine unbetonte Silbe mit einer betonten durch denselben Anlaut gebunden 
wird. So heißt es z. B. III 1 : 

Xüadu Xecht , ni dämair anflaith. 

liier ist der zweite Vers mit dem ersten durch das unbetonte ni in 
unechter Alliteration verknüpft. Oder I 20: 

maoe Cairthinn in cathchobir, nathehobir nur ge in. 

(jlnio nlthach Nad-Buidb usw., 

wo zwei Strophen durch unechte Alliteration zwischen gnio und dem unbe¬ 
tonten gein verbunden sind. 

Ebenso I 14: 

JRuiri Mache märe harpterh r/öas crTcha Cotrigr . 

Fernerl 13: Coirpre : ri ; III 22 oc imrttm : rüanaid. Ich nenne diese 
Art Alliteration Bindung 1 . 

2 . In der Bindung dürfen c und g , t und d einander entsprechen, 
wie das z. B. III 28 11 all: co der Fall ist. Der Grund hierfür liegt wohl 
darin, daß c und i durch Nasalierung zu g und d, und t auch in gewissen 
vortonigen Silben zu d wurde. I 4 ist wohl statt dosnort die ältere Form 
tomort einzusetzen. 

3 . An Stelle der Bindung kann Binnenreim oder Reim zwischen den 
Anfangswörtern der Verse treten. So wird z. B. die fehlende Bindung zwi¬ 
schen den Versen I 2 durch den Reim von söer mit Moen ersetzt: 

1 Dieser höchst eigentümlichen Art der Alliteration wüßte ich aus dem ganzen Be¬ 
reich der Literaturen wieder nur eine ganz ähnliche Erscheinung in den oben aus dem 
Grammatiker Virgilius zitierten Spielereien an die Seite zu stellen, wo es z. B. heißt 
(cd. II nein er, S. 177): natum naturo naturum naturam nataturo iemi itrna ... ex una unda - 
tim datvri . . . tura toregmatis magna . . . nimphae nrganda gnaro .. . gnarix ab yelandis leto 
leetisgue htx . .. reytia rpynaiuro lorii usw., nur daß hier in den meisten Fällen betont mit 
betont alliteriert, aber /.. B. nicht in tonymatis magna. 
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söer cathmil cöemfota Möen Labraid Loingserh . 

Weitere Beispiele sind I 21: 

büirid müad mathchorach, cathchorach crüaidri. 

1116 : 

ar cül catch ni bu tläith fri catha castud 1 . 

In 1 3 (fri äga :fri cricha) und IV 6 ( figthe cath, föeta tüat/i) ist die 

Bindung durch Parallelismus ersetzt. 

Ganz ähnlich fehlt die Bindung bei Strophenanfangen, wenn zwei oder 
mehrere Strophen hintereinander mit demselben Worte anfangen. Ein gutes 
Beispiel dafür bilden die 30 Strophen des Epilogs von Oengus’ Felire, die 
sämtlich mit Romsöera a Isu anfangen. Daß dasselbe Gesetz auch in der* 
kymrischen Dichtung herrscht, habe ich Sitzungsber. 1912, S. 427, Anm. 1 
erwähnt. 

4 . Dem bindenden Wort darf ein unbetontes oder schwach betontes 
Wort vorausgehen, wofür der technische Ausdruck dialt n-etarl&ime war’. 
So finden wir in unseren Gedichten 1 12: 

Fairgge, Rüad Russ rän reire rerga, 
i röi rannsat usw. 

Oder I 15: 

Conchobur caur cäin coilles cludu cocriche. 

Mug Corbbj Cu Chorbb usw. 


1 So wird auch in der von Thurneyscn, Ir. T. III, S. 164, Anin. 2 beanstandeten 

Strophe (ib. S. 96, § 153) die mangelnde Bindung durch den Reim zwischen rt und tt ersetzt. 

• • 

* . 1 . remsuxdigud 6 eniiU&\h ete r da chomfuaim (leg. chomüaimm) fidraid \ LL 37 c 59. 
Das dazu angeführte Beispiel stammt aus einem Cormac mac Culennäin beigelegten Gedicht 
(als trlrech bezeichnet), welches sich vollständig nur in 23 N. 10, S. 17 (Uga Crjrbmaic maic 
öulendäin) erhalten hat. Dort lauten die angeführten Strophen: 

An toigeb mo curchän c%ar os aiyen uchtlet\h\an dn? 
in rag, a Righ in rxgthigh re[i\l, as mo t[h\oil fein forsan sali 

Im ba sessoch, im ba seng, im Ins tressarh folingg tond 9 

a Christ, an cuingena lium 0 thi co techt tar lind londi 
Cia leth cobra tar cöaird cros cossalua mo c\h]nblach eres , 
in ba soir nö Star, nt süaill, in ba u[o]thüaidh nö budes. 

Hier steht zu Anfang der dritten Strophe cia zwischen den alliterierenden Wörtern 
lond und leth (is A in desmerecht andsin . i. ced (denn so liest LL richtig) eter dered ind raind 
töesig . t. lond 7 tossach ind raind £m[at*t]). 

Phil.-hist. Abh. 1913 . Nr. 6 . 2 
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Hier hat Mug, ebenso wie marr , ua 9 Nad , Mess y Mail , Cu usw. vor 
Namen nur einen Nebenton. 

Gelegentlich finden sich auch zwei Wörter so vorgeschoben (technisch 
lorga Juach genannt, s. Rev. Celt. XIII 271), z. B. III 17: 

Ni tßu cäd comarlms Crimthan cöem Coscrarh, 

191 hu ctuniu usw. 

5 . Schließlich kann die Bindung auf ein weiter zurückliegendes Wort 
zurückgreifen, wenn dieses mit dein letzten Worte grammatisch eng zu- 
sammenhängt. Dies ist z. B. der Fall in II 6/7 : 

llüad, Feryus Fairgge, fürgell n-än. 

Fich nit/tu Nüadu Neeht usw. 

und in III 19: |j||» i 

Aeris tri cfta rathröe , athlam tesyaU. 
irnbris Feryus Fortanuni usw. 

Ebenso in III 18 und 38/39. 

Wenn nun doch trotz der Weitherzigkeit dieser Regeln an manchen 
Stellen in unseren Gedichten die Bindung fehlt, so ist das entweder auf 
schlechte Überlieferung zu schieben, oder auf mein Unvermögen, die ein¬ 
schlagenden Gesetze zu erkennen. iJigen uns die Gedichte in mehreren 
und besseren Abschriften vor, so würde gewiß manche solche Unebenheit 
sich leicht erledigen. Das ist z. B. II 1 der Fall, wo sicher mit L comarr 
gegen mar von Rawl., das ja guten Sinn gibt, aber keine Bindung ent¬ 
hält, zu lesen ist. An manchen Stellen schlage ich Emendationen vor, die 
in den Anmerkungen begründet sind. 

Aus der Beobachtung dieser Gesetze der Bindung ergibt sich nun in 
vielen Fällen die richtige Fixierung der Zäsur 1 , durch welche sich die 
Langzeile in zwei Verse zerlegt. Ob ich dagegen in den Fällen, wo die 
Verse durch echte Alliteration gebunden sind, die Zäsur immer an die 
richtige Stelle gesetzt habe, muß zweifelhaft bleiben. 

In allen vier Gedichten ist ein mehr oder weniger streng geregelter 

Rhythmus zu erkennen, der durch alle Strophen gleichmäßig durchgefuhrt 

*• ___ » * **• 

ist. In II und IV hat jede Kurzzeile zwei Hebungen, indem sie nur zwei 
betonte Silben enthält: 

t Rfl 4 . ” fVil 

1 Und in reimlosen Gedichten auch der Abteilung der Langzeilen und Strophen. 
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Ennüj Läbraid , lüad ca ich, 

cdmarc Bressail ' büain bläith . 

Auch herrscht oft Parallelismus zwischen der ersten und dritten, der zweiten 
und vierten Zeile, wie in dem angeführten Beispiel: 

« i % % 

— v; — u — — 

% « % % 

— u — u — - 

Doch finden wir die bunteste Variierung, wie z. B. II 18: 

Tuärt Firgus fläithe fräss, 

Fbrtamail mH Br 'eg brossj 

also: 

i i % * 

\j — — \j — ^ — 


Die wenigen Ausnahmen von dem Zweihebungsgesetz mögen entweder 
wieder auf mangelhafter Überlieferung beruhen oder durch Lizenzen, wie 
sie besonders bei Eigennamen gestattet sind, zu erklären sein. Als Bei¬ 
spiel führe ich II 6 an, wo die Handschriften lesen: 

R: Conchubur file firm rus 
ruad fairrege fergus . 

L: Concabur fiinn ruis ran 
fergus fairgi forgell nein. 

In R fehlt ein Wort in der zweiten Langzeile; für den debide- Reim Rus: 
Fergus lägen auch sonst Beispiele vor. In L fehlt die Bindung an zwei 
Stellen. Nun ist entweder so zu lesen, wie ich unten S. 27 gedruckt 
habe, oder etwa, wenn wir das Zweihebungsgesetz durchführen wollen: 

Conclioburj Fili Find räUj 
RusSj Fergus, forgell n-än. 

Aber in andren Strophen wäre die Besserung nicht so leicht. So haben 
wir in ärgatlam II 12, ardosbrüi II 9, adroäirle III 8 Verse von nur einer 
Hebung. 

Die Gedichte I und III weisen meist Kurzzeilen mit zwei oder drei 
Hebungen auf, und zwar so, daß in I drei, in III zwei Hebungen über¬ 
wiegen. Oft ist ein Parallelismus zu erkennen; doch ist es mir nicht ge¬ 
lungen, genaue Gesetze oder Regeln festzustellen. 

Der Endreim ist in diesen Gedichten streng durchgefiihrt, und zwar 

ist er durchaus entweder ein- oder zweisilbig. Nur bei Eigennamen, die 

•/ • 

m» 
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ja stets in der irischen Poesie Lizenzen gestatten, finden wir in den ein¬ 
silbig reimenden Gedichten auch zweisilbigen Reim (z. B. ui: Düi II 22) 
und in den zweisilbig reimenden auch dreisilbigen (z.B. Crothomuin : Etho- 
jnuin I 3, III 14; Cotrichexocriche I 14). Merkwürdig ist, ebenfalls bei Eigen¬ 
namen, das Auftreten von Debide reim: Breca: Fobrecc III 9, Glass: Foylass 

$ 

ib. 10; und Feryus: Oinyus III 33 ist eine arge Lizenz. 

Ehe ich nun die Gedichte mitteile, möchte ich noch kurz feststellen, 
wie sie sich zu der in den metrischen Traktaten aufgeführten Klasse der 
nalha verhalten. In der ältesten der von Thurneysen abgedruckten 
Verslehren findet sich nämlich (Ir. T. III, S. 39, § 28) ein Zitat aus dem 
ersten unserer vier Gedichte, mit der Angabe, daß es in dem nath cethar- 
breclita genannten Metrum abgefaßt sei. Hier bedeutet ceiharbrechta sicher 
'vierzeilig*wie ebenda § 31 drbrechta 'zweizeilig’, § 29 trebrechia 'dreizeilig 5 
usw. Es werden hier also aus der Menge der verschiedenen Versarten, 
die die Gesamtbezeichnung nath führen*, diejenigen erwähnt, die sich in 
Strophen von zwei bis zu sechs Versen zerlegen 3 , und zwar sowohl ge¬ 
reimte als reimlose. Es fallt aber auf, daß einige der angeführten Strophen 
rhythmisch, andere silbenzählend gebaut sind. Auch sind II, §115 und 
III, §153 nocli zwei weitere silbenzählende gereimte Beispiele angeführt, 
die einfacli als nath (oder vielmehr in nath) bezeichnet werden. Die Be¬ 
zeichnung nath , die in der älteren Periode wohl nur rhythmisch abgefaßten 
Gedichten, wie den unsrigen, zukam, ist also auf silbenzählende Gedichte 
übertragen worden. 

Ursprünglich aber bezeichnete nath gewiß kein besonderes Metrum, 
sondern hieß 'Preislied, Loblied', eine Bedeutung, die es z. B. in marbnad 
(kymr. manenad) 'Loblied zu Ehren eines Toten 5 hat. In diesem Sinne 
ist es auch in Broccans Hymnus (Thes. II, S. 348) gebraucht: 


1 Siche Thurneysen, a. a. O. S. 164, § 77. 

a Nach dein Ir. T. III, S. 64 gedruckten Gedichte soll es 48 {acht dd fichet noithech 
nath) gegeben haben, die S. 38, § 25 (B) in 24 große und 24 kleine geschieden werden, 
während eine andere Version ebendaselbst 80 große und 80 kleine ansetzt. Der für nath 
mfrr festgesetzte Preis bestand nach Ir. T. III, S. 50 aus fünf Kühen. 

* Der Verfasser des späteren Traktats III versteht schon den Bau der nath nicht mehr. 
Er versucht sie in das Prokustcsbett der silbenzählenden Metrik einzuzwängen und erklärt 
z. B. nath sebrechta (S. 38, § 26) als rannaiyecht bdeth diamair *die törichte dunkle rannaigecht' 
(S. 83, § 66)! So wird auch seine rannaiyecht Mir (§ 65) irgendeine ältere mißverstandene 
Dichtungsart enthalten. 
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taithmet Fiadat ferr cech nath 
‘(len Herrgott zu feiern ist besser als jedes Preislied’. 

In weiterem Sinne bedeutet es einfach 'Lob, Preis’, wie z. B. BB 127b: 
for melugud a natha fo neim ‘sein Lob unter dem Himmel zu mehren’, oder 
Ir. T. III, 37: Oengus olL form fri nath 'der große Oengus, ein würdiger 
Gegenstand des Lobes’. Vgl. ferner orgnith nltha nathbüadach ‘ein gefeierter 
siegreicher Dreinschlager im Kampfe’ CZ.VIII 307,9 und nathchobir unten I 2. 

In Zusammensetzungen liegt nath außerdem in cet-nad\ dech-nad , sen - 
nath 2 , s?t-nad z vor, wo es sowohl gewisse Metren, teils in diesen abgefaßte 
Gedichte bedeutet. Das kymrische nad heißt 'Klage, Wehgeheul’, eine 
Bedeutung, die wohl durch mancnad beeinflußt ist. Sie liegt auch in den 
Ableitungen nadu und oer-nadu vor, wo oer wie ir. üar den Sinn des engl, 
‘dismal’ hat. 

Am liebsten legte ich nun die vier Gedichte in Text und Übersetzung 
den Fachgenossen vor, ohne den Versuch zu machen, die vielen schwierigen 
sich an Entstehung und Überlieferung knüpfenden Fragen zu beantworten. 
Denn solange wir noch so sehr mit dem bloßen Verständnis zu ringen 
haben, muß darüber hinaus alles höchst zweifelhaft bleiben. Indessen 
wird die Mitteilung dessen, was ich am Wege aufgerafft habe, dem Leser 
vielleicht Nachsuchen ersparen oder erleichtern. 

1 Wohl ursprünglich, wie Thurneysen, Ir. T. III, 117 meint, soviel als 'EröfTnuiigs- 
I/ed, Einweihungslied’. 

* Oder vielleicht sen-nathy wie Ir. T. III, 31, 24 geschrieben steht. In Fiannaig. 8. 30 
werden Gedichte, die in rannaiyecht abgefaßt sind, als sennatha bezeichnet. 

* Verschieden von setruth , d. i. set-Zruthy mit dem es aber verwechselt wird, sruth 
wird Anecd. II, 72, 11 vom Strom der Rede gebraucht. 
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I. Fursundud Ladcinn maicc Bairchedo. 

Aii die erste Stelle setze ich ein Gedicht, welches sich leider nur in 
einer einzigen Abschrift in der aus der ersten Hälfte des i 2. Jahrhunderts 
stammenden Handschrift Rawlinsou B. 502, S. 116c erhalten hat. Nur 
die zweite Strophe findet sich, wie schon erwähnt, in dem älteren metri¬ 
schen Traktat (Ir. T. III, S. 39) zitiert 1 . Die starke Abweichung des hier 
gebotenen Textes von Rawlinson sowie einige bessere Lesarten (nathchobir 
und cathchobair statt iuithchol>bur und cathchoblmr) zeigen, wie nützlich andere 
Kopien sein würden. Denn wenn Rawlinson im ganzen auch als eine korrekte 
Wiedergabe des Gedichtes angesehen werden kann, so fehlt es doch an 
offenbaren Verschreibungen und metrischen Verstößen nicht. 

Das Gedicht zählt die 35 Könige von Reinster auf, die zugleich Ober¬ 
könige von Irland gewesen sein sollen. Daß die große Mehrzahl von ihnen 
darauf keinen Anspruch hat, habe ich schon in ‘Hail Brigit’ S. 22 bemerkt 2 . 
Überhaupt darf man in unserem Gedicht nicht durchweg genaue geschicht¬ 
liche T atsachen suchen wollen. Manches wird ja auf alter Überlieferung be¬ 
ruhen und historisch glaubwürdig sein, wie z. B. die Rolle, welche die drei 
Hügelfesten Teinuir, Alenn und Crüachu in der ältesten Geschichte Irlands 
gespielt haben (Str. 4 und 5); die 50jährige Regierung Cathäirs (Str. 16) und 
die Kämpfe Bressal Belachs gegen Nordirland (sil Cuinn y Str. 17), womit wir 
in die durcli die Annalen beglaubigte Geschichte eintreten, die Bressals Tod 
zum Jahre 435 oder 436 berichten. Auch die Erwähnung der sonst nicht 
bekannten feindlichen Gebiete Crothoraun und Ethomun (Str. 3), die III14 
wiederkehren, wird gewiß eine historische Grundlage haben. In der Haupt¬ 
sache aber variiert der Dichter nur die Epitheta, mit denen er, meist durch 


1 Außerdem wird LL3iia 33 der Anfangsvers des Gedichtes und Rawl. 502, 124a 25 — 
BB 131b 31 der erste Vers von Str. 16 angeführt. 

* Vgl. auch dazu die von Lucius Gwynn in Eriu VI 131 zitierten Verse Flann Ma- 
nistreclis über den Anspruch Xuadu Nechts auf die Knnigswürde. 
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Alliteration geleitet, seine Helden schmückt 1 , sowie das Hauptthema seines 
Gedichtes, daß sie Tara gewannen und Irland beherrschten. 

Wenn unser Gedicht dem Dichter Ladcenn 2 macc Bairchedo zugeschriebcn 
wird, so ist darauf kein Gewicht zu legen. Derselbe ist in der Sage 3 als 
Hofdichter des Königs Niall Nöigiallach 4 bekannt und soll der Pflegevater 
des Torna eces gewesen sein, müßte also am Ende des 4. Jahrhunderts ge¬ 
lebt haben, da Niall nach den Annalen im Jahre 405 starb. Wie Niall selbst, 
soll er von der Hand des Echu macc Ennai Chennselaig gefallen sein, ein star¬ 
ker Anachronismus, da Echu ein Urenkel des 435 gestorbenen Bressal Belach 
war. Der Sage nach hatte sich Ladcenn mit Enna dadurch verfeindet, daß 
er diesem auf seiner Flucht nach Ulster Nahrung verweigert hatte. Aus 
Rache dafür zerstörte Echu das Haus des Dichters und tötete seinen Sohn 
Leat. Dann heißt es: ‘Ein ganzes Jahr lang sang der Dichter Spott- und 
Hohnlieder auf die Männer von Leinster, so daß bis zum Ende eines Jahres 
weder Gras noch Korn noch ein Blatt bei ihnen wuchs 5 / Wie sollte nun 
dieser Todfeind Leinsters dazu gekommen sein, die Ansprüche der Könige 
von Leinster auf den Thron von Tara in Liedern zu feiern? Unsere Hand¬ 
schrift sucht augenscheinlich eine Erklärung dafür zu bieten. Es heißt da, 
daß Ladcenn ein Bruder des Bri macc Bairchedo war. ‘Der ist es, der ihn 
(nämlich Ladcenn) mit. Cathäir bekannt machte 6 / Bri ist aber aus der Sage 
von der Vertreibung der Dessi als ein Druide bekannt, der zur Zeit des 
Crimthann macc Ennai Chennselaig (gest. 483) gelebt haben soll 7 . 

Nun wird sogar auch unser zweites Gedicht dem Ladcenn zugeschrieben, 
welches die Abstammung der Könige von Leinster von Enna Cennselach, 
dem Vater seines Hauptfeindes, bis zu Adam zurück verfolgt. Besser stimmt 

1 So wird in Str. 6 Fedelmid fial genannt, Str. 9 Feredach fer än y Str. 12 Kuss rän y 
Str. 13 Ailill aeher und Coirpre eoim usw. 

* Der Name Ladcenn setzt sich wohl aus ladg und cenn zusammen und würde ‘Schnee¬ 
kopf bedeuten, wenn O’Clery mit seiner Glosse ladhy •!• sneachta recht hat. Dasselbe Wort 
wird in dem Beinamen Ladcrai enthalten sein. 

* Siehe die Sage vom Tode Nialls, die ich in Otia Merseiana 11, S. 8411'. herausge¬ 
geben und übersetzt habe. 

4 Lai d cenn mac Baircheda de Däl Araide, primfili Neill, a. a. O. S. 86 § 2. 

* Bliadain län dond filid lamm oc sinnad 7 oc ainmed Lagen 7 coa n-urgairiu, co 
nä roäsair fer nl harbur leo na duille co cenn mbliadna, a. a. O. S. 86 § 3. 

6 ls dö ba bräthair Brii mac Bairceda bin la Cathfcr Mär lamm; is e roduc for fis 
Cathoir, Rawl. 502,116c 6. 

7 Siehe Y Cvmmrodor XIV, S. 108 ff. 

•r 
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es, wenn ihm anderswo ein Gedicht auf den Tod des Dichters Becc macc 
Degäin beigelegt wird, der mit 150 andern Dichtern von Echu erschlagen 
sein soll, weil er dessen Vater Enna geschmäht hatte 1 . 

Es ist aber auch durch die Sprache unseres Gedichtes ausgeschlossen, 
daß es ins 5. oder 6. Jahrhundert zurückgeht. Dagegen möchte ich es ins 
7. Jahrhundert setzen, wozu manches Altertümliche in der Sprache zu be¬ 
rechtigen scheint, worauf ich in den Anmerkungen aufmerksam mache. 
Unsere ersten drei Gedichte werden alle fursundud genannt 2 , d. h. 'Erleuch¬ 
tung, Erklärung’, eine Bezeichnung, die besonders für genealogische Ge¬ 
dichte vorkommt, in denen Könige und Dynastien tc t^noc gefeiert werden 3 . 
So heißt auch ein in Cöir Anmann §112 zitiertes Gedicht, welches u. a. über 
die Söhne des Conn Cetchathach handelt 4 . 

Ich drucke nun das Gedicht ab, wie es in der Handschrift steht, in 
welcher es ebenso wie die andern drei Gedichte dem sonstigen Gebrauch 
der Schreiber entgegen so geschrieben ist, daß die Langzeilen je eine Zeile 
ausmachen. Wo ich aus einem oder dem andern Grunde von der Über¬ 
lieferung abgewichen bin, steht die Lesart der Handschrift in den Fuß¬ 
noten. Die Begründung meiner Änderungen wird in den Anmerkungen 
gegeben. 


Is e so in fursunnud Laidcind. 

1 Nida 1 dir dermait“ däla cach rig römdai 3 , 
reimse 4 rig Temro & , tüatha for slicht slögdai'’. 

1 nidu 8 nidu tir do deF 7c. 1X311833 8 romdae 4 reimsi 8 temra 

* slngdse 


1 LL 393 845: Eochu mac Enna Ceinnselaig, is e roort Becc mac Degän int eigius 
cu tri * 1 « eigAj imbc i Räitli Böicce i inBregaili i cinaidh äire & athar «i* Enna Ceindselaig. 
Laigcenn mac Bairrcheda dixit: Nip slänsi usw. 

8 Is e so in fursunnud Laidcind, Rawl. 502, 11607. Dorigni Ladcenn mac Barehido 
piimfile hErenn fursunnud n-aile do rigraid Lagen 7 dia hgeuelat^iA üth& Enna Ccnnselach 
mac Lahrada meic Bresail Beolaig mric FlachacÄ ba haiccid co ticci ar senathair Adam, 
ib. 1151)47. isna fursaintib dudergene (seil. Find Fili) do rigaib Lagen, ib. 115818. 

3 Der Bericht des Appian (De rebus Gallicis, cap. 12) oder vielmehr seines Gewährs¬ 
mannes Poseidonios fiber das Lied des gallischen Barden zu Ehren des Bituitos, der Allo- 
brogen und des römischen Gesandten, wonach derselbe sie £c tg t^noc ka) änapgian ka'i 
nePioYciAN feierte, zählt gleichsam die Hauptthemen der keltischen Bardendichtung auf. 

4 Dia n-ebairt in fili isin fursunnuth usw. 
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2 Söer cathmil 1 cöemfata Möen Labraid Longsech, 
leo nithach, nathchobir, cathchobir 2 comsech 3 . 

3 Cäinmil 4 Ailill fri äga 5 fri cricha Crothomuin*, 
crothais 7 Abratchäin airbe iath nEthomuin. 

4 Ollam 8 Elgga äigthide Amlongaid än Öengus, 
attreb töeba Temro 9 , dosnort aridn-öenlus. 

5 Ailenn chruind, Crüachu, cäinu dün dindgnai, 
duir conserad 10 römdae rigrad rüad rindgnai. 

6 Reraig Bresal Bregom bith [m]büaibthech, flann Fcrgus, 
ilaithius fial Fedelmid Fötla dein[e] derbgus 11 . 

7 Dligsius Feredach 12 , flaithem find fechtnach, 
felsus Crimthann coscrach rüad rechtmar. 

8 Redigsius Mug Airtt, ailsius Artt aithgniad 13 , 
orddaigsius Alldöit, Nüadu Fuildiu fiaithgniad. 

9 Foglas Feredach fer än, Ailill Glass glansus, 
gabsus forränach, Fiachra 14 Fobrec fannsus. 

10 Fäilgis Bresal Brec bemnech möenech maithri 15 , 

gabsus leo, Lugaid Löthfind 16 , ferdae fiaithri. 

11 Fäilsius sochuidi Setnae 17 Sithbacc, selgus, 
söersus Nüadu Necht, nenscus 18 Fergus 

12 Fairgge 19 , Rüad Rus rän reire rerga, 

hi röi rannsat a maicc mäir fri feochra 20 ferga. 

13 Find 21 fili, Ailill acher, cöem Coirpre 22 , 

ri rüanaid, ruc co riga reim n-oirgcne. 

14 Ruiri Mache 23 märcharptech clöas cricha Cotriche 24 
Conchobur, caur cäin coilles cludu cocriche 25 . 

15 Mug Corbb, Cü 2ß Chorbb, Nia Corbb cathri, 

Corbbmac fial, Feideilmid falnastar 27 iath athri. 

16 Attreib Cathäir cöecait inbliadn^ büanflaith, 

• • 

aiccid Fiacha firmaith, ilaith fechair füamdaith 2 ". 

1 rathmilid * nathcliohl>ur cathclioblmr 1 coimsecli Caur croderg lamfuta 

labraid loingsech leo nithach nathchobir cathchobair coimsecli Ir. T. III, S. 39 4 coin- 

milid 6 agu 6 crothomun 7 crothois * olldam 9 toebu temra 

10 an leg. conreraidi* 11 deirguis 19 feradach 15 athgniath 14 üachrai 

15 rnathri 10 lothfind 17 sochaide setna 18 nenscais 19 fairrce 10 nieic. 

marro feocAra 91 finn 99 ca»m cairpre 99 macha 94 cathriach 91 coc- 
riach 96 chu 97 falnar 99 fechair fuaindaith 

Phil.-hist . Abh. 1913 . Nr. 6. 3 
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17 Forbris Bresal Briacli, hcthir borb büaidgniad, 
brüis sräbu sil Chuinn 1 , cernach caur crüaidgniad. 

18 Consäid in ri rüad oirb", ardingg, doibsius, 
robi maceu 3 Lifechair Liphi, i lluihg loingsias 4 . 

19 Longais märu 5 Muiredach Mosnithech söercblann, 
sochlu 8 sain comarddae, comarbbae 7 cöemchlann. 

20 Congab müru märmaige 8 macri Möencch märgein, 
macc (Jäirthinn, in catlicbobir, nathchobir 0 närgein. 

21 Gnio nithach Nad-Buidb, bar Eire 10 , büadach büaidri, 
büirid müad mathchorach, cathchorach crüaidri. 

22 Curaid chrödeirg cbathbüadaig criche 11 dar slüag särnoirt, 
sinn mosteilctis di thöib Tliemro 12 nithaib närneicht. N. 


1 ctiind 
7 comarl)h;i 
hna<laig crirlii 


* foirb 3 inarco 4 loi^sius 1 maro * sochla 

h munnai^r 9 cathcliob nnlltchob~ 10 lieirc 11 cro«loii a g catli- 
12 tli;rb liMtirr/ 


1 Nicht geziemt mir zu vergessen das Geschick eines jeden ruhmreichen 
Königs, die Zeitläufte der Könige von Tara, gescharte Völker auf dem 
Kriegspfad. 

2 Ein edler Schlachtenheld, schön und hoch, war Moin Labraid Long- 
sech, ein kampfbereiter Leu, ein gefeierter Helfer, ein mächtiger Helfer 
in der Schlacht. 

3 Ein herrlicher Held war Ailill bei Kämpfen gegen die Grenzen 
von Crothomun; der Schönbrauige erschütterte die Schlaelitreihe der Ge¬ 
filde von Ethomun. 

4 Ein gefürchteter Meister von Irland war der edle Oingus Amlon- 
gid; er bewohnte die Halden Taras; er eroberte es durch seine Kraft 
allein. 

5 Alenn, das runde, Cruachu, die schönste Hügelfeste, Burgen (?), 
welche eine ruhmvolle, starke, speergewaltige Königsschar (mit Blut) 
färbte (?). 

6 Bressal Bregom beherrschte die stolze Welt; blutrot war Fergus; 
ein freigebiger Beherrscher des gewaltigen Irlands war Fedelinid von 
echter Kraft. 

7 Feredach eignete es, ein glücklicher, erfolgreicher Fürst; Crimthann 
der siegreiche, der starke, rechtmäßige beschirmte (?) es. 
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8 Mug Airt schlichtete es, Art, der alte Kämpe, erhub Anspruch 
darauf; Alldoit ordnete es, Nuadu Fuildiu (war) ein fürstlicher Kämpe. 

9 Ein glorreicher Mann war Feredach Foglas; Ailill Glas säuberte 
es (von Feinden), stürmend ergriff er es; Fiachra Fobrec vergewaltigte es. 

10 Bressal Brec, der schlagfertige, reiche, tapfere König, streckte es 
nieder; ein Löwe ergriff es, Lugaid Löthfind, ein mannhafter, fürstlicher 
König. 

11 Setne Sithbac verheerte es mit Heeresmacht wie ein Wolf; er 
warf es zu Boden; Nuadu Necht. befreite es; Fergus von der See scldug 
es in Bande. 

12 Ruß der Rote, der Edle,.; auf dem Schlachtfeld teilten 

es seine großen Söhne mit wilder Zorneswut. 

13 Find war ein Dichter, Ailill war grimm, Carbre schön, ein kraft¬ 
voller König; bis zu Königen nahm er seinen Zerstörungslauf. 

14 Ein großer König von Macha, ein gewaltiger Wagenheld, der die 
Gebiete von Cotrige niederwarf, war Conchobur, ein trefflicher Held, der 
die Wälle der Nachbargebiete verheerte. 

15 Mug Corb, CG Chorb, Nia Corb war ein Schlachtenkönig; Oormac 
war freigebig; Fedelmid beherrschte das Land als neuer König. 

16 Fünfzig Jahre lang hatte Cathäir eine dauernde Herrschaft inne; 
Fiachu war ein Feldbauer, der wahrhaft tapfere, ein wilder, rühmlich ge¬ 
wandter Fürst. 

17 Bresal Belach war siegreich in Schlachten, ein sieghafter Kämpe 
wie ein grimmer Bär; er schmetterte die Angriffe von Conns Geschlecht 
nieder, ein triumphierender Held, ein harter Kämpe. 

18 Der starke König bestritt die Erbschaft, er warf sie nieder; er 
. . . . sie; er schlug die Söhne Lifecliars von Liffey, er vertrieb sie zu 
Schiff. 

19 Muredach Mosnithech aus edlem Stamm verjagte Gewaltige; ein 
ruhmvoller, einziger Rival, der Erbe von schönen Geschlechtern. 

20 Der jugendliche König Moenech, ein gewaltiger Sproß, eroberte 
die Mauern der großen Ebene; der Sohn Cairthenns, der Helfer in der 
Schlacht, war ein gefeierter edelgeborener Helfer. 

21 Ein streitbarer Kämpe war Nad-Buidb, der Sohn Eres, ein sieg¬ 
reicher Siegeskönig, ein trefflicher Stürmer, der gute Verträge schloß, ein 
harter, schlachtenfuhrender König. 

3 * 
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22 Es waren blutrote Helden, die über Grenzheere von gewaltiger 
Kraft siegreiche Schlachten davontrugen; unversehrt schleuderten sie (Spieße) 
von Turas Halde im Kampfe, die Edlen, Untadeligen. 

Anmerkungen. 

1 nida statt des handschriftlichen nidu> das wohl als nt dü aufge¬ 
faßt wurde, halte ich für eine sichere Besserung, dir auf Personen bezogen 
kommt z. B. in einem Gedichte der Brüsseler Handschrift 2324, S. 263b vor: 

is iat so na öiyid as dir isind rclais, 

und mit dem Gen. ist es auch TTr. 1223 gebraucht: do neock ba dir ud- 
barta 1 min tempul. Ein dem Lugair länfili zugeschriebenes Gedicht auf die 
Söhne des Enna Cennselach (LL 392 d 26) fängt ähnlich an wie das unsrige: 

Ni dim dliyes dermat degmac cröda Cennselaig 

'Nicht geziemt es mir, die edlen tapferen Söhne Cennselachs zu vergessen/ 
Die Änderungen rörndai und slögdai ergeben sich von selbst. Da slirht 
männlich ist, bezieht sich slögdai auf tüatha . 

2 Die Lesart von Ir. T. III, S. 39, die sich sonst gut hören läßt, gibt 
nicht die nötige Bindung mit der voraufgehenden Strophe, cathmilid ist 
der mittelir. Nom. statt altir. cathmil . So stellt auch Str. 3 coinmilid . Der 
Binnenreim nathehobir : cathchobir kehrt in Str. 20 wieder. Zu nath-chobir 
vgl. nath-büadavh , CZ. Vlll 307, 9. 

3 In coinmilid ist coin sicher für cäin verschrieben. So steht in beiden 
Handschriften des Gedichtes über Maeldüins Meerfahrt § 8 coin statt cäin 
(Anecd. I, S. 51), während es ebenda §§ 52, 123, 177 coir 9 cair verschrieben 
ist. Über die Ortsnamen Ethomun und Crothomun weiß ich nichts beizu¬ 
bringen. Sie kehren III 13 wieder, wo Nüadu Fuildiu gegen diese Gebiete 
kämpft. 

4 Der volle Name des hier erwähnten Königs ist Oingus Ollam Am- 
longaid. Über den Namen Amlongaid habe ich in 'Hail Brigit 5 , S. 7 ge- 
handelt. Nur hätte ich dort an - nicht als intensives, sondern als negatives 
Präfix fassen sollen. Der Gen. liegt in og. AMLONGATT(O) vor. Statt 
dosnort ist wohl das ältere tosnort einzusetzen. Über aridn - s. c Hail Brigit", 
S. 7, Anm. 4. 


1 ln den (’ontrilil). s. v. dir fälschlich ud//aral gedruckt. 
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5 tTber diese Strophe s. ‘Hail Brigit’, S. 9. Sie hat zu vielen Wieder¬ 
holungen bei späteren Dichtern geführt. Die drei Festen stehen auch in 
einem Gedichte in Rawl. 502, 86a zusammen genannt: 

Cairpre Nia fer fiiair Themraig , Find i n Alinn örchernaigj 

Ailül hi Cruachain chlemnuich, büachail sobind slögtheglaich . 

Statt cainu ist entweder der Superl. cäinem oder das Subst. cäine einzu¬ 
setzen. Wenn duir nicht für tuir verschrieben ist (vgl. turu III 21), was 
ebenfalls Bindung mit dindgnai geben würde, liegt vielleicht der Nom. PL 
eines seltenen dor m. vor, das auch in Dor ad\ Iardoraib 9 Cüan Dor (Hogan, 
Onom. s. v. dora) und Duru BB ig 6 e 29 enthalten sein mag. 

conserad ist wohl sicher in conreraid zu ändern, da sonst die nötige 
Alliteration fehlen würde. Vgl. rei'id (sic leg.) säl co snigib sieg ‘er färbte 
das Meer mit (blutigen) Speeresschauern’, ‘Hail Brigit’, § 18. 

6 Bregorn ist auch II 19 und III 20 die Form dieses Beinamens, die 
später gewöhnlich Breyamain (LL 43a) oder Bregarnos (Rawl. 502, 83a 37, 
LL 311 a 39) lautet. 

flaUhius ist im Sinne von flaith zu fassen, wie das Abstraktum comarbns 
III 17 für comarbae steht. Da Fötla als Gen. von flaithius abhängt, ist dein 
in dPine zu korrigieren, deirguis ist sicher in derbgus zu ändern, welches 
auch sonst mit Fergus reimt. 

Der volle Name des hier erwähnten Fergus war F. Fortamail, der des 
Fedelmid F. Fortren Fer Benn (s. den Stammbaum, Rawl. 502, S. 11 7f). 

7 Dligsius . Hier folgen nun eine Reihe Verbalformen des Präteritums, 
die alle das affigierte Pron. pers. der 3. Sg. fern, (auf Fötla bezüglich) ent¬ 
halten. 

Feredach. Ich habe hier die ältere Form des Namens eingesetzt, die in 
Str. 9 in der Handschrift steht. Der Vollname dieses Königs war F. Find 
Fechtnach (vgl. Cöir Anm. § 107). LL 311 a 40 heißt er F. Febda. 

felsus . Ein Verbum felaim ist mir nicht bekannt. Doch mag es mit 
ronfeladar (Thes. II 299) verwandt sein, wofür RC XXVI, S. 162 ronfela 
liest. Oder ist felsue statt eines späteren fialsus zu schreiben und an ein 
Denominativ von fial ‘Schleier’ zu denken? 

8 ailsius. Hier haben wir wohl das aus den ‘Ancient Laws’ be¬ 
kannte Verbum ailim ‘ich habe Anspruch auf etwas, verdiene’, ein Synonym 
von dligim (vgl. dligsius , Str. 7). aithgniad , zweisilbig zu lesen. Dieser 
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idiomatische Gebrauch des appositioneilen Genitivs kehrt in unsem Ge¬ 
dichten häufig wieder. Am verständlichsten liegt er in solchen Wendungen 
vor wie bethir borb buaidgniad (Str. 17), ein Idiom, welches sich im Eng¬ 
lischen besser als im Deutschen wiedergeben läßt ('a fierce bear of a vic- 
torious Champion ). Das Idiom ist auch wohl, wie so manche andere syn¬ 
taktische Erscheinung, aus dem Gälischen ins Englische gedrungen. Vgl. 
das anglo-irische a broi/i of a boy u. dgl. 

Nüttdu Fuildiu , gewöhnlich Fuildon (Gen.) genannt, also wohl als r Sohn 
des Fuildiu’ gefaßt. So N. Fvldon LL 311a 44, N. Fuilldon Rawl. 502, 

83a 40. Coir Amn. § 183 hat daraus Fu/lön gemacht, mit der beliebten 
archaischen Diminutivbildung auf -oft. Fuilliu steht auch II11 und LL 2 ib 46. 

9 Feredach Foglas heißt LL 31 ia 45 F. An; daher nennt der Dichter 

ihn hier fer an, ebenso wie in Str. 7 die Beinamen Find Fechtnach und 
Coscrach als gewöhnliche Attribute verwendet sind. I 

10 failgis für altir. fähig , ohne Objekt gebraucht, wie Str. 17 forbris . I 

Löthfind. In diesem Beinamen hat sich die alte Form löth statt des 

späteren lüaih erhalten. 

11 fäilsius oder fäilsius? Ein Verbum faifaitn ist mir nur aus Br. D. D. 

§ 20 bekannt, wo es ein Denominativ von fad 'Wolf 3 im Sinne von ‘ver¬ 
heeren, verwüsten 5 zu sein scheint (itilan bädar oc fäelad i mich Connacht). 
Stokes übersetzt‘were-wolfing\ indem er die Glosse fri fäelad • i• i eon- 
reachtaibh , Cöir Anm. §215 heranzieht. 

sochuidi , statt des unmöglichen sochaide der Handschrift, entweder Akk. 
als Objekt von fäilsius, wo - ius dann proleptisch zu fassen wäre, oder 
wahrscheinlicher, wie icli übersetzt habe, Dat. instrumentalis. 

selgus = selaig~us kehrt III 23 wieder. 

nenscais, wohl sicher in nenscus = nenaisc-us zu ändern. 

Fergus Fairgge gehört zusammen. Solches Ubergreifen einer Strophe 
in die andere ist in diesen Gedichten nicht ungewöhnlich. Vgl. 10/11. 

12 reire rerga ist mir unverständlich, reire ist wohl Gen. Sg. von 
riar ; aber über rerga weiß ich außer Corinacs rerg nö redg (§ 1103), was 
eine tolle Kuh bedeuten soll, nichts beizubringen. 

Das handschriftliche marro feochra ist sicher verderbt, rofeochra würde 
gegen die Alliteration verstoßen. Da der Schreiber der Handschrift oft 
ro statt re (= fri oder la) setzt (z. B. S. 138a 52, 139b 29 usw.), so ist 
auch wohl hier fri oder la zu lesen. 
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Die Söhne des Russ Rüad, welche die Herrschaft unter sieh teilen, 
sind Find Fili, Corpre Nia fer und Ailill macc Mägach. 

13 Diese Strophe ist von anderen Dichtern oft nachgeahmt worden, 
so von Senchän Torpeist (s. 'Hail Brigit 5 , S. 8) und von Orthanach öa 
Cöilläma in seinem Gedichte A chöicid chäin Cairpri crUaid l , dessen neunte 
Strophe lautet: 

Can tri maccu Rüaid ind rig gnbsat in tfr dornaib fer : 

Find i n Alimij Ailill Crüaich, Cairpre thüaid i Temuir Breg. 

14 cathriach : cocriach. Hier muß der Reim zur Rekonstruktion ver¬ 
helfen. Der Stamm der Cotrige oder Catrige wird im Buch von Armagh, 
fol. i8b (Thes. II 240), erwähnt und als aicrne becc i Cliu bezeichnet. Das 
scheint allerdings von Armagh zu weit abzuliegen. Aber wie kommt ein 
König von Leinster überhaupt nach Armagh? Ist hier Conchobur Abrat- 
ruad — denn um diesen handelt es sich — mit Conchobur mac Nessa 
verwechselt? 

15 eathri. Dies Kompositum, das mir sonst nur noch II 6 und III 1 2 
begegnet ist, entspricht schön dem gall. Catu-rix. 

CorbbmaCy d. i. C. Gelta Gäeth; Fedilmid, d. i. F. Fer aurglas (Rawl. 
502, 83a 47, LL 31 ia 57). 

falnar ist wohl sicher in falnastar zu ändern. Formen dieses alten 
Deponens sind auch sonst verschrieben. 

16 Zwischen den Langzeilen fehlt die Bindung. Vielleicht ist Ixt 
haiccid zu lesen, wie ja der volle Beiname Fiachas lautete, d. h. *F. qui 
fuit colonus\ 

fuam-daith. Hier fasse ich fuam 'Lärm, Getöse’ im übertragenen Sinne 
als ‘Ruf, Ruhm 5 . 

17 sräb. Dieses mehrfach belegte Wort (s. das Glossar zu Betha 
Colmäin m. Lüachäin) scheint ‘Angriff, Ansturm 5 zu bedeuten. In der 
Regel des Ciarän (Eriu III, 296) wird es in der Brüsseler Handschrift 5100, 
S. 25, mit forldn glossiert, was J. O’Neill in seiner Ausgabe nicht ange¬ 
geben hat. 


1 In 'Hail Brigit\ S. 9 habe ich fälschlich behauptet, daß von diesem Gedichte nur 
der eine in Rawl. 502, 118b 17 zitierte Vers erhalten sei. Wir haben zwei vollständige 
Abschriften in B IV 2 (R. I. A.), S. 79b und 132a und ein großes Bruchstück in LL 43a. 
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18 foirb, eine späte Form mit prothetischem f. Wie doibsius zeigt, 
ist das Wort hier weiblichen Geschlechts. Vgl. dogabhadh foirb leo ann, 
Trip. 668, 44. dorad ni cach meic dibh dia foirb, dia indmhus , BR 192, 5. 
MR 50, 3; ar ni Iki timlaing oirb (Akk., Tliurn. § 251,5) ar a detid , LL 315b 
= BB 131 1140. orb findet sich auch in der Bedeutung 'der Erbe* ge¬ 
braucht: orb rigi räin 'Erbe einer herrlichen KönigsherrschafV, Ir. T. III 21. 

ar-dingg kommt auch bei O'Dav. 1226 in einem Zitate vor. Im Fut. 
Pass, liegt es in ardidsiter vor, TBC. ed. Windisch, S. 707. Vielleicht 
mit pron. infixum: arusding? 

doibsius. Ein Verbum doibim (doimim?) ist mir nicht bekannt. 

matru Lifechnir , d. h. die Nachkommen Carpre Lifechars. 

loigsius ist wohl für loiggsius ~ loingsius verschrieben. 

19 Muirrdach Mosnithech , eine Bildung mit hypokoristischem mo statt 
des gewöhnlichen Beinamens Smths 'tortuosus’ (Ml. 24 b 7) 1 . Er war einer 
der drei Söhne des Däire Barrach macc Cathäir. 

comarddae. Hier scheint wieder ein Abstraktum in konkretem Sinne 
auf eine Person bezüglich gebraucht zu sein, wie oben ßaithius und co- 
marlnis. 

20 Ich habe mormnige in marmaige geändert, weil in diesen Gedichten 
sonst nur mär , nie mör , vorkommt. So z. B. Str. 14, 19. Unter den 'Mauern 
der großen Ebene’ sind die Wälle von Tara zu verstehen. 

Moenech oder Möenach war der Sohn des Muredach Snitlie (Rawl. 
502, 122 a 2). Wer mit mar Cüirt/iinn gemeint ist, weiß ich nicht. 

21 Statt gnio ist vielleicht nio (aus *nrpfits, s. Thum. Handb. § 75 und 
vgl. og. NIOTTA) zu lesen, was dann mit närgein volle Alliteration bilden wurde. 

Da Nad-Buidb der Sohn des Erc Büadach d’Üib Dega (Rawl. 11603) 
war, kann bar wohl nur das aramäische Wort für 'Sohn’ sein. So verwen¬ 
den ja gelehrte irische Dichter gelegentlich hebräische, griechische und 
lateinische Wörter in ihren Gedichten. II 53 und IV 34 haben wir El, das 
hebräische Wort für 'Gott’. 

büirid, wohl zu bür 'heftig, wütend*, bürach 'Ansturm’ zu stellen. Ein 
Suhst. büire f. haben wir in fechair büire II 23; ein Adj. büirrmail in 
asberainn frit nadh bud büiremail do bara, Arch. III, 295. 


1 Auch das Diiniuiitivum Snilhene kommt als Beiname vor (Trip. 82, t). 
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22 Ob in rnosteilctis das Adv. mos ‘bald 5 (Thurn. Handb. § 383) vor¬ 
liegt, was jedoch keinen guten Sinn zu geben scheint, oder die Präp. intrn 
mit infigiertem Pronomen, kann ich nicht entscheiden. 

Ich konstruiere: dar slüay sarneirt criche. 

när-neicht. Das Adj. 7 urhi (Part. Pass, zu nigim 'ich wasche’) wird oft 
durch glan glossiert (Corm. § 247, H. 3, 18, 73, O'Dav. 1286) und Nüadu 
Necht wird LL 378 b 38 als fer gel gedeutet. Kymrisch würde es nith 
lauten, was trotz Pughe nicht belegt scheint; doch sind nithio 'Getreide- 
worfeln* und nith-len ‘Worfeltuch ’ usw. davon abgeleitet. 


PhiL-hist. Ahh. 1913 . Nr. 6 *. 
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II. In Fursundud alle Ladcinn. 

Die drei nun folgenden Gedichte behandeln alle diisselbe Thema: die 
Verfolgung des Stammbaums eines bekannten irischen Königs über den fabel¬ 
haften Ahnherrn der Galen, Mil macc Bili, hinauf bis zu Japhet und so 
zum biblischen Stammvater des Menschengeschlechts. Es gab drei Varianten 
diese Anknüpfung an Japhet zu bewerkstelligen: 

1. Dadurch, daß dem Gen.X, 2 erwähnten Sohne Japhets, Javan (Jovan, 
Juvan), ein Sohn Ibath (Jobaath) gegeben wurde, von dem sowohl die Galen 
als die Britten abstammten. Dies ist wohl die älteste Version, die auch bei 
Nennius vorliegt 1 . 

2. Dadurch, daß an Gomer, den Sohn Japhets und dessen Sohn Riphath 
augeknüpft wurde, was wold darauf beruht, daß die Galen sich zu den 
Galliern rechneten, die nach allen Versionen des aiamcpicmöc thc thc von 
Gomer abstammten 2 . Dies ist die in unsern drei Gedichten vorliegende 
Version, nur daß III 45 Ibath statt Riphath (Rifad II 39) hat 3 . 

* 3. Dadurch, daß Magog, von dem Genesis keine Nachkommen auf- 
fiihrt, zwei Söhne, Baath und Ibath, beigelegt wurden 4 . Dies ist die Ver¬ 
sion des irischen Liber sex aetatnm (z. B. Rawl. 502, 70b 43). Damit 
wollten die Iren ihre Verwandtschaft mit den Skythen (Scott = Scythus) 
erhärten, als deren Stammvater Magog nach Isidor galt. 

Im Anschluß an die Erwähnung Japhets und der Verteilung der Erde 
unter seine Nachkommen, fugen zwei unserer Gedichte die Völkertafel ein 


1 Vielleicht wollten die Iren dadurch Verwandtschaft mit den Griechen beanspruchen, 
indem .lavan als Stammvater derselben gilt (Ivan, de quo Greci et Ion cs, Lib. Gcncrationis 
8.10, Chronica Minora, ed. Frieke; Isid. IX, 2, 28). 

1 Gomer, ex quo Galatae, id est Galli, Isid. IX, 2, 26. 

J Dieselbe Version findet sich auch Fianaigecht, 8. 30. 

4 S. Zimmer, Nennius Vindieatus, S. 234. Wenn auch, wie Zimmer richtig sagt, dem 
Magog nirgends sonst Kinder namentlich beigelegt werden, so sind doch in allen Versionen 
des aiamcpicmöc seine Nachkommen erwähnt. Z. B. Magog, de quo Celtae et Galatae (Lib. 
Gen., 8.10); Magog, a quo Chaldaei (!) et Galates (Kxcerpta Barbari, ed. Frieke, 8.194); 
Magog, a quo arhitrantur Kevthas et Gothos traxisse originem (Isid. IX, 2). 
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(II 41 ff. = IV 23fr.), in der die einzeln aufgezählten Völkernamen der Alli¬ 
teration nach geordnet werden. Es sollten wohl im ganzen 72 Namen sein, 
doch finden sich nur 64. Vielleicht ist eine Strophe, die noch sechs weitere 
Namen enthielt, ausgefallen 1 . Unter den aufgezählten Völkern finden sicli 
manche, die ich in den verschiedenen Versionen des AiA*epicM6c nicht finden 
* kann, z. B. Scill (II 41, IV 23), Scarthaig (ib.), Moraind (II 42, IV 24), Oatri 
(IV 25), wofür II 43 fälschlich Ilircain hat, die 47 wiederkehren; Magoich 
(II 46, IV 28), Achuid (II 46, Acit IV 28), Guich , GöUh (II 47, Guith Göich 
IV 29), worunter nicht etwa die Gothen zu verstehen sind, die schon II 41, 
IV 23 als Gothia (der Name des Landes, wie öfters) und Guith erwähnt sind. 

Da das Gedicht fast nur aus einer Aufzählung von Nnmen mit Bei¬ 
wörtern und Chevilles besteht übersetze ich es nicht. 


1 Enna, Labraid, lüad cäich, 

comarc Bresail büain bläitli. 

2 Brig feig Fiachach fäth, 
ferr clü • Cathäir cfich. 

3 Cathach decheng däna fial: 
Fedelmid clothach, Corbmac ciar. 

4 Gaur gaile Gelt Gäith, 
grian nime niamdai näir. 

5 Nia Corbb cäin, Cü Chorbb, 
catlirl mär Mug Corbb. 

6 Conchobur, Fili Find, Russ rän 
Rüad, Fergus Fairgge, forgell n-än. 

7 Fich nithu Nüadu Necht, 
nert slöig Setne secht. 

8 Sithbacc lond, Lugaid lüath, 
loiscis trebthu tren tüath. 


1 Duil tsloinnti o laidhvenn mcrc hairrcheda L comarc bres“ huanath blaith L mac 
side bresail huain blaith R 2 blad fffeig brigb fiach - fath L catuer L 3 catli de- 
ceng L feidhlimidh. clot hach clot hach cian. Cor mac L clothach am. R 4 coar gelt 

gaoth L oanrad gaile gelta ga»th R nime niam nitAem L donimi noeinda saer R nair, pgo 
5 Niadh corp cain cu corb L cain om, R ciiu R 6 concabr/r fum L ran om . R fairrcge 
fergus R forgell n-än om. R 7—9 om. L 7 fich nithu R setna R 8 loisc R 


1 IV läßt eine Strophe (II 50) aus und hat im ganzen nur 56 Namen. Wie wir sehen 
Herden, hat aber I V keine selbständige Bedeutung, sondern ist imseriii zweiten Gedicht 

aachgeahmt. 


4 ' 
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9 Crothais Brega Bresal Brecc, 
ardosbrüi Fiachu Fobrecc. 

10 Fianri an Ailill Glass, 

gabälach fiara fir Foglass 

11 Feredach, Fuildiu fuirmi när 
Nüadu facaib for slüagu sär. 

12 Sochlu üatli, ard n-ainin, 

Arggatläin, glan [n]gairm. 

13 Gabsit gail, gäis la gart, 

glansceo Alldöit, ollsceo Art. 

14 Acher Airt Mug müad, 

inana serb srethaib slüag. 

15 Söis Crimthan coscrach cing 

cet catha, clü co find. 

16 Feredacli fial fechtnach find, 

Fedelmid rechtaid, räd rind. 

17 Ruiri llatha Fer Benn, 

bäidis triunu tüath tenn. 

18 Tuart Fergus flaithe frass 

fortamail builid Breg brass. 

19 Bresal Bregom, bress iath, 

Oengus ollam, Ailill liath. 

20 Labraid Longsech lör Möen, 

mac do Ailill Äine öen. 

21 Oirbb lonn leo Lorcc 

Löiguire troinm, tren torcc. 

10 Ailill glas glaine ngnim gabhla fian fodhlas fir L fiannri R fir otn. R 11 fera- 
dach RL fuilliu fwnni L fuildon miadu nar facabsat R nuadha fägaibh L 12 sochla 

noädh L sochla huath R airgetlainh L 13 gabsat RL gus R glan sceo eil oll sceo art L 
glaine doini alldoit art R 14 aicber RL art nuidh nuiadh L artt mug muag R mana 
serbh sluagh L marb maru srethaib sluag R 15 soi craumtAann L soe R sois ego cath 

L bind R 16 feradach R feradhach fechtnach flaith finn L feidelmid fortren raid rimni 
R nard rind L rnd ego 17 llaMi lri L blae treona L 18 Trseth fergus. fiaith fas 

fortama /7 bregh inbas L fiaithi R fortamail milid R builid ego 19 bregaint bres iath L 

breg iath R aonghus oll lonn iath L 20 lor muin L mar inoen R uin L labraid nior 
msen mac do oilill acn, IlBiiQbio labra^V/ loingsech mor maon. mac do oih// aine nun. 
LL377I) 2 labraidh loingsech ollda innen, mac do ailill aine aen, Cdir Amu. §175 21 Imirh 

lerg lowg lorc L foirbb lonn leom lorcc R lnoguire troin trenn torc L tren am. R 
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22 Trederc ard, üaissem üi, 

Augaine ard, Eochu, Düi. 

23 Diliu fiachaib Fiachu dann, 

fechair büire, buile bann. 

24 Bängluinn (?).. 

gäith di muir Muiredach möith. 

25 Muir mall slän, sliab slass, 

Senen Brecc, Eden Glass. 

26 Gabais Nüadu nässad n-iath, 

Ailchad, Ailill Öalchlöin cliath. 

27 Cäinmaith slän Sirne, Den, 

Demäl ard, Rotecht ren. 

28 Roth arggait, omnae öir 

öen-Möen, Oengus tüath töir. 

29 Tricc bricc bubtliais bitli 

Fiachu Labrainn, Smirgoll, Smrith. 

30 Sruth serb, sröaim n-ardd, 

Enboth grib gusmar gargg. 

31 Cäin tricc triar treu: 

Tigernmas, Ethrel, Iriel er. 

32 Eremön ardd, Mil mär, 
muir (?) Bile, bethir när. 

33 Nem brige Bregon, Bräth, 
batar ilaithi fedma fäth. 


22 trederc L tredarc R uas *h* ughaine ard echt* dau L uaissem sluaig augaine mar 
eochu buaid R 23 diliu fiach L duach ladcra fiachu llann diliu iach tolcrai bann R 
feuchair L 24 Baingluinn gleim gaeth. gaot do m ur muredhach maoth L bängluinn gni 
glenn gaeth goeth R inaeth R 25 slan om. L seinen en eden L sineoin bricc acdan R 
26 Gabh nuadha nasadh niath L nassad iath R ail cath oel cloon cliath L sailfind oalchloen 
cliath R 27 ia inmaith slan sirne den L demal nard rotacht rein L deniail aird recht- 
aid rian R 28 Roth airgid omnai L nargait omna R ochmain aonghus tuath toir L cain 
moen oengus tren toir R oen ego 29 Tric beg butliais L bruchtait R bubtliais eyo bres 
echaidh smirr gnath smrith L fiachu labrainn smirguil smrith R 30 senboth R gus la 
£ ar g L 3J c&Ln tigernmas triar tren follach ethrel hirlel her R gaibhli tric triar tren 
tig*rintM eich iar aer L 32 hercmoin aird milid mar oebdu bile bruthmar bar R Eeiremon 
Ä|, t mil mar morbile beithir nnr L 33 nemäin brige R neinlia brigh L bregain R bre- 
gaint L bregon ego hat set buith forognath L 
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34 Art fri düir ndorair ndeirgg 

Deäith mär mandras Eilgg. 

35 Aircid, Alldoit, noidiu nass, 

Nüadu, Nöenal, Eber Glass. 

36 Gablach gliad Agni än t 
art glonn Glünfind län. 

37 Lämfind, Fethc'r, Agnoman, Täi, 
Bodb, Sem, Mäir, mö cach äi. 

38 Ethecht, Aurthecht, Aboth, Aur, 
Ara, Iara, cäinem caur. 

39 Cäin-Srü, Esrii, airir bau, 

Boad, Rifad, Gomer glan. 

40 Gabais lafetli co rian rüad, 

rannais bailc betha buan. 

41 Betliin, Scitliin, Scuit, Scill, 
Scartliaig, Greic, Gothia, (iaill. 

42 Gennäin, Point, Pampil miiaid. 
Moraind luind, Lugdoin üaig. 

43 Ilireäin, Cieir, Ciclaid, Creit, 

Corsic, Sardain, Sicil, Reit. 

44 Recin, Roid, Romain mäir, 

Masail, Morcain, Macidöin näir. 

45 Narboin, Nordi, Nombithi brais, 

Bethain, Bretain, Belgic mais. 

46 Magoich, Armein, amuis gairc, 

Galait, Achuid, Athain aird. 

47 Alain, Albäin, Hircäin öig, 

Etail, liEspäin, Guieli, Göith. 


34 artt nehda dagnia derg dcatha mair mandras elgg R Ard friduir ndorair ncbrg 
deadh mar mannrt/j helg. L 35 arcid R arcaldai sa;bhghlas. L (mehr hat L von dieser 
Strophe nicht) nuadat noenail ebir glass R 36 gablach gliad nel fri hag an fer foenius 
gliiniind bar R Gaibbli glas angno an. angen gluntinn glonn forlar L 37 fethiuir R 

lethoir L agnö R agbnon L toe R toi L bainb seim mair ino cach noe R tobhae boidbb 
senmbar cach ni L 38 etheacht airtbecbt aoth L no]/ R ara irra cend bard caur L cninu 
bann boe R 39 inbath bau L riafad gomer glan . . . R ripath gomer glan gnbh L 

40 inleih ar cach letli co rian ruad rannais bruig betha buain R Kthfeith corrian madh rand 
bailc bcibadb buan end. //Ena//, womit L schlief.it. 41—54 om. L 42 hcrard beige 44 soerin. 
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48 Grinne fairne Frainc, Frig, 
Fresin, Longbaird, Ladaich, Lid. 

49 Lacdemoin, Tessail, Traic, 
Troian, Dardäin, Dalmait, Daic. 

50 Dachi, Ktheoip, Luirecdai, 
Egeipt, Bragmain, Innecdai. 

51 Degdruing Nöe, nithach 1 er, 

läthrais hethaid ban sceo fer. 

52 Fer erardd elg forbar 

Lamiach mär Mathusnlem. 

• — • 

53 Maiccne fial, forcgel n El, 

Enöc, Iareth, Malalel. 

54 Mal [cäin] Cainän, Enos, Seth, 
söerem Adam atliair er. 




cIm 

de-j 

wo _ 
n/ic^r 


Anmerkungen. 

1 Enna, d. i. E. Cennselach, Sohn des Labraid Läideeh, des Sohnes 
on Bressal Belach. Die Bindung der Langzeilen begünstigt die Lesart von 
(romarc) gegen R (mac si/ie). comarc (= kymr. cyfarch) scheint hier so 
^braucht zu sein, wie sonst oft in Gedichten imchomarc , eigtl. 'Nachfrage, 
■* e Srüßung, Gedenken 1 , z. B. imchomarc Flaind , flaith nodlig, Ir. T. III, 12, 
tchomarc flatha Femin , ib. 13 usw. 1 . Vielleicht ist besser buan blaith (auf 
niQ rc bezüglich) zu lesen, also etwa 'ein dauerndes freundliches Gedenken 
Essais zu übersetzen. 

2 feig paßt besser zu brlg ( L ) als zu blad ( 72 ). 'Die kühne Kraft Fia- 
des Gepriesenen ( fäth , Gen. Plur., eigtl. 'der Dichterweisen 1 ); besser war 

Huhm Cathäirs als der aller anderen 1 . 

3 decheng 9 das aus Felire Oengusso bekannte Wort: 'ein kampfge- 
■ntes, kühnes, freigebiges Paar 1 . Corbmac, d. i. C. Gelta Gäith, den die 

Strophe noch einmal erwähnt. 


*Ki 


in 


whli 


1 L L 373 b ist comarc des Metrums wegen in imchomarc zu ändern und zu lesen: 

Imchomarc Locha lrchi i fil clocän co mbindi, 
is /tr duli for eräebaib a fil do nÖebaib indi 

* Gruß an Loch lrchi (oder *ich begrüße L. I.’), wo ein Glücklein mit süßem Scludl ist; 
ich wie Bl&tter auf Zweigen ist die Menge der Heiligen daselbst*. 
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4 Gelt Guilh. Diesen Beinamen vermag Cöir Anm. § 197 nicht zu 
erklären (ni fradamair coleiy). Ob es einen Kriegshelden bezeichnen sollte, 
der das Land wie Sturmwinde verheerte, eigtl. abgraste? 

nair. Meine Emendation beruht darauf, daß wir Reim mit gäith und 
Bindung mit nia haben müssen, noemda (R) ist nach nem eine leicht ver¬ 
ständliche Entgleisung für niamdai . 

5 Die liier erwähnten Könige haben ihre Namen ebenso wie Corbmac 
alle vom Streitwagen (corbb): Nia corbb ‘Wagenkämpfer’, Cü Chorbb ‘Jagd¬ 
hund von Wagen’, Mag Corbb Sklave von Wagen’. 

6 Diese Strophe habe ich oben S. 1 1 besprochen. 

7 fie/iy wohl mit langem * wie LU 99a 3, LL 23a 20, 330c 2 1. Siehe 
Thurn., Handb. § 693. ‘Setne war eine Heereskraft siebenmal’, d. h. er 
war siebenmal so stark wie eine Ileeresschar. 

8 Sit/tbacc. Hier steht wieder das auf Setne bezügliche Epithet im 
nächsten Verse. Vgl. I 1 1, 12. 

Lvynidy d. i. L. Löthfind, der den Stammbäumen nach hinter Bressal 
Brecc gehört. 

9 ardosbrni , von einem sonst nicht belegten Verb ar-brüim 'ich zer¬ 
schmettere’, - dos - auf Breya bezüglich. 

10 ßam 9 zweisilbig, wie Fel. Öing. Prol. 50. 

Foylass , als Beiname zu Feredach in der nächsten Strophe gehörig. 

11 fuirmi , wenn ich so richtig mit L lese (R läßt es aus, aber die 
Alliteration verlangt ein Wort mit /), ist mir unverständlich. Vgl. viel¬ 
leicht ni hu inmain fid fuirme y Corm. § 56. 

12 Arggatlam ist noch Epithet von Nüadu: 'ein berühmter Schrecken, 
ein hehrer Name war der Silberarmige, ein glänzender Ruf’. 

13 Ob gnis oder guss zu lesen ist, läßt sich nicht entscheiden. In ginn¬ 
st eo y oll-sceo haben w ir das Sust. sceo y welches LL 380 b mit caingen , von 
O’Clery mit nimh 'Gift’ glossiert wird. Ich kenne es aus folgenden Stellen: 
is trom in seso 7 in t-ahcel\ in neim 7 in duabais 7 inn eciall fil forsin chlaind , 
TTr. 1496; ni ba e in srarad gan scro, LL82a30; sceo (zweisilbig) fri üal/i, 
146 b 1; fo sceo cumale , ib. 15; sceo fri niad 9 ib. 50. rocondabh sciath fri 
euch sceo (.i. caingen) 380b 37. 

14 Airt Muy, d. i. Mag Airt y mit Voranstellung des attributiven Ge- 
nitivs. Vgl. Airt acher May , III 15. 'Ein bitteres Omen mit Reihen von 
Heeresscharen.’ 
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15 söisy so wohl richtig statt soi ( L ), soe (R): Crimthann Coscrach, (1er 
Held, schlug hundert Schlaclithaufen in die Flucht, mit herrlichem Ruhm/ 
rlü co find = co clu find . 

16 Fedelmid . R nennt ihn mit Recht Fortren , aber die Alliteration 
verlangt ein Wort mit r. Ich fasse rechtaid als 'Gesetzgeber*. 

räd rind . So stelle ich aus raid rirnm (R) und nard rind ( L ) her; 
wörtlich 'die Rede von Versen*, d. i. er war ein Gegenstand des Lobes 
der Dichter. 

17 ruiri fiatha 'ein großer König von einem Fürsten*. Vgl. die An¬ 
merkung zu I 8 . 

Fer Benn , noch als Beiname zu Fedelmid gehörig. Es scheint einen 
Mann mit zinkengeschmücktem Helme zu bedeuten. Vgl. den gallischen 
Namen Congenno-litanos 'mit breiten Hörnern* (am Helme), ir. * congan-lethan. 

18 tunrt. Diese alte Form (t-prät. von to-orgim) hat nur R bewahrt. 

flaithe. frass, doch wohl Objekt zu Hart, 'eine Masse (eigtl. ein Schauer) 

von Fürsten’. Aber frass ist sonst immer weiblich. Ist vielleicht fraiss 
und Br eg braiss zu lesen? 

builid. Zu dieser Konjektur hat mich milid (R) — in L fehlt das Wort 
— und die mangelnde Alliteration veranlaßt. 

19 bress iath 'der Kampf (d. h. der Bekämpfer) von Ländern’. 

Ailill, d. i. A. Abratchäin. 

20 öen 'der Einzige, der Unvergleichliche’. 

21 oirbb. Vgl. die Anm. zu I 18 . Hier hat R wieder foirbl). Etwa: 
'ein kühner Leu des Erbes (nämlich von Tara) war der wuchtige Loiguire 
Lore, ein starker Eber’. 

22 trPderc, 'Dreiauge’, etwa 'Dreigestirn’. Das Wort ist mir sonst 
nicht vorgekommen. 

üaissem üi 'edelste Enkel’ oder 'Nachkommen’, ui oder aui ist natür¬ 
lich zweisilbig zu lesen. Ich habe es getrost eingesetzt, erstens nach dem 
. h . von L, und dann, weil der Reim auf Dui oder Daui es verlangt. Die 
drei Genannten sind Äugaine Mär (wie R fälschlich statt ard liest), sein 
Vater Echu Büadach und dessen Vater Daui Ladcrai. 

23 diliu fiachaib 'teurer als (alle) Pflichten’, d. h. 'teuerste Pflicht’, ist 
die gewiß richtige Lesart von L. Vgl. Percoba, cäiniu cach flach SR 2485 . 
Es handelt sich um Fiacliu Tolcrai. fiachaib ist somit ein Wortspiel auf 
seinen Namen, fechair büire, buile bann ( L ), etwa 'eine wilde Wut, eine 

Phil.-hist. Abk. 1913. Nr. 6. b 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


U 


K. Mkykh: 


Raserei von Taten'. Zu büire s. Contribb. s. v. büra und vgl. ferner bare 
•i* büre , Corin.155; ni bara fri büre dnitsiu <in , LU 131b 18. 

24 Die erste Langzeile vermag ich nicht herzustellen. Wenn in der 
zweiten möith ‘sanft, milde' richtig ist, was aber nicht gut zu gäith di 
muir zu passen scheint, so ist das Reimwort ydith gegeben, das mir un¬ 
bekannt ist. Auch bangluinn (bann-yluinn ‘Heldentaten 5 oder bän-gluinn 
‘weiße, d. i. herrliche Taten 5 ?) und was darauf folgt ist mir nicht klar. 

25 slass. Dies Adj. ist aus SR 4071 bekannt, wo bitterschmeckende 
Gewässer so genannt werden (eint serlxi slasm ); doch ist die Bedeutung nicht 
klar, wenn das Wort auch wohl zum Stamme des Verbums slaidim ge¬ 
hören wird. 

SenFn, Eden. So möchte ich lesen, damit die fehlende Bindung durch 
Reim ersetzt werde. Freilich heißt CZ VIII 291, 22 Muredach Bolcrachs 
Vater Simon Brecc und dessen Vater Aidän Glass. Es scheint mir aber 
wahrscheinlicher, daß die beiden ungewöhnlichen Namen Senen und Eden 
durch die gewöhnlichen Simon und Aidän ersetzt worden sind als umge¬ 
kehrt. Auch III 36 lauten die Namen Senen und Ethfn, Nuadu , d. i. 
N. Find Fäil. Daher stammt das hier nicht zu brauchende sailfind in R. 
Der Vater Nuadus hieß nach CZVIII 291, 20 Glallchad. Ich glaube aber, 
daß der richtige Name Ailchad war (Giallchad ist wohl durch das r 
von macc. veranlaßt), wie L liest (ailcath). Das gibt ja auch die nötige 
Bindung. 

Oalchlöin. Vielleicht hat hier L in Oelcloon die richtige Form des 
Nominativs bewahrt. 

27 L)ln y rFn. Die in L vorliegende Schreibung rein scheint mir auf 
die alte Form ren und somit auf Den zu weisen. Auch CZ VIII 291,16 
heißt der Name Den . 

Rotecht. So steht auch CZ VIII 291, 17. 

r£>i, d. h. ‘Rotecht war (wie) ein Meer'. Oben in Str. 25 wird ebenso 
muir auf eine Person bezogen. 

28 Ein silbernes Rad, eine goldene Eiche war Moen der Einzige, 
Oengus war die Hilfe von Völkerstämmen'. öen ist wohl eine sichere 
Besserung. 

29 bedräute Fiachu Lahrainn die Welt 5 , brirc (R) ist mir 
unverständlich. L liest bey. Meine Konjektur bubthais schließt sich an buthute 
L an. S. Contribb. s. v. bubthad. 
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Smirgoll. So lautet der Name auch CZ VIII 291, 18, dagegen Smir- 
gnath unten III 38. 

Smrilh. Dieser Name stimmt trefflich zum galt. Smertu. Smritho , 
CZ VIII 291,16 ist die Form des Genitivs. 

30 sruth serb usw. Vielleicht mit Smirgoll , Smrith zu verbinden. 

Enbotk , so mit L zu lesen, obgleich Senboth (R) auch Rawl. 502, 

117 g steht. Hier hat CZ VIII 291 wieder die Form des Genitivs Enbotha. 
Das Epitheton grib 'Greif 5 ist wohl durch die erste Silbe des Namens ver¬ 
anlaßt, die als en 'Vogel 5 aufgefaßt wurde. Aber anderwärts kommt die 
Form Inboth vor. 

31 Cäin . Die Lesart gaildii (L) hat den Vorzug, daß sie eine bessere 
Bindung gibt, ist mir aber unverständlich. Sonst glaube ich die Strophe 
richtig geordnet zu haben. Freilich bleibt dann Follach, der Vater des 
Tigemmas, weg. Das ist aber auch III 39 der Fall. Iriel wird CZ VIII 
291 Uirel fäith genannt. 

er y oft mit üasal zusammen gebraucht, z. B. is hüasal 7 is her int herus , 
Dinds. 117; am sruth üasal her 9 YBL 106 a 25. Auch in Komposition, z. B. 
er-Emain y FB 68. 

32 Hier hat L ausnahmsweise fast die ganze Strophe in korrekter 
Form bewahrt, während R sich in seltsamen Sprüngen ergeht. Nur mär 
ist sicher falsch; erstens, weil es mär heißen müßte, und dann, weil mär 
unmittelbar vorhergeht. Ist vielleicht müad oder mnir zu lesen? Mit dieser 
Strophe setzt IV 14 ein, wo natürlich statt Erimön, dein Stammvater der 
Galen des Nordens, Eber, der des Südens, eingesetzt ist. 

bethir när 'ein edler Bär’. So hat auch III 40. Aber icli möchte die 
Lesart von IV 14 briathar när vorziehen. 

33 Nem Irrige 'ein Himmel an Macht* ist unsicher. 

Bregon scheint die bestüberlieferte Form des Namens zu sein, die ich 
daher eingesetzt habe. 'Es waren Fürsten, um derentwillen Dichter sich 
anstrengten.* 

34 Hier fehlt die Strophenbindung. Vielleicht ist flaith statt ardd zu 
lesen . 'Ein Bär im harten, (blutig)roten Kampfe war der große Deaith, 
welcher Irland verwüstete.’ dorar 'Kampf' ist im Index zu Fianaigecht 
belegt. 

35 nasSy durch Reim und Bindung gesichert, steht wohl, da noidiu 
weiblich ist, für snass, ein Adjektiv, das mit snaidim zusainrnenhängt. 
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36 Diese Strophe ist in R besonders dadurch entstellt, daß der Ab¬ 
schreiber die Namen Nel und Foenius , die er in der Aufzählung vermißte, 
eingesetzt hat. Beide aber kamen erst später in die Sage hinein, wie sie 
denn auch in IV und in dem Stammbaum in Fianaigecht S. 30 noch 
fehlen. Daß nur zwei Personen in dieser Strophe genannt werden, er¬ 
gibt sich erstens aus dem Versmaß und zweitens aus der Bedeutung 
von yahlach 'Gabelwerk, Gabelung', d. h. ‘Paar 5 . c Ein streitbares Paar 
(waren) der herrliche Agni, der tatenreiche Bär Glünfind, der vollkommene.' 
art ylonn , worauf das ylonn von L noch hinweist, habe ich aus IV 17 
herübergenommen. 

37 In dieser Strophe hat der Dichter, der widerstrebenden Namen 
wegen, fast ganz auf Alliteration und Bindung verzichten müssen. Bei 
Nennius (ed. Mommsen, S. 160) lauten die Namen Fetebir , Ouyomxin , Toi, 
Boilt, Simeon , Mair. 

38 Bei Nennius, 1 . c.: Ethach, Aurthach , Ecthet, Oth, Abir, Ra. Statt 
nlinu habe ich den altir. Superlativ eingesetzt. 

39 Ezra, Izrau, Baath bei Nennius, der dann statt Rifad, dem Sohn 
des Gomer, Inbaath ßlius Ioran hat. Ich habe die Strophe nach IV 21 
hergestellt. 

airir ban 'Lieblinge von Frauen", airer m. 'Lust, Vergnügen" persönlich 
gebraucht. 

kJ 

40 Auch diese Strophe ist in beiden Handschriften sowie in IV 22 
arg entstellt. Ich sehe in ydbh (L) eine Spur des yalxiis von IV. Zu Ixile 
als Subst. vgl. büan in balr , CRR 57; fi fo baile. LL 5 1 b. 

41 Ich gebe nun die Völker- und Ortsnamen (denn öfter liegen diese 
zu Grunde) auf lateinisch, soweit sie mir aus den verschiedenen Bearbei¬ 
tungen des aiamcpicwöc bekannt sind. 

Bithynii, §cythae (?), Scotti, . . . , . . . , Graeci, Gothia, Galli. Statt 
Goi/tia hat IV 23 Guith c Gothi\ 

42 Germani, Pontus, Pamphylia, Morini, Lygdonia. IV 24 hat Poimp (?) 
statt Point . 

43 Hircani, Cyprii, Cyclades, Greta, Corsica, Sardinia, Sicilia, Rhaetia. 
Da die Hircani in § 49 noch einmal auftreten, ist wohl mit IV Oatri (?) 
zu lesen. Statt Cicir liest IV 25 wohl richtig Cipri 

44 Rhegini, Rhodii, Romani, Massalia, Mossyni, Macedones. Statt 
Mono in hat IV 26 Mussin, wie auch wohl zu lesen ist. 
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45 Narbona, Norici, Numantia (?), Britones, Belgici. Statt Nordi hat 
IV 27 wohl richtig Noric ; statt des sicher falschen Nombitfii liest es Numin. 

46 Armenii, Galatae, . . . , Athenae. Auch IV hat Mayoich und 
Achit. 

47 Alani, Albani, Hircani, Italia, Hispania, . . . , ... Mit Guirh Goilh 
(Guith Göicli IV) kann ich nichts anfangen. 

48 Grinne fairne , wörtlich r ein Bündel von einem Volk’, d. h. ‘eine 
Völkergemeinschaft’. Franci, Phryges, Fresi, Longobardi, Laodicia, Lydii. 
Statt Ladaichj Lid liest IV 30 luind Ihr ‘die Grimmen der See’. 

49 Lacedaemones, Thessali, Thraces, Troiani, Dardani, Dalmatia, Daci. 

50 . . . , Aethiopes, Aegypti, Bragmani, Indi. 

51 nithoch ler ‘eine streitbare Menge 5 . Aber vielleicht besser mit IV 32 
nia dar ler ‘ein Held über das Meer’, läthrais (oder läthras IV 32, die relative 
Form) ‘er begründete das Dasein von Frauen und Männern’. 

52 elyg 'berühmt'. Vgl. ealy, airdirc in sin 9 BB 316a 11. forbar 9 wohl 
verschrieben, da es weder reimt noch Bindung gibt. Doch ist es ein mög¬ 
liches Wort, da wir den Eigennamen Forbar (Rawl. 502, 144c) und ein Adj. 
forbarach finden, z. B. süi forbarach, Arch. III 307; fer fial fosaid forl/arach, 
Three Fragm. 220, 18. IV 33 liest elg forlän und elg for lär. 

53 forcgel n El ‘ein Zeugnis Gottes’. Doch liest IV 34 (L) foryu n El 
eine erlesene Schar Gottes’. El ist das hebräische Wort. 

54 Wohl mit IV 35 Mal cain Cuinän zu lesen, um Alliteration zu 
haben, obwohl wir dadurch drei Hebungen erhalten. 

söirem . Ich setze den Superlativ anstatt des Komparativs ein, der 
im Mittelir. an seine Stelle getreten ist. 

athair er . So schließt das Gedicht mit dem vorgeschriebenen Anklang 
an das Anfangswort ( Enna ). Die Handschrift hat er in en verlesen, was 
keinen Sinn gibt. IV 35 liest in allen Handschriften athair eth ( heth) 9 was 
wohl ebenfalls verschrieben ist. 
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III. In Fursundud Find Filed maicc Rossa Rüaid. 

Das hier folgende Gedicht ist nur in einer Handschrift vollständig 
erhalten, doch werden einzelne Strophen und Verse des öfteren zitiert, wie 
das aus den angeführten Lesarten ersichtlich ist. Es wird dem Könige von 
Leinster Find Fili zugeschrieben: bunud Laigen mnnorro 7 a tindrem co Ada?n 
doruri/n in rtyfile Find Rossa Rüaid vorn fursaintib dodergene do rtgaib Lagen 7 
dia geneiogW) ö Nüadait Neckt co Adam Men Ursprung der Männer von Leinster 
aber und ihre Reihenfolge bis zu Adam hat der königliche Dichter Find, 
Sohn des Russ Rfiad, in den 'Erleuchtungen' dargelegt, welche er über 
die Könige von Leinster und ihren Stammbaum von Nüadu Necht bis zu 
Adam gemacht hat 5 , Rawl. 502, 115a 17. Diesem Dichter werden noch 
mehrere in den genealogischen Traktaten verstreute Gedichte oder Bruch¬ 
stücke von solchen beigelegt 1 . Eines derselben habe ich Rev. Celt. XXXII 
S. 392, veröffentlicht. Sie sind sämtlich in rhythmischen alliterierenden 
Versmaßen, aber ohne Reim, abgefaßt. 

Von allen vier hier vereinigten Gedichten ist dieses bei weitem das 
inhaltreichste und interessanteste, vielleicht auch das älteste, wie ich u. a. 
aus der altertümlichen Form dorognad (Str. 32) schließen möchte. Es er¬ 
wähnt eine Reihe von Völkerstämmen, die in der späteren Literatur nicht 
mehr auftreten; es erzählt von Kriegszügen der Könige von Leinster, die 
nicht nur den Besitz von Tara zum Zweck haben, wie das im ersten Ge¬ 
dichte der Fall war, sondern die gegen die schottischen Inseln gerichtet 
sind. Die große Rolle, welche hier die Expeditionen zur See spielen 2 , 
widerlegt die landläufige Meinung, daß die Iren zur See wenig tüchtig 
gewesen seien. Auch auf die häufige Erwähnung von Befestigungen möchte 
ich hin weisen*. Wichtig ist auch die Anspielung (§ 30), daß Ath Cliatli 


«Im* 

rach 


1 Siche Rawl. 502, 115 a = LL 311a und 377b; 118a = LL 311b und 378b. 

' l Daher wird auch König Kergus Fairgge seinen Beinamen haben. 

3 Diese finden wir auch in unsertn ersten Gedicht. So werden Erdwälle erwähnt, 
erstürmt werden (I 14), Mauern (1 20), Turme (111 21) und hundert Burgen (cet cath - 
111 12). 
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keiner Hilfe bedurfte, da Labraid es gleich einem goldenen Torflügel schirmte. 
Dies scheint darauf hinzuweisen, daß die Bucht von Dublin vor allen andern 
Punkten der Ostküste Angriffen von der See her ausgesetzt war 1 . Die 
Erwähnung der Expedition Labraids nach Gallien (§ 28) findet sich be¬ 
kanntlich öfters in den älteren Sagen. Von dort soll er die breiten Lanzen 
(vgl. laignib lethnaib § 27) mitgebracht haben, von denen dann das Volk 
der Galeoin den Namen Lag in erhalten hätte. 

Schließlich sei noch auf die Erwähnung der römischen Legionen (§ 28) 
aufmerksam gemacht. In dem ihnen beigelegten Attribut lainnech , welches 
sich auf die mit Schuppen versehenen römischen Panzerhemde bezieht, 
scheint eine alte noch auf Anschauung beruhende Überlieferung nachzu¬ 
klingen. Über die ebenda erwähnten fünf Berggipfel der Alpen siehe 
die Anmerkung. 

Ü1 >er Labraid hinauf stehen dem Dichter augenscheinlich keine Über¬ 


lieferungen zu Gebote; von da an sind ihm die älteren Könige bloße Namen, 
die er nur mehr mit Beiwörtern nach den Regeln der Alliteration ausstattet. 


1 Nuadu Necht, ni dämair antlaith 1 , 

Etarscele mocu Iäir J göet in farbflaith. 

2 Fori flan 3 fri rig rüad rudrach, 
rüada cäna hui lfiaith Lugdach. 

3 Lüath hi lohgaib lüaided fairggi fuingniaid', 
gäeth rüad rondad for faebur fuilchiaid ': 

4 Fergus Fairgge" Nüadat Neicht 7 nertmaith, 
nie mär nad char cürad ö chertflaith *. 

5 Cruth na tabair tonn do thir tascnam, 
torann fairgge* a fän fri ardd ' n-ascnam. 

6 A mbi 10 ecmacht hüe n Airt astud 11 , 

ar cül cfiich ni bu tläith fri catha castud. 

7 Cosnaid seirib slöig Setnai Sithbaicc, 
sirmethrai oldomun eco aithbaicc. 


1 auf laitii a etorsccla mac hui 8 fiann 4 fairrci fuiwgnind 
fuil niciad 6 lairrce 7 nuadu ncclit 8 chertflaitli 0 frinard 

11 nastud 


ar lä*l»ur 

10 IMhi 


1 Auch in der oben S. 6, Amu. 1 zitierten Strophe wird Lnhraid Vin 
Kiegelsehloß geg-en Ileidenvülkcr (y/a.v.v ylftairyrinn fri yentr) genannt. 


glänzendes festes 
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* artt 
micln'id 
" . 111 . 


8 Adroairle hüe 1 Bricc büaidriss, 

hüe Bressail brig iar catha crüaidriss. 

9 Cotarith lüath Lugaid fri seng sedlacb, 
me dar fot[h]re fortach fri Sedrach. 

10 Soss 2 fri tress trän, fri treu tresgail 3 , 
trait torräid romra aird esgail. 

11 Echtach Bressal bressoll, Fiachra* flaithniad, 
nithach 5 aire Ailill aithgniad. 

12 Acher Foglass, fuirec cet catbrach, 
catliri cräides cricha ö neim nathrach. 

13 Nüadu Fuildon forfich fiansa, foensius, 
fäibraib derggaib dagrig[a] doinuin döensius. 

14 Drongaib maraib mandrais iath n Ethomuin*, 
ella oircne oldomun crich Crothomuin. 

15 Crotbais domnu dia iallaib 7 aircnitb, 

Artt sceo Airtt* acher Mug mairgnid. 

16 Märaib 0 frassaib folcais domuin demdath 10 , 
döenaib rüadaib, rorith a nel nemdath. 

17 Ni bu cäd" comarbus Crimthan cöem 12 Coscracb, 
ni bu ciuniu Feradacb find fechtnach. 

18 Fäcaib doinun dilecbta dürsab slöig Charmuin 13 , 
selaig Forträn Fedelmid forglu 14 , err angbuid. 

19 Aeris tri ceta cathröe, athlam tesgail, 
imbris Fergus Fortamail 15 for etnu bresgail. 

20 Bressal Bregom bressmac nad cbar cöelgus, 
cathacb Ailill Abratcbäin, angbadacb än Oengus. 

21 Ort ocht turu tire lfl Iath, ort iatbu 17 Idrecb, 
ort ocht scuru Scithacb, selaig slüagu Siblech. 

22 Solara for muir, maith oc imram, rüanaid flann fadlaid, 
fich tri cöictea 17 catb i mMuircc macc maicc 1 * Luirc Labraid. 

23 l^aithe cach 11 ' liiain lui catb cnedach fri Fergus, 

fid cach’ 20 mercüir mandniis, möin cach sathuirn 21 selgus. 

Imn * Koss 3 tresgal 4 fiacrai * echtach ® iathomuin 7 iallu 

• morail) 10 doinain demdad 11 Vor cad ist am Ratuls mi e.inyefüyt y also 

** cxm 11 cannuin 14 forgcla 11 fortainuil ,fi tirl 17 itlm 

19 mac meiec . h . * u find ca ch ** satuirn 
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24 Selaig märu muirlathu müada fer Fagraig, 
foggerat üaith ethrai, Ge 1 Luircc Labraid. 

25 Lämair insi 2 hili Orcc, iurthais Sabeöin, 
atreb Irrus milib misaib, gablais Galeöin. 

26 Glanais selba sescat 3 rig, rath ferda fadlaid, 
foddäil deiscerd iath nErenn Ge 4 Luircc Labraid. 

27 Laignib lethnaib, buidnib bruuis criclia Carmain, 
cathaib crüadaib conficli döini Damnaid 5 . 

28 Domnais giallu Gail co coic assa Elpion, 
airbri .... flehe lonn lainnech legiön\ 

29 Lengait Temuir 7 , tren titacht, tüath Galeön 8 , 
golaid lia Fäil fri fälgud faime Faireön 0 " 10 . 

30 Fut falnastar ni ailed Ath Cliatli cabraid, 
cosmail comlaid öir üe 11 Luirc Labraid. 

31 Longsech leth[an]ainech, mör mind mainbtluH'h, 

’rnoa raltais turu treith tir n-äth ainbthech. 

32 Omungnath dorognad, domnais. fuil Fuidbec[h|, 
atligein hü'i Luirc Lämair slüagu Suidbech. 

33 Söerdae 1 " fairenn Feredach 13 , Fedilmid, Fergus 
Fortamail, Bresal Bregorn, Ollam 14 an Oengus. 

34 Ailill Abratchain, aurgail Gais amraid, 

Ugaine, Eochu än, Ailill, Lorcc, Labraid. 

35 Ladcrai Düi 15 , deil flann, Fiachra Tolcrai, 
tuirn muim Muiredach 18 borb Bolgcrai. 

36 Büadach Senen en, F]then glüair gargri, 
glass glethach NGadu, nithach ardri. 

37 Ailchad 17 , Ailill Oalchlöin, Sirne, Den 18 dagri, 

dian Demäl, Rothait, Ogamuin magri. 

1 liui 2 innsi * . Ix . at 4 . Ii . 6 tloene dampnaid * Domnais 

K If iJln gaiil cocoictaib arda aipcoin j airecli folaiget fichti lonn lainech legeoin R Domnais 
(* i. cenglais) giallu ßall cocoic asa (. i. benna) alpion. airbri (. i. immad) folaig fiohi long 
legion .i. XII nute LL 311b 11 Domnais gialla gall co coicc assa eilpion airbri fol aig 
• XXX . long leig^ion LL 377b 37 Domnais giallu gall cocoicaison ailpion arrobai . XX . 
long leigion .XII .HB 119 b 39 7 temraig * galeoin 9 fairni faireoin 10 Bledliaidh 

teinra trentithacle tuath gaileoin golaigh fal falgud fair ne fairion LL 377 a 38 11 ua 

11 Saerda 13 feradach 14 oldom 16 duach in muiridacÄ 17 Ailill catli 

18 sirna dein 

Phil.-hist. Ahh. 1913. Nr. 6. f> 
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38 Mär Oengus öe Eochu, Smirgnath, 

Smrith, Enbath, Tigernmas, breth irgnad. 

39 Briathrach Etherei, Irir*l 1 aurgnaid, 

hKremön mär, Mil a müad murgnaid. 

40 Möenech Bile, brig bethri, när nemgno, 
nem brigo Bregon 3 , Bräth clgno. 

41 Eicnech Deäith, däna Eirrgid ängein, 

Alldoit nia, Nü[a]du nargein. 

42 Nöenal, Fäilmr, Göedel 4 Glass öengno\ 

• • 

ängein Ginn find, Länifind, Etheoir öebdo. 

43 Agnoinnw, Tue, Banb, büadacb brasgein, 
bress Seim söer, Mäir masgein. 

44 War Etheeht, iiais Aurtacht änmess'*, 

Abotli, Aor 7 , Ara, Sara, Seth sämdess. 

45 Cäin Zrü, Ezrü, Etbroclit, Baoth brianda, 
ba hall glainc Ibath, Gomer grianda. 

46 Gel Iafeth, cäin catlimir cöemda, 
cäiniu doenib domuin Nöe nöebda". 

47 Nirbu chres coicne coimchnis bräithre, 
balcc ellacli a n-aithre sceo mäithre. 

48 Maicc 10 I)e aird, aingil niine 11 nelgel, 

Nöe, Lamiach, Mathusalrw ergel. 

49 Ende, Iareth, Malalel cöirchlann 13 , 

Cäinän, Enos, Seth söirchlann 18 . 

50 Söeriu Adam athair döene ndöengein, 

daine delbas Dia, än öengein. 

51 Oengein De talman treöin trebthaig, 
trebann attreb treb [n]domuin debthaig. 

52 Dia treda, triar ardd öenda, 

öenri amra nime, nüediu, nia nöebda. Niiadu. 

1 ether lrecuir * milid * neiim hri^a bregaind 4 frei wir gredel * aitigno 
* anmrs 1 boar abord 4 catiiniili 9 noemda 10 Meicc 11 nitni •* cain 
dann R röirchlaim njo IS srtli soiTnainia(?) soirehlann eyo. 

1 Nuadu Necht, er duldete keine Mißherrschaft: der hohe Fürst er¬ 
schlug Etarscele vom Stamme Iars. 
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2 Ein tapferer König von Kriegsscharen gegen einen starken erbge¬ 
sessenen König: blutigrot waren die Tribute des schnellen Enkels Lugids. 

3 Hurtig in Schiffen befuhr er das Meer als ein Held des Westens: 
ein roter Wind, welcher Schwertesschneiden mit blutigem Nebel färbte: 

4 Fergus vom Meere, Sohn des Nuadu Necht, stark und tapfer, ein großer 
Kämpe, der es nicht liebte, aus rechtmäßiger Herrschaft vertrieben zu werden. 

5 Wie die Woge ans Land schlägt, Meeresdonner von der Höhe (der 
See) beim lauten Anprall. 

6 Während ohnmächtige Hemmnis den Enkel Arts traf, war er nicht 
lässig hinter dem Rucken anderer beim Ordnen der Schlacht. 

7 Ein Heereskämpfer . . . war Setne Sithbacc, langdauernde Vernich¬ 
tungskämpfe, wie ein Widerhaken des Todes. 

8 Der Enkel Brecs stiftete Verwirrung an; der Enkel Bressals war 
ein Gewaltiger nach der Härte der Schlacht. 

9 Hurtig eilt Lugid ihnen zu Hilfe . . .; über die . . . des Schlacht¬ 
feldes . . . gegen Sedrach. 

10 Standhaft gegen starken Kampf, gegen mächtigen Ansturm; schnell 
eilte er dahin wie ein hoher Schwall des großen Meeres. 

11 Reich an Taten war Bressal, der Kampfesstarke, Fiachra der fürst¬ 
liche Kämpe; ein streitbarer Fürst war Ailill, wie ein alter Kämpe. 

12 Ungestüm war Foglas, der hundert Burgen ausrüstete, ein 
Schlachtenkönig, welcher Länder mit Nattemgift verheerte. 

13 Nuadu, Fuildius Sohn, besiegte Kriegerscharen, er warf sie rück¬ 
lings nieder; mit roten Schneiden machte er die tapferen Könige der Welt 
zu Vasallen. 

14 Mit großen Heereshaufen verheerte er das Land von Ethomun: 
meisterliche Zerstörungsangriffe gegen die Gebiete von Crothomun. 

15 Er machte Welten erbeben, der Zerstörer, durch seine Heerscharen, 
Art und der kühne Mug Airt, der Leidbringer. 

16 Mit gewaltigen Schauern (von Blut) netzte er die dunkelfarbige 
Welt, mit blutigroten Männern; die himmelfarbene Wolke stürmte dahin. 

17 Kein holder Erbe war der schöne Crimthann, der Siegreiche; Fe- 
redach der glückliche, erfolgreiche war nicht milder. 

18 Er ließ die Welt verwaist, die feste Stütze der Heerschar von 
Carman; Fedelmid der Überstarke schlug eine auserlesene Schar, ein grimmer 

Wagenkämpfer. 
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19 Dreihundert Schlachtfelder pflügte er, behend im heißen Streit; 
Fergus Fortamail ließ seine Kampfeslust auf Stirnen spielen. 

20 Bressal Bregom, ein streitbarer Jüngling, der keine schwache Kraft 
liebte; Ailill der Schönbrauigc war ein Schlachtenheld, grimm und glor¬ 
reich war Oengus. 

21 Acht Türme des Landes Iath riß er nieder; er verheerte die Ge¬ 
filde 1 der Idrig, er zerstörte acht Feldlager der Männer von Skye, er schlug 
die Heerscharen der Siblig. 

22 Schnell zur See, ein kühner Meerbefahrer, ein kraftvoller blutge¬ 
röteter Austeiler (von Beute); dreimal fünfzig Schlachten schlug er in More, 
Labraid, Sohn des Sohnes von Lore. 

23 An jedem Montag lieferte er eine wundenreiche Schlacht gegen 
Fergus; jeden Dienstag zerstörte er einen Wald; eine Heide verwüstete 
er jeden Samstag. 

24 Die großem stolzen Seegebiete der Männer von Fagrach verheerte 
er — Schrecken verbrennt (ihre) Schiffe — Labraid der Enkel Lorcs. 

25 Er wagte sich an die vielen Orkneyinseln, er . . . die Sabeoin; 
tausende von Monden bewohnte er Irrus, er zerteilte die Galeoin. 

26 Er säuberte die Besitzungen von sechzig Königen, ein mannhafter 
Verteiler von Gnadenbezeigungen; er teilte den Süden der Lande Erins, 
Labraid, der Enkel Lorcs. 

27 Mit breiten Lanzen, mit Kriegsscharen zerschmetterte er die Gebiete 
von Carman; in harten Schlachten besiegte er die Männer von Damnad. 

28 Er fesselte Geiseln der Gallier bis hin zu den fünf Berggipfeln 
der Alpen; Heerscharen .... der grimmigen, gepanzerten Legionen. 

29 Sie stürmen Tara, das Volk der Galeoin, ein mächtiger Anmarsch; 
der Stein von Fäl ertönte beim Sturz des Volkes der Fareoin. 

30 Solange er herrschte, heischte Äth Cliath keine Hilfe; gleich 
einem goldenen Torflügel war Labraid, der Enkel Lorcs. 

31 Der hochherzige Longsech, ein großes reiches Diadem, um welches 
die Fürsten der Länder der stürmischen Furten wie Türme sich scharten. 

32 Ein Zustand der Furcht wurde erregt, er bezwang das Geschlecht 
der Fuidbig; er, in dem sein Ahnherr Ix>rc wiedergeboren war, trotzte 
den Heerscharen der Suidbig. 


1 Oder, wenn wir ithu lesen, die Kornfelder’. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Uber die älteste irische Dichtung. 


45 


33 Eine edle Gemeinschaft waren Feredach, Fedilmid, Fergus For- 
tamail, Bressal Bregom, der herrliche Oengus Ollam. 

34 Ailill, der Schönbrauigc, von hehrer, unwiderstehlicher Tapfer¬ 
keit; Ugaine, Echu, der Edle, Ailill, Lore, Labraid. 

35 Dui L aderai, eine blutigrote Geißel, Fiachra Tolcrai; ein. 

war der wilde Muredach Bolcrai. 

36 Siegreich war Senen, Ethen ein glanzvoller, grimmer König; jung 
und leuchtend war Nuadu, der streitbare Oberkönig. 

37 Ailchad, Ailill Ölchloen, Sirne, Den, ein tapferer König; unge¬ 
stüm war Demäl, Rothait, Ogamuin, ein König der Ebene. 

38 Groß war Oengus, Fiachus Sohn; Smirgnatli, Srnrith, Enboth, 
Tigemmas — ein herrlicher Ausspruch. 

39 Beredt war Etherei, erlaucht war Iriel; Eremön war groß, Mil 
stolz und seeerfahren. 

40 Reich an Schätzen war Bile, von der Stärke eines Bären, edel und 
schön wie der Himmel; Bregon war ein Himmel an Macht, Bräth war... 

41 Gewaltsam war Deäith, kühn war Eirgid, der Edelgeborene; All- 
döit war ein Kämpe, Nuadu ein adliger Sproß. 

42 Noenal, Faebur, Goedel Glass, einzig schön; ein herrlicher Sproß 
war Glünfind, Lämfind; schöner war Etheoir. 

43 Agnomain, Toi, Banb, ein siegreicher, starker Sprößling; ein 
Kämpfer war der edle Seim; Mair war ein stattlicher Sproß. 

44 Groß war Ethecht, hehr war Aurtacht, eine edle Frucht; Aboth, 
Aos, Ara, Sara, Seth, der Friedliche und Geschickte. 

45 Herrlich war Zru, Ezru, Ethrocht, Baoth war . . . .; ein kristal¬ 
lener Fels war Ibath, Gomer war sonnenhaft. 

46 Glänzend weiß war Jafeth, ein trefflicher herrlicher Schlachten¬ 
held; trefflichster unter den Menschen der Welt war der geheiligte Noah. 

47 Nicht war es eine winzige Genossenschaft gleichgearteter Brüder; 
eine starke Gemeinde waren ihre Väter und Mütter. 

48 Söhne des erhabenen Gottes, Engel des w r olkenweißen Himmels, 
Noah, Lamech, Methusalem, der Glänzendweiße. 

49 Enoch, Jareth, Malalel, aus würdigem Geschlecht, Cainan, Enos, 
Seth, der Adliggeborene. 

50 Adliger war Adam, Vater der menschgeborenen Menschen, Mensch, 
den Gott erschuf, ein herrlicher einziger Sproß. 
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51 Der Eingeborene Gottes der starken bebauten Erde, ein Held, der 
den Sitz der streiterfullten Welt bewohnte. 

52 Dreifacher Gott, erhabene geeinte Dreiheit, einziger wunderbarer 
König des Himmels, Kindlein, geheiligter Kämpe. 


Anmerkungen. 


1 Nach Rawl. 502 , 118 a 47 und Br. D. Derga, § 12 , wurde Etar- 

scelc auf Anstiften von Lugaid Riab nderg von Nüadu Necht auf dem 

Hügel von Alenn erschlagen, worauf Nüadu ein halbes Jahr lang Irland 

beherrschte, bis er selbst von Conaire, dem Sohne Etarsceles, getötet wurde. 

* 

Siehe darüber Lucius Gwynn, Eriu VI, S. 130 . 

in farbßaith , d. h. der Oberkönig von Irland. 

2 Das Adj. fu kommt sonst meines Wissens nicht in der Komposi¬ 
tion vor. Hier verlangt es die Alliteration. Zwischen cüna> das allitera¬ 
tionslos bleibt, und üi scheint etwas zu fehlen. 

lüath spielt auf den Beinamen Lugids, Lüathfind , an, gewöhnlich in 
älterer Form Löthßnd geschrieben. 

fuinyniaid, zweisilbig zu lesen, fasse ich als appositioneilen Dativ. 

3 Zu rondaim ‘ich färbe 3 vgl. fo-rann , O’Dav. 818 , fo-rondar gl. fus- 
eatur, Ml 35 d 8 , FB § 24 ; das Prät. lautet rer'ul , Hail Brigit § 18 , fororaid , 
Ml 5 1 a 23 . 

fuilchiaid , Akk. von fuiUvheo , ist ein Versuch, die offenbare Verschrei¬ 
bung der Handschrift zu sanieren. 

4 Ich setze Nüadat Neicht statt des Nominativs, der hier keinen Sinn 
gibt; mace ist zu ergänzen. 

nie. An anderen Stellen haben die Handschriften in diesen Gedichten 
die ältere Form nio bewahrt. 

nad chnr cürad . Vgl. nad char cöelyus, Str. 20 . 

5 ernth na tahiir. na = ina ist mittelirisch und auf Rechnung der 
Abschreiber zu setzen. 

Zu asenam vgl. domacht Ja yäeth-asmam na ndül , Airne Fingein § 3 
(Lib. Flavus). 

6 aslud , Verbalnomen zu ad-midim ; caslvd f des Reimes wegen für 
costudf zu con-suidim. 


7 


scirih ist mir unverständlich. 


Ist es für seiriy 'stark verschrieben? 
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sirmethrai fasse ich als str-meth-roi auf. oldomun , welches Str. 14 wieder¬ 
kehrt, ist wohl Gen. Sing, von oldam , wie Rawl. gewöhnlich statt ollum 
schreibt. 

8 adroäirle = ad-ro-ad-rale ? 

ffe jBriec und üe Bressail 9 d. h. Setne Sithbacc, Enkel von Bressal Brecc. 

iar catha crüaidriss 9 poetische Wortstellung statt rar crüaidriss chatlia . 

9 cotarith , vielleicht in das Präteritum cotaräith (zu con-riuth) zu än¬ 
dern. Vgl. rorithy Str. 16 . 

fri seng sedlach . Ein Adj. sed/ach liegt Anecd. I, 59 § 73 (fri sluag ml - 
Ä 7 r*/t) und LL 16 Ja (dimmarbäig snnma sedlaig) vor. 

Die zweite Zeile ist mir ganz unverständlich, fortach kenne ich nur 
als Verbalnomen zu for-lung. Sedrach ist AU. ein Personenname. 

10 soss. Vgl. soss, slate, sidsul/a, LL 346 a 56 ; sltab soss, soss sinn, 
Ir. T. III 105 , 1 . 

torräid = to-n-räitl, Prät. zu to-riuth. 

Zu esgal vgl. esgal mara 7 juam toraind, Lism. 47 a 2 ; fo bruth na n-es- 
(jal n-än, LL 142 a 24 . rocluinter a torandbrüclit 7 a breisimnech 7 a esgal ihr 
nellaib, Corm. § 323 . In übertragener Bedeutung füair esgal is anforlond, 
LL 195 a 38 . 

11 ßaithniadj aithgniad. Über diesen idiomatischen Gebrauch des Ge- 
nitivs s. die Anm. zu I 8 . Statt Schtach, das wol aus der ersten Zeile hier¬ 
her geraten ist, schlage ich nithach oder fechtach vor, um die nötige Bin¬ 
dung zu haben. 

12 fuirec eigentlich 'Veranstaltung, Bereitung’, liier persönlich ge¬ 
braucht. Vgl. auch den Personennamen Fuirec, Trip. 210 , 10 . 

13 Joenaim, Denominativ von Jo in 'supinus’. Vgl. rofeenad feltn thuile, 
Ir. T. HI 38 . 

döenaim, von döin 'homo’ im Sinne von 'Vasall’. 

14 Iathomuin statt Ethomuin (I 3 ) ist wohl Verschreibung, durch das 
vorhergehende iath veranlaßt. 

15 domnu . Der Plural des Wortes ist bei den älteren Dichtern be¬ 
sonders in der Wendung for domnaib döine gewöhnlich. Siehe z. B. 'Hail 
Brigit 5 , S. 6 . 

airenith ~ oircnid y so geschrieben, um vollen Reim mit mairgnid zu 
haben. Vgl. orenith nitha nathbüadach 9 CZ VIII 307 , 9 . 

Airt Mug . Zu der Wortstellung vgl. II 14 . 
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16 märuib statt des handschriftlichen moraib , wie in Str. 14 und sonst 
überall, demdath (demdad Ms ), wohl dnn-dath 'dunkle Farbe’. 

rorith , wohl für altir. roraith. Nuadu wird mit einer dahineilenden 
Wolke verglichen, aus welcher Blut tropft. 

17 Die am Rande der Handschrift befindliche Korrektur von räd zu 
michäd ist nicht angebracht, da sonst ni bu ciuniu seine Bedeutung ver¬ 
lieren würde. 

In comarbus ist das Abstraktum zur Bezeichnung der Person gebraucht, 
wie so oft. Vgl. ßaithius I 6 . 

18 sab eigtl. 'Balken, Stütze', oft auf Personen angewendet, wie böi sab 
süithe rech dind , ACC. 26 . 

forglu 'Auswahl, auserlesene Schar'; mittelxr. foryh f., z. B. forgla thbiserh 
na Troianda uilc> TTr. a 1846 ; dforylai , Fen. 140 , 8 . 

19 aeris fasse ich = airis 'er pflügte*. 

imbris. Hier ist wieder eine mittelir. Form an die Stelle des altir. 
iwltert gesetzt, wie I 10 fäilgis statt fähig. 

20 anybadach , von angfxtid abgeleitet, sonst nicht belegt. 

21 ort , wohl in viri zu ändern. Vgl. oirt , 'Hail Brigit*, S. 6 . 

Zur Erklärung der hier vorkommenden Ortsnamen weiß ich nichts bei¬ 
zubringen. Wenn Scilhach 'Bewohner von Skye’ bedeutet, so sind sie unter 
den schottischen Inseln zu suchen. 

22 fadlaid — fodlaid f des Reimes wegen. Ebenso Str. 26 und cabraid, 
Str. 30 , und so auch wohl Fagraig Str. 24 = Fograig . 

Muircr , ivohl Dat. oder Akk. (im Muircc) von Morre f., woher die Fir Morca 
stammen. Vgl. Fir Morca bätar immon Lüachair nDedad thiar, CZ III 4 § 11 . 

23 luim wird wie so viele Verba der Bewegung sowohl transitiv als 
intransitiv gebraucht, z. B. lüathium luis Gott a läma t LL 108 b; for ur lues 
hi, Corm. 1291 . 

selgus = sehig-us, mit affigiertem Pron. fern., auf tnoin bezüglich. 

24 Auch über die Fir Fagraig weiß ich keinen Bescheid. 

foyyerat. In lebhafter Schilderung geht der Dichter plötzlich ins Prä¬ 
sens über. Vgl. Jmgait , yolnid Str. 29 . Das gg steht zur Bezeichnung des 
unlenierten g , wie dd in foddäil , Str. 26 . fo-gerim , eigtl. 'ich erhitze, brenne’, 
auch in übertragener Bedeutung gebraucht, wie z. B. fogrrt yus gaile Fergusa 
firu , CZVIII 306 ; ani fogrir mo menma[in\ y LL 194 a; fugeir crTcha mo chridi , 
AU 877 . muada , ethrai , zu lesen müadu , ethra. 
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üaith . Das Wort scheint ursprünglich Mask. zu sein. Vgl. in t-üalh im- 
gann, Er. IV, 102. 

25 iurthais . Hier liegt wohl die von Pokorny (Zf. vgl. Sprachf. 45, 
8.139fr.) besprochene Präposition iur- aus *iru (*perö-) vor. 

Snbeöin . Man erwartet den Akk. Sabeönu, Galeönu. Es wäre möglich, 
daß wir hier den Namen der Insel Saponis hätten, die der Gcographus 
Ravennas unter den Inseln des westlichen Ozeans erwähnt. 

26 Irrus, wohl Irrus Domnann, jetzt Erris, co. Mayo. 

Gabiais , eigtl. 'er gabelte*. Das soll wohl heißen, daß ein Teil der Galeoin 
aus Leinster nach Irrus versetzt wurde. Die Erinnerung daran wird sich in 
der Bezeichnung Irrus Domnann erhalten haben; denn die Galeoin und Dom- 
nainn (Dumnoni) waren benachbarte, ursprünglich britische Stämme in Leinster. 

27 Der Ortsname Damnad kommt auch CZ IX 45 1 § 16 (Domnad) vor. 

28 Obgleich in vier Abschriften überliefert, ist dies die unverständ¬ 
lichste Strophe des Gedichtes, leider zugleich auch eine der interessantesten. 
Vielleicht beruht die Kunde von den fünf Berggipfeln der Alpen, d. h. wohl 
den fünf höchsten Pässen, auf Mitteilung wandernder irischer Pilger. 

Elpiön ist eine gelehrte Form, die wohl nach Albion gebildet ist. Der 
ganz unregelmäßige Reim Elpiön : legiön ist durch den Eigennamen und das 
Fremdwort entschuldigt. Mit airbri folaiget fiche oder ßchte weiß ich nichts 
anzufangen. Wenn folaiget richtig ist, müßte fo betont sein. 

29 Statt Galeöin und Faireöin habe icli die Genitivform eingesetzt. 
Wer letztere waren, weiß ich nicht. Der lia Fäil ertönt, um den recht¬ 
mäßigen Oberkönig zu begrüßen. Vgl. z. B. Airne Fingein § 10. 

30 fut, Dativ von fot 'Länge* im Sinne von 'so lange als’, sonst nicht 
belegt. Der Akk. wird ebenso gebraucht: figlis fot mböi 'so lange er lebte’, 
ACC. 23. 

31 lethainech, wohl für lethan-ainech verschrieben. 

Zu mainbthech vgl. err mrogce rnainbt\h]ig y H. 3. 18, 717; manna mainh- 
thechy O’Dav. 1270; fxtarammar mörthir mainbthechy SR 4701. 

32 Über omungnath s. Sitzungsber. 1912, s.792 §7. 

Fuidbig und Suidbig sind wieder sonst nicht belegte Namen von Völker- 
Stämmen. 

33 säerda fairenn. Vgl. grinne fairne II 48. 

34 amraidy eigtl. 'uneben, schwierig’, aus # am-reidy kommt auch CZ VII 
268 vor. 

PhiL-hitt. Abh. 1913. Nr. 6. 7 
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35 tuirn muirn ist mir unverständlich, tuirn kenne ich nur aus Fel.* 
XXV: Aengus, fa (oirhthe in tuirnd , wo Stokes wohl kaum richtig an iuirenn 
'Weizen’ denkt. Auch als Personenname (Tuirn macc Tomai) kommt es vor. 

36 Senen en. Hier ist en wohl Dittographie. Doch könnte es auch 
'Vogel* bedeuten, wobei vielleicht an den Greif (vgl. yrib II 30 ) zu denken 
ist. Vgl. en ar yart unten S. 59 , Z. 2 . gtass 'Schloß, Riegel*. Vergleiche 
das Zitat oben S. 6 , Anm. 1 . ylethach, gewöhnlicher gleihech 'glänzend*, z. B. 
rittyul ylanamra glethech , Eriu II 64 ; füair bös on grein glethig yrind , BB 
50 a 5 ; ar nidal yleoir glethig yle ar mbeoil , SR 1611 . 

37 Zu meiner Änderung des handschriftlichen Ailill cath , was gegen 
die Alliteration verstoßen würde, in Ailchad vgl. II 26 . In dieser Strophe 
fehlt bei der Häufung der Eigennamen mehrfach sowohl Alliteration als 
Bindung. 

38 Statt ne Enrhu erwartet man maev Fiachach , denn Oengus war der 
Sohn des Fiachu Labraind. Vielleicht ist liier öe im Sinne von Nach¬ 
komme' für macc gebraucht. In der zweiten Langzeile fehlt wieder Alli¬ 
teration und Bindung. 

39 ether frentir ist wohl sicher verschrieben. Meine Lesung gibt die 
richtigen Namen. 

40 Zu bethri nur vgl. die Anmerkung zu II 32 . nema briga habe ich 
nach II 33 korrigiert und statt Breyaind die ältere Form Bregon eingesetzt. 

41 Eirrgid , II 35 Aircid genannt. 

42 öelxlo = öi/xlu , des Reimes wegen. 

45 Die Bedeutung von brianda kenne ich nicht. In der zweiten 
Langzeile geht die Bindung wohl auf glaine zurück. 

47 coif'ne, w r ovon die beiden Genitive coimchnis und bräithre abhängen, 
scheint liier 'Genossenschaft' zu bedeuten, balcc eilach , wohl zu lesen Inder 
n-ellach , da el/ach Neutrum ist. 

48 nime , Gen. Plur. 

52 nOediu , d. i. das Christkind. 
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IV. Luccreth mocu Chlara cc- 

Dies Gedicht versetzt uns aus Leinster, dein die ersten drei Gedichte 
angehören, nach Munster. Denn es handelt von den Ahnen eines bekannten 
Königs von Cashel, des Cü-cen-mäthair, der nacli den Annalen im Jahre 665 
gestorben ist. 

Es fallt sofort auf, daß dies Gedicht in enger Beziehung zu unserm 
zweiten Gedicht stehen muß. Von der vierzehnten Strophe an bis zum 
Ende ist es mit II 32—54 in der Hauptsache identisch. Entweder haben wir 
es also hier mit dem ursprünglichen Gedicht zu tun, das dann II als Muster 
gedient hat, oder die Sache ist umgekehrt. Für das erstere spräche etwa, 
daß die Handschrift L in II die Völkertafcl ausgelassen hat, so daß man 
sie als ein späteres Einschiebsel ansehen könnte. Auch der Schluß fehlt 
in L. Aber eine eingehendere Untersuchung zeigt, daß das Verhältnis 
gerade umgekehrt und IV von Strophe 1 —13 eine direkte Nachahmung 
und von da an bis zum Schluß eine Entlehnung aus II ist. 

Bekanntlich muß das Schlußwort jedes irischen Gedichtes mit seinem 
Anfangswort ganz oder teilweise übereinstimmen oder wenigstens einen 
Anklang daran enthalten, wenn auch nur der Anlaut derselbe ist. II be¬ 
ginnt nun mit Enna und schließt mit en (oder er, wie ich lesen möchte), 
entspricht also diesem Gesetze. Bei IV dagegen, welches mit Cü anhebt, 
haben alle drei Handschriften verschiedenen Ausgang. B endet die letzte 
Strophe mit eth (im Reime mit Seth), was zu einem mit E . . ., aber nicht 
mit Cü anfangenden Gedichte passen würde. L schließt zunächst auch mit 
eth , wohinter der Schreiber einen Punkt setzt und dann fortfährt: ccbda 
cuich •c-o-i-c- Hier soll ccbda cuich noch zum letzten Verse gehören, so 
daß das Gedicht mit mich schließt. Die darauf folgenden Buchstaben 
wiederholen einer Schreibersitte gemäß den Anfang des Gedichtes. Wenn 
auch o und i nicht passen — der Abschreiber hat vielleicht an cöic 'fünf 5 
gedacht —, so ist doch offenbar der Anfang Cü-ch(en-mäthair) gemeint. 
Hier ist also der Versuch gemacht, wenigstens den Anschein zu retten, 
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als ob wir es mit einem nach den Regeln der Kunst abgeschlossenen Ge¬ 
dichte zu tun hätten. 

Ii geht nun weiter und fügt eine ganze Strophe hinzu, die mit cü 
endigt. Aber durch den gröblichen Mangel jeglicher Bindung erweist sie 
sich als ein jämmerliches Machwerk und durch die mittelirische Spraeh- 
form als ein später Zusatz. Danach kann kein Zweifel bestehen, daß 
das Gedicht ursprünglich auf er (oder en) endete, wodurch es sich als 
eine kümmerliche Nachahmung von II verrät, indem der Reimschmied sich 
nicht einmal die Mühe nahm, die einfachsten Regeln der irischen Dicht¬ 
kunst zu erfüllen. Nachdem er bis zur dreizehnten Strophe den Stamm¬ 
baum seines Helden — allerdings mit vielen Auslassungen — bis auf An- 
fcehtuach gebracht hat, kopiert er einfach II, indem er nur statt Eremöns, 
des Stammvaters der nördlichen Galen, Eber, den der südlichen, einsetzt. 
Das Gedicht hat also keinen Anspruch auf Ursprünglichkeit. Wann es ver¬ 
faßt worden ist, läßt sich bei der Kürze der hinzugefugten Strophen, die 
überdies meist Namen enthalten, schwer sagen. Wenn die Form trenn, 
welche alle Handschriften in Str. 18 statt des altir. triuin haben, auf Rech¬ 
nung des Verfassers zu setzen ist, gehört es erst der mittelirischen Zeit 
an. Der Dichter Luccreth mocu Iair, dem es beigelegt wird, hat es gewiß 
nicht verfaßt. Ihm werden in den sogenannten ‘Laud Genealogies' (CZ III 
S. 306 und 308 ) zwei Gedichte zugeschrieben, von denen eines in rhyth¬ 
mischen alliterierenden Versen mit dreisilbigem Ausgang 1 , das andere in 
einer noch ziemlich rohen Art deb'ule abgefaßt ist. Beide gehören sicher 
der altirischen Sprachperiode an; das erste ist gewiß nicht später als in 
den Anfang des 8 . Jahrhunderts zu setzen. 

Unser Gedicht hat nun wieder sechs andere Nachahmungen hervor¬ 
gerufen, die in allen drei Handschriften unmittelbar darauf folgen. Sie 
befassen sich mit dem Stammbaum des Aed Bennän (gest. 619 ) vom Ge¬ 
schleckte der Eoganacht Loclia Lein; des Düngal vom Geschlechte der 
Eoganaeht Raithlind (zu Anfang des 8 . Jahrhunderts gestorben) 2 ; des Fäelgus 
maec Nad-Fröich vom Geschlechte der Eoganacht Chaissil (um 750 ge- 

1 Z. B. S. 306, Z. 25: ( tmdäiLsft a maicc marthire 

oc Temuir thruimm thrtorig, 

dollecset XJlnth n-ollmrugi , 

ttl xcarsit frx ßnith ßrdofig usw. 

* Si‘in (iroßnrflV Klariach starb 779. 
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storben) 1 ; des Amalgaid maec Ennai, vom Geschlechte der Eoganacht Aine, 
der ungefähr um 600 starb 2 ; des Oengus Crobderg vom Geschlechte der 
Eoganacht Glennamnach, dessen Vetter Lochene 635 gestorben ist; und 
des Eoganän macc Crunnmäil üa Cairpri, der im Jahre 667 starb 3 . Die 
ersten vier enden alle mit der Zeile 

Cäinleech Luiydeck lärthn Tath, 

welche aus Str. 3 der Vorlage stammt; die beiden letzten mit 

Ailill, Fiacha Fer da liach , 

was ebenfalls daher entnommen ist. Es fehlt in ihnen oft die Bindung, 
und das letzte verrät sich z. B. durch das Vorkommen der Namensform 
Brian (im Reime mit rinn) statt Briön als ein spätes Machwerk. Ich drucke 
alle sechs Gedichte im Anhang nach der Handschrift Rawlinson B 502 
mit den Varianten des Buches von Ballimote und Lecan, aber ohne Kom¬ 
mentar ab. Auch von IV gebe ich nur den Text. Was etwa zum Ver¬ 
ständnis nötig schien, steht in den Anmerkungen. Meinem Freunde Hrn. 
R. I. Best verdanke ich eine sorgfältige Abschrift aller dieser Gedichte aus 
dein Buch von Lecan. 


1 Cü cen mäthair, maith cland 1 , 

Cathal Olach 2 , Aed, Flann. 

2 Fial Cairpre, Crimthann ort., 

Eochaid, Oengus, Nad-Fräich, Core 3 . 

3 Cäinläech Luigdech lärtha iath, 
Ailill, Fiachu Fer dä liach. 

4 Lonn Ailill eretha Fäl 4 , 

Fiachu Mullethan, Eogan Mär. 

5 Maith Ailill Aulomm garb, 
glonnach Mug müchtha 5 marb. 

6 Muinech figthe" cath, foeta 7 tiiath, 
dercaid Dergthene lethan liiath*. 


1 maith a cland L maith i dann B * eulach L * no alaia albain adri. LB 4 mal R 
niucnn L muchga B c fithe R fichi L fithi B (i^tlic eyo 7 feta LB H tuatli LB 


1 

1 

s 


Sein Großvater Colgu starb 678. 

Sein Urgroßonkel Oengus macc Nadtmich starb 490. 

At T 606: Bellum Aene itcr Arada 7 litl Fidgenti. ubi cecitlit 


Fugen filius t'ruiininäil. 
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7 Leie 1 Mafemis 2 imraid 3 liath, 

Kocliaid, Dau[i] dluigi 4 sciath. 

8 Scoith Cairpre, Lugaid lond, 

Intait, Nia ninbtha 5 drong. 

9 Digrais Fer Corb • Cobthach cäin, 

rigderg Reclitaid, Oengus mäin. 

10 Mär artt” Kiina*, Dau[i]° find, 
Findroth", Brisse 7 briatlirad mind. 

11 Eillini 8 , Eochaid, Lugaid li, 
Anrutli, Roeda”, Roän ri lü . 

12 Ruanaid 11 Failbe, Ceite fäith, 

Möen", Cass\ Airer 0 öen äith. 

13 Amra ft Russ 8 *" 12 rigi tüath 13 , 

tren Anfeebtnacli 14 fuaprad 15 cath. 

14 Eher ard, Mil 1,1 mär, 
nein 17 brige, briathar när. 

15 Nime Bile, Bregon ,H , Brätli, 
bertid brith ,H for ec 40 Deäth. 

16 Aircis, Allduitli *' do nitli nass, 
Ninuath, Ninual, Febal 42 Glass. 

17 Gablie gliad 43 Angnio än, 
art glonn Glünfmd län 24 . 

18 Lämfind, Feitliiar, Ogaman’ 23 , Toi, 
trena" fir fil cen göi 27 . 

19 Gnö Boidb 28 Seir möir” 

Mäir 30 müad mainbtliib 31 öir. 

20 Etliiecht, Athiecht, Aoth, Aur 3 *, 
Aire, Iare, cenmind caur 33 . 


1 loith L leig B 2 mofemis L 8 imraith LB 4 dluigthe H 8 niam- 
tlia LB 6 darüber proprium LB 7 bresi L 8 elim LB 9 anroth (proprium) 
rigda (proprium) L 10 rii K rigli B 11 •[• rigarlig add. L 12 ruis codd. 

11 rigi tuath om. B 14 anfeachtacli (proprium) L 14 fuibread LB 14 sic R 

inilidh B milig L 17 noini B 18 bregaind R breogan LB 19 lvrtaid breith R 

bertig L 20 eg LB 81 falloit LB 21 fabail R foabail B 22 gliath LB 

24 latlia Inn R lamtiia lan LB 25 agnoman RB agnon L 20 an leg. triuin? 27 gai 
atdd, 28 buaid R 29 an leg. Simeon? 30 mall codd. 31 inianbthaib R man« 

lilliaib B manliatliaib L 32 ctbnclit nthneht aotli nor LR 83 enor codd. 
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21 Cäin-Srü, Esrii, airir ban, 

Baad, Rifad, Gomer glan. 

22 Gabais Iafeth co rian rüad 1 , 

roraind bailc betha biian 2 . 

23 Bithin 3 , Scithin, Scuit, Scill, 

Searthin 4 , Greic 5 , Guith, Gaill. 

24 Germäin, Poimp, Pampil miiaid, 

Moraind luind, Lugdöin 8 üaig. 

25 Oatri, Cipri 7 , Ciclaid, Creit, 

Corsic, Sardain, Sicil, Reit. 

26 Rigind, Rudi, Romain mäir, 

Mosin, Mussin, Macidöin näir. 

27 Narböin, Noric 8 , Numin 9 braiss, 

Bretain, Belgaich 10 , Boet maiss. 

28 Magoich 11 , Armein, amais gairg, 

Galait, Acit'*, Äthin 13 aird. 

29 Alain, Albäin 14 , Hircäin öig, 

Etail, Espäin, Guith göich 15 . 

30 Grinne fairne 16 Frainc, Frig, 

Fresin, Longbaird luind lir. 

31 Lacdemonnai 17 , Tessail, Traic, 

Troia, Dardäin, Dalmait 16 , Daic. 

32 Degdrong 10 Nöe, nia 20 dar 1 er, 
läthras 21 betha ban sceo fer. 

33 Fer erard 22 elg län 23 , 

Lamiach mär, Mathusäl. 

34 Macne fial, forgu 24 nEl, 

Enoch, Iareth, Malaie). 

1 co rrian rtiain B ruain RL 8 bethad R beatba LR buain codd. 3 bc tbin R 
4 scartbain L scart(a)in B % greici R 6 lugin L lm’gdin B 1 uat cipir B oatli 
cipir L 8 numain niiniir L numir numin B 9 huamin L 10 bretnais bolgaid LB 
11 magoig LB 11 acbit LB 18 aithin B 14 alpain ardain B 16 goig L 

goigh B 18 grinni fairni R grindi fairne L 17 lacdcmoin B lacdininn L 18 dal- 
main dardain LB lf rigdrong RL 80 nx LB 81 lathrais R 88 fernil ard 

codd. ** forlar LB forlan R 84 forgni R fryrgui B forgu L 
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35 Mäl cäin Cainfm 1 , Enos, Seth, 
soirem Adam 2 , atliair eth 3 . 

136 Luid seom sunn, tarclam tau, 
süainem Segsa coclann cü. C.] 

1 rniiii’flii Ul * amra Ul * lioth R c*tli li clli. ;rl>da euicli *c*o*!*c L 

36 om. LR. 


Anmerkungen. 

1 Olnrh der Zecher'. Nach Rawl. 502 , 148 b 1 führte Flau 11 den Bei¬ 
namen Cathrach . 

2 Criinthann mit dem Beinamen Sremm , der LL 182 b 30 auf cenn 
reimt, während Coir Anm. 294 Srem schreibt, ort ( ordd) 'der Hammer. 
Oengus inac Nadfräich starb 490 . 

3 Luiydech , appositionelier Genitiv: 'ein trefflicher Held war Lugid, 
welcher Länder verwüstete’, läraim 'ich mache dem Erdboden gleich’. 
Die Konstruktion lärtha iath , wörtlich 'des Verwüstens von Ländern’ ist 
bei unserem Dichter besonders beliebt. Sie liegt auch in erclha Fäl Str. 4 , 
müchtha murb 5 , figthe cath> Joeta tüath 6 , dluigi sciath 7 , niabtha drang 8 vor. 

AMU, d. i. A. Flann Bec; Fiachu, d. i. F. Mullethan mit dem Beinamen 
fer da liach. Beide werden in der nächsten Strophe wieder erwähnt. 

4 erctha Fäl 'der Fäl (mit seinem Ruhm) erfüllte (?)’, d. h. der Ober¬ 
könig von Irland wurde. Fäl statt Fäll. 

Daß der Beiname Mullethan für mun-lethan steht und also nicht, wie 
es gewöhnlich geschieht, 'mit breitem Scheitel’ ( mullach ), sondern 'mit 
breitem Nacken (tnuin) zu übersetzen ist, habe ich CZ VIII S. 309 , Anm. 4 
bemerkt. 

5 Mug, d. i. M. Nüadat, der Ubername des Eogan Täidlech, 

müchtha marb 'welcher Männer zu Leichen würgte*. 

6 Muinech. Man erwartet Mug Neit. 

Jigthe cath , föela ( föita ) tüath 'welcher Schlachten wob, Völkerstämme 
entsandte’. 

dercvid 'ein Späher’, der Alliteration mit Dergthene wegen gewählt. 

7 Wenn mit B leig zu lesen ist, so ist es vielleicht das Adjektiv, 
welches in 'Four Songs’, S. 10 , § 9 (fath leig) und S. 18 , §3 (lattrach Ing) 
vorliegt. 
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Mafemis, Rawl. 147a 17 und 18 Mamfemis geschrieben. Nach Rawl. 
147b 10 ist Dergthene ein Sohn von Ennae Muncham, nach 154a 52 von 
Dergfothad. Unser Gedicht überspringt liier fünf Generationen, die zwischen 
Dergthene und Mafemis liegen. 

imraidtf) liatli , vielleicht liach zu lesen. 

Eochaid , d. i. E. Momo, Großvater des Mafemis. 

Dani, d. i. D. Donn. 

8 scoith ist mir unverständlich. Ich kenne nur seoth f. in der Be¬ 
deutung ‘Blume 5 , übertragen als ‘Sprößling, Abkömmling’ gebraucht (z. B. 
Trip. 78, 21, Mise. Gelt. Soc. 1 70) und scoth ‘Wort, Rede 5 . Cairpre hieß t 
mit Beinamen Lose Lethet. Luyaid , d. i. L. Läigne. Intait , vielleicht besser 
Intat, mit dem Beinamen Mär. 

Nia , d. i. N. Segamain oder Nad-Segamain. 

niahtha drony ‘welcher Heereshaufen anfeuerte’. Siehe über nlabahn 
Zur kelt. Wortk. I, §10 (Sitzungsber. 191 2, S. 794). 

9 Hier ist vor Fer Corb dessen Sohn Amadair Flidais Folt ausge¬ 
lassen, und nach Rechtaid fehlen drei Generationen. 

riy-derg ‘der mit dem roten Handgelenk 5 . 

Oenyus , d. i. Oengus Oenbine. 

10 Trotzdem BL art als Eigennamen bezeichnen ist zu übersetzen: 
'Enna war ein großer Bär’. Vgl. art ylonn , Str. 17. Es handelt sich um 
Enna Doat. 

Hinter Daui ist Setne Innarraid ausgelassen. 

Findroth ist Rawl. 154b 13 im Gen. Findsrotha geschrieben. 

Brissi oder Breisse war ein Sohn Imblechs, der wieder ausgelassen ist. 

briathrad mind , vielleicht ‘welcher Eide verkündigte’. 

11 Eillim , d. i. E. Ollfinsnechta; Eochaid , d. i. E. Üarchess; Luyaid 
Lond; Roeda (Nom. Roid?) Rogäeth; Roän Rüad. 

12 Rüanaid Rigairlid ‘der königliche Ratgeber’; Failbe Ilchorach ‘der 
Vertrags reiche’; Ceite Cumnech ‘der Gedächtnisreiche’. Danach ist Aed 
Derg ausgelassen. Es fehlt die Bindung. Möen = Maine Märaicned ‘der 
Großherzige*. Cass Clothach. Airer Arda. 

Statt öen möchte ich An lesen, d. i. An Rothechta. 

13 Russ, d. i. R. Rigairlid. riyi (vielleicht riye) tüath ‘welcher Völker¬ 
stamme beherrschte’, das Abstraktum riye ‘Königsherrschaft’ im Gen. oder 
Nom. persönlich gebraucht. 

Phil.-hisl. Abh. 1913 . Nr. 6*. 8 
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Anfi'chtuach kann ich aus den Stammbäumen nicht nachweisen. Es 
fehlt die Bindung. Nach CZ VIII 302 ist Conmäel der Sohn Ebers, von 
dem die Herrschergeschlechter von Munster abstammen. 

14 nt’M brige usw. 'ein Himmel von Kraft, ein hehrer Name', nämlich 
Md, der Stammvater der Galen. Aber nt'm gibt keine Bindung. Vgl. die 
Anmerkung zu II 32 . 

15 Bregon. So wird der Name richtig LL 3 b 6 geschrieben (Mi iuac 
um Uh ir Brath Brrgon). Die zweite arg entstellte Langzeile soll wolil 
bedeuten: 'Death fällt ein Urteil über den Tod*. 

16 Aircis, Allduith , in LL 3 a Ertxid und Elloith genannt. 

do nith nass, vielleicht .'nass zu lesen. Vgl. II 35 . 

Ninuathy Kinunl , Frlxil Nüadu, Nöenual , Ftbri, LL 3 a. 

17 gabln: yliad 'streitbare Paare* (eigtl. 'Gabeln*). II 36 liest yablarh. 

Angnio = Ayni Eindy LL 3 a. 

hnntha oder luf/niy wie die Handschriften vor Inn lesen, gibt eine 
Hebung zuviel. 

18 Oyamun. Dies ist die gewöhnliche Form des Namens, Ougomun 
bei Nennius. 

Töiy durch den Keim mit yöi ( Falschheit ) gesichert, ist die Form 
des Namens bei Nennius. II 37 hat Tut im Reime mit Bi. 

19 Es fehlt die Bindung in der ersten Langzeile. ‘Schön war Boidb 
(Boib, Nenn.), der Sohn des großen Simeon*. 

mall ist sicher in Mahr (Nenn.) zu ändern. 

20 cenmind caur ein hauptbediademter Held’. 

21 Srüy EsrUy statt Zru, Ezru III 45 . 

35 fl/i? wohl in er zu ändern. 

36 Diese Strophe ist mir unverständlich. Zu süainem Segsa 'Tau 
von Segais* vgl. süninnn Dornunguirty Ir. T. III, 103 der Name eines Metrums; 
ferner toasgadh Segsa t ib. 102 , ebenfalls Bezeichnung einer Dichtungsart. So 
soll also süainem Seysa wohl das Metrum bezeichnen, in dem unser Gedicht 
abgefaßt ist. 
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Anhang 

Genelach Eogunacht Locha Lein 1 . 

1 Aed Bennän bruth rigi rig", 
Crimthan cäin flaith fir. 

2 Segaid’ Cobthach co mbäi brat, 
ba gu doaig 4 dänu 5 rnac. 

3 Maithni 6 büadacli, bec a locht, 
litli clotli cert Cairpre, Corcc. 

4 CäinMtecli Luigdech lärtlia iatli. 

De Eoganacht Raithlind*. 

1 Düngal Raithlind 9 rui 10 a cliuirn 11 , 
Cläirenech, Cairpre cartais cuirn 12 . 

2 Cirned, La'gaire, laech 13 cen locht, 
Crimthan, Eocho, Mac Cass, Corcc. 

3 Cäinlaech Luigdech lärtlia iatli 14 . 


De Eoganacht Caissil l \ 

1 Fadgus, Nad-Fnech, fcdba dann, 

Colgu, Cobu 10 , Failbi, Flann. 

2 Feochair 17 Äed Crimthann 1 * folt, 

Feideilmid 19 , Oengus, Nad-Fräig, Corcc. 

3 Cäinlsccli Luigdech lärtha iath. 


s (law ^ to fe ra nacht Jaclia lein so L. 1 ri B. * saigigli B saigig L. 4 
ßa . c mathne B maithiie L . 7 corcain LB. 4 om. LB. 

j a j s ra ‘ t ^ ean n so X. • raitlilcand L . 10 riu LB, 11 cliuirnd L. 

»acht qJ, 1 ™ m cruim B. 13 lith L. 14 corc. cain lapch. LB. 

a,SI 10 cnhul LB. 17 fecliair LB. ,n cnuntliaiul L. 19 


go doig LB. 
* f)eo- 
13 tar- 
15 Deoga- 
feidlimid L. 
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De Eoganaeht Aine 1 . 

1 Ainalgnid, Enda, en ar gart’, 

( rimtlian 1 buidnech bainad 4 alt. 

2 Ailill allmar, all een locht, 

Nad-Fräich ainra, cadla Corcc. 

3 Cäinhech Luigderh lärtha iatli 

De Eoganaeht Glennamnach” 

1 Oengus crobdcrg, cathach ri , 

än o tiabair gabtha ar ni\ 

2 Neehtain cennoeht“, Brenaind ard, 

(Jona 11, In tat. 1 ", Brian breo argg 11 . 

3 Büadach Fiaclia, Maine miad, 

Ailill, Fiacha Fer <lä liacli. 

De hüib Cairpri 1 ". 

1 Koganan eo cautma c:em ,3 , 

Oruniintd 1 ', Aed achtmaith 1 ’ den. 

2 Oengus Lappte lucbait 1 ” dir, 

Ailill Krcca 1, äna [c]oir 18 . 

3 (airpre cathach cluitli co rian, 
rigda caithir dia athair Brian 19 . 

4 Biiadach Fiachu, Maine' 0 miad, 

Ailill, Fiaeho Fer dä liacli. 

1 Deo^anarlit ane so L. * enda gart L. 3 cmnthand L. 4 
bammndli H. 6 corc. cain la ch LH. Dcogamich (sic) gabra so L. 

" gabtha ni LH. 0 ceunot L cendnt H. 10 intait L indtait B. 

151 so arftf. L . 13 cogan ancaut niaitli m:er LH. 14 ertindniad LH. 

LH. 10 hichaid L. 17 care UL ,H coir L. matbair brian 

briain //. 20 liiainc fiarba H. 
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7 risr L. 
11 ard LB. 

15 isinnith 
L uiatlia/r 



UIht die älteste irische Dichtuny. 
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I. Einleitung: über Doppeldrucke. 

•Ie nach der Art ihrer Entstellung zerfallen die Doppeldrucke in fünf 
Klassen: 

1. Es liegt im allgemeinen ein und derselbe Satz vor, die Abweichungen 
beruhen auf Preßkorrektur. Folglich weist der spätere Druck den korrekteren 
Text auf. Sobald sich die Korrekturen auf zwei Druckbogen erstrecken, 
gibt es möglicherweise vier Gattungen von Exemplaren, bei drei korrigierten 
Bogen acht Gattungen usw., da die drei korrigierten und unkorrigierten 
Bogen auf acht verschiedene Arten kombiniert werden können. Ein solcher 
Fall liegt vor im 11. Bande von Goethes Werken, 1808 (Werther). 

2. Einzelne Bogen sind neu gesetzt. Hier darf jedoch nicht ohne 
weiteres angenommen werden, daß der zweite Druck der korrektere sei, 
vielmehr bedarf es in jedem Falle einer besonderen Untersuchung. Tat¬ 
sächlich wird in der Mehrzahl der Fälle der erste Druck den richtigen 
Text aufweisen, wenn auch die augenfälligen Druckfehler im zweiten ver¬ 
bessert sind. Dafür macht dann dieser wieder eigene Druckfehler. So 
z. B. die Doppeldrucke des Kalenders auf das Jahr 1802 (Schillers Jung¬ 
frau von Orleans). 

3. Es liegt durchweg neuer Satz vor, obschon Titel, Datum, Satzver¬ 
teilung, Seitenzahl u. dgl. genau übereinstimmen. Hier hat der erste Druck fast 
durchweg den besseren Text, abgesehen von augenfälligen Druckfehlern und 
von solchen, die in einem etwa vorhandenen Druckfehlerverzeichnis des 
ersten Druckes vermerkt waren. Der zweite Druck ist tatsächlich nur ein 
Nachdruck, auch haben dessen Lesarten nur den Wert eines Nachdrucks. 

Die große Mehrzahl der Wieland-Doppeldrucke gehört unter diese 
Rubrik, nur im Druck C ,b der 8°-Ausgabe letzter Hand lassen sich Lesarten 

1 * 
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nachweisen, die zweifellos vom Dichter herrühren und auch in der Groß-8°- 
und 4°-Ausgahe wiederkehren. Das Verhältnis dieses Doppeldrucks zu den 
besseren Ausgaben ist noch festzustellen: dabei ist zu beachten, daß der 
Doppeldruek stets seiten- und zeilengleich mit dem Originaldruck der 8°-Aus- 
gabe geht, und folglich nicht von der Groß-8°- oder 4°-Ausgabe abstammen 
kann 1 . Entweder sind also die guten Ausgaben aus dem Doppeldrucke ge¬ 
flossen oder stammen alle drei aus derselben Druckvorlage, d. h. aus einem 
durch korrigierten Exemplar des Originaldrucks der 8°-Ausgabe. 

4. Sobald die Satzverteilung und damit die Seitenzahl geändert wird, 
ist der Neudruck leicht als solcher zu erkennen, folglich ist auch Ver¬ 
wechslung mit dem Originaldruck ausgeschlossen. So hat z. B. der Original¬ 
druck des 2. Bandes von Klopstoeks Messias (Halle 1756) 10 Blätter und 
160 Seiten, desgleichen zwei Doppeldrucke; ein vierter Druck hat dagegen 
nur 8 Blätter und 143 Seiten. Bei einzelnen Bänden der Wieland-Ausgabe 
letzter Hand haben auch einige Doppeldrucke eine kleinere Seitenzahl als 
die betreffenden Originaldrucke. 

5. Wo die sonstige Einrichtung des Originaldrucks beibehalten, das 
Datum jedoch geändert wird, ist der Neudruck natürlich sofort zu erkennen. 
Dem Titelblatt ist jedoch nicht sehr zu trauen, da es leicht entfernt 
und durch ein anderes ersetzt werden konnte. Zuweilen erscheint derselbe 
Satz als Doppeldruck und Neudruck: in dem Doppeldrucke a 1 von Schillers 
Jungfrau, 1802, liegt z. B. derselbe Satz vor w’ie in dem Drucke F mit 
Datum 1804. 

Die Ursachen, durch welche die Doppeldrucke hervorgerufen wurden, 
sind verschieden, doch darf man im allgemeinen den pekuniären Vorteil 
des Verlegers als Triebfeder annehmen. Warum sollte z. B. Unger die Jung¬ 
frau von Orleans innerhalb des Jahres 1802 nicht weniger als achtmal' 
haben setzen lassen? Wenn man in Betracht zieht, daß sein Verlagsrecht 
auf die Jahre 1802—04 beschränkt war, so wird es höchst wahrscheinlich, 
daß einige dieser Drucke aus jüngerer Zeit stammen: als Rest der Original¬ 
auflage konnte er diese wirklichen Nachdrucke mit gefälschtem Datum noch 
in den Handel bringen, während natürlich eine neue Auflage mit richtigem 
Datum sofort entdeckt worden wäre. 


1 Die 1 \ 1 ei n-8°-Ausgabe Italic ich nicht ein sehen können. 
a Modern Langwage Notes Lid. XXV (1910), S. 97 —102, 131 —137. 
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Die Doppeldmrke von Wielands Werken. f> 

Zwischen Wieland und seinem Verleger Reich lag die Sache etwas 
anders. Dieser kaufte nie auf zehn oder zwanzig Jahre, sondern stets un¬ 
bedingt. Er besaß also das Recht, im Laufe der Jahre die verschiedenen 
Werke Wielands wiederholt neudrucken zu lassen, die Musarion z. B. min¬ 
destens sechs-, die Grazien sogar achtmal 1 . Durch den Kunstgriff jedoch, 
daß er stets den Originaltitel und überhaupt die ganze Einrichtung des 
Originals beibehielt, blieben dem Dichter diese neuen Auflagen — denn 
das waren ja tatsächlich diese Doppeldrucke — gänzlich verborgen. Hätte 
Wieland gewußt, daß Weidmanns Erben und Reich seine sämtlichen Stücke 
nicht einmal, sondern je drei- bis neunmal aufgelegt hätten, so würden 
sich wohl seine Forderungen in gleichem Maße gesteigert haben. 

Was die Doppeldrucke der Ausgabe letzter Hand betrifft, so sollte wohl 
hier in erster Linie nur das Publikum getäuscht werden, obschon nicht 
anzunehmen ist, daß der Dichter die geringste Ahnung von der Veran¬ 
staltung der Doppeldrucke hatte. 

Die Reinheit des Textes der Dichtung leidet stets durch das Veran¬ 
stalten von Doppeldrucken. Der Verleger nimmt zwar an, daß der Nach¬ 
schuß genau mit dem Originaldruck übereinstimmen werde, dies ist jedoch 
niemals der Fall. Dem Käufer wie auch dem Herausgeber einer künftigen 
Ausgabe wird also ein Falsifikat untergeschoben, indem ihm nicht der nach 
des Dichters Handschrift verfertigte Originaldruck, sondern lediglich ein 
Nachdruck geliefert wird, der, was Korrektheit des Textes anbelangt, um 
nichts besser ist als die unberechtigten Nachdrucke Schmieders oder Fleisch¬ 
hauers. Denn daß Titel, Datum und Firma der Originalausgabe beibehalten 
werden, ändert ja nichts an der Sache. 

Wenn dann noch dazu ein Doppeldruck später vom Dichter selbst 
unwissentlich zur Grundlage einer neuen Ausgabe gemacht wird, so ge¬ 
raten stets neue Schreibweisen, meistens aber aucli neue Druckfehler in 
den vom Dichter anscheinend beglaubigten Text, besonders aber wird die 
Interpunktion beeinflußt. Der Doppeldruck A* des 4. Bandes von Goethes 
Werken 1806, der später als Druckvorlage für die Ausgabe R benutzt wurde, 
weicht an mehr als 1500 Stellen von dem Originaldruck A ab. I)a Goethe 
ferner stets darauf drang, daß der Setzer sich genau an seine Vorlage 
halten solle, so wurden Schreibweise, Interpunktion und sonstige Lesarten 


1 ^ gl. Milclisack im Zentralblatt für Bibliothekswesen 13, 564 a*. 
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des Doppeldrueks in allen späteren Ausgaben beibehalten: die jetzige Text¬ 
gestaltung der im 4. Hände der Cottaschen Ausgabe A entlialtenen Werke 
stammt also nicht von Goethe oder Riemer oder Kekermann, sondern haupt¬ 
sächlich vom Setzer des Doppeldrucks A* Jier. 

Bei Wieland war die Sachlage insofern besser, als er stets die Druck¬ 
vorlage kontrollierte und zu verbessern suchte, besonders bei der Ausgabe 
letzter Hand. Durch den großen Zeitraum, der zwischen der Originaleinzel¬ 
ausgabe der meisten Werke und der Ausgabe letzter Hand verstrichen 
war, wurde es anderseits höchst wahrscheinlich, daß dein Dichter bei der 
Drucklegung dieser Ausgabe Doppeldrucke anstatt der Originaldrucke in 
die Hand geraten würden. Dies war nun auch tatsächlich öfters der Fall. 
Wer in solchen Fällen den betreffenden Doppeldruck nicht kennt, ist zu 
der Annahme gezwungen, der Dichter seihst habe die in Frage stehenden 
Änderungen angeordnet, während sie docli lediglich vom Setzer des Doppel¬ 
drucks herrüliren. Trotzdem der Dichter den Doppeldruck in Händen 
hatte, sind die Lesarten desselben keineswegs dadurch beglaubigt, denn 
der Dichter war stets der Äleinung, er habe den Originaldruck vor sich. 
Wo also nachgewiesen werden kann, daß zwischen einer Originalausgabe 
und einer später veranstalteten Sammlung ein Doppeldruck existiert, sind 
die von diesem eingefuhrten Lesarten stets rückgängig zu machen, abge¬ 
sehen von Druckfehlern des Originaldrucks sowie etwa von anderen Stellen, 
an denen Orthographie und Interpunktion später in gleichem Sinne normiert 
wurden. 

Die Sonderung des echten Originaldrucks von den unechten Doppel¬ 
drucken ist demnach von größter Wichtigkeit. Wo es sich um die aller¬ 
erste Ausgabe des betreffenden Werkes handelt, fällt dies oft schwer, da 
die späteren Drucke in der Regel ziemlich genau mit dem Originaldruck 
übereinstimmen. Auf Papier, Kupfer und Vignetten darf man sich dabei 
nicht immer verlassen, da es nachweislich Fälle gibt, in denen der Original¬ 
druck nur in einem auf grobem Papier gedruckten Exemplare ohne Vi¬ 
gnetten und Kupfer vorliegt, während ein späterer Druck auf schwerem 
Papier gedruckt und mit Kupfern und Vignetten geschmückt ist. Als all¬ 
gemein gültige Regel kann der Satz gelten, daß der korrektere Druck als 
Originaldruck anzusehen ist. ln hunderten von Fällen habe ich keine einzige 
Ausnahme entdeckt. Dazu treten noch andere Kennzeichen, die jedoch nicht 
immer vorhanden sind: 
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1. Falls einer der betreffenden Drucke eine Verlagsanzeige aufweist, 
die den anderen fehlt, ist der erstere ziemlich sicher der Originaldruck. 
Zuweilen werden zwar auch diese Anzeigen später mit abgedruckt, dann 
versagt natürlich dieses Kriterium. 

2. Wo einer der Drucke ein Druckfehlerverzeichnis aufweist, welches 
den anderen fehlt, ist der erstere der Originaldruck. Dabei muß natürlich 
darauf geachtet werden, ob nicht eventuell das Verzeichnis aus dem einen 
oder anderen Exemplare entfernt worden sei. Vereinzelt, z. B. beim Goldnen 
Spiegel, drucken auch die spcäteren Drucke das Druckfehlerverzeichnis mit 
ab; hier ergibt sich derjenige als Originaldruck, dessen Text genau mit 
den im Verzeichnisse vermerkten Lesarten übereinstimmt. Die späteren 
Drucke verbessern gewöhnlich, wenigstens teilweise, die betreffenden Stellen. 

3. Wo die Seitenzahl nicht übereinstimmt, hat der Originaldruek fast 
ausnahmslos die größere Seitenzahl. 

4. Wo eine frühere Originalausgabe verglichen werden kann, wie z. B. 
bei der Musarion von 1769, dem Agathon von 1773 sowie den meisten 
Bänden der Ausgabe letzter Hand, ist die Feststellung des Originaldrucks 
leicht und sicher: der mit der früheren Ausgabe am genauesten überein¬ 
stimmende Druck, besonders, w'o es sich um Druckfehler oder auffallende 
Schreibweisen handelt, ist stets der Originaldruck. 

5. Dazu treten manchmal, besonders bei den Antiqua-Drucken, typo¬ 
graphische Einzelheiten, auf die ich namentlich bei Besprechung der Aus¬ 
gabe letzter Hand zurückkommen werde. 

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß das nachstehende Ver¬ 
zeichnis von Wieland-Doppeldrucken durchaus keinen Anspruch auf Voll¬ 
ständigkeit macht. In vielen Fällen lassen sich zweifellos noch neue Drucke 
entdecken, anderseits existieren zweifellos Doppeldrucke von Ausgaben, die 
mir unzugänglich sind. Als Grundlage diente in erster Linie meine eigene 
Sammlung, dann diejenigen meiner Kollegen Wood und Collitz, und schließ¬ 
lich die Bibliotheken der University of California und der Western Reserve 
University in Cleveland. In manchen Fällen stellte jedes eingesehene Ex¬ 
emplar einen neuen Druck vor, so daß die Annahme durchaus berechtigt 
scheint, daß bei Vergleichung weiterer Exemplare auch noch neue Drucke 
entdeckt werden. Deswegen sind auch, wo immer möglich, auffallende 
Druck- und Satzfehler, falsche Seitenzahlen u. dgl. verzeichnet worden, 
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wodurch sich am sichersten teststellen läßt, oh ein dem Benutzer vor¬ 
liegendes Exemplar mit den hier beschriebenen identisch ist. Diese Fest¬ 
stellung ist insofern von größter Wichtigkeit, als im einzelnen Falle viel¬ 
leicht der Originaldruck oder der als Vorlage für eine spätere Ausgabe 
benutzte Doppeldruck bisher noch unbekannt sein durfte. 

Die hier benutzten Siglen decken sich mit den von SeulYert, Prole- 
gomena IV, S. 55t., gegebenen. Es bedeutet also: 

C' die Werke letzter Hand. 8° (billige Ausgabe), 

C* die Werke letzter Hand. Kl. 8°, 

('* die Werke letzter Ilanil. Gr. 8°, 

C* die Werke letzter Hand. 4 0 , 

K Einzeldrucke, 

J Veröffentlichungen in Zeitschriften. 

Boi der Stellenangabe sind durchweg die Zeilen, nicht etwa die Verse 
gezählt: wo auch nur ein einziges Wort auf einer Zeile steht, ist diese 
mitgezählt. Nur die Kolumnentitel und einzeln stehende Ziffern wurden 
nicht berücksichtigt. 


II. Die Doppeldracke der Einzelausgaben. 

Mit einziger Ausnahme der von Orell, Geßner & Cie. verlegten Poe¬ 
tischen Schriften des Jahres 1770 stammen die hier zu besprechenden Aus¬ 
gaben aus dem Verlage der Leipziger Firma Weidmanns Erben und Reich. 
Schon im Jahre 1896 machte Gustav Milchsack in seinem grundlegenden 
Aufsatze über Doppeldrucke 1 auf das Vorhandensein dieser Wieland-Doppel¬ 
drucke aufmerksam, doch lag es der Richtung jenes Aufsatzes fern, auch 
die näheren Kennzeichen der verschiedenen Drucke anzugeben. Bei einigen 
Ausgaben kennt Milchsack mehr Doppeldrucke als ich, bei andern weniger; 
selbst wo die Anzahl gleich ist, besteht immer noch die Möglichkeit, daß 
die betreffenden Drucke sich nicht durchweg decken. Es muß daher stets 
damit gerechnet werden, daß noch andre, bisher unbekannte Drucke exi¬ 
stieren. Karl Büchner, Wieland und die Weidmannsche Buchhandlung, 
Berlin 1871, macht auf S. 163 Angaben über die Stärke der Auflagen der 

1 Zentral Matt für Bibliothekswesen, 13. Jahrgang, 8. 537—567. Auf Wieland beziehen 
sich besonder* die Seiten 563 f. 
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verschiedenen Werke sowie über die Anzahl der veranstalteten Doppel¬ 
drucke. Falls also die ihm zugänglichen Kontobücher der Weidmannschen 
Buchhandlung noch vorhanden sind, so ließe sich leicht feststellen, wie 
viele Doppeldrucke in jedem Einzelfalle noch unbekannt sind. 

Nur von der ersten Ausgabe der Musarion (1768) scheinen keine Doppel¬ 
drucke vorhanden zu sein, wenigstens habe ich in sechs Exemplaren immer 
ein und denselben Satz vorgefunden. Dies rührt zweifellos daher, daß schon 
im folgenden Jahre die zweite Ausgabe in kleinerem Format veranstaltet wurde; 
von dieser erschienen dann im Laufe der Jahre eine Anzahl Doppeldrucke. 

Idris. Ein Heroifch-comifches Gedicht, Leipzig 1768. Es liegen 
die drei Drucke E* he vor, welche äußerlich genau übereinstimmen. Wenn 
man in Betracht zieht, daß zwischen dem Erscheinen dieser ersten Aus¬ 
gabe und der Ausgabe letzter Hand ein Zeitraum von 28 Jahren liegt, so 
wird sehr wahrscheinlich, daß noch andre Doppeldrucke zum Vorschein 
kommen werden, besonders da C 1 , bald mit E°, bald mit E K überein¬ 
stimmend, von einem zwischen diesen beiden stehenden Drucke abzustammen 
scheint. Die Änderungen sind durchweg als Druckfehler aufzufassen, ab¬ 
gesehen von den Stellen, an denen ein augenfälliger Fehler des Original¬ 
drucks verbessert wird: 


8. 4, 1 Verdienftcn E*h, YenlienAcs E c . 26, 1 li«*rr Hilter E\ Herr Richter A’ l,c . 
jo, 19 fehufuchtvoli A* 1 ', felmfuchtsvoll E c C l . 37, 10 fclion E\ leliou. A' b , felion, E c . 
49, 6 Titans £* b , Titangs E c . 53, 8 ftille Schoos A*, ftillen Schoos A bc C*. 122, 7 Luft /v lb , 
Luft E c . 298,8 that A“, trat A’ b . Anstatt 106,118 hat E c die Seitenzahlen 160,112. 


Musarion, Leipzig 1769. Von dieser zweiten, mit E 2 zu bezeich¬ 
nenden Ausgabe liegen fünf verschiedene Drucke vor. Milchsack kennt 
deren sechs, höchstwahrscheinlich existieren noch mehr. Als Originaldruck 
kennzeichnet sich derjenige, dessen Lesarten am genauesten mit denen der 
ersten Ausgabe vom Jahre 1768 übereinstimmen, von der keine Doppel¬ 
drucke bekannt sind. Die eigentlichen Vignetten (Titel, S. 3, 59, 99) der 
Drucke sind signiert: Stock fec., in den übrigen Drucken sind sie 

nachgestochen und ohne Namen. Die Schlußstücke auf S. 56, 96, 128, die 
sich nicht auf das Gedicht beziehen, sind in allen Drucken ohne Signatur. 
Auch hier sind einerseits E 3ab , anderseits E 2,d identisch, während E 2t den 
beiden letzteren zwar ähnlich, jedoch wohl nachgestochen ist. Auf S. 56 
von E 3C ist dies sicher zu erkennen, wo im Buche nicht nur senkrechte, 
sondern auch Querlinien vorhanden sind. 

Phd.-hisi. Abh. 1913 . Nr. 7 . 2 
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Die Doppeldrueke scheinen nicht nachgewirkt zu haben, der Text der 
Auserlesenen Gedichte 1784 (ZT) geht entweder auf den Originaldruck E 4,4 
oder auf einen noch unentdeckten Doppeldruck zurück: 

S. II, 12 wenn ich .... setze A aa , wenn er .... setze £>*>«*«. VI, 14 das wir A aabfe , 
(hiß wir A a '‘. X. 8 Häuinen A.* ,4tJc , Bfmien A ab . XVII, 16 Ausbrüchen E**\ Ausdrücken 
A ar,lc . 5, 19 Kiuptitultmglos A* ab,d , Kinplindtin^slos A ae . 12,8 Und auf A a *, Und zu AT lbrJc . 
39, 4/5 entgegen bringen A a * bd , entgegen dringen A acp . 42, 18 neidenswerth A aab<lp , neidens- 
werh /; ,c . 43. 4 tranken A** b <*, traneken A ad . 54, 1 Augenwinkel A aap , Augewinkel A' abrd . 

62, 1 lndelTen A aÄl " l, ‘, In bellen A’* c . 7 t, 2 doch davon A aÄbpd , noch davon A ae . 76,9 vom 

Stoffe A*“, von Stoffe A'* brdr . 108,8 fchild A ,a , Icliilt A abcdp . 116,13 kein Aug* gebürt« 
kein Ohr gefelien, A* A jabd , kein Ohr gehört, kein Aug 1 geleiten, A aoe . 

IOKPATHI MAINOM6NOZ. Leipzig 1 7 70. Es liegen vier seiten¬ 
gleiche Drucke vor, die auch sonst äußerlich übereinstiimncn. Da dies ferner 
die erste Ausgabe ist, wird die Feststellung des Originaldrucks schwieriger als 
sonst: als einzige Norm hat also der auch sonst allgemein anwendbare 
Salz zu gelten, (h*r korrekteste Druck ist der Originaldruck. Dieser*, in 
2750 Exemplaren gedruckt, kommt auch am häufigsten vor, indem z. B. 
aus zehn mir vorliegenden Exemplaren sieben zu dieser Gattung gehören, 
davon zwei mit Kupfern. Die Drucke E hc sind ohne Kupfer, in E d sind 
dieselben durchweg neu gestochen. Die Vignette auf S. 147 ist hier ganz 
anders ausgeführt, auch die mit G. f. signierte Titelvignette schaut hier 
nach rechts, in allen andern Drucken nach links. Da die Kupfer und 
Vignetten von E d übrigens sehr frisch aussehen, wird man auf den ersten 
Blick versucht, diesen als den Originaldruck anzusehen: durch Vergleichung 
des Textes wird diese Annahme jedoch völlig widerlegt. Möglicherweise 
kommen auch Exemplare der Drucke E u mit Kupfern vor, doch müßten 
solche Exemplare auf besserem Papier gedruckt sein, da diese Blätter nicht 
etwa eingeklebt sind, sondern zu den betreffenden Textbogen gehören. 

Die Doppeldrucke E hcd stammen in dieser Reihenfolge jeder von dem 
nächst vorhergehenden ab. E h stimmt noch ziemlich genau mit dem Original¬ 
druck überein, während E° viele und grobe Druckfehler einfuhrt, die sich 
fast ausnahmslos in E d und großenteils auch in C 1 wiederfinden. Dazu 
macht E d noch besondere Fehler, die jedoch nicht nachgewirkt haben. 
Daß E c oder ein ähnlicher Druck als Vorlage für die Ausgabe letzter Hand 
gedient habe, unterliegt keinem Zweifel. Wieland benutzte natürlich diesen 
Druck unter der Annahme, daß er den von seinem Manuskripte abgesetzten 
Urdruck vor sich habe, denn das Vorhandensein der Doppeldrucke war 
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ihrn höchstwahrscheinlich unbekannt. Die von E c eingeführten Lesarten 
sind also stets rückgängig zu machen: an manchen Stellen hat Wieland 
selbst dies schon getan, an anderen ist es jedoch unmöglich, die ursprüng¬ 
liche Lesart ohne Vergleichung des Originaldrucks herzustellen. 


Zur schnellen und sicheren Entdeckung etwa noch unbekannter Drucke 

dient die Kopfleiste. In laufen die beiden Hälften derselben symmetrisch nach 
rechts und links: nur S. 276 sind beide Hälften nach rechts gerichtet. In E** finden sich 

1. beide Hälften nach links, und zwar: S. 6—23, 25—48, 66—80, 82—250, 299—304; 

2. beide Hälften nach rechts: S. 24, 253, 255 — 260, 262 f., 265, 283t., 286—290, 293, 295; 

3. beide Hallten verkehrt, nach innen: S. 49, 63, 275, 277; 4. symmetrisch nach rechts 
und links: S. 50—62, 64b, 8i, 251I*., 254, 261, 264, 260 — 274, 276, 278 — 282, 285, 291b, 
294, 296—298. In E c laufen r. beide Hälften nach links: S. 6, 8, 10, 12. 14, 16, 18, 20, 
22, 24, 26, 28—50, 32, 191 — 220, 251 — 266; 2. nach rechts: 8. 7, 9, 11, 13. 15, 17, 19, 
21, 23, 25, 27, 31, 33—36, 38—99, 101 —108, 110-112, 114— i2i, 123—146, 148—153, 
155 —190, 221—250, 267 — 290, 292, 293, 295—304; 3. verkehrt, nach innen: 8. 100, 109, 
113, 122, 147, 154; 4. symmetrisch nach rechts und links: 8. 291, 294. in E A sind beide. 
Hälften stets nach rechts gerichtet. In E* findet sich ferner anstatt 26 die falsche Seiten¬ 
zahl 66. 


S. 16,14 wovon £> b , davon 24,12 pflegten A’ Äb , pflegen E r,{ C l . 39,411.5 

gen 1111g E*\ genug Z^. 42,11/12 eure ernfthaften A>W*, eure ernft luiftc 45,2 euer* 

eures E h . 65, 11 Schwierigkeiten £> b , Schwierigkeit E'^C 1 . 82, 18 Lied £ ab f‘, 

Leid E f *. 87,15 daß ich E*C\ das ich E x \ da ich E r 'K 100,4 Laidion E\ Ladion E hcii . 
109, 2 verftreue E* bc C l i zerftreue E' x . 131,9 begründeter E* gegründeter E d . 132, 20 
zu ftark £ ab , fo ftark E^C*. 


Beytrfige zur Geheimen Geschichte des menschlichen Ver¬ 
standes und Herzens, Leipzig 1770. Auch liier liegen vier Drucke vor; 
der Originaldruck unterscheidet sich von den späteren Drucken durch das 
dem ersten Teile beigefügte Druckfehlerverzeichnis. In 7 ^ bcU sind die be¬ 
treffenden Stellen durchweg verbessert. Die Textverhältnisse liegen hier 
ähnlich wie beim Sokrates: der Druck E u , welcher noch ziemlich genau mit 
dem Originaldruck übereinstimmt, diente als Vorlage für E r , von welchem 
nicht nur E d t sondern auch die Ausgabe letzter Hand abstammt. Obschon 
nun zwar bei der Herstellung des Manuskripts für C l viele der von E c 
eingefnhrten Druckfehler bemerkt und ausgemerzt wurden, so hat sich 
doch eine beträchtliche Anzahl derselben bis in die neue Berliner Ausgabe 
fortgepflanzt. Hier sei nur auf eine einzige Stelle dieser Art hingewiesen; 
S- 39 f- des II. Teiles hatte Wieland ursprünglich geschrieben: 

Haucht es uns unwahrscheinlich, ... daß er ... bev der minderten (ielähr flir ihr 
1 1 • * 

>en z,ttp rn, und wenn er unglücklich genung wäre, fic zu verliehren, fie mit hcifTeru 

2 * 
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1 firfliH'ii beweinen und über ihren Wrluft untrofl barer feyn würde, als er, in andern Uin- 
Uiiiidrn, über den Tod der geliebteflen Frau und des beiten Freundes gewefcn wäre? — 

So lauten die Drucke V;* b ; in E'^ heißt es jedoch: 

.... wenn er glücklich gemitig wäre, fic zu verliehren, fie mit liciflcn Thronen he« 
weinen und über ihren Yerluft untrüfthar fevn würde, als er .... 

In C l wurde zwar der Druckfehler 'glücklich’ beseitigt, nicht so 
die beiden anderen, so daß die Stelle nunmehr lautet: 

.... wenn er unglücklich genug wäre sie zu verlieren, sie mit lieifsen Tliränen be¬ 
weinen, und über ihren Yerluft eben so uiitrüsth.ir sevn würde, als er .... 

Denan so lautet die Stelle in der neuen Berliner Ausgabe, Bd. 7, 
S. 379. 4-6. Daß hier, wie an allen ähnlichen Stellen, die ursprüngliche 
Lesart wieder herzustellen ist, wird wohl kaum in Frage gestellt werden. 

I . Teil, S. 1 2, 9 Tagen. daß (ein Spieß) E*. 25, 19 Getümmmel E*. 41,8 Arten 

"von (ein Spieß) AL 43, 8 Gründe A*W 7 *, Grundfntze A (l . 57, 2 fanfter mitleidiger E*C\ 
läuft mitleidiger E Ur ' 1 . 59, 16 einzuladen Zv 11 " 1 , einladen iS*. 68, 14 einiger Entfebuldigung 
E\ einer Kntfrhuldigung E hr *C l . 90,6 einige erträgliche A* b , eine erträgliche E^C 1 . 

II. Teil, S. 8, 2 fey es E^'C\ es fey A r,! . 9, 5 diefe Begierde E nb, 'C ', die Begierde A J . 

44, vor Z. 16: 8. A 1 * 1 , 9. E i,r . 54, 1 gelehrtn* A ft . 67, 7 feinen Genie E* h C\ fein Genie A' c,i . 
88, 7 Batraehomvomaebie A vl , Batnehomvomacliic A br . Falsche Seitenzahlen finden sich im 
1 . Teil, anstatt 47 die Zahl 74 A ,! ; anstatt 237 die Zahl 327 E h . Im II. Teil, anstatt 112 die 
Zahl 212 AL 

Schließlich ist darauf hiiiznweisen, daß die in» Sokrates benutzte Kopfleiste auch hier 
vorkommt, und zwar in folgender Zusammenstellung: in /i* sind die beiden Hälften stets 
symmetrisch nach rechts und links gerichtet, mit Ausnahme der Seiten I. 137, 189, II. 31, 
50, 89, 121, wo sie nach links gerichtet sind; in E l > ist die Leiste stets nach rechts ge¬ 
richtet, mit einziger Ausnahme der Seite 14 im TI. Teile. In E c sind die beiden Hälften 
gleichfalls nach rechts gerichtet, mit Ausnahme von I. 14,98, m, 122, 141, 156, 165, 170. 
178, 203, 212, 221, 226L, 246; 11 . 16, 40, 94, 128, 156, 202 (nach links). In A d wird 
nur die halbe Leiste gebraucht, die durchweg nach rechts gekehrt ist. 


Combabus. Eine Erzählung, Leipzig 1770. Bekannt sind die vier 
Drucke E* hcd . Als Kennzeichen des Originaldrucks £** kommen in Betracht 
Korrektheit des Textes und Orthographie; was letztere anbetrifft, so stimmen 
zwar meistens E bc mit E* überein, dagegen haben jedoch jene eine größere 
Anzahl Druckfehler zu verantworten. Der Druck E d , welcher direkt von E* 
abstarnmt, hat zwar nicht so grobe Druckfehler wie E hc , ändert jedoch 
öfters Orthographie und Interpunktion. Falls sich keine weiteren Drucke 
finden sollten, so wäre E c als Vorlage von C l anzusehen; verhältnismäßig 
wenige Fehler sind in C l aufgenommen worden, da sie leicht als solche 
zu erkennen waren: 
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S. 4, 9 zuviel E^ y zu viel E Xi *C l . 9, 17/18 gefehehn E ah( . gegefchehn E d . 12. 7 feinen 
Scherz E^C'y keinen Scherz E lc . 14,12 (Vorn: Krone E d . 20,1 läßt? /v alHl , 

läßt! E c C *. 22, 14 ihr felhcr / 2 * hJ , ilit felher E*. 28,6 ficli itzt feinen fielt feinen 

E c : der Vers wird also um eine Silhe zu kurz, folglich steht in C l (V. 320): nun sieh seinen. 


Poetische Schriften des Herrn Wielands. 1770. Die hier vor¬ 
handenen Drucke 2 P 2 P sind schon von Scuffert Proleg. il. Nr. 129. 130 
richtig beschrieben, wie auch die von ihm gegebenen Lesarten genau mit 
meinen Exemplaren übercinstimmen. Daß B* der frühen» Druck ist, wäh¬ 
rend ZP als Vorlage für die Sämtlichen Werke gedient hat, ist als sicher 
anzunehmen. Folglich muß B 1 in Wielands Hand gewesen sein. Hieraus 
läßt sich jedoch durchaus nicht scldießen, daß der Druck B 3 autorisiert 
gewesen sei, vielmehr sind dessen Änderungen, meistens reine Druck- oder 
Satzfehler, durchwegs rückgängig zu machen: 


1. Band, S. 56, 20 Luft B 2 C J y Laft Bi. 60, 21 fich "«‘»des (ein .Spieß) B *. 236, 17 Staunen 
B 2 C «, Stammen BiC 1 . 239. 18 blüht Ä a 0 *, blühe Bi. 246, 12 Ein zahlreich B 2 L' 1 , Ein ft 
zahlreich # 3 . 247,8 Palaft /J 3 , Pal lad Bi C l : dagegen haben Z. 22 alle drei die Schreibweise 

1 ‘alaft. 248,13 zärtlichem, noch fiiffern Freuden B 2 : in BiC 1 sind die Worte noch 
füffern ausgefallen, wodurch dein Verse nur drei Hebungen bleiheu. (Zeniin und Gulindy 
V. 170). Bei der Revision der Aushängebogen von C l wurde dies zweifellos vom Dichter 
bemerkt, der jedoch nicht mehr imstande war, die ursprüngliche Lesart herzuslellen: für 
C* mußten also die Verse 170, 171 ganz umgeschmnlzen werden, wobei die ursprünglich 
getrennten Abschnitte 148—170 und 171 —181 vereinigt wurden. 


2. Band, S. 114,11 zu dräun B 3 . 117,20 wie man B 3 , die man BiC 1 . Z. 2C. Wird 
nun durch feine Luft B 7 y Wird inan durch.... 2 D, Wird durch die feinste Luft C 1 . 182. 14 
erträumet R a , träumet Bi . es träumet C l . 184,4 befruchtet B a , befeuchtet Bi C ' fX 


3. Baud: Da mein Ex. von B 2 nur den 1. 2. Band umfaßt, muß ich mich begnügen, 
auf die von Seuffert angegebene Lesart hinzuweisen: 113I. Z. Kirche, Kirche! Bi. 


Schließlich sei noch bemerkt, daß die Titelvignetten meiner Exem¬ 
plare nicht mit den von SeufTert, benutzten übereinstimmen. In B 3 finden 
sich: Band I, die opfernde Frauen gestalt, Bd. II, Leyer und Bücher. In TP 
erscheinen diese Vignetten in umgekehrter Folge, diejenige des dritten 
Bandes stellt einen Jüngling und einen Greis dar. 

Die Grazien, Leipzig i 770. Mir liegen nur fünf Drucke vor, während 
Milchsack, Zentralblatt f. Bibliothekswesen 13, 564 deren acht kennt. Auch 
ist nicht ausgeschlossen, daß noch andere Drucke existieren, da ich bis 
jetzt nur sieben Exemplare verglichen habe. Der Originaldruck läßt sich 
nur durch verhältnismäßige Korrektheit des Textes bestimmen. Die hier 
gebrauchte Kopfleiste ist mit der des Sokrates und der Boyträge zur («0- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



14 


VV. Kühr f. i. m k y e r : 


schichte identisch. In der Art der Anwendung derselben unterscheiden 
sich jedoch die verschiedenen Drucke: 


In /> K sind die hridi'ti Hälften symmetrisch nach rechts und links gerichtet; Aus¬ 
nahmen sind: A' 1 ’ S. 20,60, 102, 130, 156, 190 nach links; 187 nach rechts, ln A' 4 ^ laufen 
heidr Hälften nach rechts und /war in K r ohne Ausnahme; in E c sind als Ausnahmen 7.11 
hez«*irhnen S. 9, wo beide Iliilften symmetrisch nach rechts und links laufen, und S. 27, 42, 
76, 146. 182, wo beide Iliilften verkehrt, d. I». nach innen gerichtet sind; Ausnahmen in 
A’J sind: S. i.s, 34, 134, 146, 174, 184, 202 (nach .innen), 139, 145, 175, 189, 203 (symmetrisch 
nach rechts und links), 132 (nach links). 


Die Kupfer, welche als Teile der betreffenden Bogen zwar unpaginiert, 
aber doch mitgezäldt sind, scheinen in A’* b, ' d identisch zu sein. In E' sind 
Titel, sowie die Kupfer S. 13, 39, 85, 135 leicht als nachgestochen oder 
vielmehr als aufgefrischt zu erkennen, indem das leere Feld unter dem 
eigentlichen Bilde (im Titelkupfer stellt es oben und dient so zur Auf¬ 
nahme des eigentlieben Titels) außer den senkrechten auch schräge Linien 
aufweist. Auch durch die Zeilenbrechung, z. B. auf S. 134, 152, 157, wird 
A* als jüngster der vorhandenen Drucke gekennzeichnet, indem mit¬ 
einander fibereinstiimnen. Textlich gellt meistens E h mit E* und E d mit 
E c . Stellenweise finden sich die von E h eingefiihrten Druckfehler in allen 
folgenden Drucken wieder. Als Vorlage liir C l diente ein Druck mit den 
Lesarten der Gruppe E ,lv : die auffallendsten Fehler wurden zwar schon bei 
der Drucklegung von C" bemerkt, andere haben sich bis in die neueren 
Ausgaben fortgepflanzt: 

S. 5, 14 Augen A aode , Augen E b . 12, 1 Stille! A’ ab , Stille, £ cdr . 17,6 Kopf A‘ ftbrc , Kof A d . 
20,3 hätte. A n,,,, , hülle, E cf ‘. 30, 14 alten Hayns alten Halms A bed . 33, 12 Und feine 
A’ Al,rd , U111 feine E c . Z. 13 Bläht E\ Blfdit A’ bcde . 42, 16 diefe Verfe £>, die Verfe Ä We (’‘. 
50,9 Hörtet ihr A** be , Höret ihr /£ de C*. 76, 19 wiech A>, wich A' bcdf . 110,2 diefe fcliöne 
/v* br , die fehöne A de C*. 141,13 bloß A> bd *‘, hlos E c . Anstatt 80 hat E* die Seitenzahl 70. 

Der neue Amadis, Leipzig 1771. Vorhanden sind die drei Drucke 
Der Originaldruck kennzeichnet sich durch Druckfehlerverzeichnisse 
in beiden Bänden. Abgesehen von der Stelle 175,3 sind sämtliche Ver¬ 
besserungen in den Drucken E hr ausgefiihrt worden. Bei gleicher Seiten¬ 
zahl haben die Drucke E* b in jedem Bande einen Bogen mehr (im I. Bde. 
A—S, im II. Bde. A—Q) als der Druck E c , da in letzterem durchweg 
16 Seiten, in A ab dagegen manchmal nur 14 Seiten auf den Bogen ent¬ 
fallen. Von E* kommen Exemplare mit Kupfern vor, die meistens signiert 
sind; in E c finden sich dieselben Kupfer, hier ist jedoch oben, rechts, die 
bet reifende Stelle angegeben, so z. B. 1 / B. Titk. Da Titelkupfer und Titel- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Die Doppeldrueke von Wielands Werken. 


15 


Vignette des I. Bandes den meisten Exemplaren beigefugt wurden, mußten 
diese für E c neugestochen werden. Auch die Titelvignette des II. Bandes 
dieses Druckes ist neugestochen, und zwar umgekehrt. 

Die fiir den Sokrates und die Grazien gebrauchte Kopfleiste kommt 

Ruch hier vor. ln den Drucken E kC ist dieselbe stets symmetrisch mich rechts und links 

* 

gekehrt, mit Ausnahme folgender Seiten im I. Bande von E n : 109, 151, 173 (nach links), 
163 (nach rechts). Im 1 . Bande von E b folgen die verschiedenen Zusammenstellungen regel¬ 
los aufeinander: ich gehe daher nur die Kollation der ersten Seiten: a) symmetrisch, nach 
rechts und links, S. 4—17, 25, 29,42,49; h) verkehrt, nach innen, S. 18, 20, 33, 34,48; 
e) nach rechts, S. 19, 21—23, 2Ö > 28 » 3°» 3G 35 » 3 6 » 3 8 » 44i 45 » 4^; d) nach links, S. 24, 27, 
32, 37, 40, 41, 43, 47. Im II. Bande von E b ist die Kopfleiste durchweg symmetrisch nach 
rechts und links gerichtet, mit einziger Ausnahme von S. 227, die nach links gekehrt ist. 

Textlich geht E c auf E b 9 dieser auf E* zurück. Wahrscheinlich existiert 
noch mindestens ein andrer Druck, da C l bald mit E' y bald mit E hc gellt. 
Die von den späteren Drucken eingefuhrten Lesarten sind natürlich rück¬ 
gängig zu machen: 

I . Band, S. 22, 6 Hofen bekränzten E\ Rofenhegrünzten E be . 42,1 Naclitifch E*\ Nacht- 

tifch E c . 58, 20 auch folgende E* b % auf folgende E c C l . 72, 14 llirngefpenft E k C l % llirn- 
gefpinnft A' bc . 89, 1 getheilt E kb y geheilt E c . 92, 14 zwoo E kb y zwo E c . 93,3 zwoo /*>, 

zwo E bc . 100,18 die Attitüde E h y diefe Attitüde EMC 1 . 113, 1 konnnte E\ konnte E bc . 
Anstatt 64 hat E b die Seitenzahl 54. 

II. Band, S. 4. 3 worinnn E\ worinnen EM. 12,10 halb fo nackt) /£*, halb) E bc . 
47,21 Erfodert £* b , Erfordert E t . 57,22 Grazien A'* b , Grazien E e . 68,2 Erfcheinen A> b , 
Krfchienen E c C> 1 . 111,12 angiTchoßnen E k y angefcliloßncn FM. Anstatt 13 hat E b die 
Seitenzahl 14. 


Gedanken über eine alte Aufschrift, Leipzig 1772. Es liegen 
mir zwei Drucke vor, die jedoch ziemlich genau übereinstimmen. Es läßt 
sich daher kaum bestimmen, welcher von den beiden als Vorlage für C' 
gedient habe. Den korrekteren Druck, der sich durch die Größe der hier 
gebrauchten fetten Schrift leicht erkennen läßt, halte ich für den früheren. 
In E h ist die fette Schrift viel kleiner, während die gewöhnliche Text- 
sclirift in beiden gleich ist. 


S. 5, 14 Charactern, ^ die (ein Spieß) E a . 9,11 beruchtiget," den (ein Spieß) E b . 
1 *,6 ihm wenn E\ ihm, wenn E b C l . Z. 9 Es muß A' # , Er muß E h . 12, 18 Thcile E* 

I heil E b . 39,11 Lauf E h y Laufe E b . 43,19 haben, und E*C* % haben und E b . 55,3 er¬ 
fodert Erfordert E b C‘. 


Die Abentheuer des Don Sylvio von Rosalva, Leipzig 1772. 
Vom I. Teile liegen mir zwei, vom II. Teile drei Drucke vor. Daß auch 
^ er fehlende Druck E 2b des I. Teiles existiert, ist ziemlich sicher: durch 
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Vergleichung der Kopfleisten wird derselbe leicht zu erkennen sein. I:i 
allen drei Drucken findet sieh nämlich die kürzere Kopfleiste des Druckes L A 
der Heyträge* zur (ieschichte, jedoch mit diesem Unterschiede: in E * 
ist die Leiste nach links gerichtet, in E 3e nach rechts, in dem vorhandenen 
II. Teile von E 3h dagegen abwechselnd nach links und rechts, d. h. auf 
den Seiten mit geraden Zahlen nach links, auf den ungeraden nach rechts. 
Wer also ein solches Exemplar des I. Teiles besitzt, wird entweder den 
leidenden Druck E iU oder einen bisher unbekannten Druck vor sich haben. 
Alle drei Drucke haben Kupfer, die übrigens identisch zu sein scheinen. 
Das Titelkupfer trägt die Namen M. inv. G. sc., wodurch die Nachricht 
in den Erfurt ischen Gel. Zeitungen (Proleg. VI, S. SS) bestätigt wird. 

Der Originaldruck E™ läßt sich durch Übereinstimmung mit der Aus¬ 
gabe von 1764 sowie überhaupt durch den korrekteren Text bestimmen. 
Der Druck E ih diente als Vorlage für A ac , von diesem wieder stammt C l 
ab. Wie gewöhnlich, wurden bei der Drucklegung von C l die augenfälligen 
Felder der Vorlage E :% entdeckt, andere haben sich jedoch bis in die neueren 
Ausgaben ibrtgepllanzt: 

I. Teil, *S. VIII, 14 Linas /■.’•'*, Li ras E 71 '. 26, 24 Hannes A’ iÄ , Hermes E tc . 33. 13 afeli- 

farlH» afclii'raue E**C l , 36,22 ein*' kleine alt«* Frau A* a , eine kleine Frau E 2t C*, 
60. 14 neuern /eiten A’ aa , neuen /eiten 73, 9 gemahltcr A’ aa , gemahlder E* r . 

II. Teil, S. 12, 15 Vortheile Vortlirlle 18, r Sühn Sohne />'*'. 

/. 21 /.n feinem 11 ulkii«-i*»iiiuK*li«*ii E ih % zu einem Ilfihnenniidehen E ^ C 1 . 34,7 Verhängniß 

E 3U i '. Wrhältniß E J,M '. 43. 1 rofenfarhem /i**, roleiilarhnein E* ],c C l . 44, io gebührte £ aaL , 
4*i*liiiljrt E 2C (' 1 . 52, 11 in ihrem fchoiieu liufen pochte A a * 1 *, ... kochte A ac C' 4 . 130, 22 fevn 

fünft A u , fevn folll’t A’ 3,,c . 

Der Goldnc Spiegel, Leipzig 1772. Es liegen vier Drucke vor, 
welche sämtlich im 4. Teile ein Druckfehlerverzeichnis zum 1. Teile auf¬ 
weisen. Dieses Verzeichnis ist nicht etwa von demselben Satze, sondern 
jedesmal neu gesetzt. Als Originaldruck kennzeichnet sich derjenige, »ler 
sämtliche liier angeführte Druckfehler im Texte aufweist; in E bCii sind die 
Druckfehler auch nicht konsequent verbessert, so daß anzunehmen ist, daß 
dies ohne Rücksicht auf das Druckfehlerverzeichnis geschehen sei. Der 
Neudruck desselben konnte übrigens nur den Zweck haben, die späteren 
Drucke in möglichst genaue Übereinstimmung mit dem Originaldmek zu 
bringen. Wie beim Don Sylvio, wird auch hier die kürzere Kopfleiste 
gebraucht. In A’ ab ist diese vorwiegend nach rechts gerichtet, in E d vor¬ 
wiegend nach links. Ausnahmen: nach links TI. 1 , 8. 187; TI. 11 , 8.5, 17, 71, »23. 
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ML 183, 215, 229; TI. HI, S. xxiii, 23, 61, 69, 91, 100, 129, 143, 151, 175, 189, 203, 208, 227; 

TI. IV, S. 17, 43, 51. 71, 101, 115, 126, 153, 157, 162, 195, 205, 214. In E h kommen etwa 

zehn bis zwanzig Ausnahmen auf jeden Teil; als Belege mögen folgende Stellen dienen: 

I. TL, S. 4, 8 —12, 15—18, 20—22, 24—28; II. Th, S. 10, 23, 40, 53; III. TL, S. 30, 44, 72, 
82; IV. 'IT-, S. 34, 44, 72, 82, sämtlich nach linksgerichtet. In E c geht die Leiste regellos 
nach rechts oder links, wie aus folgenden Belegen ersichtlich ist: nach rechts, I. TL, S. 7, 

II. 41,49; II. TL, 8. 5, 7—9,11 —19,21,23,24; 111 . TL, S. xv, xix, xx, xxm, xxiv, xxvi, 

2— 7, 9, 10; IV. TL, S. 5— 7, 11, 13—19, 21, 22. Auf den dazwischenstehenden nicht 

vermerkten Seiten ist die Leiste nach links gerichtet, ln E d ist die Leiste meistens nach 

links gerichtet, doch sind die Ausnahmen häufig, besonders im II.—IV, Teile. Folgende Belege 
werden genügen: nach rechts l.TL, S. 3, 5, 37, 45, 203; II. TL, 8.9, 11, 17, 19, 23; 

III. TL, 8. xv, 5, 9, 13, 29; IV. TL, S. 21, 33, 45, 49, 63. 


Sämtliche Drucke haben vor jedem Teile Titclkupfcr und Titelvignette, 
die jedoch zum Teil ab weichen. Die Drucke E* h haben z. B. die Vignette 
Krone und Szepter vor dem IV. Teil, in E rd steht diese vor dem dritten, in¬ 
dem die andere Vignette hier vor dem IV. Teile stellt. Im II. Teile von E h ' il 
sind Kupfer und Vignette umgekehrt. 

Die textlichen Verhältnisse lassen sich genau und sicher bestimmen: 
jeder der vorhandenen Doppeldrucke E hcd stammt in dieser Reihenfolge 
von dem vorhergehenden ab. Als Vorlage für C l diente E c oder ein ähn¬ 
licher unbekannter Druck. Die auffallendsten Druckfehler wurden natür¬ 
lich vom Dichter oder Setzer bemerkt, immerhin sind jedoch viele sinn¬ 
entstellende Lesarten in den heutigen Text übergegangen, die also durch¬ 
weg rückgängig gemacht werden müssen: 


I. TL, S. xvm, 16 uns ein E\ und ein A bcd . 8,6/7 Kaja’s oder Omrali's A ab , Raja’s, 
OmralTs oder E cd . 88, 19 beliebten A*, belieben E [tcd C'. 96, 16 der Aufmerkfamkeit A’ ab , 
die Aufmerkfamkeit E ed C l . 112,6/7 Augenbraunen A£ abc C‘, Augenbrauen E d . 114,10 
bafferer Verftändniß A ab , befferein Verftändniß E cd C l . 121, 10 feinen fchncewciffcn A ab , 
leinen fchneeweiffem E c > feinem fchneeweiffem A d , feinem fchneeweißen C l . 13516 wechfel- 
weife A abc , wechfelsweife E d C*. 137, 19 begnüge A Äbc C*, begnügte A’ d . 213, 17 weit¬ 
läufigen A’ ab , weitläufigen A cd 6 ,f . Wider die Annahme, daß Wieland vielleicht später diese 
letztere Schreibweise vorgezogen habe, sprechen andere Stellen, z. B. II. TL, S. 80, 11, an 
denen auch in C l (Bd. 6, 8. 204,9) die frühere Form steht, weil eben hier der Doppeldruck 

die überlieferte Schreibweise nicht geändert hatte. 

II. TL, 8.24,6 betrübt als A ab , betrübt, als E c C *, betrübt, wie E d . 25, 10 Freunden 
Fremden A bcd . 31,7 ihre Schoos A‘ ab , ihren Schoos E Kd C\ 47, 9 niedrigem Chiffon 

A*, niedrigen Claffen A bcd 6 1f . 70, 14 begleitet A abc C*, bekleidet A M . 130, 9 öffent- 
lichften A abc G ,f , öffentlichen E d . 139,3 verfetzt E\ verfetzte A’ bcd <J l . 142, 19 Meynungen 
U abc C*, Meynung E d . 147,12 Diefe Juftiz-Pllege A a , Die Jultiz-Fliege A btd C l . 159,18 
antwortet E* b , antwortete E cd C l . 

DL TL, S. 22, 15 müßte A’* b , müßten E cd C l . 38, 7 das ganze Scheschian A’ a, \ das arme 
Scheschian E^C 1 . 47,9 ungeftümme A ab , ungeftiime A cd . 89, 14 verderblichftc Peft E\ 

FfcA-Aü/. Abh. 1913 . Nr. 7 . 3 
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\enliTliliclic IVft E^'U'’. 107,18 worein Heb Leute ... verfetzt haben E *, worein fit* 

Leute ... verfetzt E u "'C l . 108,5 Triuinphswngcn E\ Triumpswagen A b , Triumph* 

wageii A'^C*. 109,12 einen Meufclien A' bc , einem Menschen A ,J . 

IV. ' 11 ., S. 4, 6 nähern zu felien A* A,,e , zu nähern fehen A J . 16,8 erl’ociert A‘ l>c , er- 
fonlerl A'*; ähnlich 110,15. 59. 10 eifrige A*, eifrigfte A ,H ' <1 . 42,11 bcy allein dem E\ 

hey dem allen A , * J ^.’ , . 59, 10 traf es Idos Wrbeffmingeii an A* b , betraf es blos Wr- 

lieffernngen E c ^(' t . t/>, 7 blieb den folgenden Königen E\ blieb den folgenden König A b , 

blieb dem folgenden König E'^C'. 130,6 mögliche Weife A ib , mögliche Art E e *C*. 

A 1 c0fte. Ein Singfpi e 1 , Leipzig 1773. Es liegen drei Drucke vor, 
die sieh lediglich nach Orthographie und Korrektheit des Textes einreihen 
lassen. Die Abweichungen der Drucke E Ue sind entweder grobe Druck¬ 
fehler, die sielt leicht erkennen lassen, oder neue Schreibweisen, die bei 
der Ausg. 1 . II. nicht zur Geltung kommen würden. Eintluß der Doppel- 
drueke auf C x läßt sich daher nicht sicher feststellen. Die von Wieland 
im Merkur 1773 I» S. 61 f. vorgeschlagene Verbesserung ist in den Doppel¬ 
drucken nicht berücksichtigt worden, ein weiterer Beweis, daß dem Dichter 
die Veranstaltung derselben unbekannt war. Die im Goldnen Spiegel ge¬ 
brauchte Kopfleiste kommt auch hier vor, und zwar ist diese (halbe) Leiste in 
A* ausnahmslos, in A 1 ’ mit drei Ausnahmen (S. 15, 43, 71) nach links gerichtet. In E c 
lauft dir Leiste regellos nach rechts oder links, z. IL S. 5, 16, 22 — 25, 32, 34, 50—40 nach 
rechts, S. 4, 6—15, 17--21, 26—31, 33 * 35 * 4 ‘ dagegen nach links. 

S. 7, 16 zu der der edcln A’*. 8,3 Marmor A*'*, Monitor A' b . 16, 12 dis Lehen A* b , 
dies Lehen A c . 22,6 Irtlniin A Ä , Irrtlinm A**'. 42, 1 dem Tode A*, dem Tod E ),c . 
46.4 Tliat A Ä , riiaten A l,r . 83,7 uiiziigangharn A al ', ungangbaren A r . «84,2 wunder* 
vollen A* c , wundervoller A 1 '. Anstatt 76 hat E r die Seitenzahl 67. 


Agathon, Leipzig 1773- Es liegen vier Drucke vor, die seiten- und 
meistens auch zeilengleich übereinstimmen. Der Originaldruck läßt sich 
durch seine Übereinstimmung mit der Ausgabe vom Jahre 1766 (E‘) sicher 
bestimmen. Das mir vorliegende Exemplar ist auf schlechterem Papier 
gedruckt, hat keine Titelkupfer und nur zum I. Teile eine Titelvignette, 
zu den folgenden Teilen nur Druckstöcke, die jedoch voneinander ver¬ 
schieden sind. Dem äußerlichen Ansehen nach würde man den mit E th he- 
zeichneten Druck als Originaldruck erklären, da dieser auf schwerem weißem 
Papier gedruckt und mit Titelkupfern und -Vignetten geschmückt ist. 
Diese Annahme wird jedoch durch Prüfung der Lesarten vollkommen wider¬ 
legt. Übrigens ist ja auch möglich, daß von dem Drucke E Exemplare 
mit Kupfern und Vignetten existieren, oder daß sich ein bisher noch un¬ 
bekannter Druck als Originaldruck herausstellt: von den jetzt bekannten 
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Drucken ist jedoch der mit E** bezeielinete unbedingt der früheste. Der 
Druck E 7C hat gleichfalls nur im I. Teile eine Kupfervignette, in den übri¬ 
gen Teilen findet sich der im II. Teile von E™ vorkommende Druckstock. 
Dem Drucke E ad fehlen sowohl Vignetten als Druckstöcke, der für diese 
bestimmte Raum ist leer geblieben. Ferner ist dieser Druck leicht daran 
zu erkennen, daß die hier gebrauchte fette Schrift kleiner ist als in den 
übrigen Drucken. 

Die textlichen Verhältnisse lassen sich genau bestimmen: E 3U hat nicht 
nachgewirkt, da auch E :c direkt von E 2A abstammt; als Vorlage für E lA 
hat E 2C gedient, und von einem dieser beiden oder von einem ähnlichen 
Drucke stammt die Ausgabe letzter Hand ab: 


I . TI., S. ix, 2 vollkommen E'E 2 *^, vollkuuimnen A’ ab . 44,10 Muskleln E*K 47, 17 Kr¬ 
ümmung E l E aAcd , Erftaunen E lh . 57,3 Sille E*\ Stille E* hcd . 76,15 ungeftiiminer E™\ 
ungeftümer E 2cd . 105,12 Nyinfen E l E 2 * cd ^ Nymphen E* h . 127,19 Empfindung j£ aA}Ml , 
Emfindung E 2C , 15316 Ergözungen E'E aAC , Ergötzungen E 2hd . 155,22 Mund der Weis¬ 
heit E , E **** 9 Mund der Wahrheit E* rd C l , 183, 17 Zeuxes Z£ 2A,, °, Zuexes E U K 185,6 koftet 
ihn ,E aabc , koftet ihm E 2 d C*. 187, 22/23 beträchtlichften 7 v aAbc beträchtlichen E id . An¬ 
statt 189 hat E ld die Seitenzahl 198. 

II. TI., S. 16, 19/20 Amphitheater £ aab \ Amtphitheater E id . 18.9 von Zephyren E 2sxr< \ 

und Zephyren E lh . 28, 7 in einem 2 £ I £ aa,>c , in einen E* d C f . 68, 20 Denkensart E i * hr ('\ 
Denkungsart E 2d . 83, 14 Reinigkeit £ aacd , Reinlichkeit 7 £ ab . 99, 10 verwirrtes Ausfehen 

A’ J Ä’ a * b , verwirrtes Anfchen E 2 cd C l . 100, 19 halbaufgefchürzten E 2n} \ hellaufgefchürzten 
E* Cf K hoch aufgefchurztcn C l : da die neue Lesart von C l nur durch die dem Dichter vor¬ 
liegende verderbte Stelle in E 2ed veranlaßt wurde, sollte die ursprüngliche Lesart wieder 
hergestellt werden 1 . 122, 16 Kargheit E 2 ld 'C\ Klarheit E 2td . 126,3 itzt A' ,Äbc C I , jetzt E 2d . 
142,17 gegen £ a *" 1 , gtgen E* h . 145,14 Er hieß mich niederfitzeu E'E 2 * X \ ... nieder- 
fetzen E 2 cd C', Anstatt 100 hat E 2t die Seitenzahl iro; anstatt 208 hat E ab die Zahl 200. 


111 . Th, S. 26. 16 des Thcofophen 7 £ aah , der Theofophen E 2ed . 38,20 es unerlaubt 
/ja.ncd,' es uns erlaubt E 2}} . 119,15 ift noch 7 £ ,abc , ift nicht E 2d . 139, 11 gearbeitet 7 v a!lcd , 
gonrbeitetet £ ab . 149, 21 verfertigte 7 £ aAbc , verfertige E 2 d C\ 158, 20 monarchifchen E 7 hhc C\ 
moralifchen E 2d . 184,5 vom Ariftipp £PZ£ aAb , von Ariftipp E 2 ad C‘. 190,6 hinreißend; 
/v J * bc , hinreißend, E id C l . 


1 Ganz ähnlich verhält es sich mit einer Stelle im 4. Akte von Goethes (’lavigo: 
hier hatte Goethe ursprünglich geschrieben (Weim. Ausg. 11, S. 98/99): (’lavigo, der sich 
nie öffentlich sehen ließ, ohne eine stattliche, herrliche, hochäugige Spanierin im Triumph 
aufzitfuhren..., Aus stattliche machte dann der Doppeldruck A x sittliche. Da nun 
Goethe diesen Druck A l als Vorlage für ß benutzte, strich er einfach das ihm unverständ¬ 
liche Wort, welches nun in allen neueren Ausgaben fehlt, trotzdem schon Bernays, Kritik 
und Geschichte S. 65, auf die Stelle hingewiesen hatte. Bornays kannte jedoch den Doppel¬ 
druck nicht und mußte daher zulalli 


gen Ausfall annehmen. 
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IV. TI., S. 22. 24 anders E 2hc *, amlos E* h . 25, 6 lieldenthuin E**\ Heldenmuth E 7rd . 
87,9 war E :n},r , /war E aA . 105,13 Denkcnsart A ,,mbo , Denkungsart E^C 1 . 108, 3 viel¬ 
leicht E 2 * Uc , dielieiclit 7 v* d . 132,1 einem A’ J » b , einen E 2r *C l . 157,8 genauere £ ,ab '\ 
genaue E 2ii . 213, 18 unbedeutendere /v , ’ ,r ‘*, bedeutendefte Z£* b . Anstatt 200 hat E 2C die 
Seitenzahl 220, anstatt 269 hat E 2 * 299. 

Gefehieilte der Abderiten, Leipzig 1781. Mir liegen zwei Drucke 
vor, die jedoch so von Druckfehlern wimmeln, daß die Annahme gerecht¬ 
fertigt sehend, keiner der beiden sei der Originaldruck. Beide enthalten 
Kupfer und Vignetten. Die Priorität des mit E 34 bezeichneten Druckes 
ergibt sich durch Vergleichung der früheren Ausgabe von 1776 ( E ’) und 
der im Merkur gedruckten Stücke (./). Die Ausgabe letzter Hand stimmt 
mit Ä 3 * überein, i? h hat nicht nachgewirkt. Milchsack, Zentralblatt für 
Bibliothekswesen 13,563t*, kennt drei Drucke. 

I. TI., iS. 10, 3 Abderitenftuekchcn Es*, Abderitenftückgen E&. 24, 2 Trauerfpiel E>\ 

I«aucrljieil E* h . 28, 1 iingelnbr E 3 *, ohngelahr &’3 b . 90, 21 ftch Es*, fich E^\ 

118, 1 fchienen Es\ fcheinen E J b . 156, 18 die gemeine Sicherheit Es*, eine geheime 
Sicherheit E 3 b . 165,11 vorausfehen Es*, vorausfetzen A’3 b . 

II . I I., S. 15. 9 Clanfel J Es*, (’laidnl Es ]t . 22,15 vorgehenden Es*, vorhergehenden 

E 3 b . 32, 3 Schlachtoph r Es*. Slaclitopler Es*>. 41, 19 Minorität Es*, Miniorität E* h . 

50, 20 .lafonstcmp» ! E'* % Jafontcinpel E*K 65,4 Ahderitiden JEs* y Abderiten £3 b . Z. 21 was 
jemals A’i®, was nur irgend jemals Es' 1 . 89,25 Yorfpieglung Es*, Vorfpielung £3 b . 


III. Die Oktavausgabe C' letzter Hand. 

Das Vorhandensein von Doppeldrucken dieser Ausgabe ist bisher noch 
nie geahnt worden, weil man zweifellos dachte, daß die vier Ausgaben 
in verschiedenem Formate den Bedarf reichlich gedeckt hätten. Wenn nun 
von fast allen Bänden dieser Ausgabe je drei bis sechs Drucke vorliegen, 
so ergibt sich daraus ein weiteres Zeugnis für die damalige Beliebtheit 
des Dichters, da die Nachfrage Göschen« Berechnung mehrfach übertroffen 
haben muß. Es wäre ja viel billiger gewesen, von einmaligem Satze so¬ 
gleich sechsmal soviel Exemplare abzuziehen. 

Was die Anzahl der von verschiedenen Bänden einer größeren Serie 
existierenden Doppeldrucke betrifft, so läßt sich leicht ersehen, daß unter 
normalen Umständen die ersten Bände zahlreicher oder mindestens ebenso 
zahlreich vertreten sein müssen als irgendein später erschienener Band. 
Es liegt ja auf der lland, daß der Verleger, wenn er nach dem Erscheinen 
von z. B. sechs oder zehn Bänden sich entschließt, die Auflage zu ver- 
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stärken, nur die schon gedruckten sechs oder zehn Bände neu setzen hissen 
wird, während bei den künftigen Bänden sogleich die größere Anzahl 
Exemplare von demselben Satze abgezogen werden kann. Wenn nun 
also von dem 14. Bande der Oktavausgabe letzter Hand nicht weniger als 
sechs verschiedene Drucke vorliegen, so müßte auch vom 1.— 13. Bande 
mindestens dieselbe Anzahl vorliegen, wenn nicht die Möglichkeit existierte, 
daß der 14. Band eventuell als Einzelausgabe stärkeren Absatz gefunden 
habe. Die Veranstaltung solcher Einzeldrucke war Göschen zwar unter¬ 
sagt 1 , doch wußte er das Verbot zu umgehen, indem er zu den Bänden, 
die ihm zum Einzelverkauf geeignet schienen, neben den Bandtiteln auch 
Spezialtitel drucken ließ, die mitunter in der Pagination mitgezählt wurden '. 
Der Buchbinder brauchte dann nur den Bamltitel zu entfernen, um aus 
dem 22. und 23. Bande der Werke die neueste Ausgabe des Oberon zu 
machen. Eine solche Ausgabe des Oberon, in altem Einbande, liegt mir vor. 

Wenn sich nun auch die Anzahl der von den verschiedenen Bänden 


vorhandenen Drucke nicht genau bestimmen läßt, so kann die Reihenfolge 
derselben meistens sicher festgestellt werden, und zwar einfach durch die 
Anwendung des Satzes: der mit den früheren Ausgaben am genauesten 
übereinstimmende Druck ist der Originaldruck. Dabei muß jeder Band 
besonders geprüft werden, indem auch Mischexemplnre Vorkommen. So 
besteht z. B. mein Exemplar des Druckes C' h nur aus den Bänden 6 — 17, 
die übrigen Bände gehören zur Gattung C r \ Die fehlenden Bände dieses 
Druckes zu entdecken, wäre höchst wichtig, da er allein Änderungen auf¬ 


weist, die sicher von Wieland herrühren. Das genauere Verhältnis dieses 
Druckes C lb zu den Ausgaben C 3 ~ 4 habe ich noch nicht feststellen können, 


da ich nur die Quartausgabe besitze. Von den übrigen Doppeldrucken läßt 
sich im allgemeinen behaupten, daß ihre Lesarten keinen eigenen Wert 
haben, auch haben sie die Textentwicklung nicht bceinllußt. Wichtig ist 


es trotzdem, in jedem Falle den echten Originaldruck festzustellen, da z. B. 
der kritische Apparat einer Ausgabe durch Zugrundelegung der Lesarten 
eines der unechten Drucke in die größte Unordnung gebracht werden würde. 


1 Karl Büchner, Wieland und Georg Joachim Goschen, Stuttgart 1874. S. 35. 

1 In den mir vorliegenden Exemplaren der Werke sind die Ein/.eltitel vorhanden in 
T*d. i(—.3^ Agathon; 4(5), Ainadis; 6,7, Gohlner Spiegel; 8, Duiiisrhtitcnde; 11(12), Don 
Sylvio; 22 (23), Oberon; 31, Gespräche unter vier Augen; 33—36, Agathodämou; 37, Kutha- 
nasia; 38, Hexameron. 
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Zu den übrigen für die Bestimmung der Reihenfolge verwertbaren 
Kriterien tritt hei der in Antbpia gedruckten Ausgabe letzter Hand noch 
di«* Vergleichung der Typen. Die Type i ist kenntlich an den verhältnis¬ 
mäßig breiten großen Buchstaben, besonders K, D, H, L, M, während K, k, 
groß und klein, aus drei geraden Strichen besteht. Die Type 2 stimmt 
im allgemeinen hiermit überein, nur das K, k läßt sich deutlich unter¬ 
scheiden, indem hier der untere schräge Strich breit gerundet ist. In 
Type 3 sind die sämtlichen großen Buchstaben schmal, das große K ist 
gleichfalls gerundet, doch nicht so breit wie in Type 2; das kleine k 
ist kaum von Type 2 zu unterscheiden. In Type 4 stimmen die übrigen 
großen Buchstaben mit Type 3 überein, während dagegen K, k, groß und 
klein, aus geraden Linien bestehen und also der Type 1 ähnlich sind. 

Diese vier Typen lassen sieh in der gewöhnlichen Prosaschriftgröße 
der Oktavdruck«* nacbw«*isen. I11 der kleineren, für die Gedichte gebrauchten 
Schriftart sowie in der khunsten Schrift der Anmerkungen finden sich 
nur die Typen 1 und 2. Der Originaldruck C l * ist fast ausschließlich mit 
Type 1 gedruckt: erst im 31. Bande (1799) erscheint in der größeren Titel¬ 
schrift auf S. 56 das K, k « 1 er Type 2. Audi in den Anmerkungen der 
Ouartausgabe erscheint- in diesem Bande dasselbe K. Im eigentlichen Texte 
von C ,h erscheint die Type 2 erst im 33. Bande (1800) und auch dort 
nur vereinzelt: in Band 35, 36 nimmt diese Type überhand, in den Bän¬ 
den 37, 38 erscheint Type 1 nur noch vereinzelt. Im Originaldruck der 
gleichfalls in Göschens Offizin hergestellten Oktavausgabe von Klopstocks 
Werken findet sich in den Bänden 1—6 (1798—1800) gleichfalls nur 
Type 1, in den folgenden Bänden sowie in allen Bänden der Doppeldrucke 
findet sich Type 2. In dieser Hinsicht stimmen auch die Quartausgaben 
von Wieland und Klopstock überein, indem im 31. Bande der ersteren 
und im 4. Bande der letzteren, welche beide das Datum 1799 tragen, die 
Type 2 zuerst auftritt. 

Hieraus folgt ziemlich sicher, daß die mit Type 2 gedruckten Bände 
der verschiedenen Doppeldrucke nicht vor dem Jahre 1799 erschienen sind, 
und höchstwahrscheinlich sind die meisten derselben noch jüngeren Datums. 
Die Verschiedenheit der Typen erklärt sich folgendermaßen: im Laufe der 
Zeit wurde der ursprünglich angeschafl'te Vorrat abgenutzt, genügte auch 
wohl nicht mehr dem wachsenden Geschäfte, und mußte also im Laufe 
der Jahre mehrmals durch neue Typen ergänzt und erweitert werden. 
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Eventuell bekamen dann einige Setzer von den neuen Lettern, während 
andere noch mit dem älteren Material arbeiteten. So erklärt sich auch 
die Tatsache, daß bei den späteren Doppeldrucken verschiedene Bogen ein 
und desselben Bandes hinsichtlich der Typen ab weichen. Für das Datum 
der Typen 3, 4 fehlen nähere Anhaltspunkte, doch läßt sich im allgemeinen 
annehmen, daß sie ins 19. Jahrhundert gehören. 

Uber die Siglen ist noch zu bemerken, daß durch C ,A , C ,b , C ,e , C ,f 
jedesmal die verschiedenen Bände ein und desselben Kxemplares bezeich¬ 
net sind: dagegen bezeichnet die Sigle C ,a die abweichenden Bände eines 
Kxemplares, welches sonst zur Gattung C lc gehört, während sich die Sigle 
C lt auf ein Exemplar bezieht, welches mehrere verschiedene Einbände auf¬ 
weist und erst in neuerer Zeit zusammengestellt worden ist. Die Siglen 
C ,Ak(lrf so u en a i so durchaus nicht andeuten, daß die betreffenden Drucke 
in dieser Reihenfolge erschienen sind: nur C l% und C i]t bezeichnen durch¬ 
weg den ersten und zweiten Druck. 


Erster Baud. 


Bekannt sind mir die drei Drucke C ,a,r . 


Die beiden ersteren zählen 


je XXXII und 318 Seiten und 1 Blatt, während in C ,f Vorbericht und Inhalt 
nur XXX Seiten umfassen. Der Originaldruck ist durchweg mit Type 1 
gedruckt; in C ,c kommen die Typen 2, 3 vor: im Vorbericht sowie Bogen 
A—R Type 3, im Inhalt und Bogen S—U Type 2. Vereinzelt kommt 
letztere Type auch schon auf Bogen R vor (S. 271). I11 C lC läßt sich nur 
Type 3 nachweisen, abgesehen von der kleineren Schriftart des Inhalts, 
die zu Type 2 gehört. 

Zu Anfang (S. I—XXXII) stimmen C n f textlich überein, später geht jeder 
direkt oder durch Vermittlung unbekannter Zwischenglieder auf C ,a zurück: 


S. XVI, 6 Gebrechen C ia , Gebcrtlen C ,cf . XXIV, 15 Rä 5 omieiticns C' 1 *, Räsonnement« 
C tcr . XXXII, 1 Wirkung C IA , Bemerkung C tcf . 3, 1 (Jeher 0 t,A , Uber C rcf . 8, 23 sollten 
sollen C tf . 29,5 dec Schlafs C ,|e . 34,8 gelandet C IA , gelandet C trf . 35, 26 verloren 

hatte was C ,Af , verloren, was C Ic . 37,4 Sklavenkleidung C IAC , Sklavenkleidern G ,,f . 46,17 

uitilstc f Iaf * müsse f IC . 318, 7 Liebhaber C lc . Anstatt 21, 24 hat C u ‘ die Seitenzahlen 22, 23. 


Zweiter Band. 

Die drei Drucke C ,acf haben übereinstimmend VI und 325 Seiten. In 
C M trägt das folgende unbezeichnete Blatt, welches zu Bogen X gehört, 
Göschens Druckerfirma, in C lf ist dies Blatt weiß. Ferner hat dieser Druck 
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als Titel Vignette einen lesenden Knaben, in C ,ac findet sich ein doppeltes 
Füllhorn. Der Druck C ,Ä gehört durchweg zu Type i; Inhalt und Bogen 
I —X von C tc gehören zu Type 2, Bogen A—H dagegen zu Type 4. Der 
Druck C" gehört durchweg zu Type 2, obschon auch ganz vereinzelt (S. 3 19) 
das zu Type 3 gehörige K vorkonunt. 

Obschon die Drucke» C ,cl vielfach gemeinsame Abweichungen von C 1 * 
aufweisen, so kann doch nicht der eine Druck als Vorlage für den anderen 
gedient haben, da in jedem derselben noch besondere Lesarten hinzukommen, 
welche dein anderen fehlen. Es ist daher sicher, «laß sicli noch mindestens 
ein weiteres Zwischenglied finden wird: 

S. 7, 10 sirli F 1 **, sieh F“*. Z. 21 dafs sich F** c , dafs ich C tf . 14, 2 Hoffnung F ,Är , 
Hoffnungen F ,r . 21,18 (um) ähnlich 27,24) fixiert C ,a , fordert C tcf . 22,18 unsittlichste 
F'", unsittliche C l, f . .>4*20 vor mir C'\ voll mir C lct . Z. 22 an ihrer Seite C ,ftf , zu ihrer 
Seite F‘«\ 38,5 fast ganz F Ia( , fafst ganz C tr . 40,17 träten; C’ 1 *, traten; C lf , traten, F ,c . 

55, 7 aus/iidrueheu: r ,s . niis/mlrueken: F ,c , auszudrucken, C*^. 60,14 freundschaftlicheu (,•'*. 

Anstalt 38 hat C" die Seitenzahl 22, die wohl von dem vorhergehenden llogen her 
stellen gi I»liehen war: ferner ist Dogen 1 dieses Druckes fälsch in die Form gebracht, indem 
die Seiten 129, 134, 135 * »A 2 * U 3 » »50 («llr 130), 131, 136, 137, 142, 143, 140, 141, 138, 
130, 144 aiifeinanderfolgcn. 


Dritter Band. 


Schon äußerlich lassen sich die Drucke C" r * an den Titelvignetten 
unterscheiden: C" hat den Ileroldstab des Merkur zwischen Kränzen, C' c 
den lesenden Knaben, C lC das doppelte Füllhorn. In C'* findet sich durch¬ 
weg Type 1, in C lt durchweg Type 3, abgesehen von der kleineren Schrift¬ 
art des Inhalts, die als Type 2 zu bezeichnen ist. In C lf sind die Typen 
1, 2 gemischt, und zwar findet sich Type 2 im Inhalt sowie auch sonst, 
wo diese Schriftgröße vorkommt, desgleichen in den Textbogen MP. Type 1 
findet sich in den Bogen A — L, NO, Q—U, Z—Dd. Die Bogen XY sind 
gemischt. Audi sonst läßt sich manchmal ein K der Type 2 in den zu 
Type 1 gehörenden Bogen nachweisen. 

Textliche Berührung zwischen C'° und C lt ist nicht nachzuweisen, es 
gelit also jeder dieser Drucke entweder direkt oder durch unbekannte 
Zwischenstufen auf den Originaldruck zurück: 


•S. Ill,i8 Agathon C'* c , Agothon C' f . 12,29 kam C 1 ** 1 , kaun C ,r . 20,13 mit gleich 
von gleich F ,f . 22, 16 liclnn.s würdigten liebenswürdigen C lc . 26,9 war es 

F iaf , was es C te . Z. 18 Sache C ,ac , Sprache C tf . 40, 12 behalten C <af , behalten C ,c . 


F 
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45,23 Sokrates C IÄC , Sakrates 
57,8 Ungrund C ,af , Urgrund 
C ,f . Anstatt 358 hat C’ ,c die 


C' ,r . 46, 22 nicht mehr lange C thl \ 

C tr . 08, 24 Gewalt C IA{ \ Gestalt C tc . 
Seitenzahl 338. 


nicht lange mehr C ,f . 
72, 2 sieh C ,ac , sish 


Vierter Baud. 

Als Vignette des Bandtitels findet sich in den Drucken C ,iirf der lesende 
Knabe. Als Vignette des Spezialtitels dient in C ,Ä eine auf einem Helm 
sitzende Eule. Dafür haben C lcC die beiden Füllhörner. Am Schluß findet 
sich in C ,m , als letztes Blatt des Bogens P, der Halbtitel zum folgenden 
Bande: DER NEUE AMADIS. | ZWEYTER THEIL. In einem zweiten 
Exemplar steht dieser Halbtitel im 5. Bande, in einem dritten fehlt der¬ 
selbe gänzlich. In dem Drucke C lf ist das betreffende Blatt weiß. 

Die Drucke C thC haben die Norm Wielands Schriften, IV. II., dagegen hat 
C ,c die sonst übliche Norm Wielands sämnitl. W. IV. B. Vgl. Seuffert, Prole- 
gomena 1, S. 3. Der Druck C lf oder ein ähnlicher Druck hat als Vor¬ 
lage für C tc gedient. 

Im Druck C t% findet sich durchweg Type 1. Der eigentliche Text der 
Drucke C :rf gehört zu Type 2, in der größeren Schrift des Vorberichts 
gehen dieselben jedoch auseinander, indem hier in C tc die Type 4, in C ü 
dagegen die Type 1 vorliegt. Die Anmerkungen des Vorberichts gehören 
in beiden wieder zu Type 2. 

S. [ 1 ,] 7 aflfeetuuui C ,a , afTcctum C ,rf . VI 1 , 2 Litteratur C'* c , Literatur U ,f . IX, 22 lassen 
^ Iar . Issscn C xf . 5,8 Luisenlust C ,Ä , Luisenslust 9,3 aurorafarhcui aurora- 

farlmeui C Icf . 27,21 schilt C ,af , schielt C tc . 50,11 fodern ( 7 in , fordern C ,,cf . 51, 14 mifst. 
C 1 * (in 4 Exx. steht das Kolon unter der Zeile). 56, 2 von Liehe von der Liehe C ie . 
h6, 23 Gutes Gutet C lc , 75, 2 zu ruhen C 11 , auszuruhen C 1 *, ausziiruhn C tc . 85,12 Nvin- 
len und Faunen Nymfen und Frauen C u '. Z. 19 Szepter U IÄ , Zepter C"' 1 . 97, 20 Die 
2 Mohren f 1 * (ein Spieß). 


Fünfter Band. 

Die hier vorhandenen Drucke C l * cC haben sämtlich den lesenden Knaben 
als Titelvignette. In C ,af findet sich die Norm Wielands W. V. B., in C' e da¬ 
gegen heißt es Wielands sämmtl. W. V. B. Die Drucke C'* c zählen überein¬ 
stimmend je 215 Seiten, dagegen hat C ,f nur 214. Bis S. 203 gehen alle 
drei seitengleich, von S. 204 an bringt jedoch C ,f jedesmal einige Zeilen 
mehr auf die Seite, um das letzte Blatt zu ersparen. Textlich gehen 
U ,cf öfters zusammen, dazu hat jedoch jeder dieser Drucke eigene Lesarten, 
die weder in dem anderen noch in C ,Ä Vorkommen: es kann also keiner 
PW.-/Ust. Abh. 1913 . Nr. 7. 4 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


26 


W. K U R U ELmeyer: 


dieser beiden als Vorlage dos anderen gedient haben, und es muß demnach 
mindestens ein bis jetzt unbekannter Druck existieren. 

Die in jedem Drucke vorkommenden Typen sind mit den im 4. Bande 
beschriebenen identisch. 


S. 2. 26 Wimderge.st alten G ,,a , Wintergeslullen C u ' f : so auch Duntzcr in der Ueinpel- 
scIhmi Ausfälle. 15.24 Begegnete». Begegneten, ( tf . 22,23 einem bekanntem t' 14 . 

einem bekannten 29,1 (ialuppi G ,,ac , (ialluppi G’ ,f . Z. 28 aus den laschen G’ ,aP , aus 

dein Taschen ( ,,f . 39. 28 jedem berühmten (•**, jenem beHilmitcu C lcf . 47, 7 und r uf . 

und C tf . 53, 2 ohne schonen G^ 3 *’, ohne .Schonen G T,r . 62, 7 ein ekler r ,af , ein edler C tc . 
77.24 kaum kanm G' ,e . 86,20 lzt ü ,a . Itzt G ,|cf . 94.27 Und alles Uns alles O*. 

S. 152 Kolumnentitel: VKKKLAfSTK VF.KKLABTE C“\ 


Sechster Band. 


Die hier vorhandenen Drucke C ,Äbef lassen sich äußerlich nicht von¬ 
einander unterscheiden. Auch die textlichen Verhältnisse sind nicht leicht 
zu bestimmen: einmal gehen C ,Rb zusammen gegen C ,ef , ein andermal C' mi * 
gegen C" f , dann wieder C Mb ‘ gegen 6" r , dann C'*‘ f gegen C ,b und schließ¬ 
lieh C tm gegen C ,brf . Zwischen C“ und den späteren Drucken muß also 
unbedingt ein bis jetzt unbekanntes Zwischenglied existieren, von welchem 
diese Drucke unabhängig voneinander abstammen. Wichtig wird die Fest¬ 
stellung sein, ob ein unbekannter Druck nicht etwa die Quelle der in C 1, 
und C* gemeinsam vorkommenden Verbesserungen gewesen ist. 

In den Drucken C lhU kommt ausschließlich die Type 1 vor; in C ,c findet 
sich Type 2. dazu vereinzelt Type 3 (S. 42). In C ,f finden sich die Typen 1, 2, 
und zwar in folgender Zusammenstellung: Vorbericht Type 1; S. 1 —12 
Type 2; S. 13 — 63 Type 1; S. 64—76 Type 2; Bogen GIMNPR Type 1; 
Bogen IIKLOQTUX Type 2; in Bogen S sind die beiden Typen vermischt, 
was übrigens auch hier und da an anderen Stellen zu konstatieren ist. 


S. XIII, 7 Angesicht G’ iacf , Antlitz 0 ,b G’<. XV, 20 Kon-Fu-Ttsen G ,,a , Kon-Fu- 
Tsen C lrf , Kon-Fii-Tsee C ,b , Kon-Fu-Ttsee f*«. 3,11 sein C ,ab<: , ssin C xf . 6,19 als 
G’ lacf , sIs G’ ,b . 8,10 rosen farbein C ,ab , rosenfarnem (’ ,f , roscnlarbenem C ,c . 19,16 Zirbel¬ 

drüse C‘* b , Zirkeldrüse C ,cf . 45,16 Belohnungen G' ,a , Belohnung C ,bcf . 47,8 Land' U‘ a , 
Land C ,b , Lande C ,cf . 50,20 derselben, und die G’ ,a , derselben, die C ,bef . 51,6 eines 
bessern C ,,ab , seines bessern C ,cf . 53, 28 Tatarischen C ,abe , Tartarischen C lf . 85,18 Leibes- 
ülmug (■**. 108,9 abgemessene Arbeit U ,ab , angenommene Arbeit C ,cf . 123,26 Aussehen 

G ,abf , Ansehen G" ,p . 130,30 Übersetzers G’ ,af , Uebcrsetzers C fb , Ubers. G ,,e . 134,15 Wort¬ 

spielen G’ ,abf , fostspielen G’ ,c . S. 158/159 Der junge Prinz konnte nicht fehlen, sich in dieser 
.Sdude gar bald zu demjenigen auszubilden, was . .. C iacf , Es konnte dem jungen Prinzen 
nicht fehlen, in dieser Schule gar bald zu demjenigen ausgebildet zu werden, was ... U* b (V 
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Die Lesart von C ,Ä,f stimmt genau mit der Ausgabe des Jahres 1772 iiherein; was die ver¬ 
besserte Lesart betrifft, die zweifellos vom Dichter lierriilirt, so liegen drei Möglichkeiten 
vor: entweder stammt C' ,b von ('< ab, was kaum anziinebmen ist, da C ,b seiten- und zeilen¬ 
gleich mit C ,|a gebt, oder C* stammt von ( ,,b ab, oder beide haben die Verbesserungen aus 
einer gemeinsamen Quelle. Diese letztere Annahme scheint mir die wahrscheinlichste: 
ein von Wieland durchkorrigiertes Kxemplnr von C ,M hätte z. B. sehr leicht als Druckvorlage 
ITir C tU und C a ~« benutzt werden können. 


Siebenter Band. 

Äußerlich unterscheidet sich der Druck C iU von C incr durch die Titel¬ 
vignette: in jenem findet sich das doppelte Füllhorn, in diesen der lesende 
Knabe. Auch textlich stellt C lh von dem Drucken C ,cf isoliert, dagegen 
kehren viele Lesarten jenes Druckes in C 4 wieder. C lrr gehen meistens mit¬ 
einander, die wenigen Abweichungen deuten daraufhin, daß C tr der spätere 
Druck ist. 

In C ,Ab findet sich durchweg Type i. In C u kommen die Typen 2, 3 vor: 
Bogen A —0 Type 3, Bogen P—Aa Type 2. In C lt finden sieh die Ty¬ 
pen 1,2 in dieser Folge: Bogen A—EHMP Type 1, Bogen FGIKLNOQR—Aa 
Type 2. In mehreren Bogen, z. B. FQAa, kommt auch die andere Type 
neben der angegebenen vor. 

•S. 13,9 Beyspiel 6’ ,Äbc , Peyspiel C ,,f . 35,3 entladen; C ,a, \ entladen, L ,|rf . 42,14 sitzt 

steht C lb r<. Z. 26 einem C’ ,abf , einen C tc . 43,30 seichter leichter C ,u , 

45,29 nichts weifs C labf , nicht weifs C ,c . 50,8 behauptete behaupt«» f' ,b . Z. 15 zwischen 
dem einen Volke C‘ acf , zwischen einem Volke C jU C*. 51,3 ungekränkter unge¬ 
schrankter C ,c . 54,2 unglückliche ungliiekiclic L' ,r . Anstatt 141 hat f ,f die Seiten¬ 

zahl 241. 


Achter Band. 

liier hat der Druck C lf als Titelvignette das doppelte Füllhorn, in 
den übrigen Drucken C ,abc tindet sich der lesende Knabe. In C l * l,r sind die 
4 Blatter Inhalt von [5] bis 12 numeriert, indem die beiden Titelblätter 
mitgezahlt wurden: in C lc geht die Pagination nur bis 8, da die Titel 
nicht mitgezählt sind. Der Druck C ,b , der auch in diesem Band Ände¬ 
rungen aufweist, die höchstwahrscheinlich auf Wieland zurückgehen, hat 
hier als Vorlage für die späteren Drucke C lcC gedient, jedoch nur mittel¬ 
bar, denn allein durch Annahme eines unbekannten Zwischengliedes lassen 
sich die vielfach abweichenden, dann wieder übereinstimmenden Lesarten 
dieser beiden Drucke erklären. Das genauere Verhältnis des Druckes C lh 
zu den besseren Ausgaben C 3 “ 4 ist noch festzustellen. 

V 
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In den Drucken 6 ,,al ' kommt ausschließlich Type i vor. Der Druck C" 
setzt sieh folgendermaßen zusammen: Inhalt Type 3; Bogen A—Q Type 2; 
Bogen R —Ff Type 3. In C ,f erscheinen die Typen 1, 2 ziemlich durch¬ 
einander, in einigen Bogen herrscht Type 1 vor, in anderen Type 2. Ein 
genaueres Verzeichnis würde zu weit fuhren. 


Inhalt S. 11.2t daraus erfolgt darauf erfolgt C lvf . Text S. 6,23 der Sultanen 

der Sultane C ,bpf . 7.27 zum Wachsen T 1 * 1 "*, zum Waschen (’ ,f . 12,16 Kabul: C ,ai \ 

Kahal: 14.23 Mahomcdaitcr ( *' 1 , Miihamcdaner C ,bcf C 4 (u. Merkur 1775). 15. 14 Bra- 

miue IVamine f' 1 . 17,10 just so viel f’ 1 * (u. Merkur), gerade so viel O brf C‘. 

20,26 das schönste ch*r schönste f ,d . /. 27 (Jeschöpfe 0 * cf , Gcschöfe C ,b . 21.25 

vielmehr r** b . wenigstens C ,,f . 22.7 Auswuchs r** b , Anwuchs 0 ,H . 33.15 will: f*'» bf , 

will: 3g. 10 Diiscliessen f‘ , " bf , l)uchs«*ssen C lr . 43, 25 Wo ist r , * b . Was ist 

Anstatt 101 hat C ,c die Seitenzahl 111. 


Neunter Band. 


Als Titelvignette der Drucke C'* b findet sich hier der lesende Knabe, 
in C lrf erscheint dafür das doppelte Füllhorn. In C ,n stellt der Inhalt auf 
der Rückseite des Titels, in C* ,ef auf besonderem Blatte. Auch hier hat 
C lb als Vorlage für die Drucke C lcf gedient, die meistens Zusammengehen. 
Von diesen letzteren ist vermutlich C ,e der jüngere Druck. Von Wieland 
stammende Änderungen habe ich bis jetzt nicht entdeckt. 

In C lab findet sicli wieder Type i, in C xrr Type 2. Wie schon früher 
bemerkt, lassen sich die Typen 3, 4 überhaupt nur in der für die Prosa¬ 
texte gebrauchten Schriftgröße, nicht in der kleineren Schrift der Gedichte 
nachweiscn. Der Grund liegt mutmaßlich in dem stärkeren Gebrauch der 
ersteren Schriftart, der dann öftere Neuanschaffungen mit sich brachte. 


S. 3. 14 auf dom Rücken G 1 *, auf den Rücken C ,,bcf . 7,8 Weisheit kann G ,,lb , Wahr¬ 
heit kann C ,cf (das Wort ist von Z. 13 lierübergenommen). Z. 17 mystischen (•>•, mistischcn 
C ,bcf . 11,1 lief den C ,n , lief denn C ,brf . 13, 18 Wie? C' 1 *, Wie, C ,bcf . 17, 1 sagen C ,4bf . 
sagen G' ,c . Z. 8 federtest fordertest C ,cf . 19,8 dazu ganz eigentlich ganz 

eigentlich dazu 21, 1 MUSARION: C l \ MUSARION! C' b , MUSARION; C« f . 24, 25 

in eignem C ,ftb , im eignen C ,cf . 33, 14 FANIAS C** bf , FANRAS C Ic . 37.26 weil von 
C‘* bf , weit von C ir . Anstatt 21,58 hat C ,c die Seitenzahlen 12,28. 


Zehnter Band. 

Die vier Drucke C ,Äb f bieten keine äußerlichen Unterscheidungsmerk¬ 
male. Der Druck C lU hat als Vorlage für C ,f gedient, von diesem oder 
einem ähnlichen Drucke stammt C ,c ab. 
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In den Drucken C'* h kommt nur Type i vor. In C lr geliert die ge¬ 
wöhnliche Schriftgröße des Prosatextes zu Type 3, die kleinere Schrift der 
Gedichte zu Type 2. In C lf findet sich, abgesehen von dem Vorbericht auf 
S. 243—246, wo Type 1 vorkomnit, nur Type 2. 


S. [1], 2 Büchern. G ,,abc , Büchern: C tf . 5, 25 angenehmen angenehmsten U ,cf . 

10,8 irrten e ?,ab , irren C lr ^. 12,19 Um, wenigstens U ,A , Um wenigstens 14,17 Ad inet 

V'\ Adined 6’ l,,cf . 17,4 wissen! wissen. 19,20 Markus Antnninns 

Markus Antonius C 1 cf . 20,4 Mvrtenwaldehen U l * li , MvrtenwHlder t 1 *'*, Myrtenwiilter f ,,f . 
21,15 die Freuden U ,ab , die Freude C trf , 22,13 die Karben U ,a, \ die Farbe U ,rf . 27,10 
Französischer C IAbf , französischer U ,c . 39,9 sieh zuerst f 7 IAbr , zuerst sieh U lr . Z. 14 was 
sollten sie C ,,abf , was wollten sie U 10 . 44, 14 sähen f' ,Abp , sahen 6 ,,f . Anstatt 265 findet sich 
in U> b die Seitenzahl 365, während C ,Q anstatt 45, 185 die Zahlen 43, 183 aufweist. 


Elfter Band. 


Die hier in Betracht kommenden fünf Drucke ordnen sich in zwei 
Gruppen: C" h mit 377, C ,c,lf mit 329 Seiten Text. Dazu haben alle Drucke 
übereinstimmend 2 Blatt Titel und Spezialtitel nebst 8 Seiten Inhalt. Der 
neu hinzukommende Druck C ,d entstammt einem Exemplare, dessen andere 
Bande zum Drucke C 10 gehören. Die Drucke C ,cdf stammen von C lh ab, 
dessen Änderungen also nachwirken, wie dieselben ja auch zum Teil in 
der Quartausgabe stehen. Die Abweichungen der Drucke C ,r,ir voneinander 
sind verhältnismäßig gering und deuten auf die Reihenfolge C lf , C ,c , C ld . 

Im Druck C l * kommt durchaus nur Type 1 vor sowie auch im eigent¬ 
lichen Texte von C lh . Zu Anfang eines jeden Kapitels weist jedoch dieser 
Druck ein größeres K auf, welches zu Type 2 gehört. Dieses Iv ist von der 
Größe der zu den Anmerkungen der Quartausgabe gebrauchten Schrift und 
erscheint dort zuerst in Band 31 (1797). Der Text von Druck C' c gehört 
zu Type 3, die kleinere Schrift des Inhaltes dagegen zu Type 2. Im Druck 
C td herrscht Type 2 vor, nur vereinzelt kommt das K der Type 3 vor, so 
z. B. in den Kolumnentiteln auf S. 121, 143. Für Druck C lf gilt das von 
Druck C lb Gesagte mit der Einschränkung, daß liier auch die kleinere 
Schrift der Anmerkungen und der Inhaltsangaben zu Type 2 gehört. Die 
eingeklammerten Seitenangaben beziehen sich auf die Drucke C Ir,f : 


Inhalt S. 4, 12 Sylvio C IAbcd , Sylzio C ,f . Text S. 22, 1 (18, 19) blieben C ,Jlbctl , bleiben 
24, 17 (21, 16) katte C ,A , hatte G ,,bcdf . 30, 13 (26, 12) auderin C ,Ab,r , nnderm U ,d . 33,8 
(29.4) den Fufsboden E 2 C IA , der Fufsboden 6 ,,brdf . 35, 18 (30, 29) Sie 6 ,,A,,df , Sei C lc . 64, 2 
( 55 * 2 °) ihn aufzuwecken G T,ab , ihm aufzuwecken G ,|cdl . 68, 17 (59, 19) sollten, und so wollte 
ich C ** 9 sollten, so wollte ich C ,b , sollten, so wollt ich 69, 3 (60, 4) so gut er auch 

Lust hatte C IA , so gute Lust er auch hatte G ,|brtlf . 76,3 (65,30) du f ,,4br , die-die C •*. 
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Zwölfter Band. 

Die beim 11. Bande beschriebenen Drucke kommen auch hier vor: 
C ,ah mit 366, C lrt,f mit 342 Seiten Text. Audi stimmen die in jedem Drucke 
gebrauchten Typen genau mit den dort beschriebenen überein, mit ein¬ 
ziger Ausnahme des Druckes C"\ der sich folgendermaßen zusammensetz:: 
Inhalt und Bogen A — N Type 2, dazwischen vereinzelt das K der Type 1; 
Bogen O Type 4, dazwischen vereinzelt das K der Type 2; Bogen PQU 
Type 2; Bogen STUX 'Type 4; Bogen Y Type 2. 

Wie beim 11. Bande, so kommen auch hier in den späteren Drucken 
Lesarten vor. die nicht als Druckfehler, sondern als bewußte Änderungen 
angesehen werden müssen: diese Lesarten erscheinen zuerst in C' u und 
treten zum Teil auch in C 4 auf. 

In C " 1 ist Bogen I) verschossen, indem die Seiten 54, 55 mit 50, 51 
vertauscht sind, desgleichen stehen 62, 63 an der Stelle von 58, 59. 

S. 4, 4 Srlimclterlings ist, Srlmiettrrlings, ('*. 5,19 tnlesmanisclie f 

talisinanLsclir f• «»..-‘ir (7,12) Key Bekanntmachung hev der Bekanntmachung 

16,12 (14.27) sehr heftig gar heftig r 1,bc,,r . 20,13 (*8,30) Kuer Gnaden 

haben (' ta <’ 4 , Kuer Gnaden hat z’»ahnlieh 32,8(29,27). 28,17(26,15) in grollte Ge- 
falit* KO’ 1 * in die grnfste Gefahr f'•»►«••itY’-*. 32,8 (29,27) Kuer Fner ( ,|C . 52,17 

(47, 17) der Schwester (‘«»»»cf der Sehwestcrs C 1 *. 65, 14 (59, 12) der Sympathie des 

Sympathie f'"lf Anstatt 375 hat C u die Seitenzahl 857. 


Dreizehnter Band. 

Wie bei den beiden vorhergehenden Bänden kommen auch liier fünf 
Drucke in Betracht: C t!xU mit 291 Seiten, C lr,,f mit 243 Seiten Text. Auch 
hat der Vorbericht in der ersten Gruppe 35, in der zweiten nur 30 Seiten. 
Die textlichen Verhältnisse liegen hier ähnlich wie beim 11. Bande. Der 
Druck C" 1 läßt sich nur für die Bogen abH — Q nach weisen, die Bogen 
A—G sind, in meinem Exemplare wenigstens, mit dem Druck C' c identisch. 
In den Drucken C l!ih findet sich ausschließlich Type 1. Der Druck C tr setzt 
sich wie folgt zusammen: Bogen ah Type 3; Bogen A— K Type 2; Bogen 
L—Q Type 3. In Druck C ul kommen folgende Typen vor: Bogen a Type 2; 
Bogen b Type 4; Bogen II Type 2; Bogen IIvL Type 4; diese drei Bogen 
tragen die Norm Wiel, (anstatt Wielands) sämmtl. W. XII 1. B. Bogen M— Q Type 2. 
Wie schon oben bemerkt, sind die Bogen A—G dieses Druckes nicht 
vorhanden. Für Druck C' r läßt sich nach weisen: Bogen ab Type 3; Hoger 
A—M Type 2, dazwischen vereinzelt Type 1 ; Bogen N — Q Type 3. 
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Fehlerhafte Pagination findet sieh in C ,b , wo die Seitenzahl 55 fehlt, 
während die Seiten 160—163 fälschlich mit 169 —172 beziffert sind. Ähn¬ 
lich hat C' c anstatt 110 die Zahl 112, anstatt 135 die Zahl 153. 

Vorbericht S. 8, 11 (7, 16) meine Erwartung fand sich HT l \ ich fand mich in meiner 
Krwnrtung 8, 17 (8, 2) erschrak r 1 » 1 "*' 1 , ersehrark 27. 1 2 (23, lö) ein als 

ein C ,cf . Text 8. 16. 10 (14, 1) was Luna (Diana K) dem schönen Kndvmion th.it W ta , 
was Platons Penia dem schlafenden lMtitus ( 24,2 (19,22) ihren Augen 
ihrem Augen 145» 1 (118.24) vergossen beide weswegen beide C 11 *. 160,9 

(lji,4) fanden ( ,n , fänden linden C tr . 164,6(134, 14) grofsnasig t' ,A , gridsmfithig ( 


Vierzehnter Band. 

Die hier vorliandenen sechs Drucke zerfallen in zwei Gruppen: C ,,abrd 
mit je 404 Seiten und 1 Blatt, C ,er mit 334 Seiten. Die Abstammung der 
späteren Drucke läßt sich folgendermaßen feststellen: C lb stammt von C ,Ä 
ab, dient dann selbst als Vorlage für C ,e , woraus dann wieder C ,r fließt. 
C u geht auf ein Exemplar zurück, welches sich aus Bogen der Drucke C'* h 
zusammensetzte. In ähnlicher Weise stimmt C ,d anfangs mit C ,Ä , später 
mit C‘ b überein. Übrigens ließe sich diese Mischung auch durch die An¬ 
nahme einer bis jetzt unbekannten Zwischenstufe erklären. 

In den Drucken C'“ b kommt nur Type 1 vor; in C' c herrscht gleich¬ 
falls diese Type vor, dabei läßt sicli jedoch ab und zu Type 2 nachweisen, 
so z. B. auf S. 1 1 1 f. Der Druck C td setzt sich folgendermaßen zusammen: 
Bogen A—G Type 4 im Text, dazu die Typen 2, 3 in den Überschriften 
und größeren Schriftarten; Bogen III Type 2 im Text, dazu die Typen 3, 4 
in den Überschriften; Bogen IC Type 4 im Text, Type 2 vereinzelt in den 
Überschriften; Bogen L — 0 Type 2; Bogen Q Type 4; Bogen RSTUXY 
Type 2; Bogen Z Type 4; Bogen Aa Type 2; Bogen Bb Type 4; Bogen Ce 
Type 2. Die Drucke C ,tf bestehen durchweg aus Type 3. Fehlerhafte Pagi¬ 
nation findet sicli: 267 anstatt 269 in C' h ; 96 anstatt 69 und 100 an¬ 
statt 110 in C ,d ; 322 anstatt 290 in C xd . Folgende Belege werden ge¬ 
nügen, uin die verschiedenen Drucke zu kennzeichnen: 

8. 24, 1 (19, 19) Luken Locken 28, 14 (23, 14) Schauspielern 

Schauspielen ( 7 ,r 47, 23 dafs"cr C tA (ein Spieß). 93, 22 (76, 17) bcidein C’ IÄP , beiden 
93*27 (76,22) ihn C IA,>ef , ihm C Ictl . 104,16 (84,24) bunten blinden C ,d . 116,26 

( 95 » 8) keine Dame in der Welt f'*, keine wohl erzogene Dame ( 7 r,,c ' lcf . 120,6 (97, 10) Ba- 

vinn C* T * bc , Bnvian Pavian r ,rf . 122,5 ( 99 * 5 ) eine C tc . 145.8 (117,6) 

verirren (verlieren 
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Fünfzehnter Band. 


IIi(*r sind nur vier Drucke vorhanden, die sich äußerlich in zwei 
Gruppen teilen: C’* b mit 387, C lct mit 362 Seiten. Auch hier wirken die 
von C' h oingefuhrten Lesarten nach. C' ef stehen einander sehr nahe und 
weichen höchst selten voneinander ah. Welcher von diesen Drucken der 


frühere ist, hleiht noch dahingestellt: nach den Typen zu urteilen, wäre 
zwar C lf älter als C c . In C ,ab kommt wieder ausschließlich Type 1 vor, 
in C ,f Type 2, in C te Type 3. 

S. 7, 8 (6, 13) grolsrs Ärgcrniis grofst* Xrgcrnifs (' ,,,r , große Aergernifs C* 1 . 

19,12 (17,7) wird; und die Liehe f ,A , wird. I)itr Liehe 24,7 (22,2) Tugend 

£C ,A , Unschuld der .Sitten C ,b,r 6’ 4 . 31,24 (28,17) übergehen C ,Ah , übergehen C tcr . 39.12 
(35. 5) Aliulfauaris (ohne Interp.) Abulfa war is, C T,t . 40, 23 (36, 14) dieser EC*\ jener 

S. 262.274,270 hat f»« im Kol.-Titcl den Dmekfeliler FXEYMÜTHIGfi. Anstatt 
201 hat C lf die Seiten/ald 202. 


Sechzehnter Band. 


Die beim 15. Hantle genannten Drucke kommen auch hier wieder vor: 
äußerlich lassen sie sich jedoch nicht unterscheiden. Auch hier bildet 
C lh die Vorlage für C ,cf . Bewußte Änderungen in C' h kann ich nicht nach- 
weisen, doch liegt immerhin die Möglichkeit vor, daß solche noch beob¬ 
achtet werden. In den Drucken C'* b läßt, sich nur Type 1 nachweiseil. 
Die Seiten 1 —180 (kleinere Schrift) des Druckes C lc gehören zu Type 2, 
S. 1S1 —186 (größere Schrift) zu Type 4. Die folgenden Bogen N—Bl> 
gehören zu Type 3, dazwischen trifft sich vereinzelt Type 4. In Druck C’ 
gehören die Seiten 1 — 1S0 zu Type 2, die folgende Seite (größere Seit rill) 
zu Type 3. Der Schluß des Bandes, S. 183—398, scheint zu Type 1 zu 
gehören, doch finden sich kleine Unterschiede, so daß man diese Type 
als 1* bezeichnen könnte. Auf S. 209 gehört die größere Initiale zu Type 2. 


8.6, 1 ein kühner Beschirmer C ,Ab '', ein hülmcr Beschirmer C lf . 14, 15 erwachsen 
C*\ erwachen 19,11 fordert C 1 *'*, fodert C lf G* 4 . 40,11 spie" | gelnden G ,b (der 

Bindestrich steht 7.11 hoch). 47,3 Mnlh C w . 49, 7 Hyper "anth C lh (ein Spieß); ähn¬ 
lich /. 11 Hügel “und. 62, 14 Schutzgott C T,nl * f , •Schutzgeist C ,c . Austatt 290 hat O r die 
Seitenzahl 286. 


Siebzehnter Band 

Zu den obengenannten Drucken tritt hier wieder der Druck C'\ 
Äußerlich stimmen die verschiedenen Drucke genau überein. Wie gewöhn¬ 
lich steht C ,b dem Urdruck C tm am nächsten, darauf folgt C" e . Die beiden 
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übrigen Drucke C ,cf stehen zwar einander sehr nahe, doch läßt siel» eher 
annehmen, daß beide von einer unbekannten Zwischenstufe abstaimnen, 
als daß einer die Vorlage des anderen gewesen sei. An einer Anzahl 
Stellen geht ferner C lc allein mit C‘\ so daß man entweder ein Misch- 
exeraplar C'* h oder einen zwischen C" und C th liegenden Druck als Vor¬ 
lage für C lc annehmen müßte. In den Drucken C >mhe kommt ausschließlich 
Type i vor: nur einmal läßt sich in C ,e , und zwar in der fetten Schrift 
auf S. 122, ein k der Type 2 nachweisen. In der Vorrede von Druck C lc 
findet sich Type 4, in der kleineren Textschrift Type 2. In C lf kommt aus¬ 
schließlich Type 2 vor. Anstatt 36, 39 hat dieser Druck die Seiten¬ 
zahlen 56, 93. 


S. 4,8 erten Zeilen C'*, ersten Zeilen C ,bcef . 13,5 getreuer C 1 ', getreuer; 6 1,b , 
getreuer! C tccf y getreuer. C*. 26, 16 Jugend C ,ar , rügend C ,|brf . Z. 19 Kraft, C’ ,ar , Krallt 

C lb , Kraft (ohne Interp.) C ,cf . 34,3 männlich starken C ,af , männlichen starken C ,b,rc . 
38, 13 jedem C ,acef , jeden C ,b . 50,3 aufgethan. C ,abe , aufgethan; C tcf . 65, 17 naclimahligen 
C' ,abef . nachmaligen C™, 69,3 Hofstatt C iabc< \ Hofstaat C ,r . 98, 16 Kinst C ,abcf , Kins C lv . 


Achtzehnter Band. 

Für diesen wie auch für die nächstfolgenden Bände kenne ich nur 
die drei Drucke C ,Äcf . Der Druck C' b erscheint überhaupt nicht wieder, 
während die anderen hier fehlenden Drucke gelegentlich wieder zum Vor¬ 
schein kommen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sich auch hier noch 
einer davon entdecken lassen, da nicht anzunehmen ist, daß sich die Zahl 
der Drucke plötzlich um zwei vermindern sollte. Dabei ist zu bemerken, 
daß die oben beschriebenen Bände des Druckes C ,c einem Exemplare ent¬ 
stammen, welches vier oder fünf verschiedene Einbände aufweist, also durch¬ 
aus nicht einheitlich ist. Wer nun ein gleichmäßiges Exemplar dieser Gattung 
vor sich hat, wird sicher andere Bände dieses Druckes nachweisen können. 

Die Drucke C ,acf sind äußerlich nicht zu unterscheiden. Die Drucke C"' r 
gehen meistens miteinander, ihre Abweichungen deuten jedoch darauf hin, 
daß beide auf eine unbekannte Zwischenstufe zurückgehen. In C' K findet 
sich ausschließlich Type 1, in C ,cf dagegen Type 2. 

S. 3i 6 Gulpenheh C ,ac , Gulpenhce C ,f . 19,5 im gleichen 6 ,,a , in gleichem C ,|cf . 
2 3 » 1 wenig C ,ac , wanig C xf . 24, 1 wer es ist G ,a , wer er ist C' 38, 6 IJherdrufs G ,,af . 
Ueherdrnfs C ,e . S. 102, Kol.-Titel: DIE WASSEHKUEE C’ 1 ». 387,4 nichts nicht C'". 

PM-Aüi AOh. 1913 . Nr. 7 . 5 
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Neunzehnter Band, 


Die beim vorhergellenden Bande besprochenen Drucke C ,acf lassen sich 
auch hier belegen. Im Gegensätze zum 18. Bande weisen jedoch hier die 
Doppeldrucke C ,cf nur selten gemeinsame Lesarten auf, abgesehen natürlich 
von auffallenden Druckfehlern des Originaldrucks, welche selbstverständlich 
verbessert werden. In C' h kommt ausschließlich Type i vor; in C ,c gehört 
der Bogen mit Vorbericht und Inhalt zu Type 2, während Bogen A—Z als 
Type 3 zu bezeichnen sind, obschon auch Type 2 vereinzelt auftritt. Der 
Vorbericht von C ,f gehört zu Type 1, Inhalt und Text zu Type 2. 


Inhalt, S. 11,9 Schach Bnhatns des Weisen 6'**, Schach-Bahams des Weisen C ,c , 
Scharh-Bahnms des Weisen C if . ln C* sind diese Worte gleichfalls gesperrt, doch 
fehlt der Bindestrich. Text, S. 8, 1 vn jeher von jeher C tcf . 22, 22 und oft ab¬ 

wechselnden f‘ ,4r , und abwechselnden f* tf , 40, 18 (liefe (I)ruckf.) C ,Ä , diefes C ,cf . 48,11 Ilirer 
C ,Ä , ihrer (I)ruckf.) C lcf . Z. 23 so eigen zu eigen C ,e . 60, 9 Beysitzer r ,af , Besitzer 

f' rc . 230,22 Pfriem Pfirem (' lf . 


Zwanzigster Band. 

Von diesem, den zweiten Teil der Abderiten enthaltenden Bande gilt 
im allgemeinen das vom 19. Bande gesagte: die Drucke C Icf gehen unab¬ 
hängig voneinander auf C ,a zurück. In C ,a findet sich Type 1, in C x{ Type 2. 
Der Inhalt in C IC gehört gleichfalls zu Type 2, der Text jedoch zu Type 3, 
obschon auch Type 2 vereinzelt auftritt. In den Drucken C ,ao weist der 
halbe Bogen Inhalt die gewöhnliche Norm auf, in C' c fehlt dieselbe. Dieser 
Druck hat gleichfalls die falsche Seitenzahl 131 anstatt 151, während in 
C lc die Seitenzahl 33 schräg stellt. Als Titelvignette von C ,a dient der 
lesende Knabe, dagegen haben 6 Mrf übereinstimmend das doppelte Füllhorn. 

Inhalt S. 5, 8 dieses neuen Instituts r ,ac , dieses Instituts C lt . Text S. 5, 1 des ... 
Thracien C ,ac , des . . . Thraciens C tf . 8, 10 bestand C IAC , betsand C ,f . 17, 27 Schatten 
6 ,laf , Schktten C tc , 30,11 haben oder C ,af , haben und C ,c . 31,29 Eselsschattens f 1 *, 
Eselschattens C' ,c , Eescsschattens f’ ,r . 34, 10 nach mich C lc . 

Einundzwanzigster Band. 

liier stimmen die Doppeldrucke C Irf meistens überein; die unerheb¬ 
lichen Abweichungen deuten darauf hin, daß beide von einer gemeinsamen, 
bis jetzt unbekannten Vorlage abstammen. Gelegentliche Übereinstimmungen 
mit C 4 scheinen zufälliger Art zu sein. In C ,a kommt nur Type 1 vor, in 
C ,cf Type 2. In der größeren Schrift des Titels Klelia und Sinihald 
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weist C lf neunmal das K der Type» i auf, dazu zweimal, S. 265 und 359, 
das K der Type 2. 


4,18 Wogen der Zeit f ,a , Wege der Zeit 12,22 reichem buntem G' ,a , reichem 

bunten C xtl . 14, 23 11 nselwTieinen /?J- 6 ( ,|a , Ilaselwrirmern 19,22 Kief C’ ,AC , Rief C lf . 

28,22 nach (I)ruckf.) C u , noch 6 ,,cf . 32,9 vom weitem <' ia , von weitem C' cf . 35,1911.21 

Rittersptlicht C** f , Rittcrpilicht C tv . 38, 14 Krhellt durch matten Lampenschimmer; t' u , 
der ganze Vers fehlt G’ ,cf . 45,7 Maskenkeide 100, 1 lle.iz ( ,|f (das r verkehrt). 


Zweiundzwanzigster Band. 

Das Verhältnis der Drucke C ,hcf zueinander zwingt zu der Annahme, 
daß noch andere Drucke existieren müssen. Olt ne solche Zwischenstufen 
ließe sich nicht erklären, wie einmal C ,ÄC , dann C ,af und an einer dritten 
Stelle C ,cf übereinstimmen könnten. Die in C tcC gemachten Änderungen sind 
fast durchweg reine Druckfehler. Im Druck kommt nur Type 1 vor; 
der eigentliche Text von C ,rf gehört zu Type 2 (kleinere Schrift), dagegen 
ist die gewöhnliche Schriftgröße der Vorrede in C' c als Type i, in C ,c als 
Type 3 zu bezeichnen. 

Vorrede 8. 7, 1 Night’s (7 ,ÄK , Nigtlfs C lf . Text 8. 16, 19 dein guten C' iac , den guten 
C f,f . 47*17 VerdunntC’ 1 *, Verdünnte C ,cf . 59,10 gute ^ Volk C th (ein Spieß). 75, 9 Augen¬ 
brauen G' ,a , Augenbraunen C t,cf . 107, 15 verschlossen: C ,,Af , verschlossen; C ,c . 108, 10 rief 
mit gerungnen Händen C ,f , fiel mit . . . C tc . Anstatt 259 hat C tc die 8eitenzahl 25. 


Dreiundzwanzigster Band. 

Hier kommen wieder die drei Drucke C" Acf in Betracht. Auch liegen 
die textlichen Verhältnisse genau wie bei dem vorhergehenden Bande; das 
Vorhandensein mindestens eines weiteren Druckes muß vorausgesetzt werden. 
In C 1 * findet sich durchweg Type 1, in C Mcf dagegen Type 2. 

S. 6, 13 kann; C' ,a , kann: C' ,cf . 10,13 sterile vollen C'\ sterncnvollen C ,cf . 14,3 In 
seinen Arm C ,af , In seinem Arm C ir . 35, 5 keiclit sie f lac , kriecht sie C tf , 39, 5 schönstes 
C** c , schönes C ,f . 74, 18 Hfions G’ ,af , liüons C ,r . Anstatt 45 hat C tf die Seitenzahl 77. 

Vierandzwanzigster Band. 

Das oben Gesagte gilt auch für diesen Band; außer den bis jetzt be¬ 
kannten Drucken C ,Acf muß noch ein weiterer Druck existieren. In C ,A 
kommt wieder Type 1 vor, in C lef dagegen Type 3. Dazwischen weist C'° 
auch vereinzelt die Typen 2, 4 auf, z. B. auf S. 145. 

5 * 
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Fünfundzwanzigster Band. 


Die Drucke C l! " haben übereinstimmend den lesenden Knaben als Titel¬ 
vignette; in C* r findet sich das doppelte Füllhorn. Auch sonst zeigen die 
Drucke C lrf keine Berührung, jeder geht, unabhängig von dem andern, auf 
zurück. Dieser Druck weist wie gewöhnlich die Type i auf, während 
C' r zu Type 2 gerechnet werden muß, obschon auch vereinzelt, z. B. auf 
S. 145, Type 3 vorkommt. Die allerkleinste Schrift der Anmerkungen, z. B. 
auf S. 121, gehört dagegen zu Type 1. Der Vorbericht von C te gehört zu 
Type 3, Bogen A—G des Textes dagegen zu Type 4; die Bogen H—P 
gehören wieder zu Type 3, Bogen Q—Y zu Type 2. 


S. 8,1 nngelangt wäre , nngeklagt wäre C ,f . 11,23 mehr C ,a , inehr C ,cf . 33,15 Knt- 
zfickung C iac , Kiit/.ueken C lf . 37.8 jedem Winde f ,w , jedem Winke C lf . 43,12 Wie? 
r , * f . Wie! C tr . 44, 2 verworfene verworfne ( 7 ,c . 47.12 Das Uns C lt . 65,8 Stolze 
Sotlze C lf . Anstatt 104 hat G' ,f die Seitenzahl 204. 


Sechsundzwanzigster Band. 

Die auch hier vorhandenen Doppeldrucke C ,rC weisen viele gemeinsame 
Abweichungen von C ,A auf, dazu macht besonders C lc auch eigene Änderungen. 
Man könnte also annehmen, daß dieser Druck der jüngste sei und von C l{ 
als Vorlage abstamme. In meinem Exemplare von C lf ist das erste Blatt 
des Bogens A doppelt vorhanden, da dasselbe eines Druckfehlers wegen 
(Alcest.e. Iun Lustspiel ...) durch einen Karton (Alceste. Ein Singspiel ...) 
ersetzt werden mußte. Ferner ist zu bemerken, daß in allen drei Drucken 
der Aufsatz Über einige ältere Singspiele die Seiten 268—320 ein¬ 
nimmt, zwischen dem dritten und vierten Kapitel des Versuchs über das 
deutsche Singspiel. Demgemäß findet sich in C lf und wahrscheinlich in 
anderen Exemplaren von C ,ac ein Blatt Nachricht an den Buchbinder, 
den ganzen Bogen X und Seite 337—342 vom Bogen Y in den Bogen R 
nach Seite 267 einzuheften. Schließlich enthält C ,f eine von Göschen in der 
Leipziger Ostermesse 1794 Unterzeichnete Nachricht: Da diese wohlfeile 
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Ausgabe weniger Bogen giebt als die guten Ausgaben, so bin 
ich genöthiget die Lieferungen schwächer zu machen . . . Die¬ 
selbe Nachricht findet sich in einem früheren Bande eines Exemplares von 
C ,Ä in etwas abweichender Fassung, so z. B. Zeile 5 nehmen mag C'\ 
nehmen kann C ,f . 

In dem Drucke C IA findet sieh wie gewöhnlich nur Type 1. In C lc 
erscheinen nacheinander sämtliche Typen: S. 1 — 227 vorwiegend Type 1, 
dazwischen auch die Typen 2, 3. S. 229—240 Type 2; S. 241 — 267 
Type 3; .Bogen XV und S. 269—320 gleichfalls Type 3; S. 345—368 
Type 2 (dazwischen vereinzelt Type 1); Bogen Aa Type 4. I11 C tf gehört 

die gewöhnliche Schriftgröße auf S. 1—228 zu Type 3, die kleinere Schrift 
zu Type 2, die allerkleinste Schrift der Bühnenanweisungen zu Type 1. 
Die einzige Ausnahme hiervon ist der Vorberieht auf S. 75 — 80, dessen 
größere Schrift zu Type 2 gehört. Die Prosatexte S. 229—374 gehören 
durchweg zu Type 2. Das Kartonblatt S. 1/2 weist die Typen 2, 3 auf, 
während der Originaldruck desselben zu Type 3 gehört. 

S. 19, 3 hinzngehen! C lf . Z. 9 Irtlium ( 7 ,a , Irrthmn C' e1 . 22,7 Parthcnia gehorcht 

C ,a : in C ,of stellt diese Zeile als vierte (Satzfehler). 39,2 Freund! f ia . 47,10 Zauber¬ 
tranke Zauhertnmke C Icf . 235, 27 Kantaten C ,f \ Kandidaten 237, 22 Iteit/.iingen 

(’ ,ar , Reizungen C lK . 243,21 Indessen C T,af , I nses.se n r ,c . 


Siebenundzwanzigster Band. 

Die Drucke C ,Rf haben als Titelvignette den lesenden Knaben, C lc das 
doppelte Füllhorn. C ,cf zeigen auch sonst keine Berührung, da gemein¬ 
same Lesarten fehlen. In C" findet sich durchaus nur Type 1; in C ,c gehört 
die kleinere Schrift des Inhalts zu Type 2, der eigentliche Text zu Type 3, 
obschon auch vereinzelt (S. 49) Type 4 vorkommt. Ganz ähnlich liegt die 
Sache in C ,f , wo nur der Inhalt zu Type 2, das übrige zu Type 3 gehört. 

S. 19,17 leidenschaftlichsten C iao , leidenschaftlichen C lf . 58,13 fand f- ,ac , fand G ,f . 
70, 14 ehemahls C ,a ®, nicmahls 104,1 berüchtigte Günstling C’ ,,1C , begünstigte Günst¬ 

ling C tf . 1 19.6 ihres Karakters 6 T,af , ihrer Karakters G ,c . 147, 13 auf Sie C tnf % auf sie C lc . 
148, 14 Anne C iaf , Arme C ,c . 161, 1 mildern Sinn f 1,ac , mildern Schein ('' r . Anstatt 181 
haben einzelne Exemplare von C ,a die Seitenzahl 187. 


Achtundzwanzigster Band. 

Die Drucke C IAf haben wieder als Titelvignette den lesenden Knaben, 
C ,c dagegen das doppelte Füllhorn. An einigen Stellen weisen C li ' r gemein¬ 
same Abweichungen von dem Originaldruck C" auf, an anderen Stellen 
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W. Kurrrlncykr: 


gehen Nie jedoch wieder auseinander. Ks ist also anzunehmen, daß die 
übereinstimmenden Lesarten auf eine gemeinsame, unbekannte Vorlage zu¬ 
rückgeben, während die Abweichungen den einzelnen Drucken zur Last 
fallen. In C ,a kommt nur Type i vor, in C' r Type 2, daneben vereinzelt 
(S. 244) Type 3. In C tc gehört der Inhalt zur Type 2; Bogen A—D zu 
Type 4: Bogen K zu 'Type 2; Bogen FBII zu Type 4; Bogen I—Y zu 
Type 2. 

Inliiilt S. 6,11 könne* t' 1 *, können 9,20 hinreichendes C 1 *, hinreichenden C ,ef . 

11,24 den Preis den Preis (> tf . Text S. 14,7 glühenden ('****, gliiliemle C ,f . 26,15 mit 

inHcliliger mit einer mächtigen C le . 31, 15 auf* Unkosten (ein .Spieß) C ie . 37, 7 Tra* 
janiselien O 11 ’, Trojanischen ( ,,r . 339,6 trntli f’**, thnitli ( ,,<r . 


Neunundzwanzigster Band. 

Hier sind die drei vorhandenen Drucke C ,a f ohne äußerliche Unter¬ 
scheidungsmerkmale. C"' zeigen keine Berührung, jeder dieser Drucke geht 
unabhängig auf C* m zurück. In C lh findet sich nur Type I, in C tc Type 2. 
In C ,f gehören die Bogen A • Q zu Type 3, die Bogen R—Kk dagegen 
zu Type 2, obschon auch in den letzteren Bogen vereinzelt die Typen 3 
und 4 auftreten. 

27, 16 srhcttslichsien C 1h . seheulieh.slen C’ ,f , scheufslichsten ('**. 48,16 zureichend C l *'\ 

hinreichend C tf . 59, 13 ist es nicht C ,ac , es ist nicht f ,f . 63, 20 durch C 1 *. 103, 13 un- 

cnlich C tf . 105,11 (ileih^iiltipkeit C ,r . 116,21 achteres C** f % achtes C ie . 96,26 oder 
keine (I)ruckf.) aher keine (’«. 


Dreißigster Band. 

Die Drucke C ,flc haben übereinstimmend das doppelte Füllhorn als Titel¬ 
vignette, C lf dagegen den lesenden Knaben. Dieser Druck enthält auch nur 
528 Seiten, die beiden anderen dagegen 529 Seiten und ein Blatt mitGöschens 
Druckfirma Bis S. 524 gehen alle drei Drucke seitengleich, dann fängt C ,r 
an, den Satz zusammen zurücken, um den letzten Viertelbogen zu ersparen. 
Auch textlich zeigen die Drucke C lcf keine Berührung. In C ,Ä findet sich 
durchweg Type 1, in C" fast durchweg Type 3, obschon auch vereinzelt 
die Typen 1, 2 Vorkommen, wahrend die kleinere Schrift dieses Druckes zu 
Type 2 gehört. In C ,f finden sich folgende Typen: Bogen A—N Type 3: 
Bogen P—Ke Type 2, dazwischen vereinzelt Type 1,3; Bogen Ff Type 3; 
Bogen Gg—LI Type 2, dazu vereinzelt Type 1. ^ Die kleinere Schrift der 
Anmerkungen gehört durchweg zu Type 2. 
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CX 


8. 5, 7 Viertelmeile C Iftc , Yiertelshimta C' f . 9, 20 hauptsächliche C ,,AC , 
38, 7 dem alten Herrn (Drnekf.) f 7 ,ac f/ 4 , den alten Herrn C’ ,r . 52, 3 


hauptsächlichste 

hauptsächlichste 


C ,Ä f, hauptsächliche G 1,r . 


353,16 Kalasiris K aIn r iris C ,c . 


Anstatt 335 hat die 


Seitenzahl 355. 


Einunddreißigster Band. 


Hier sind die Drucke C ,acdf vorhanden. Die Drucke C ,adf haben das 
doppelte Füllhorn als Titelvignette, C tc den lesenden Knaben. Alle vier 
haben übereinstimmend 437 Seiten Text, dazu findet sich in C ,af das ge¬ 
wöhnliche Blatt mit Göschens Druckfirma. I11 C ,a findet sich wieder Type 1, 
dazu S. 56 in der fetten Schrift das K k der Type 2. In C t<[ kommt aus¬ 
schließlich Type 2 vor, während C lc sich aus den Typen 2, 3 zusammen- 
setzt: Bogen A—S Type 3; Bogen TU Type 2; Bogen XYZAa Type 3; 
Bogen Bh—Ee Type 2. In C ,f gehört nur die größere Schrift des Vorbe¬ 
richts zu Type 1, alles übrige zu Type 2, obschon auch hier und da, z. B. 
Seite 298, Type 1 auftritt. 


S. ir, 14 für die West franken der Westfrankei» f ,J . 13,9 Mit beiden» f 7 ,af , 

Mit beiden C ,cd . 25, 23 ehmahligeti C ,A , elniialigeti ehemahligeii 6' lJ . 58, 4 in jedem 

in einem C U K 60, 24 mit einen C 1 *'*, mit einem C' Icf . 83, 18 kiinmmert C' 1 **. 

84, 29 Mafse Mafs f ,,c . 85,1 dwse (das erste e verkehrt) (’ lc . 88. 27 helfen, (Drnekf.) 

helfen. 


Zweiunddreißigster Band. 

Für diesen Band lassen sich die Drucke C ,,Ärcf nachw r eisen: C uX ist liier 


nicht vorhanden, da dieser Band des betreffenden Kxemplares zur Gattung 
C lc gehört. Der neu hinzukommende Druck C lc entstammt einem ungleich¬ 
mäßigen Exemplare, welches erst in neuerer Zeit zusammengestellt worden 
ist. In C lA kommt ausschließlich Type 1 vor, in C le neben dieser Type auch 
die zweite, und zwar in dieser Zusammenstellung: Bogen ABCD Type 2; 
Bogen K —K Type t; S. 161 Type 2,1; S. 162 bis Schluß Type 1, da¬ 
zwischen ganz vereinzelt (S. 455 f., 458 f.) Type 2. Der Druck C lc gehört 
durchweg zu Type 3, ganz vereinzelt (S. 290) läßt sich auch Type 2 nacli- 
weisen. C' r setzt sich folgendermaßen zusammen: Bogen A—K Type 3; 
Bogen LM Type 2; Bogen N Type 3; Bogen 0 —Gg Type 2. 

In C tc ist der Bogen D verschossen, indem die Seiten 54, 55 mit 50, 51 
vertauscht sind, desgleichen stehen 62, 63 an der Stelle von 58, 59. Ferner 
hat dieser Druck die falschen Seitenzahlen 412 anstatt 241 und 863 an¬ 
statt 368. In C ie findet sich die falsche Seitenzahl 35 anstatt 34. 
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W. Kurhelmeyer: 


Das Verhältnis der verschiedenen Drucke zueinander ist verwickelt und 
laßt sich nur durch die Annahme wenigstens eines bis jetzt unbekannten 
Druckes erklären: 


24, 27 «Tstii'kt (Druckt.) C*% erstreckt C ,,cf . 35, 27 
{itTMiniüeicrte ( ,c . 42, 25 in einen in einem C* r . 

hildiuigen (' lt . (»3, 24 Götterbild«- (•'***, Göttergebilde C ,ef . 

llnlH'Siinnenheit C ir . 68. 16 Khrsticht O at , Khrl’u rollt C' ,ce . 
motlirake C ,|r . Mi. 24 von f ,Ate , zon f ,f . 


als personificierte 6 ' urf , durch 
54, 20 Aushöhlungen Aus- 

/. 26/27 Unbestimmtheit 
82, 23 Soinothrake r«« f , Sa- 


Dreiunddreifligster Band. 

Hier kommen wieder die beim 31. Bande erwähnten Drucke C“* lf zum 
Vorschein. »Schon äußerlich kennzeichnet sich der Originaldruck C ,Ä durch 
die Bogennorm: Wielands sämintl. W. XXXIII. B., dazu sind die Bogen mit 
Buchstaben bezeichnet (A —Cc). Dagegen findet sich in C rcdf die Norm 
Aristipp. i. B., während die Bogen numeriert sind (1—26). Schließlich ver¬ 
zeichnet der Originaldruck auf der letzten »Seite eine Anzahl Verbesse¬ 
rungen, die in den späteren Drucken ausgefuhrt sind 1 . In C lK liegt wieder 
Type 1 vor, obschon vereinzelt (S. 60, 211) Type 2 aufltritt. In den Drucken 
C ,,lf findet sich Type 2, dazu in C' r vereinzelt (S. 86) Type 1. In C' 
kommt ausschließlich Type 3 vor. 

8. [ij llalhtitcl: Aristipps Briefe (' ,Acl h Aristipp C' ,f . 10, 2 Verfall C ,acJ , Vorfall ( ,,f . 

41,14 Bosonnenhcit C" 1 . 49,9 pllege r ,acf , pllegtc C lA . 59,23 Vorurtlicilen C uf , Yur- 

iirtlicil 6 ,|W *. 89, 19 neuern f’* a , neuen 105, 15 Wie C ,a , Wie f ,rdf . 135, 17 dem 

die f ,atl f, den «lie (' tc . 

Vierunddreißigster Band. 

Die oben beschriebenen Drucke C ,ACtlf sind auch hier vorhanden, und 
zwar sämtlich mit der Norm Aristipp. 2. B. Auch sind die Bogen durch¬ 
weg mit Ziffern bezeichnet. Auf der letzten (unbezeichneten) Seite von 
C" findet sich das Druckfehlerverzeichnis, auf welches sich Wieland unterm 
2 9. Juli 1800 bezieht; in C ,rdf fehlt dieses, da die betreffenden Fehler 
meistens verbessert worden waren. In C“ kommt wieder Type 1 vor, da¬ 
zwischen ganz vereinzelt Type 2. In C ,d kommt ausschließlich diese letztere 
Type vor, während in C ,c Type 3 vorherrscht; nur Bogen 1 dieses Druckes 
gehört zu Type 2, ist jedoch keineswegs mit dem 1. Bogen von C* c iden- 

1 Hierdurch erklärt sich teilweise die Angabe unterm 29. Juli 1800 (Proleg. I, 23 
• Schickt Bogen K —17 zurück«. 
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tisch. Im Druck C ,f gehören die Bogen i—9 zu Type 3, die (ihrigen zu 
Type 2; in den zu Type 2 gehörenden Bogen kommt auch vereinzelt (S. 270) 
Type 1 vor. 


S. 5, 27 ernsthsfl C ,Ä . 9,10 brauchte O»*' 1 , braucht f' lf . 25.8 Schlafs, 6’ ,af , Schlafes, 
C’ ,d , Schlafs. 6* ,c . 36, 13 er fafst mul falst C' nl . 38, 2 Sohn des Sofroui.sk 11s C ,nd , 

Sohn eines Sofroniskus 6 ,,cf . 41,10 stemme? f ,Jl , stemmt? C'“ 1 , stemmte? C u ' f . 51,22 Ver- 
läumdungen C ,a , Verläumden C icilf . 61, 22 Paus ins C'\ Pausa nias 65, fq Augcn- 

hlick an stand C ,adf , Augenblick stand C tc . Anstatt 60 hat ( l!K die Seitenzahl 90; in C ü 
fehlt die Seitenzahl 53: anstatt 45 steht hier 35. 


Fünfunddreißigster Band. 


Hier sind nur die drei Drucke C'*" vorhanden. Die Bosfonnorm ist 
wieder Wielands s&mintl. W. XXXV. B., desgleichen sind die Bogen wieder mit 
Buchstaben bezeichnet. Der Originaldruck C ,a zählt 365 Seiten, die beiden 
. anderen Drucke nur 364, da hier die Anmerkungen am Schluß zusammen- 
gerückt sind. Ferner hat der Originaldruck auf besonderem Blatte ein 
Druckfehlerverzeichnis, welches den anderen Drucken fehlt und auch über- 
tlüssig ist, da die meisten Stellen berichtigt sind. 

In diesem Bande von C xx kommt zum ersten Male die Type 2 in 
größerem Umfange vor: Bogen A—K gehören zu Type 1, Bogen L—Z zu 
Type 2, dazwischen kommt jedoch noch vereinzelt Type 1 vor (S. 219, 
305, 353). ln C ,f gehören umgekehrt die Bogen A—I zu Type 2, die 
Bogen K—Z dagegen zu Type 1. In C 10 findet sich durchweg Type 3. 


S. [1] Halbtitel: Aristipp (7 iaf , Anstipps Briefe C tc . 
Lysanias C ,f . 15,18 eselhal'tes Wohlbehagen C*\ ekelhaftes 
49,12 Galerie C iaf , Gnlleric C lc . 78,19 Spinncnfiidrn C 1 *, Sj 
bekannten C ,r . Seitenzahl 310 fehlt C ,c . 


8, 28 des Lysanias C ,ar , dee 
Wohlbehagen C Icf . 43, 4 11. 
uimcnwcheri C ,cl *. 362,12 im* 


Sechsunddreißigster Band. 

Die oben beschriebenen Drucke C ,tkKi sind auch hier vertreten. Der 
Originaldruck hat als Titelvignette das doppelte Füllhorn, in C' c[ findet 
sich der lesende Knabe. Ferner enthält C lx auf besonderem Blatte ein 
Druck fehler Verzeichnis, welches den späteren Drucken fehlt; in diesen sind 
die betreffenden Stellen meistens berichtigt. Die Lesarten von C let stimmen 
gewöhnlich überein, doch steht C ,f dem Originaldruck am nächsten und 
ist daher als Vorlage von C lc zu betrachten. 

P/ul.-hist. Ahh. 1913 . Nr. 7 . 6 
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In C ,Ä finden sich wieder die Typen i, 2, und zwar wie folgt: Bogen 
ABCFIIKMOQ Type 2; Bogen DEGILNP Type 1 ; auf Bogen R—Aa sind die 
beiden Typen vermischt. In C ,r findet sich Type I, obschon auch ver¬ 
einzelt (S. 239) Type 2 vorkommt. In C ie kommen die Typen 2, 3 vor: 
Bogen A—N Type 2; Bogen 0 — Bb Type 3; auf S. 95 f. sind die beiden 
Typen vermischt. 

S. 70, 6 Hirngespinst C l \ Hirngespinst C’ ,of (Bd. 35, S. 48, 9 haben alle drei Hirn- 
gespenster). 77,2 antwortet C- 1 *, antwortete C lc *. 125,17 dem Allein C 1 *, dem Allen (' ,f , 
dem allen C lc . 149,24 drittle U ,r . 247,17 anzulialten auszuhalten C tc . 278,27 Zeit- 
punpkte (’**. Anstatt 181 hat C lc die Seitenzahl 631. 


Siebenunddreißigster Band. 

Audi hier sind die Drucke C ,arf vorhanden. C'* f haben die übliche 
Norm Wielands sämmtl. W. XXXVII. B., in C' c ist des Verfassers Name abge¬ 
kürzt: Wiel, sämmtl. W. XXXVII. B. Die Drucke C ,tf weisen keine gemeinsamen 
Lesarten auf, jeder geht direkt auf C'* als Vorlage zurück. Die meisten 
Abweichungen fallen C lc zur Last, indem C ,f auf 155 Seiten nur fünf neue 
Lesarten aufweist. 

In den Drucken C XA,f kommt durchweg Type 2 vor, dazwischen ganz 
vereinzelt Type 1. 

S. 13,14 Untersuchung C ,ÄC , Unterredung 123,5 könne ( 7 ,ac , könnte C' r . 162,9 fort- 
rollend C'rf fortrollten 175,18 Mit Wärme C' ,ar , Mis Wärme C t0 . 226,1 ungewissen 

C’ ,ac , ungewisens C' lf . Anstatt 234, 235 hat C tc die Seitenzahlen 250, 255. 


Vom 38. und 39. Bande kenne ich keine Doppeldrucke: in sämtlichen 
mir vorliegenden Exemplaren ist der Satz identisch. Möglicherweise werden 
jedoch noch Doppeldrucke gefunden werden, besonders vom 38. Bande. 
Ich bemerke daher, daß sich in meinen Exemplaren die Norm Wielands 
s. W. XXXVIII. B. (nur Bogen A hat sämmtl.) vorfindet und daß die Bogen 
mit Buchstaben bezeichnet sind (A —X). 

An dieser Stelle möchte ich ferner darauf liinweisen, daß auch von 
der Großoktavausgabe die Bände 37—39 zu existieren scheinen: im Kat. 92 
von Paul Alicke, Dresden (1910), heißt es nämlich unter Nr. 906: 

Wieland, CM. sämtliche Werke. 39 Bde. und 6 Supplement-Bände. Mit 38 KuptVrn 
nach Hamberg gestochen von Bause, Berger, John u. a. Leipzig, Göschen 1794—98. gr. 8°. 
Prachtexemplar auf Velinpapier in 43 feinen hellgelben zeit genoss. Iialbkalbledorbänden mit 
reicher Goldpressung 11. mit Goldschnitt. 
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Verwechslung mit der Oktavnusgabe ist ausgeschlossen, auch ist kaum 
anzunehmen, daß 39 Druckfehler für 36 gewesen sei, da diese Annahme 
durch die 38 Kupfer (für die Suppl.-Bde. kommen diese ja nicht in Be¬ 
tracht) und die 43 Hkldrbde. widerlegt wird. Wohin das Exemplar ge¬ 
kommen ist, war leider nicht mehr zu ermitteln. 

Supplemente Erster Band. 

Vorhanden sind die vier Drucke C ,acdf , doch ist die Existenz eines 
fünften Druckes höchst wahrscheinlich, da sich nur durch eine solche An¬ 
nahme die Übereinstimmungen und Abweichungen der Drucke C ,cdf er¬ 
klären lassen. In C IÄ findet sicli durchweg Type 1, in den übrigen Drucken 
Type 2, abgesehen von der größeren Schrift des Vorberichts auf S. 5 —12: 
in C lt liegt hier Type 1 vor, in C xd Type 2, in C lc Type 3. 

S. 6, 21 aufgesetzt C xaf , aufgesteckt C xcd . 8,13 Hauptabsicht C ,Acf , Ilauptansicbt C ,d . 
11,7 dersslben C ,,f . 13,3 Muse. C XÄC , Mute. f xd , Muse (ohne Jntcrp.) C ,f . 14,4 Zoroaster 

Zoroater O xd . 28, 18 zuzuselin C ,Acd , zuzusehen C ,f . 36, 1 seiner öden Schoofs C' 1 *, 
seinem ... 6 ,,cdr . 39, 14 Profyr C' Ift , Porfvr C Ir,lr . 66, 13 Schatttenbihl C ,Ä . 292, 23 höchste 

C’ ,adf ’, buchte C tc . Seitenzahl 389 fehlt C ic , 

Supplemente Zweiter Band. 

Hier sind nur die drei Drucke C l * cf vorhanden. Die beiden letzteren 
gehen meistens zusammen, und zwar derart, daß C tC als Vorlage für C lc 
gedient haben muß. In C lh findet sich durchweg Type 1; in C lf kommt 
diese Type nur in der größeren Schrift der Vorberichte vor, die kleinere 
Textschrift gehört durchweg zu Type 2. Die große Titelschrift auf S. 320 
gehört zu Type 3. In C lc gehört die Textschrift gleichfalls zu Type 2 
sowie auch der zweite Vorbericht (S. 47 — 54), der erste Vorbericht (S. 5 
bis 8) dagegen zu Type 3. 

S. 10, 17 den Welten C’ ,af , der Welten C Ic . 32, 18 singt er C l \ ging er 
34,21 KOssse C tc , 40,4 und eine C ,a , uns eine C ,cf C' 4 . 41,22 Zu läutern C' ,a , Zu ändern 
C trf . 42, 15 B^trogner (das erste e verkehrt) C ,f . 61,21 Shoofs C*\ Schoofs Bogen II 

des Druckes trägt die falsche Norm: Wielands Hiwnui. W. II. B. 

Supplemente Dritter Band. 

Vorhanden sind die vier Drucke C ,acdf . Die Drucke C lrA scheinen 
durch Vermittlung von C' c auf C l * zurückzugehen — nur Bogen A des 
Druckes C id stimmt mit ,Ä C gegen C' ct überein. In C t% kommt durchweg 
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Type i vor, dazu kommt in C lt Type 2, und zwar wie folgt: Bogen A 
bis H Type 1; Bogen I Type 2; Bogen KLMN Type 1, obschon sich auch 
hier und da Type 2 nachweisen läßt; Bogen 0 Type 2; Bogen PQRS 
Type 1 ; hier und da kommt auch Type 2 vor, während S. 288 ganz zu 
dieser Type gehört; Bogen T Type 1, 2 gemischt; S. 303—336 Typei, 
kleinere Schrift; S. 337 — 349 Type 2. ln Druck C IC gehört der Vor¬ 
bericht S. 3f. zu Type 3; S. 5—126, kleinere Schrift, zu Type 2, des¬ 
gleichen die größere Schrift auf Bogen I; Bogen K—T Type 3; S. 303 
bis 349 Type 2, nur die größere Schrift des Vorberichts auf S. 333f. zu 
Type 3. 

I11 C"' wechseln die Typen 2, 4 miteinander: Vorbericht S. 3f. Type 4; 
S. 5—126 Type 2; S. 129—160 Type 4; S. 161 —176 Type 2; S. 177 
bis 300 Type 4; S. 303 — 349 Type 2. 


S. 14,17 Smfzer .. stönen Seufzer .. tönen C tcf . 17,21 einsinals C u , eins- 

malils 6 ,,cd , cinsmalhs C lt . 19,8 bedauern dauern 6 T,ed . 24,14 Abram C ,arf , Abra¬ 

ham C ,d . 38,23 Die sträfliche Trauer C’ 1 *, Dich sträfliche Trauer C iedf . 41,5 sie! O*. 
sie, C lt y sie. C ,,t,d . 139, 8 silberne Haare C'\ alberne Haare C ,f , alternde Haare C ,c . »S. 141 
Kol.-Titel: SZMRATHILN C ,e . Auf Bogen B hat C ,d die fehlerhafte Norm: WieUnUs Sappl tu B 
Anstatt 76 hat C lc die Seitenzahl 56. 


Supplemente Vierter Band. 

Hier lassen sich nur die drei Drucke C ,acf nach weisen. C lf stellt dem 
Originaldruck am nächsten und diente als Vorlage für C ,c . In C" kommt 
nur Type 1 vor, in C ,f neben dieser Type auch Type 2: Bogen ABD — ILM 
Type 1 ; Bogen CK Type 2; die kleinere Schrift der Bogen N—U gehört 
gleichfalls zu Type 1, die größere Schrift der Personen dagegen zu Type 2. 
ln C ,e gehört die größere Prosaschrift zu Type 3, die kleinere Schrift zu 
Type 2. Dem Bogen A des Druckes C lf fehlt die Bogennorm. 

S. 6, 24 Augen. Angen. C ,f , Augen, C Ic . 18,1 zugehehrt (Druckf.) C ,a . 27, 19 ihren» 
Lieblingen ihren Lieblingen C ,e . 40, 2 Bliithe C'* c , Blühte C lf . 53, 20 ssgt (’ ,e . 

55, r Gattin (Druckf.) C’**, Gattung C ief . 57, 19 die letzte C ,af , das letzte C Ic . 


Supplemente Fünfter Band. 

Dieselben Drucke kommen auch hier vor: C lf stammt von C l * ab und 
dient selbst als Vorlage für C ,c . In C ,A kommt ausschließlich Type 1 vor. 
in C lf daneben Type 2, und zwar in solcher Folge, bald nacheinander, 
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bald durcheinander, daß die Aufzählung der betreffenden Seiten hier zu 
weit fuhren würde. In C ,c findet sich durchweg Type 3. 

S. 5, 20 wider C iäc , wieder C ,f . 23, 17 möglich C th . 68, 12/13 Was ist Adel der 
Gehurt? Was ist hoher Stand? C' 1 *; die ganze Zeile fehlt C lrf . 76,8 Bedingung 
Befriedigung C lt . 78,24 ihrem Gesichts f ?1 *\ 94,22 Veränderung (’ tc . Hiinkliadc 113,27 

geraubte C XÄC , geraupte (’ lf . 

Supplemente Sechster Band. 

Die hier wieder vorkommenden Drucke C IAcf stehen genau in dem¬ 
selben Verhältnis wie beim vorhergellenden Bande: C ,f stammt von C llk 
ab und dient selbst als Vorlage für (? ,c . In findet sich wieder Type 1, 
in C lf kommen die Typen 1, 2 neben- und durcheinander vor. In C' e 
finden sich die Typen 2, 3, und zwar auf Bogen A—M Type 2; Bogen 
N—X Type 3; Bogen YZ Type 2; Bogen Aa Type 3; nur die kleinere 
Schrift dieses Bogens gehört zu Type 2. 

32, 18 joyeuse C l \ joyuese C Icf . 36,3 Aquilins C' ,Ä , Aquilius C’ ,cf . 37,26 unthaig C ,{ . 
41, 11 Statt findet C ,Ä0 , Staat findet C ,f . 79,22 i. J. 1775 C ,af , i. J. 1975 C ,c . 96, 13 Beo- 
achtung C x \ 100, 16 wenig Gebrauch C lc . Anstatt 209 hat C lc die Seitenzahl 229. 
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Prefatory. 

In 1811 Et. Quatremere' brought forward evidence from Eutychius and 
Abu Salih dating from the tenth to the eleventh centuries 2 that the Christian 
Nubians wrote in their own language as well as in Greek, Coptic and 
Syriac. Although Lepsius’ expedition obtained in Nubia and the Sudan a 
few peculiar inscriptions of Christian origin, it was not until 1906 that 
the discovery of the Nubian writing was definitely made. In that year 
C. Schmidt purchased in Egypt for the Royal Library at Berlin some frag- 
mentary MSS. on parchment in a puzzling language and before long he 
identified the latter as Nubian; whereupon with the help of the modern 
dialects Heinrich Schäfer quickly deciphered a large part of the texts, 
which fortunately comprised some recognisable passages from the New 
Testament. 3 Other documents followed during two or three years, includ- 
ing a complete MS. acquired by the British Museum, and there now exists 
a considerable mass of Christian Nubian material. My own efforts to read 
the texts in 1908 were encouraged in the most unselfish manner by 
Schäfer, who in the following year proposed that I should join with 
him in collecting and editing all the documents. Unfortunately other 
occupations intervened, and after handing over to me all his copies, trans- 
lations and notes, Schäfer left me to build alone the present structure on 
the sure foundations which he had laid with swift and unerring insight. 

There is necessarily much guess-work involved in the translations 
and vocabulary which follow, but it is hoped that in many cases if not 
correct they may be suggestive to later investigators. The present writer 

1 Mem. Geogr. et Hist . sur V&gypte II, 37. 

* Cf. Boeder, Zeitschr, f. K irchengeachichte XXXIII, 392. 

3 Sitzungaber. d. Berl. Akad. d. Wiss. vom <V. Nov, lyof), 20. Juni iy 07 . 

1 * 
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lias never beeil able to acquirc tlie spoken tongue of the Nubians, and 
is therefore alinost entirely depcndent for his knowledge of it on the ex- 
cellent vocabularies and grammars of Reinisch, Lepsius, and Almqvist. 


The geographical ränge and age of the texts. 

The fragmen ts of the two MSS. in the Berlin Library, the Lectionarv 
and the Discourse ujion the Cross, were purchased partly in Cairo and 
partly in Upper Kgypt by Dr. Carl Schmidt in 1906 and appeared to have 
beeil upon the market for some considerable time. The first of these bears 
no internal mark of provenance but the second contains a Statement that 
it was dedicated before Jesus of ccppen m&.tto “East Serra.” Serrfn matto 
or Sej'ra esh sherq is the name still applied to a village near to which is 
a group of Christian churches and other buildings known as Serren kisse 
on the east bank opposite Serra el Gharb “West Serra” about 10 miles 
soutli of Faras and 15 miles north ofWadi Haifa. 

In 1907 Mr. de Rustafjaell offered to the British Museum a complete 
Nubian MS. (the Menas miracle and the Canon texts). It was accompanied 
by two Coptic MSS., one of which (MS. 6801) had been dedicated in the 
monastery of St. Mercurius in A.D. 985, the other (MS. 6799) in the church 
of the Cross MUTecepp^^ in 1053 by some person “of the nome of Pakhoras 
(Faras) in Nubia (ivrenono^iÄ.)” whose name is lost but whose father’s name 
was Mashenka. As appears from a further group of MSS. offered later 
by Mr. de Rustafjaell and dated in the tenth Century and the beginning 
of the eleventh, the monastery of St. Mercurius was near Edfu. irrccepp^j 
can hardly be anything eise than Serra or Serrah which lay so near to 
Pakhoras. 31r. Crum, who has furnished me with these particulars, was of 
the opinion from the appearanec and the dates that the two series of MSS. 
in the Rustafjaell Collection had belonged together; and as the one which 
mentions Serra is dated in 1053, while the other eleven MSS. vary from 956(?) 
to 1006, it seems that afiter being deposited in the Edfu monastery they 
had been carried off thence to Serra probably by the owners when escaping 
from the destruction of churches under El Häkim which seems to have 
been especially severe in 1007-1012. At Serra tliere may have already 
existed some Nubian MSS., and a Coptic MS. as we have seen was written 
tliere later. 
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In 1908 Schäfer purchased in Aswan a small fragment of Nubian on 
parchment, and Borchardt obtained there three contracts on leather, two of 
which were in Arabic of the tenth Century, the third in Nubian. The last was 
probably written at Dirr to judge by the place-name ^ovp occurring in it. 

In 1909 Randall-MacIver and Mileham found in a churcli on the west 
bank at Haifa a small fragment of a Nubian MS. along with various Coptic 
fragments 1 and there is a potsherd in the Khartoum Museum with remains 
of Nubian writing, probably from Haifa. 

Finally in 1912 my wife picked up a tiny fragment of Nubian writing, 
lying aniongst leaves, etc. blown into a corner at the south cntrance of 
the central church at Serren kisse. In itself worthless, it is of interest 
not only as being from a definite loeality but also as liaving been written 
on paper while all the other MSS. are on skin. 

The most important of the Nubian MSS. thus seem to have come 
from Serra while others belong to Haifa and Dirr, and all seem to belong 
to the northern half of the Fadija region. Unfortunately none are dated. 

The graffiti, which are found inscribed on church-walls and on rocks 
from Medik in the north to Sai in the south, not far beyond the Second 
Cataract, also belong to the Fadija-Mahass region, like the MSS. One of 
them, at Wadi es Sabu', is dated in 5 1 1 of the martyrs, A.D. 795. 2 

Southward, far beyond the present limit of the Dungaläwi dialect, are 
a few unimportant graffiti on the pyramids of Kabushia belonging to the 
Southern Meroe, and the ruins of Mesawwanit; and from Sbba on the Blue 
Nile Lepsius and Duemichen obtained fragmentary inscriptions upon marble 
tombstones*, one of which is dated in the year xir, i. e. A.D. 897. These 
Southern monuments of the language show some peculiarities of writing 
and may represent a special dialect. 

Thus no examples of Christian Nubian are known from the Kenus 
dist riet in the north 4 , nor from the Dungalawi district about the Third and 

1 Cf. Mileham, Churches in Lower Nuhia , p. 48. 

1 The earliest copies of Nubian graffiti were inade at Wadi es Sabu' and Gebel Adda 
bv the French arehitect Gau in 1819. 

3 L.D. VI, 11 (nos. 55-70), 12, Erman, ÄZ. 1881, 112. 

4 Fotir Nubian-Coptic glosses on an ostracon purchased at Qcneh and published by 
Erman, ÄZ. XXXV, 108 are not in the usual litcrary dialect, and seem rnther to represent 
the DungalAwi-Kenüs form. They can bardlv be taken as evidence for the existenee of n 
literature in that dialect. 
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Fourth Catara cts. The provenance of almost all that are known extends 
from Medik to Sai, comprising the whole of the Fadija-Mahass region, and 
the Wady el Arab, which latter reaches thence to the Keniis boundary 
and is now oecupied by an intrusive Arab-speaking race. 

Christian inscriptions in Greek but of Nubian origin are much more 
frequent and are scattered from Aswan (Monastery of St. Simeon) to Geteina 
above Khartum on the White Nile, and Coptic tombstones are especially 
frequent in the Dungahiwi region between the Third and Fourth Cataracts. 
Nubian names occur in manv of these. 

I. British Museum Or. MS. 6805. 

The MS. was purchased by the British Museum in 1908. According 
to Dr. Budgets description it measures about 6 1 jg in. (15^2 cm.) by 4 in. 
(10 cm.), consists of eighteen leaves of parchment in three quires, and is 
hound in covers of brownish leather. 'Che greater part of the last page 
has been cut away, and fo. 1 2 has been torn and mended anciently with 
thread, but the book has come down in very fair condition. Worms h&ve 
injured the leaves here aiul there but liave destroyed very little of the 
writing. 1 The book contains two texts; the first, relating a miracle of 
St. Mena, occupies 17 numbered pages, and a picture of the Saint is on 
the i8 lh page. The remaining pages, 19 to 34, are not numbered and 
contain rules which profess to be connected with the canons of Nictea. 

A photographic facsimile of the MS. was published in 1909 by Budge 
in his Texts relating to Saint Mena of Egypt and Canons of Nie&a in a Nubian 
dialect together with some preliminary remarks, and a first attempt at & 
translation was printed by the present writer in the Journal of Theologual 
Studies for July 1909. In the following printed text I have as far as possible 
divided the words as they would appear in the vocabulary, and for their 
appearance in the original can refer the reader to the excellent facsimile 
in Budge s edition. 

1 . Miracle of St Menas. 

The handwriting is of the characteristic type of Old Nubian as known 
in the MSS. and inscriptions published in this book. The first page is 

1 The ancient binder has shaved heavilv the top edges of the MS., injuring the 
liutnerals in the Mena text and the Ornament on the first page of the “Canon" text. 
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headed by a band of basket-work Ornament in black ink surmounted by 
* and in in red between three black crosses placed within red and black 
quatrefoils. The first, four lines containing the title, and the Separation 
line below it, are in red ink; all the rest of the text is in black. There 
are large initial letters to the first and last lines of col. 3. Words and 
compounds are usually separated correctly: phrasesand sentences are generally 
marked off by a point in the middle of the line. A less common Separation 
mark is a dot or kind of inverted comma placed at the top of the line 
afler the last letter of any word even within a complex. 

1,11 raa 1 eiv^e’ ACReivxe 2,3 taix’ acXXa 2,12 ,u\n’ 
KOTMITOTr’ ett’eTA 4, 2 oveX^AX. 

There are signs of erasures or small alterations on inany pages, but 
the text is well written, the punctuation is good and the logical spacing 
of phrases or verbal complexes is very useful in decipherment. 

•j* A "j“ tU “J* 

'rOKKOp^ 5QpiCTOCti '.UApTTpOCOV PCCOT AVCA-XlU • 4 tXXR 

TORttitAve-Xo ajuhr. 

■ —■ ■ • • ■ ■ 

5 oitTARpAnoTeRe • €Ttov 6 oveX-Xo -xnnoT otcX-Xa 7 AOVÄpA • ÄXe* 
^AitApen 8 ujrc i ov-Xa • TAp-ott MipA ’Äreit-'Ae oTiutApA .ueit ,0 nA- 
Xiu • PAR'-enAe’ ^c m h-€ii^€ • ei^TToir-poirR , *T-Xui • «Aiem-ott roä- 
n Xoeno| 5 |itA • ceir^TTR-on non a M€!utA-Xiu • eit peen 3 8ovp-iA eiA-eioit 

TAtt' 4 a£X-Xa MAlR-ApiCItA • 5 TAIt POO-Xa <AOTÄpA MU^UJAItrOITR- 

R€TAXXe-ei 7 oit .ueipAt*OTre-Xiu eiccAttA • 8 MeA8oTittt TAeiroirX • 9 tot* 
€ 1 C*OTtX • AOTTpAni ,0 POT-\ai KieCRX-Xai • OV^RpiPOV-Xoi OTeX-Xo- 

eioit • ^MAtt’ €TtX 5 ^piCTIAltOCl ,3 nOTIt €lXHVOOTXn€CpAIt M OirXopA* 
TtneRAtKvye-cit ,5 rtcoT MHitAttA MApeui'Srt r?c€-Xa AirbXroirRA • 
in |?*| TAp-iA necctiA • ÄXe-cR *pccot mhuaii tXXX 3 Ait--AoirTpAim*ov- 
Xa 4 ovcrra OTiutec' e\ 5 en-ROit-no • Aei-ott 6 rotmrot TOircRAt\ 7 Te- 
Xo oirititOTrcnRA 8 -Xo tai\-rccc-Xa OT’Toy-x^pe • OTRovp ^r°eX’ at* 

i. II. 1-4 in red ink- 1. 8. a thin line abovc of Mip*.. in. 1. 1. t of T&pi& 
large initial outside the colunin. 
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TÄHon-non • "‘AOTTpAniroir-AA otc\ "Soyktotfa ROTM ,3 noTn hak<V 
ot€kk\ M OTnnoTcn\ • mar' ^«TtX-Aor rottmtioyr' , 6 €r’-cta 

IV «Ao’ COTTrI^Irä. HICRA • MfA.SoTR-TAV ’OTeX’-^^X • AT€R €^A 3 JUAN 
ROTMnOTK\ F? 4 [c]OT .UHItMt RCC€ MA 5 p€UlT-iiil FOnS\-X\-Ä 6 €IT€Il- 
ia. äoyV ^>i\o 7 ^crith-p\ So < \p\ Mejk^^FoX’ ovcr-hor e\A • 9 ncw 
cra cttX Äc*onru ,0 -p^Ae • nZcccui n^'^o k!öonnA • TAp-OR "ncc* 
cra • ?r-rctaA ,3 ncc€ciu • *tt^-Aor ,4 ri€ccRA • A^e-cR cR-ro ,s tov* 
v Rpett c-^SwaR • necApA • Ä\e|e|-cR fo-a^ aira mot** 

‘AOYOY-RORRO’ ^l\o 3 ^CtlITH-t'^\c-\lU 4 8oTTp€ • CTT^-XoW 5 n€CCRA • 
MAt'p€R- 6 ROR OYRTK 7 \T^ ^lXo^€HITH-V\Xe AICR* 

9 ro8ot€cui • \nonnJ. ,0 n€CApA • mmi-wo mh ,, [h]a • 5ttX 

,a n€CApA • f£cot mh ,3 wmi R^c€-r\\c-Xin ,4 8ovp€ • ÄnonrX-\oR 
VI ,5 nCCCRA • C'A-'AC cWnlrlltOc' €Ir\-\h r^cc-Xa *mRr \T\ppi\I\& • 
€T 3 tX II€C\p\ • €R ROTM 4 ÜOTR^-\o MAR RC 5 CC-Xa RCH-^OTTr’ Ap* 

pV\e • f^cci mhrar tV\<V €Tr R noSpKA a?r\ ^enKounoA' Ä\e- 
9 cR oynnpe-eiteit-riott • , °XP ,CT, ^ U0C ~* kF *‘^~ M€ • "ähoinA nec^p\ • 

CTTA •"«“Ä-'A« ÄCTTARATA-MH • ,3 MAC l pK-OR-eR'Ae €Ü ROTTM ,4 nOTR-On 

vii mr& imeou • \i-cii R«\-OTTOT^ , kpe-cn • |^| €ip-on en fooi*-ü^Xc 

*cnpT€cin «R-onSX F€Vi-m€rrorroää • €T 4 t\-Xoi\ n^TCYÄ rotm* 

5 IIOYRA TAR* €I-?Va’ OT 6 TpA-TpCRA • TAp-OR WAR-FOOn-lAAe CTip* 
*TICRA TAR-M€‘a8oTR- 9 TAA‘A-'AaX •M , OniA-X , °OH ROYMROYRA "‘AOTTM*- 
€TA ÄcR TOY- la \A K€RA KATinA C€T€-‘ 3 \a OTCKOTpCtlA • 
viii ^crhth-ö ricr ,s iiatra • ovRpi-^ic'VovX FORASopOYAR-l^lROR • ^>1* 

\o^€RITHR HICRA • OrSlVXon ROTMTIOTTr' AHOpA 4 €IC01T 

?pHAtte OTCVA^-’^aT'MV.C nnpT^CWA • 6 OTRpit'OT-\lU OT€X-Xo- 7 CIOn • 

Änorn^ mar s ROTMnoTRA äotr’ 9 acR toyra RAnnA io cct€-Xa 

in. 1 . II. erased letter before otcA. 1 . 16. e of en’ large initial outsidc the coluiun. 
iv. 1. 8. the surroundings of the last two letters destroyed by wornis so that thev 

reseinble •a.A. 1. io. after ^ronni and before at the beginning of 1. io there might 

have been two letters in a worin-hole, but no trace remains, and nothing seeins required 
by the context. I. 12. nothing required in the gap after K€Ta.A. vi. 1. 4. apparently 
two letters blotted out between ka. and Ao. 1 . 6. fccc coiTected to fccci (for p-ccor) 
by 1 written above the linc. vit. 1 . 10. for -Aon perhaps t&n was first written and er&sed. 
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WWW F*At'tl •"hu' TMl’ OTCKp* ^Opc‘*CK\'ll€CCIt\ ta>u • 

v 

4*-tot^ eit ROTM ,4 noy\ €ic-Xo ciccniv ,5 j\ • T&p-oit necciidt • ,ö nMio 

IX €ipOT |t>| MIHI .UUUiM/' €TTOV 3 0?€Hlt&. fHK^ A€h8c 3 K\ • FCCOT 

mhum\ kJ 4 c€-\^ 5 n&.n\-Aou neccn* 6 tot»-^Xc*€-^€- 

Aiu • 7 t*k’ M-r^ tok' ^ppeciu 8 k*ti-koiö«\ • t*u f^A- 9 Aou tokhäw 

% 

T\KK& 10 K€llTpon • KMl’ €JTp u CM^ • COT^fl TOTCKOlt ''OTKp^OvX 
FOK&> 8opOT ,3 &.Il-l\Olt • ‘Xnnoy OT€^ m ^UI kjcm\\ • ^otkk-ou ,5 m^h 
x -xfinn 1 K€ii- 6 occ^n^ • KvpiA k |i|H< j it OTHOTp 1 €infi-iton»^norA 

*xnrvx-^ra Ke^dt J Kicn&> • KopeK’ €tu-i&> • 4 aimi xnni-A^-ctou n*\p* 

5 e€l\OCOTT FCCOT M^pi'Xu KCCcA-Ao FOu8*\pik • 7 T^p-lÄ.-€!OU TOp^ 
Hielte • 8 HOp€K' CTU-I&, • TpicAni 9 OI\ KtCCti-nü-KOUO-ClOn • 10 KnTÄ. 
•WUjujÄtU-UOIt K^C M K*C€A-^IU TMMICMIÄ. • "mMOCH jSJUdtUKdt JI^Cli^OT^ • 

aaio^uit M*op\-Aoit I4 r^AXiT^Ron fccot AiH ,$ n^ nXA^*A-Ao 

XI F^Cn\ • 16 A4.0VpTOTF FOTAoTKik' XOH^ |J^| KU • TÄ.K-KOU TOT^Sit J UJ^K 

dtppun&up& • T^ 3 p-ou tAAk otr 4 i\oX M^pi^u €\ron-r\ 5 ^€ 

UOTr**A* Rläw OTOTiS. 6 |1€CCIIÄ > • tip-lÜl-AVN-Aui 7 tAAk OTUU&pdt M^piJS 
IR&, ägjtAocc • F^ncu’ ^t 9 cci-Ao-8otu • fccot MH ,0 n&.-eion otci^X- 
Ao ron i: 8^ ncccn^ • IJ MUK^ A.Vivppe ,3 cAu ot« 

KOTO-pO • FO^OT M Ä.Illll-Ao-CU-JU^-Ao TOppiV ,S Cl • fcc\-Aou 

XII ÖpSiÄKA, ‘XOTMJWX TA>K OTpA-2kUI a 8»\UFOU • KOTMYIOT CU T^u' 3 !!*. 

unc<V • TtOTM^A ^oir 4 Tp^n' *opp*.Fev t&iiii^ ^ätö-kct&.A cotkkä> 

6 n^A^ KOTTT&. FOIl8*v 7 TOTC-HOMO S^TClCUev • 8 FCCOT MHUdv-ClOU 

motp 9 t5>*ui ^kÄ ‘^oirrp^nKew ,0 t^u ixTcp otoA-Ao ‘XOVm"mx t^k' 

CUCTÄ* TlCCCUdw • CU—2XIU SoTCe • €Ü-R\Am ,3 CCC • FCCOT A4HU&.-C10U 

M M*wn-€TTU FO^-Ao 8op^ X5 Kl^ • UJ^*\KKÄ. KM.Wx' ÖOKpClldt • MM\-€ TT<V- 
XIII Aon |in| mi*xA ki' iy\xKKx u^A a Aicu*. • fcc^V-Aou ncc 3 cuÄ> 

tTiVAc • CTtä. 4 €U-*^€ITp^nK^ ^OTAl^CTÄ. • CU—^OTTp*JIPOT- 6 Ao ricAl* 
pecui • €RKX 7 OTimx TKKO&UUO&. • ^K-KCTäAAc-CIOU C-€T 9 TÄw FXR 



viii. 1. 15. ciccniwr\ • was written and tlicn an o-like rharacter drnwn over the r. possihlv 

tnteiided to deface the two letters. 1. 16. «alter cuk* two letters, appnrentlv a.i\ erased. 

ix. I. 14. ÄovKKOti the 11 is written bv an ahhreviation over the line. xn. I. 2. ta.u’3iuw 
■ • 

the * evidentlv incorrect. 

Phit.-hi.it. Ahh. 10Ui. Nr. H. 2 
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OTIIU^pp^CI ,0 TMl-T\FCK\ AUfKldt*. X1 OK€CIU • €tt-M€^8oTI\n ,a T^€l^ 

roTK-wmA KeX- ,3 Xui oTiinA/AMJUNn& > • I 4 6 n en-TOTeioovX • €i ,s pon 

XIV €-€TTA. HC-TTTH ,6 flT€CUl fÜ-PAnenOTH |tf*| TOR‘X€ ? p-p& l -lv\X€ • €RKA 
3 fU'C&. TOK^-€IOtl • ^OT 3 JU\K-KOIlO PÜcX JUR1T 4 TARpA> PCCtlAw : FTtX- 

5 Xou ^kOTTp^iiK^ *2k.oir.u t^h ‘2kOVTpAJiu i ov- 7 Xo neXipon • 
.u\k- r ko\\o kAAui oyumc\ 9 n\ • MC^SoTrnü t*€i so totX • oi\ tot€V/ 

I'OtX • M TA,pOT £TTX-K€TÄ>XX€- ,a €IOt\ SoTHTOTP^ F*Ol * 3 R\KKK\ OTH'/ 

novctt\ • 1 *t\i\ t^pck-oh ÖKicn&. I5 mhi\ü • pccua, ,6 nec€cii 

xv kAAui • t*ii At€‘X 17 8oTrnii T^einovR-ReT&X|^|X€-€ioii 80'rivro'arPA/ 
H«V\m OYllllOTCdaiA • FdtKKdw 3 Ä,CK& k • M^R €Tt\-XoI\ 4 T&.1\ KOKK^/ 
llfll OTHpi s rOTÄ KipiFOTMI-FI FC- 6 l’OT MHIlA-R^Ce-XlU Süp*. 7 RICtlA.* 
juA.priiieH-m • 8 kcc€ f?c-Xa> Ri€it-non • 9 copTOR’ cKeXtcn^ tcr ,0 ka 

IlCTA.KKOUltOA. • COp^ToX-Xoit ^OTTA 4 Ml 8 ^ • CiXcXä, • 

13 TAU Op8a-*€*TMI FA/^'- I4 *^e*T^ll MC^SoTIlinOvX-^'XC-RCRRA. I 1 CTA* 
XVI picn^ ,6 ll^n \-lke. Oll FaX-XC Oll ,; C€T^pTOT FCc\--X€-R€U |ic| TA.IIC- 

Xokui • «MKApiVpA-eioii ^picTi^noc a> 3 ReXRnt\Ait €mn ‘^oy 4 A.picA k tiA • 

T€ll ik>pril S OTRpdw MÜjUf^tl-ItO • 6 PCCO'T JUHIlA.-KCCeilA k - 7 €IOIt ^fPFp' 

nun *A>oT*ApieA.i\A. • Ten-^Apmi^KA. R?ce-i*XX€ kä,r\ io 8o8or\ • tfu- 

‘A.tril ‘‘llA.TKA. • 8MJuXnOTX- ,a Xoil €Ü-PORROp ^T ,3 €HK\ FaXoT oVX* 

rp M tu • tXXika port|p] ,5 c^uä. • du pccott juh i6 haka> • TA>nnA.-cn 

• I j 

XVII Fo|l^ |rA ou-ToruX • cX 1 ou 3 t^tvra, muljujah-iio 3 8€XroviiA> cXXfh* 

4 l'OT-Xui RI€C kX-Xui 5 \Mim : 

xiii. 1. io. originally juHtt^ 6 "kccui. 

(i) Miracle whicli tlie martyr (*äptyp) of Christ (xpictöc), Saint Siena 1 , 
performed. In the peace of God, Amen. 

1 roKKO^ . . . mhum\& cf. St. i, i-ii, i . . . ^picrocin[Ä-‘A]o . . . 

iiccciw-Ao .. . ci*.pAvA.picA-Ao, contrast the headiug of K. xix. citinneovA-Ao emttA>nÄ> .. . 
KÄ.nouA.roTc-c(i)u* ii^u&ci nccirovu^ ... otckicciA • •. ü . e . vovc emiA. In the foriner 
-ca, is the aorist participle in the prcdicative form, being the predicate directly followiim 
the copula -Ao : in the last -ciA is the past participle and -iA the present participle, both 
in the nominative form becanse of the relative particle -cm and singulär wliere the plural 
would have heen expecled. 
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Beloved ; a certain woman was dwelling in a certain village in the 
suburbs (?) of Alexandria (ÄAesÄNAPeiA). And she was sterile 1 and having 
wedded (?f did not bear, neitlier son nor daugliter; and slie was possessing 
much (?) wealth (?) in . . (n) and liad not an lieir : and she spake (?) con- 

eerning this thing and took shame (?) 4 in her heart. And moreover all 

dwelling in her house were sterile, girls of Service (and) cattle down to 
fowls. And on one among the days, that woinan lieard the monks (?) of the 
Christians ' (Xpictianöc) telling the wonders ft which Saint Mena was doing 
in the cliurch of Mareotis (Mapgötic) , (in) and she then (?) H said “Verily 
if the God of Saint Mena connnand (?) one amongst my fowls to lay u , 
I also 10 will deposit the egg that it hath first 11 laid in bis churcli.” When 
inuch time had beeil accomplished, one in the fowls conceived and laid 

one egg. 12 And that woman took the egg and came down to the water 

(iv) with one servant-girl, that she might find a boat and take that egg 
unto the church of Saint Mena situated in Mareotis. And having found 


1 Mip*. lit. “virgin” in modern Nithian. 

* «wrcn-^c. appears to join jwip*. aml the plirase ending with jucniiA, and M*eu 
to he the participle (?) in en which gives a circunistauce or a canse niKKen Aicrepeeic L. too, 7 
ovArpcn äkoycac 113,9. 1 therefore suggest tliat is the same as ak äge “sit” and has 

here the sense of “settle down,” “inarry,” unless it inorcly means “ having contiinied," i. e. 
“ after wards.” 

a The first space in the sentence in the MS. is after on, implying that the preceding 
wortls from a complcx. ‘aicik is presninably M. dii “much” although *aic is the form of 
this elsewhere. By the way in which cuoiia is written it should helong to the preceding 
gronp ; it is therefore the positive corresponding to the negative mc noitA seen in L. 105, 5. 

4 Or perhaps “cursed herseif.” 

s There is a fragment of a letter at the end of tlie line, but it cannot he p-ocoov 

and -ocpjooT are alternative form« of the plnral, but here -ocioot alone seerns possible. 

ciAHTrx*OTrA might he “the wives” of the Christians; the analvsis of the following oratio 
ohlirjiia is far from clear. 

Ä “Wonders" lit. “powers.“ 

7 In the Greek miracles Mareotis is represented hy the Coptic name TTanh$aiat. 

H TA.ptA here perhaps res um es the subject after the oratio ohliqua and in 10, 7 aller 
a jmrenthesis, unless we translate it as “thereupon.” 

0 oTnncc is probably for the imperative oTnncciu, but the passage is obscure. 

10 a ei-ou, written also ai-oii 107, 12, etc. 

11 totc^htc-Ao cf. ciAAivre-Ao. M. (uxko is “three” but “first” is the meaning 

reijuired and totc seerns to liave tliis meaning. -ka'Ao is “after that,” but -ha. must he 

objective (of the egg) and -Ao the enclitic used here for emphasis. otiiiiotciu lit. “of it 
that laid.” 

' * I -it. 44 produced one hrood (?) of egg.” 

•> * 
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n hont ahout to go to Philoxenite (Oiaoicnith) 1 and loaded (?), the woman 
said' tu tlie sailor “Rejoice* my fallier the sailor!" and he said “Rejoice 
also thou r And 1 the woinan said “Verily this (?) having made ready (?) 
whither will it go?”; the boatinnn replied “Verily (v) if the Lord (?) pre- 
serve (?) me, I shall go to Philoxenite. 5 And the woman said “If tliou 
will endure (?), do a favour(?)" with me and convey (?) me (?) 7 witli theo 
to Philoxenite; the hoatinan replied “What. wouldest thou there?;" the 
woman replied “I will go to the eluirelt of Saint Mena.” And the hoat- 
man said “But thou being (?p pagan ( l €aahn) (vi) what wilt thou do in 
the ehureh?”; the woman replied “I shall dedicate this egg in that cliurch, 
tliat the god of Saini Mena may give me seed of conception (?). Verilv 
if I am ahout to (?) hear, 1 will beeome a Christian” (Xpictianöc) ; the boat- 
man replied “0 woman, but thou art tender (?), and not loving hardship (?), 
and give me thine egg which I will deposit. (vn) and do thou return to 
thy house that thy husband may not fear/’ And the woman believed 
(mcTCY€iN) and put the egg in his hand. And she returned to her house 
with her service-girl. And the hoatinan took the egg, carried it into the 
hold (?) and laid it in the . . . “, until (his) coming to Philoxenite. And 
when numy days had passed (vm) he eaine to the shore of Philoxenite. 
And the man forgot the egg and liehold (?) 10 returned to the other (?) 
extreinity (?). And on one in the days, the boatman saw that egg that 
it was in the . . of the hold (?) of the boat, namely this which he had 
laid down and forgotten. Ile said to his soll “Boy, whenee was this egg?' “ 
And he said “My father, dost thou not (ix) remember this, which a woman 


1 aoionhta in the (ireek miracles; it was the harhonr for the chureh of »St. Mena, 
probahly on Lake Mareotis. 

I Note tlie suhjeet followin“ the verh. 

* nccccui seerns directly translated from tlie (ireek greetiii" xaipcin. 

4 on is used with mccu& but never in tlie replics with ncc*.yw. 

6 Note -Aui as often used to empliasize the preccding eomplcx. 
o^ihik perhaps tlie substantive fonned front on “lave.” 

7 &icik if not a scribe’s error for *»ik may be a inore empbatie form. 

K -’Ah seems to liave tlie sanie emphasizing force as -‘Aui. 

,J kcii iot-'Aa. kc n ä. KA.nnÄ.-c€TC“’A<w 
cf. kcli totiia. KAitn^-ceve-AA 8, 10. 

I lms Ken*, must be a verb ‘•carrv.*’ Hold (i*) is lil. “hdly of water (?).*’ 

1,1 iu'OT possiblv tlie interrogative used with the sense fpiidani, “for soine other i»l»ji*et.“ 

II o« iiinv be an exelamntion “eh." 
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gave us that (?) we might ]>ut thcm (sie) 1 in the elmrcli of Saint. Mena?” 
And the father said to tlie bov “ 0 , it is (?) true. 2 Cook it that I may have 
food.” And liis son cooked and brought (?) it, and seilt food. And when 
the days of three new moons had passed, they caine to a village, and 
they moved up the hoat to the bank of that village. (x) And when it 
was Sunday (kypiakh) the boatman caine up to the village that he might 
receive the sacrament. And in that village there was set the church of 
the Holy Virgin (rtAPe^NOc) Mary, and he entered therein (?) 3 to take the 
s*icrament: and after (?) the Trisagion (tpicähon) had been sung (?), and (?) 
all the people gathered (?) to the font (?), that they might write (?) tlie 
water (?) of the holy one (Xnoc) 4 and the eye of tlie boatman was opened 
and saw in the mirror (?) 5 Saint Mena coming mounted on a white horse, 

(xi) and aiming (?) at him a spear of flame (?). And having seen, he ruslied 
and came to the image (cikcon) of Mary bearer of God, and cried and said 
“By thy power (?)° Mary bearer' of God, save me, for (?) I have com- 
niitted sin. b And Saint Mena Standing again (?) said to him “What shall 
I do with thee on the day of to-day ? ls it by the power (?) of iny mistress 
that thou Jiast (?) gone forth?” Aiul when (?) the Saint seized that man 

(xii) and trampled (?) ‘ him upon the head, the egg which he had eaten 
immediately (?) became a live fowl, descended verily under him, caine out, 
stood up 10 and instantly (?)" crowed. And Saint Mena, seated on the horse 
took the fowl by its two wings, carried it and said “ Go (?) hitlier (?), 
be (?) after this. 12 ” And Saint Mena went forth to the house of that woman 
knocked (?) at the door and called (?); and that woman (xm), running (?) 


1 iinplies a plural object, the plural having appnrcntlv been eontinned 

from the previous wliere liowever it refers to 44 us,” not to tlie egg. 

* Or perhaps 44 is it trne?” 

8 perhaps an emphasi/.ed nominative, cf. 3, i. 

4 IVrhaps ineaning 44 that they might make the sign of the cross with the holy water.” 

5 inay perhaps only be ‘‘clearly.” 

eip-nu m^-Aui must mean something like 44 by appeal to thee,” 44 by grafe from thee.” 
7 Note oTnn&p^ corresponding in tlie vocative to otuiioA. 

H Or 44 fron» tlie sin which I have committed.” Cf. the constrnction in 13, 8. 
fl perhaps for fc^nen-iton. 

10 kotttt^pohS cf. M. kutta menji. 

11 TOTc*Kono lit. 44 irmnediately after the beginuing,” (?) or if it is to be connected with 
iotcko perhaps 44 thrice M would be tbc nieaning. 

This is ipiite unintolligihle to ine. 
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caine 1 aiul opened the door. And tlie Saint said to her “Woman, receive 
this fowl and let it ont ainongst tliy fowls that they may make tliee 
fruitful: and tliou also O woman, the son that t.hou shalt bear, call his 
name Mena. Likewise also thy girls of Service shall be fruitful and thv 
cattle. And do tliou, () woman, receive baptism 2 * for the remission of thy 
sins" . . . (xiv) and having linished (?) saving this, immediately (?) the Saint 
vnnishcd (?)\ And the woman having taken the fowl and put it out witli 
her fowls, immediately (?) thus (?) they became fruitful, (and) the girls of 
service and the cattle. And she the woman moreover conceived and bore 
a hoy-haby 4 5 * 7 and called his name Mena as the Saint had said to her. And 
lier girls of Service also (xv) conceived likewise and brought forth son and 
daughter. And that woman, when the days of her solitude were coin- 
pleted, came out to the church of J Saint Mena, to Mareotis ; and when 
she came into the holy church, she asked for(?) ft the priest (?) that he 
might baptize thein. And the priest took them, and prayed for them, 
and baptized her and her husband and her son and her servants in 
the name of the Father and the Son and the Holy Ghost. (xvi) And thus 
heing converted as Christians thev remained every day of their life, and 
lived as members (?) of the church of Saint Mena offering their firstfruits (?) 
to the church, until their death. And all having seen and heard of this 
great miracle glorified God and Saint Mena. Wliose is the glory (xvu) and 
the power, now and in all time' unto tlie eternity of ages. Amen (a«hn). 

(xvin) Saint Mena (Xnoc Mhnä) is representcd on horseback as he appeared 
to the boatman. Ile wears a tunic and military cloak and holds a spear 
vertically, the point downwards, and on his left shoulder is a shield. 
l)r. Budge (p. 14) notes that the spear is without the cross-shaped end 
usual in Coptic pictures. His face is in profile and has a peculiar outline: 


1 Prohably for hu\. 

1 iucuttiA must not In; derived froin tireek nicnc, of conversion, hut froin tln* root 
of M , fisse “sprinkle." 

* The idea “vanishod ' 1 soems requirod bv the context: hut pnssihle “she saw the 
saint revealed’* is the meaning. 

4 Lit. “ brood of a son . 11 

5 juHrifc kjccc here and in 16,6 tlie 11 of the genitive may be absorbed l»y the following k. 

0 Or perhaps “requested the priest.” 

7 f‘A 011, <*ti*. n vn kai Äei in the dnxologies of tlie Psalms. 
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above his head are tliree crowns explained by I)r. Bi:dge from an Ethiopian 
text as due to the Saints virginity, endurance and martyrdom respectivelv. 
Below is the boatman in full-faco, apparently nudc; over his left arm is 
a fringed cloth and witli his right hand lie grasps a hoof of the liorse, 
perliaps endeavouring to ward it off from his head, and between his legs 
is seen the head of a coek; the rest of the bird is cut away witli tlie 
feet of the man by an injury to the lower edge of the leaf. 

1t. is remarkable that the wicked man is here represented in full-facc 
and the Saint in profile: this is precisely opposed to the Abyssinian practise, 
possibly witli intention, though ordinarily the saints in Nubian frescoes are 
full-faced. There seems to he no rule as to this in Coptic pictures. 

The story bears a marked reseinblance in style and matter to the 
miracles of SS. Pa£se and Menas 1 from a Greek MS. published in J. Pomialowski 


Zitir prepod . Paisie Velikotjo (Petersburg, 1900) and long ago rendered into 
Latin in Surius (Lipomanni) Vitae Sanctorum umler the date of io 0 * November. 

There is evidence too that it is derived from a Greek source with- 
out any Coptic intermediary. Thus, Alexandria and Mareotis, not their 
Coptic equivalents Racoti and Panephaiat, are named; and the salutation 
niccecui “rejoice ” is evidently the Greek xaipgin which, however, is ölten rc- 
tained in Coptic. "Gaahn for “pagan” is not found in Coptic. In the Nubian 
text Philoxenite is the name of a village which appears in the Greek mi- 
racles as Aoionhta : evidently the Coptic artide pi has inlluenced ono or 
other of the writings. The true form is uncertain, but Loxoneta is neither 
Coptic nor Greek and it seeins probable that the better form uninlluenced 
by Coptic is preserved in the Nubian. 


2. “Nicene Canons.” 

The liandwriting of the sixteen unnumbered pages which follow is 
less eareful than that of the Mena text. The lettors are thin and the 
writing- compact on the first page, but it loses tliese characteristics after 
two or tliree pages though p. 30 is one of the best. Original holes and 
tears in tlie vellum appear and are avoided by the scribe: he applies punctua- 
tion, spacing, and corr(‘Ction, but the corrections are made less neatly and the 
spacing frequently (logenerates into Separation of syllables. 


1 t»vve tlie refcrence u> Mr. Cri’m. 
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XIX 
tu. lo/> 


XX 

In. I I (i 


XXI 
fo. I I 


XXII 
fo. I 2 fl 


XXIII 
lo. 12 h 


i * f «* f 

numu'oyX-Ao ciuiiaiia *M?c€itit*OTUA K\no J n^üOT€-cn nAitAct 
rc 4 c«'oyu\ iim€\-eio 5 tmm\ ttacia 6 ovckiccX ^pTi-Ao • 

7 « n • € • i'OTf ew\\ : oitTA^upAfOTe-KC • oire ATp\ k€i 9 ha nccctt • 
cm Hope rc' cot Tp^nücWiu ti<Vka -"ApTocA ShiAaju • opnA 
• n\ni-^c oii-f^- ,3 ^c ott-ccyApTov fCcwac n kcVAo 
fccc-Ao njcW.KH •'Vkkü <ycA-Ao on eAAc ki-A'o • ^c-cm cit- 

OTcA lipOC'KOKKA K?CC-Aa ItCIt 'AOTKKCU | OpilA PUKMl • ÄA€ 
f\IKM\ •’ifptOc'A-XoW OTCKK\ OTCIC 3 KA Tp-MCURAlt-UO • TAU AcV- 

Aa ncccit icpföci-Ao'TSui km-mccom ö fci-mcco.ua • gAp 7 M^.—aou 

iVpOTC^HM-CIÄ <TAUKA KOT.W-MÜU^Ao • T^.AX 9 -Aon Ap^Ü KO* 
tppev-Ao TAU '°IHkTk\ • KACCOCAltltA ."CKlTCVAOUinpyittKA *aoA* 

m Aa • gAp.u^AouiKA MOM€- ,J cm-U€<yoTu em-TAAinA ren M KiTA* 
i'OTC-cm jm€^\ • aAc-ciu oycTp^V kcika ,r ncccu npoc* 

KOA KCCcA-Ao ^KCIt-OpAltUOTKA K?C€tt | TOYVp^VAo KATtcSpAA • 

uaii^W'AC oit fa^a-cxc oit ccYApTOT ’füc^-'ac-kcA-Ao k£cc-Ao 
n\ 4 A\-.MH • ^Af-cm CITOT 5 OTcA TAU Ac\-Ao KcA 6 KitUAU€U ripoc* 
KOK-KOIt KCC€-Aa *KCIt AOTKCU • OpnA CU 9 KAU • C^Ac CttKA.lt 
n\p ,0 pnt KofcpA CUKAU np n nt€ «ACCCl-Ao KCK^AoKA ^TApOT 
FO'AA-AoU TAU , 3 AtA-Ao KOTpA-A 6 CTAtt M ttA TAU AüüfAoCOT 

Fc' 5 ciA-opo • mua oyA'rpi-MCitAKC iiaptakok|ka • t^Aika. 

*TTTA .UHÄ • KOVpAA 3 t88kKA-C1U T^AiY OTU 4 UA-CIU • CITA MÜjujA* 
S 11A-C1U t^A^V TAFC^V—AO ^ATOtApOyA AI OtVcU • T^Xi-OpO 
OTcAkA cA-JUCU 9 *AUUA-Ao • cAoU MARKAU C CITA • T^VAfi ”TAFc\- 
ao atoySot ,j ka KoyppAit-Ao at' 3 o ySauacui • otcA-Aou u nA.p* 
TAKICUA • €1 Al Alt | . • . • -Ao AOyAAa Va^COtX • MCI 3 8pA.r«OY 
C1VAMMAUA • 4 CKOHTKp CltAJU’llA • KOltTOItTA Cu'aMMAUA • CV.UOUA 


xix. 11 . 1-7. The wliule of tliis heading in red ink. 1 . 15. cki\ was first writleu and 
Um» n alterwurds ehangcd to k. 1. 17. kccc-'A*. is written below the line at tlu* timt of 
the pago with a mark " corresponding to tlic iusertion mark after npocKOKu*. xx. 1. 2. 
-Äoit the o corrected froin i (?). 1 . 3. a.?A orig. mA. 1 . 6. rei orig. in. 1 . io. orig. 

KM’io. I. 11. otii nearlv erased: prohaldy -txouik^ only was intended as in 1. 12. 
xxi. I. (j. mit aloT«*d. 1. 10. orig. uoK\. i. 10. kok. orig. »uw. 
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VWUA?MKWix • Mdt<*> 9 SdtKdt€ €IV2kJUJUMt&. •"’lCpeÖCIItK* Ml8p €11 *MM 

XXIV • €Ü IJ R€Tdw M^7V7V.€“Olt Ölt IJ TÄ.Hpis k nOT€-H€ MOTm|t-XuI I1ä>8n* 

fo. 130 . _ _ 

R&.CO * OTtl T€IH£t KOUe^UCCO • TKII 3 ROUlI*D'€R&. ^OTTdütTClU • TRHIl-nOll 

m8p 5 k-?Vo n^S^ttÄxui • .uSp’iuV ^ei^pHdw renp^ rncn-iu^oyn • 
FCCK’p^pa^p*, TAXiKä, CetWKM 'CUI • €I\ r^ncnOTIt IO TOK^fpR^ *2k€It8l* 
1 H^itnoÄ. • €ic MÄ.pTÄ.p' a Rmon oT^niin^co * ,3 iX€cm X^ihoccot 

XXV OT U cX HCC€tl RdOl&Ji*, | OTT€pA>U • ÜTT\ K^FUM 2 iVp^OCR^-Xo RO* 

lo l3Ä \oT^n 3 npÄ > < 3 , < 5 'Ä.pdwc , pÄ k €^>^>^n 4 n^ • eX-ou m^k^u oth 5 i\\ aä 
emn*. rp-T^ciR&^tte-Xo n^S^n^coi • otu’iiä. .ui8pK€t-Ao n^8^tt*v* 
8 CO • &X**-THR€ltt-nOU 9 ROp€ FÄOl^FÄ, ^OT€tO • IO ROp^RÄ. €T€U-UOU 
cfi M n^ ke\^e ORRMt^KH-'Xe-ReRRÄ. RORCI^p* ROpiK^ R€1A, €tT€* 

xxvi I4 co • \Xc-cm M€ttcnon | T^nn\m-jwH • ^e- J cm €itci hrrotX* 
14 a r€itHi\-R€i 4 Mfnen RopeH* €m 5 T\-MH • \Xc-cm Rope 

6 CT-^o\Xcn-i\on TOTr^R&.tvrc-TVo-SmpÄ. rci ^e 8 nm\ Hfco • ä3V.€-cii\ 
rcnV« Men€n-no • Rcce- ,ü ?Vo F^ppo -*oir€co • aui\ n €ipoir t\\i- 
Xono €ua\ u, xm rem^'i* M€ttet\-on ,3 eicR^p^np^ t\Aü t€ ,4 ^ot / / 
XXVII C«OTR^ ITdVX€I'pdt | n&/X<2t€ltfdt‘i • HOp€Rdt €T 3 T€U-WOI\ • RCC€-?V*W -XOT^/ 
0 14 3 CO • MOpen ITA>OTR^ • 4 MtKeCO eilOT*** co\^ 5< XOTMA4 ä, f88o-^o 
jun 6 \TT^R^p\^ • RopeRdw 7 €t^ KCCfRA. Mop\-ju€in^ 8 n\^\ 8m^ 
poctt • CA/r*n* 9 c^-7Von t^i\ rot8 io 8p^ Topon • 

lü pÄ.Cllt Co3V&, *XO TMMiK X2 t88iI\-€I*> • ^Xc-Cltl €l X3 p-OIt RCCcX MOpi- 
xxviii Mimn ,4 n^m-MH • M^itRÄ>-cm ,5 t\?V^V Sovpinp^ cirr^ | nawCK^p* 
sa p\-cm • cm-T^p&. 2 tci M€RR€inm-7V€8oTrn 3 €\Ä.€ chot*x\-%\X 

MTkVkCl 4 TA> R€!ItH €lM-M€IW€CO • 5 P^XiSmMC ^CieCOTRdw 6 ROp€R €T€1\ 
KcccX Rempln • 8 ot€i&>-\o T€it ^ek-^o • 9 p^ncn 


xxm. I. 11. before eil the reinaius of another beginning of n paragraph *.nK (?) are 
seeti. xxiv. 1. 3. the second 11 is blotted. It seenis as if some otlicr letter such as 

had been written. vuiuinit^ve is tlie usual spelling. 1. 14. k*.ti«/Äk*> was written but 
the A and part of the k are erased. xxv. 1. 8. corrected froin M'^HTKCimiou. 1. 9. read 
tcco (i*). 1. 10. correct to Höpens*. as was dune by the scribe in 1. 13. 1. 13. orig. 

Kop^R^. xxvi. 1.8 . kcco orig, rcü (?). 1. 9. M£itn(?)eimo. xxvii. 1 .8. tu blotted 

on altcration. 1. 15. fcovpivp<w is written in the line witli So^pio as a correetion (?) beneath 

it. eiK&K«^ witli the middle a. erased. xxvm. I. 3. *2^ added to ciioT above the 

line. 1. 8. r was written at tlie beginning of the line and sniudged out. m*'\ orig. *,*i. .. 

PhU.-hi.st Abh. 1913 . Nr. 8 . 3 
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G U I I F 1 T II : 


TOR-ei*A€lt OT€lC IU K €IT FlUHR • rOTRf“R\ €K€ipepMt-n€(70VU • 
ov«»XTp^ rc ,3 c*X c*aXX€! jumcin RA ,4 nen ApMCKipe 

XXIX 'XÄ,Tf\-' 5 Ao-Xo 8orp KOÄ-Xo ^€-|cn OTTcX-T'Ap HO 3 p^KA 

11,1 '* €T€i\ <AftoX HA^iV-'AAX-Xo nmTK ovu 4 ttA • oveX-TpX äiioc : 'to* 

Xorn-'kf €TMTA- 'XfRf^Kik oArp-MI 7 nX ROp€RA €T€tt • 

uAo • oyfX-ip\ 9 AXiAomK\ 

"tX\ot tarra m oXkä IJ \€ip^Ao • AXHXom-€i ,3 \nn^ oc\r\o 

XXX A4Ä,piMÄ.e- , Vcit«€irf»pMOU rÜpTA RC^CtTARett'T^XoTT 8Ä*JtA|pOyRA 

•“ *<»« — , , - 

CMIHTApORHA rOOK TpAMCO • OU TMiK-Oll T&porjJUCO-€Cn • OT€IA- 

Xo eiTOT 4 iiopcti T\p\ tci-Xo rccc-Xa ^nccWo • Ropen ta* 

P^TCI-Xo 6 HCC€-\ik llfcX-AIlHA ÄROCCA ’M^UIMIüOTAorO fix 

xroccx-VR • €\toit nccfAx nfc\-xnnx OTHKxm-cin • 

,0 < s i»tfir i OTX-AnTiA ‘ifio^xrocpfi A'pStHA CTATpoc\- ,a *AO oXXcm 

•X€IF€l^oXnoy ,;, RX RoXxTpX-cfi • U T€pOT €Ü-ROp€ll TpxmA- ,f, XO 
HCIIt llCcTkrOvX • TApOT ,6 rO^C-cit HCCipA-CItl • IOT*AAI ,7 OCp€IPOTX- 
xxxi 'xe OTfpxnnoAo | xmx üoyTrei'cxnx • oTpoT RccfAx 

|l*. I f^l /l JP «V «V _ 

necX 3 PoyX-Xon txtrx MU)UjAn- 4 no • €ic MATApRmott oyXmt* 
S llACO • xXf-CH OTfX IipOC 6 RORA RCC€-Xa R€H -AOTTR^IRAll-nO 
FR«X TApOV 6 A'pn-llO-'AUlll l*epoyCAXH 9 M-HA TAU TAFCRA UAflll* 
K nx • i€peoci-XoT8o txr "Sau-uou €fi-no • xpToci "oycpoy • 
opnn c^pnH ovf^pA-Xo . **iu-aMa T\X^- u opra €TTARpA-cut • 
XXXII ,5 ^flX-Xo I€p€OCOT RTpiXRfll OTROTFp-pO X.WCOV | JRf'XCpXIU'OTX- 

Xo aki^-^o a oycX ceT'enA 8opx ria RAii 3 nAn-no mmiiii rxnfHx, 
4 icpcociu oypu tottt\-^o- 5 Xo nACRAppe ^cXpotra 6 €iXaXt**- 
Xo • fic MÜjujAU 7 novX-Xoit cttcrch-a« (*e“jRoy • ifii • •aaXXoka 
kaii 9 i\a • ÖP€i8*Tieu-oii ücmot ,0 ü* • -Xa «aaXXo rauua • T m ,, KÜ- 

xxix. n small Latin cross is drawn in the top left h&nd corncr of tln* page. 1 . 3. 
orig. onii& wilh t inserted. 1 . 7. the stroke over c of CTcn is very short and er is 
recpiired. xxx. 1. 8. *Aa. added ahove the line. 1. i,v aftcr cü-, cm., seems to liave heen 
\vritten and tlien rraseil. 1. 14. perhaps 'ip^nccA-'^o. xxxi. 1. 7. RiK«o'«tnni> soems 
to liave hecn written and alternd to KiK<tn(*n)uo, the a. heilig erased and the n sumdgeri. 
1. 14. ot cross«*d 011t at the «*nd of the line aller cm. xxxu. I. 2 . the a. of aia 

smndged. I. 4. orig. Tonm I. 9. ccmpt. and r are hoth writlen and visible, niul 
ii is dillnnli to d«*cide whieli is tln* correction. 
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XXXIII 

fo. 17 b 


XXXIV 
l’o. 18a 


non mct€ cpncicMnoyfnj^roTK^ • ^f-ai €mHn ,3 roy-X\ ottcXh^ 
n^uju|i- ,4 H^nuoX-ou • .uis. t ,s h^-^c. [*] «^enoii | rfm'xiKMic- 

•Xf-K€-^0 2 At«\C»\ • T^I\ • fM€MT€-X^ Tl^Sei 

4 n&8n T *^« < xn^ • ju^w^n tA• €T^- 6 cit tXAot 

Ä.'pn 7 €l-\&. ^ClF^pfc. TOTpi • 8 I€pCOCA-\on eÜKA.-\o HTT 9 piÄJi€n 

ottkü •xotttot- ,c Ao otpuä, 788&.N*. ‘'^tttäkkoh ch&juh emwt 

• • • 

'Voiot cnnov ihcotci ,3 2qpictoc-i6t8o p^ep-^e TT'^A-^e-KeXK*. 
TOTrnn^^ ,5 *2k€A • tmiu^cü pok\ on | tiihk^ 8e\ eXAcnooT-Ao 
rck^V-\o duuHn : fff 


xxxii. 1 . 15 . kcAAo Ii:is breit written altrr ick-^e Imt strurk out by ihrer horizontal 
linrs: n trace of a lettrr folluws in tlie lannia imt tliis was srparatrd by a spar«* frotti the 
following. xxxni. I. 5. a Irttcr bas hern wriltrn and erasrd alter 1. 6. VA 

orig. tk. 1. 9. orig, probably owm. 1. 10. orig. 


The first pagc is hcaded by a. aml ui brtween tlirce erosses. 

(xix) Tlie.se are tlie canons of the cliurehes whicli the lioly fathers 
(nAnAC or rtAnÄc), having assembled (?) in Nieten, diseussed (?)*, wrote, and 
cstablished* by authority (?)\ being eighty (?). 4 

Beloved: when a certain man (?) hath spoken a vow (?), (namely) tliis 
Holy Feast which remains on tlie table: it is simply (?) bread and simply (?) 
wine (?) and comes out from (?) the chureh(?) f ’ by (?) the Father and the 
Son and the Holy Gliost in the time of presentation (?) and the arrival 
of tlie moment (?). 


1 “disniss,’' “talk." ratho! , iban u agroc upon (1‘) wbirb dors not snit tiir 

oflicr instance. 

31 otckjc-cA. Tlie last Irttrr is doiihfftilly written so tliat it liiight br *w. cf. -c^ in tlie 
Hole to 1, 1-4; but the stroke above would be nicaiiingless witb and ciuA following 
contirms the A. 

3 'Sh.pTi cf. M. tirti “master'’ inight perhaps refrr to tlie snnction of tlie einperor, “con- 

firmed by tbe Ruler (?).” 

* 

4 c • *h>vc is probably to bc taken togrtber as tbe einphatic plural ending, the muneral 80 
being very likely exprrssed by tbe plural of 8. Otlierwise n»c might be read as 85. The 
antbentic canons of Nictea are twenty, but spurious canons were invented to promote certain 
intrrests, and the Arabic pscudo-Niccne canons reacb 80 in the Version of Turrianus (Mansi II, 
p. 947) and 84 in that of Abraham Ecbellensis (ib. p. 982). 

I11 tbe parallel 21,3 uccc-Ao wliieli must be intrnded lierc. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


20 


(i R I F F I T H : 


Yerily when a inan' dedicates an oblation in the church, (xx) whether 
it. he wine or whether it he wheat, and the priest does not give one in 
return, and he says in his heart I have not eaten with the priest, I have 
not drunken with the priest, he hath not reward (?) from heaven in Jeru¬ 
salem. And God, the possessor (?) of life, withdraweth (?) his light, be- 
cause he hath desired that. which is from eartli and refused tliat which 
is from heaven, namelv the mercies (?) wliich thy (?) God in his fullness (?) 
hath granted (?). 

Yerily a donor (?) having pronounced a vow, namely oblations dedi- 
cated in t.lte church, (xxi) the children of the church shall eat theni (?), 
the Fat her the Son and the Iloly Gliost come out from (?) the church. 

Yerily a man having repented (?) in his heart and dedicated an obla¬ 
tion in the church, whether it be wine or wheat or durra-seed down to 
green vegetable (?); tlien he, the Lord, will rejoice (?) in his heart and 
receive (it) through his holy angel. 

Have ye not heard that wliich is written, (xxii) “. . . . gift . . . God, 
him that giveth cheerfully (?) God lovetli (?)”*? All men who working 
for the name of God 3 benefit themselves (?), they shall not find benefit (?) 
through God. 

And now therefore (?) 0 man 4 , that which ye do ö for the name of 
God, do ye cheerfully. And one w r as written (xxm) “men about to (?) 
become in that (?) . . . shall become (?) covetous (?), shall become (?) without 
. . ., shall become . . ., shall become man-hating, shall become . . ., shall 
become covetous (?) of the priesthood (?).” And all this . . . beloved, (xxiv) 
enquire ye unwillingly (?); let us have friendship (?), let us seek peace; 
and w hen ye sit (?) enquire ye w T ith desire (?), because coveting (?) ye are 
fearful of death. Without ceasing (?) let us pray to God that he may give 
us remission of our sins. 

Beliold (?) hear ye a witness (?). 


1 moitÄ probably contra cted from criov ovcÄ wliich occurs in the parallel 21, 4-5. 

* iaapön tap aöthn ÄrAnX 6 Qeöc (Cor. II, 9, 7). 

* i'XA'X for lAAfi. 

4 e en& changing to the vor. sing, seems to return to the plural in 
r * a'vov^O'vka 2 vt1 sing. act. with pl. ohj. and ohjective emling ua. 


1 
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Verily a layman (aaiköc ) 1 having . . . (xxv) and eaten the food of tlie 
church, he shall . . . the priest . . . and shall . . . And now therefore (?). 
.. . enquire ye in ... requital (?) ... in desire (?) enquire ye. 

And when thou hast sat down remain far (?) from the feast. And 
when thou hast (?) received the feast purify (?) thy heart and voiee and 
coine and receive the feast. And verily if not, (xxvi) it is destruction. 

Verily if thou comest not at peace with a teaching inan (?) thou art 
a feast-taker (?). 

Verily when thou desirest to receive the feast come out first and come 
in good will (?); verily if thou art not in good will (?) remain outside (?) 
the church: wilt thou ... through God 2 be friendly? And if not, thus 
wilt thou . . . and . . . the laws of God? 

(xxvn) And when thou hast received the feast, remain in the church 
tiü the dismissal. Remember what was done to Judas the betrayer 3 : having 
taten the feast he went out of the church not having been dismissed (?), 
and Satan entered (?) into his heart and persuaded him(?) to betray. 

In truth thou also, when the church has not been dismissed, art . . . 
It is that which God shall take as cause (xxviii) and requite upon thee. 
Be not condemned for eternity with Judas on account of the short moment 
after this (?). 

I have seen many when they have received the sacrament eat when 
the church is not open: woe to their hearts! Shall they receive in ex- 
change (?) remission of sin, because they were able (?) to . . . ? 

Verily a donor (?) wlio has eaten when the church was not open, he 
hath cause in a great . . . 

(xxrx) Verily a donor (?) who has eaten and received the sacrament 
loveth (?) light with the eater of the dead (?). 4 


1 Cf. Kuaebius in Dict. Christ. liioyr . II, p. 307 laic refusing coimimnion <m account 
of the bad character of the priest. 

* Or perhaps “art thou greater than God?” 

8 Mr. Bm ohtman fumished me with a parallel passage from “Eusebius of Alexandria,*’ 
llom. xvi, 2 de dme dorninica (Migne, P. G. lxxxvi, 416D: cf. Rev. de COrient Chritien 1908, p.416). 

KAI MH £i£a8HC ÖK THC ^KKAHCIAC COY £aN MH ÄnÖAYCIC T^NHTAI * MNHC0HTI TÄP TOY nPOAÖTOY 
\OY4iA, KAI MH ^I^AGHC, ^KCINOY TAP H ÄPXH THC ÄffCOA^IAC £r€N6TO TOY MH TTAPAMcInAI M€TA 
nANTOJN • AaB<*)N TAP TÖN ÄPTON 6 lOYAAC TÖ CTÖMATI AYTOY ^SHAGCN tiü), KAI £xÖP€YC€N ö 
CaTANÄC, KAI ^CnOYAACCN 6IC THN nPOAOCIAN TOY CüJTHPOC* '€An OYN nPÖ THC XnOAYC€(i)C THC 
^HAC ^KKAHCIAC £s£aGHC TTAP^KTOC ÄNÄrKHC, M€TÄ 'lOYAAN ^AOfiCGHC. 

4 Or “the dead body produceth a light with the enter (?).” 


/ 
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A donor (?) who not honring tlie epistle and gospel hath received tlie 
sacra in ent, hath not received. 

A donor (?) wlio hath not sung alleluia witli thc Singers* insulteth God 
his Maker. Kor Alleluia is Thelkath Mariinath*: and the saying being inter- 
preted is “Let. us glorify God (xxx) who founded all (things), and let 
us love and worship (?) him." 

Woe he to the man who speaketh in the church at the time (?) of 
the sacrament 1 * * 4 ! Kor he that speaketh in the church at the time (?) of 
the sacrament ‘ is negligent(?) more than(?) all the negligent(P) ones. For 
the man that speaketh in the church is the enemy of God. 5 For these 
are like the .lews who having hanged the Saviour on the Cross mocked 
him—tliey who speak when this sacrament is upon the table. He, tlie 
Lord it is who hath said “and tlie Jews alone (?) (xxxi) openly rejected i?) 
me\’* And vou who speak in the church at all times, beliold (?), hearken 
ye to the warning (?). 

Verily one in(?) dedicating an ohlation in the church by means of(?) 
the act (?) of Service of life he shall write his name in Jerusalem. And 
his re ward with the priest here (?) is one loaf (äptoc) one finger(?) of wino: 
for this is what was taken by God. 

Woe be to the priest who sitteth on the Lord’s day (kypiakh) ainongst 
. . ., one by . . . (xxxn) departing and eating (?) will requite (?) that one*s 


1 Or “with psalms." 

* Cri’m referrcd nie to a text published by Lacau, Ment. Inst. Or. Frang. au Cair? \x % 49. 
•WApiA imaät HoaAua A4&piA4&« cif ncqoTUigM ne np&ujc .uen hccmot junno'rpoi. “Mary 
tlie inothcr of Tlialka Mariinath, tlie Interpretation of wliich is ‘joy and ble,ssing and gladness*!“ 
The sanie text. tlie Apoealypse of St. Bartholoinew, employs several other gihberisli phraseü 
in “the langnage of ( lirists divinity" (^nnkcnc nTcqAiiiTitounc), having an appearance of 
llebrew origin but aecotnpanied by inipossible interpretations. But a very close |*ara 1 lei t«» 
tlie passage bas bcen found and given nie by Professor Bcrkitt in the Visio Pauli tu- Apn* 
calypse of Paul. He says “In the Latin Visio (James p. 28) we have Alleluia tecei • rat • 
rnarith • macha benedicamus euin otnnes in unuin; in Tischendorf's Greek TÖ Aaahaoyia ac- 
tctai ^bpaicti ©cbca maph/^aöa ... aoiacü>*€n aytön £ni tö aytö; in the Syriac (Knglish only 
published) ‘Praise God who was the first of all Y* He adds that thc Latin MS. «»f die 
Visio is as old as the eiglitli Century. 

* Or “when tlie sacrament couies.'* 

4 Or “at tlie Corning of the sacrament. M 

Ä Read An (?). 

'• (>r **tlie drws alom* (?) mooknl (!*) at bim that revcalnl me (n'YAA-^o). 
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sin upon the scalp (?) of the head of t.he priest in the fullness 1 of the ages. 
And all persons, eitlier having hecome a woman being i 2 years old sliall 
give (?) or having become a man being 13 years old shall give (?); and . . . 
and verily he who hath . . . one of tliese, is good (?) both in the ... of the 
ilesh (xxxm) and the . . . of the . . .; and God will trying try his soul in hell. 

Therefore (?) praise (?) God: praise (?) be Tliine! In the hand of the 
living God I will overcome and expel! 


And the priest each (?) Lord’s day“ sliall cause them to hear tliis: 
for(?) it hath been done, that we may (?) attain (?) resurrection and grace (?) 
with our Lord Jesus Christ; whose be the glory and (xxxiv) the power 
unto ages of ages! Amen. 


I)r. Watson, Professor of Pastoral Theology, on the occasion of my first 
attenipt at translation drew my attention to the munerous pseudo-Nicene 
canons known in Arabic wliicli in the two published versions reach to 
So and 84 respectively. 4 In the lieading we have the number 80 or 85, 
but there is 110 numbering for the rules wdiich follow it and I can find no 
elear connexion or anaiogv in style or matter with any of the canons 
in MansL It would in fact be impossible to distinguish as many as 80 rules 
in the text, wliicli is evidently not a series of canons but a Sunday homily 
or exhortation on the oftering of oblations and behaviour at the Eucharist. 

The Mena miracle took place in connexion with a votive oblation 
and the Eucharist, and this may account for the two texts having been 
bound together. 

One word may possibly be derived froin Arabic: CApna" here as a 
measure of sacramental wine might be translated “drauglit” and would thcn 
seem to be the Arabic shurheh “draught." This vcry common Arabic 
word of course is known in modern Nubian as Sorbe. 

It is possible that Arab inlluence was feit very early in Nubia. The 
Arabic naine J$U, “cataract” is found in tlie Meroitic inscriptions of the 
third or four tli Century as Selale (Tgahaic) and a proper naine Mashtaraq, 


1 For ci7v«witTe-Ao (?). 

1 Or in “iSunday Service/’ 

4 the first letter is im perfect but 

I»« ä form of oVAt« with the *A assimilated. 

4 Mansi II, pp. 947, 982. 

4 3 », 1 2. 


Iinrdly doiihtful: it sccms like M. vkkirr tu 
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of Arabic appearance, oecurs in a Meroitie inseription at Philae of about 
the same age. 1 But, liowever these may be accounted for, it is not likeh 
that a word like shurbeh would be early adopted apart from ritual ust*. 
We have no reason to suppose that the pagan Nubians were intluencpd 
by Arab religious customs: shurbeh would therefore probably liave been 
taken from Arabic Christian ritual. 

But unless further evidence appear in the Christian Nubian texts of 
borrowing from Arabic it would seem better to connect the word witli 
the M. sarf/e “finger” which might perhaps be used for a measure of liquid. 

II. Berlin, Kgl. Bibi. MS. Or. Quart 1019 . 

Lectionary. 

The fragments form a continuous series of eight double leavcs or 
16 pages in one quire from a rather large book, the existing pages beim: 
numbered from 100 to i 15 ; the best preserved are 21 by 12^ cm., and 
originally may have measured about 22 by 14 cm. The outermost leat' 
(pp- 100, 114-5) has suftered severely all over and 102-3 has lost all but 
eight lines on cach. For the rest the blank outer edges have entireh 
gone, but offen with scarcely anv injury to the writing. The lower edgc* 
has suffered inost and only two pages (106-7) show a fragment of tlu* 
last line. These two pages contained respectively 19 and 21 lines, and 
tlie space occupied by the writing is about 19 by 11 cm. 

The writing is fairly even, without division of words: rubrics are used: 
phrases, sentences and paragraphs are divided systematically with doubl»* 
(lots (one black and one red), reinforced soraetimes with dashes —/ 2 

A dot is often placeil above a vowel to separate it from a previous or 
following one not in the same syllable, but o, seem to be often so 
marked inappropriately. 

r riie nature of the text was recognised by Schäfer in his first publi- 
cation of November 1906 as being a portion of a lectionary for Christ- 
mastide, and the Biblical sections, sometimes represented by mere morsels, 
were all identified by him. A fuller description was given in his second 
paper in the following year. 

1 Griffith, M/roitic Inscription* II, pp. 30, 42. 

* A double lrul’ witli pp. 106, 10«^ is sliowu in Tat. i. 
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The portion of the lectionary that survives extends from 24 to 30 
Choiak and for each day there is prescribed a reading from the “apostle”, 
L e . the letters of St. Paul, and from the Gospels. No guide is given to 
the place in the epistles from which the extract is Ulken, but for the 
Gospel the evangelist is named and the “Ammonian” number of the first 
section is given. 1 The Order of the readings shows no relationship to that 
of the Bohairic Coptic lectionaries and it remains to be seen whence the 
System was derived by the Nubian church. 


As identified bv Schäfer the contents an* 

%> 


[24 Choiak 
[25 Choiak] 
[26 Choiak] 

27 Choiak 

28 Choiak 

29 Choiak 

[ 30 C hoiak] 


Epistle—j 

Gospel Matth. 1, 18-25 (cf. 28 Choiak). 
Epistle Phil. 2, 12-18. 

Gospel Matth. 5, 13-20. 

Epistle Rom. 11, 25-31. 

[Gospel—] 

Epistle Hebr. 5, 4-10. 

Gospel Joh. 16, 33-17, 26. 

Epistle Hebr. 9, 1-5. 

Gospel Matth. 1, 18-25 (tsf. 2 4 Choiak). 
Epistle Galat. 4, 4-7. 

Gospel Matth. 2, 1-12. 

Epistle Rom. 8, 3-7. 

Gospel— 


p. 100 

p. 100, 1 3-101 
p. 102-103 
p. 104 

p. 105-106,3 
p. 106, 4-110 
p. 1 1 1-11 2,2 
I>- i 12,3-5 
p. 112,7- 
P- * 13-1 15>4 
!>• i« 5 » 6 - 







[>. ioü tfnjecT^HoX KipiFi~[Kou|no&> Aui * 3 

[Toyto oaon r^roNCN^ 

Matfliew i, 22 Tna nAHPOJöH to ^Heew [Ynd tot Kypioy aia toy ttpoohtoy actontoc' 


eficii ? 4 ] an^peenonXÄo tott\o 8o7ri\Tovr^pp[^ \n] 

2J /AOY H nAPe^NOC TACTPI fe'iei 


1 See 106,4; 1*2,3. 

* f is wri tten above the line over the r. 

3 Am probably refers to toyto öaon. 

4 cicn cf. 100,5. 113» 3- The ainount Inst at tlu* emls of the lines is generativ un- 
ecrtain. 

Phil.-hist. Ab/t . miH. Nr. S. 4 
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(i h i k n t h : 


jp^KKon oynmuno * 

« • 

KAI T^ICTAI YIÖN 


_ t «V /// Ul I 

TMf TA.F<fK A. tfMJUAAUVTHAik OKApp^HAA \\ 

KAI KAA^COYCIN TÖ 6nO*A AYTOY 'GmWANOYHA 


fu*p[iw ?] 


7 ; /•» 

5 €11*11' 


TiWiXXui c'x^a.X nzKik **.otXTV[a] 6 ^pp* ccn * 


6 ^CTIN MC0CPMHN6YÖM6NON WCe’ HM&N ö 0€ÖC 


TiitCHc^icum faAot\7Ao nimten * 

Aierepoeic Ae ö Iojcho Xnö toy Vtinoy 

fo^ü Anr»Aoc«Ä takk|^] BjucrpT^T]. €c]n kc\\ika * 

cnoiHCCN 6c nPoc€TAi€N ayt6 ö XrreAoc KypIoy 

llAp[e€|yl\OCKA. eJu-^ptCUA. \\ 4 

KAI nAP€AAB€N MAPIAM THN TYNAIKA AYTOY 

takkoi\ 10[cJ^pi^^ipjucnnAui [ *) 

KAI OYK £riNC 0 CK€N AYTHN 

tjxh f|a. . . . .?) • > r ntnmtf. . . • OT]wt\tt * 

£(i)C 1 * * 4 * * 7 8 OY £tCK6 TON YIÖN AYTMC TÖN TIPUTOTÖKON n 

T^|lt TWPCKOIt?| «»IHCOT[c^ OKe]n IlikTOTHA, \' * 

KAI ^KÄAeceN TÖ ÖNOMA AYTOY "IHCOYN 

,3 IX°'^ k ” 1 K ^j : . w 

€tt Tp'lTtVÖ OIIT[dwKpiv| m [l^O jTfK^c \>? 

Philipp. II, 12 U)CT6 ÄTATIHTOI MOY 

|t)a.TKÄ. MUJUJA.l\lt[o . J'SfFO^jXFOTpK^ .]cu H€[X*\ui \> 

KA0O)C TIÄNTOT6 YTIHKOYCATC 


1 At tlic end there is spart* für a letter or lwo, hut hardlv for [cion]: tlu* form too 
would he tafckow, cf. 107,7. 

* cirpcion inight he suspectcd as in K. 29, 14. hut cicn seems to he the rcading. 

* T*.[p-] not possible as tail of p would show on the fragment: the form uviAAt* 
orrurs. The letter at the eml of the gap seems to liave had an upright stroke like n or h. 

4 “And took to himseif the Virgin." 

6 £6c is expresscd hv at the end of the next phrase in 1. 12. 

0 The Standard text has simply £6c oy Ctckc y'iön. 

7 .See these last three words «pinted in 112,4. 

8 The rubrik for 28 ('hoiak, helow 112,3, where the satne passagc is preserihed. 
sliows lliat the date here was 24 (‘hoiak, and that the lection was the “third” in Matthew, 
comprisiiig eh. 1 , vv. itt tu 25. Of these vv. 22-25 ahme are preserved. 
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[.]'«**V(u[.] 

MH &C 6N Tft nAPOYCIA MOY MONOM ÄAAA NYN TIOAA& MAAAON ^N TH XnOYCIA MOY, M€TA 
4>Ö80Y KAI TPÖMOY THN £aYTü)N COJTHPIAN KAT€PrÄZ€C06* 13 0 CÖC TAP ^CTIN 6 ^N€Pr(l)N 
€N YM?N KAI TÖ 0€A€IN KAi TÖ äNCPrCIN YTl^P THC 6 YAOKIAC. 


OTrfc>T?]»TOK &T€15M\^CUI \V 
iiilipp. II, 14 fiänta noielTe 

• 

POTptMKK\*^€ ^€T*KiWlU:\^€K€\ JUOp<V[Ao \\ ? 

Xü)p|c rornrcM&N ka) AiAAoncM&N 

? ? 

?] 00 THI^>^>^|.J TOT'pe O^JlJ'OTKl'p'p^rOT ftVWOTk \N 

15 Vna reNHcee Ämcmhtoi kai äk£paioi t^kna eeoY ämcomhta 

? 

A4€T€ TCpi^CUOIT [•] 5 pdw^Kf WI1&. \\ PZvCKUA/yAiX 

£n m£c<j) r€N€ÄC CKOAIAC KAI AICCTPAMM^NHC 

tmnroTftWm ni\X^\X^cK€ * 

• • 

£n oTc 4>A|N€Cee 

kocjwocA^ ri 7 pit ronSiApotii^ uon \\ 

• • 

(a>C ♦0)CTftP€C ^N KÖCMO) 

I 

16 AÖrON ZCdAc 4 n£xONT€C 

zwnr^'jkRiTf. • • ^picjTOcm otv[hotp]4 , iA^< j | * | 

de KAYXHMA €MOI €IC HM^PAN XPICTOY 

6non[. •] n^8iM€n*o[. ]\\ * 

ÖTI OYK eic KCNÖN £apamon 
T^TÄwIl lt|. . ]sp‘[.]KOpi[.]p<y i*[m]cC€\o \\ 

OYAÖ 6 IC K€NÖN ^KOniACA 

OTIV niCT€[Tr.] ^Wl**[.|cFHTCI^‘^in CT^pT^fKÄ.ppj^XH [ \N | 

17 Aaa' 61 KAI Cn^NAOMAI CTli TH 0 YCIA KA*I ACITOYPHA THC niCTCWC YMGON 

•3 [•....] nicciMAi€ 0'yp8iMMiXM[poirA‘XÄ.X?Vo]n mccpc \\ 

XAIPO) KAI CYTXAIPü) TIACIN YM?N 

TepOTT OTK«5 [h€T^ .] TOp^ 

18 TÖ AÖ AYTÖ KAI YMCIC XAIP 6 T 6 KAI CYTXAIPCT^ MOI 

[Several lines lost.] 

1 Note thp a1>.seiM*c ol tlie »lijeetive ondin^. * Or 

-1* 
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( r R I F F I T H : 



>TlKH€UIUwl 1 • 

Mallll. \‘. 13 . YMCIC €CT€ TÖ AAAC ThC THC £An TÖ AAAC Mü>PAN0H, £n TINI AAIC 6 HC€TAl: 

cic oya£n icxrei tn) 

O ^>po6<;ivStpKCpA* iCIPOyAoSoTlt OTHKOTTTÄJiK€ll 4 fllKUI * 

€1 MH BAH0CN £ltd KATAT1AT6IC0AI YT1Ö TWN ÄN0PomUN 

ÖYpOY KOCMOCIII nm»T| |?Hf * 

14 YMCIC CCTÖ TÖ 4>ü)C TOY KÖCMOY 

<>\puienT\^o ‘xmnoT KoyAiJ^]*^«! fouSiA HTtMpTiwKKN * 

0 f AYNATAI nÖAIC KPYBHNAI 6 nÄNC 0 ÖPOYC KCIMCNH 

«\T\4iJ • |:pocc[• .|t>-Ao Ae[.. .(fiott m&u|[ ] |. .. .|^o |. • • .| .uett- 

Kfp^l Ao 

15 OYAÖ KAIOYCIN AYXNON KAI TI 0 CACIN AYTÖN > Tlö TÖN MÖälON 

*[.jonnai^ 1 

AAA cni THN AYXNIAN, KAi AAMT7CI TIACIN T 0 IC £n TH OIKIA 

1 I t 

[Half a pagc missing, vv. 16, 17.) 

|8 AmhN TAP A^rW YMIN, 


’^p.uttk ou cktii^ fokcAAui »kichiAAui k^kAAui 

£<0C AN riAP^AÖH 0 OYPANÖC KAi H TH, 

IIIITTA CIV^C iniCTOTT^^^UI <^&AA&, OtA€H ^€ 2 jTft'fclA* FOK^fn^ 

• • 

l'ÖTA feN A MIA KCPAIA OY MH T1AP<; A0H AnÖ TOY NÖMOY 

B 

1» 

W.uXoo|T])ltA iwTTÄ>K*p^t\ H&yOTHdt * 

£wc AN TIANTA reNHTAI 

fiic 6 [«]daiA en .uckhiA OT?fKKA rovc|ca • ]k 

19 6c San (oyn) aych mian tun £ntoaun toytun tun £aaxictwn 


1 Apparentlv final “tliat it may .shine.” 

* “<>r nne in tlio sprinkliiiK wliirli is nn it! ,M 
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eirOTK TOTTH^Vf.] f|.|lll 

KAi AIAAIH O^TGJC TOYC ÄN0Pü)nOYC, CAAXICTOC KAH0HCCTAI 4 n TA BAC1ACIA TÖN OYPANÖN* 

i • • 


|Half a page missing. 


Mil 


. XI, 25 [OY TAP 0€AO) YMAC ÄTNOCIN ÄA6A4*0l, TÖ MYCTHPION TOYTO, INA MH HT€ IIAP' CAYTOIC 
4>PÖNIA0I,] 



i[«|eWui \c^k\\\w\W^ * 

Öti ncopwcic] Änö m 4 poyc tö 'Icpaha r 4 roN€N 

CmniPOTTIl KipiPlTtldi 3[T]opdw KipC^AlU KCKI^AlU \n 

XxPIC OY TÖ nAHPOMA TÖN 40 NÖN eiC^AOH, 

7 

^!HÄ k p[l4r]pÄ k Xo ICpÄ.H^l OTT^TTO P\\pT*>| K |' HOI»\ * 

26 KAI OYTGüC TTÄC J |CPAHA CCOOHCCTAl 

n^pT^HCcm kcX^iu \n 

KAeöc r^rPAriTAi 

k[m] 6 .UÄk Clümidt KfTixTV \N 

"H2€l 4 k Ciön Ö Pyömgnoc. 

P 1 ?lP] 7T€m W i^K[ni]»Ä|. .] 

kai ÄnocTP^rei 1 ÄceeeiAC Änö Iakcob 

f. . .]k€t^X emno *i.inip|T *.pVXctt . 

27 KAI A¥TH AYTOIC H FIAP^ 4mOY AIA0HKH 

T^lt F^n€rOTr[R] «oOCTpf^jß^pi * 

OTAN Ä 4 > 4 ACOMAl TAC ÄMAPTlAC AYTÖN 

SA/renfRejuc^ppA. OTHKa^rovrAtn oypiö8[iu^| 

28 katX mön tö €Yäit4aion, 4x0Poi ai’ ymac. 

p^CTÄKCo^npf^] e\o n onT*jip[*] ^oveTViu n*aiiJpoy7Vo8|i«Ä. w 
katä aö thn 4KAorHN XrAnHToi aia toyc hat4pac 

[tXXR] i4TITTl[T*OTr\‘*€ .... . .[ »5 OVo\. . . . 

29 AmCTAMÖAHTA TAP TA XAPICAATA Ka) H KAHCIC TOY ©€OY 

[Short entry of Gospel (?) lost.] 

1 Perhaps for ein rovX<Vi8a. “teach tliein this.” 

* Or for kai AnocTp^rei rrad ÄnöcTPeYAi. 
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G R I F F I T H : 


: pe: 

«^QOiikRit : : mioc * 

OTf\ €tt'^€ CIOW OTp>pin COHH\ POHK€TM€HK€p&\(n * 

V, 4 KAI OYX £AYT<jj TIC AAMBAnC» THN TIMHN 

OKTAKoX^mUU \\ 

Aaaa ö kaaoymcnoc yitö toy bcoy 

.\puim\Au\on \\ 

KA 0 ATTCP KAI ÄAPli>N 

fm^pirp^o ^QpicTOci t\hkow[o] s^p^iepcöc^p^ roR€TmÄ M€no»t\A ^ 

5 oVt<i)C KAI 0 XPICTÖC O'YX CAYTÖN £aÖXAC€N rCNHÖHNAI Apxicp^a 

T^pniXXc ü€Co\ \\ MUOTAMH €I?[p]oiT m'Xo €\h €H OTHItApA Oll 
XcifKdl \' 

Aaa’ ö aaahcac ttpöc aytön Yiöc *oy €i cy, öru> chmcpon rcr^NNHKA cc 

“CPOT^ OTfXXai nfCflt K€W[uiJ * 

6 KA 0 COC KAI £n fcT^PCj) A^rei 

fi^9.wH ‘icpcocoT eWcn K€T^[\X€]n[ ] '".u^X^ice^eRfi n^TOTKOT 

[ncn^^p^? \\] 

CY I6P6YC €IC TÖN AIUNA KATA THN TÄIIN MCAXICCAÖK 

**|c]cü TA.I\ Oik'XUÄ. OTKpit»OT\m 

7 ÖC ^N TAiC HW^PAIC THC CAPKÖC AYTOY 

|.(X.»^€ ?RcXlTTlX 

ACHCCIC T€ KAI IKCTHPlAC (nPOCCNf^KAC) 

^l&piui T*wRi3[r]* *TOvAdCRüp\ PlXA* \\ 

npöc tön aynAmcnon cwzcin aytön £k ©anAtoy 

OTÄvUJTIU m[*.]r^Tt\ [-*£.]c RfWui Ckdw\<s[..| 

MCTÄ KPAYfMC ICXYPAC KAI AAKPYUN nPOCCN^fKAC 


|.JircXcSoTm 

kai eicAKOYcecic Anö Tfic c'yaabciac 

•6 [ ] €tlX\[ 


8 KAineP ÖN YIÖC, CMA0CN A* (Sn ÖFTA0CN THN YflAKOHN 

] T&t[ 

|Om* (?) line lost.l 

9 kai TfAeiweeic 
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i[Y)tt* SoTpiF^p^CU * 

^rencTO tiacin Toic ytiakoyoycin aytö a'itioc cwthpiac ai'ojnioy 

» 

T^XlAcSoTTtl ^p*f5(^|Hl€p€6c^^ OKlÄK\ * 

IO nPOCArOP€Y0€ic YTTÖ TOY 0 COY ÄPXICPCYC 

*[. :: ... 

katA thn tXiin Mcaxicca^k 

4xl ol ^ Kfi • : lcur s pun [: | 1 

ot[/x]sc»iX 7V.€ neci8ep^V * 

Juh. XVI, 33 tayta acaAahka ymTn 

TUIKtfUdtTCHdt 6 HOItKOÄ.\ui * 

TnA £n CIPHNHN £XHTC 

KO\CK€ ROCMOcTVä. JR^7KTK^ \\ 

£n TÖ KÖCMCf) 0AIYIN £X€T€ 

Mappen €n^€ tovWifaji^cui | * | 

ÄAAA 0APC€?T€ 

hocJmoc |k ecKicccn :: — 

^rd) NCNIKHKA TÖN KÖCMON 

€mnK^ n€c[i]98[... •Jciow ihcottci * 

XVII, I TAYTA £aAAHC€N ö IhCOYC 

juaopn Tp[i*°K^ £^pmi]Aäom\Ac noonPixpA. ncccn* [ n* ] 

KAI ^nÄPAC TOYC 6 <J> 0 AAMOYC AYTOY €IC TÖN OYPANÖN CITICN 

»*n[*no] nppev 

T7AT6P ^AHAYÖCN H ii)PA 


€lt FOO[K]i»Tp€[cUI \\] 

AÖiACÖN COY TÖN YlÖN 


en p**\ cHKdk FOKTpRonno^ *] 

fNA 6 YIÖC COY AOIACH 

# 

•3^^ Mujuj^nn^ n^To^H^ t&k[k&> tc?J««cii\ rcXAui * 

2 KAGCüC £ AU)KAC AYT& ^lOYClAN nXcHC CAPKÖC 


Uie 


i 


The 


«liscuur.se 


number agrees witli tlie “Auiiiiuiiiati 

(scelions PN A. PNC) Oll p. IIO. 


tlic cxccrpt miitiniiing t«» tln* end of 
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e \\ takka ti88u*ua m[ ii| | «' ujaiika 

INA nAN 0 ^GAWKAC AYTü) 

A^SltfAAfrTl |h€|taAA?I1KA \\ |^T«>KR\ | TI |88 | IRllOTA | \> 

ACOCH AY'TOIC ZWHN AKCNION 

t 

tÜMOii **u|iia) *7 ha.. \ ex \ \\ 

J AYTH AG £CTIN H AiüJNlOC Z(i)H. 


trpov i».tflÄpi \\ 

INA riNWCKOYCIN CG TÖN MÖNON ÄAH0INÖN 0€ON 

Oll e\ J *v|.5Qpic]TOCIKA * 

kai 6 n Afigctgiaac Incoyn Xpictön 

Al*o| It >°.|^C KT^/AUl 

4 £rw cg gaöiaca öni thc thc 

r**|«MA >i.T|u|. . .|r*p|. . • 

TÖ IpTON TCA6 ICÖCAC, Ö A 6 AC 0 KAC MOI INA rtOlHCM 


5 P S 5 

if\ow iiaiio cipov aika roKO yxuuciu \\ »^ipuu dp Ul 

KAI NYN AÖiACÖN MG CY, TTATGP nAPÄ CGAYTü) 

FOKÖY KOC.UOcAÄ TOYCOY 3fipi6 T8lU ‘AOYl\‘ KOYCCIKA * 

TH AÖIH H GixON TIPÖ TOY TÖN KÖCMON 6iNAI nAPÄ COI 

■ I I 

IliXXirpÄ 4Tl88lC€ €\\ TAPCKA CIPOTRA \\ 

6 ^OANGPüJCÄ COY TÖ ÖNOMA TO?C ÄNOPümOlC 

«TI KOCsMOcXÖ 8 oöA AIKA *A€ll8lCltlPO yA €»nUA* PO YtfXo * 

OYC t AGbKAC MOI ^K TOY KÖCMOY, COI HCAN 

1YKKOII AIKA ^<>ll8\p^H * 

KAi 6*01 AYTOYC ^AtOKAC 

7 A*l% CA^K Oll fl'AplCAUA \\ 

KAI TÖN AÖrON COY TGTHPHKACI 

fAAui [ci|AC«CAUA AIKA A€ll8lCUA m( Üjjuj [ a]iIK A \\ 

7 NYN CfNOJKAN OTI TIANTA ÖCA A^ACOKÄC MOI 


1 Appnrentlv tlic genitiv«* as snbjrct in a relativ«' seutence “which 1 lia«l \vh«*n I \%as 
w illi tim*. 
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9KcXXlUK\ T€KH&> TlSSccm^ N'] 1 

T1APÄ cor £CTIN, 8 &TI tA f>HMATA X £aü)KAC MO! ACAOJKA AYTOIC 

[T€ponJ weT^Xo \X€IT^88 \XXo €UwCC£tll[*t 

KAi A'f'Toi ?AABON, KAI €rNü)CAN AaH0(2>C 

[^T]n€ipio8oTn n^X^Kp^cmA \\ 

8ti nAPA cor ^ihaoon 

o|u nJiCTCTriafciJcÄ.nÄ. w cn MK(iTpecK\ 

KAI £niCT€YCAN &TI C* M€ XnCCTClAAC 

M OW T€l\i3 8o7TpiÄ>\o C€Hlt€ \\ 

9 £ni) nepi aytcon £pü)t& 

KOCMOCÜ SoTupiA. €IOH C?ll| IM jtitlfCO \\‘ 

or nepi Tor KÖcMor ^pcotö 

€\\ öÄMk ^€l\»58lCmfno)Tn 8[orpiA •••• f|Üfll€>6p^ltHO 8 ot|ii \X 

AaaA nepi am a^aukac moi 8ti coi eiciN 

|.J «7*k€ €itn&M[n.*H|tj 0T ^ 0 xX 

10 ka! tA £mA nANTA cA &TTIN KAi tA cA cma. 

? 

™p|.I 

KAi ACAÖIACMAI £n AYTO?C 


: pn : 

.KOC] »MOC Xfc. ^OTAIMIUC^IU \\ 

I I KAI OYK^TI eiVl €N TÖ KÖCMü) 

fmiiro[TX]»Xon rocmocXAXo ^oyAA^iwv * 

KAI OYTOI £n TÖ KÖCMü) €iaN 

T • 

ä^ioiv cn mpecii iimia Fcciv * 

kai £rd) n?6c c£ £pxomai, nATep Xne. 

fiHT^rcXoHIW TCKH^ eU2k<pi8€ClU \V 

thphcon aytoyc £n tä ÖNÖMATI COY (i) acacükAc moi 

i T 

joWpm^ QkOTKO^nno^ * emt&> 07r[€p]*iiie*u iieXAui * 1 

INA üJCJN £n KA0(i)C HM6IC 


1 44 l he I ilce tliou gavest unto them/’ The (im*k and other trxt> oller nn such ah- 
hrcviation. 

1 Or -Ao. 

J 44 As we are one." This is fuiind in sevrral versions. 

Ab/,. 1U13. AV. X. 5 
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(lKiFKiin: 


kocmocTVa. t ehh*JK [^uJ7^otc[u Tj&.irKXui he 

12 ÖTC fHMHN M€T’ AYTWN ÖN TÖ KÖCMü) 

ÄLl\o T€KH^ €l[^]8^>l8[^p]pÄ. \\ 

• • 

örw öthpoyn aytoyc 

€111 T^rcXoKUl €Ü AJK&. 9^€[n8cÜK €]lQk^>l8lC€ 

ÖN T<ä ÖNÖMATI COY OYC AÖAüJKAC MOI Ö$YAA 3 EA 

I 

T€ptdw OT€\cn^[€] io€[l]otl '^&JiniM€!\ltdJVtil • 

KAI OYACIC tz AYTUJN ÄnÜACTO 

»tot Xcmkui : — 

61 MH ö YIÖC THC XnO)A€IAC 

n^pT^V Kipipm[oujuo[A *] 

INA H fPA$H nAHPO) 0 H 

I 

»€?Von cpcnXAcAo Kip€ * 

13 NYN a£ nPÖC c£ 6 PXOMAI 

€mitK^[€10u] ! 3 H 0 CA 40 C?Vdw Il€Cl 8 p€ \N 

KAI TAYTA AAAÖ ÖN T& KÖCMU) 

T T 

? 

&>miicK*ai€ k[iJ m piroKKÄ. T€[piol8[ovnJ KO^tut[oJ& s — 

Yna £xü)CIN THN XAPAN THN ÖMHN nenAHPCÜM^NHN ön ^aytoFc 

'SMO[n TCKK&, t)i88iCJ Ot[ 

14 £r<j> AÖACüKA AYTOlc TÖN AÖTON COY 

**.] mou8 [. . . 

KAI 6 KÖCMOC ÖMICHC 6 N AYTOYC, 

[Two (?) lines lost.] 

ÖTI OYK eiCIN ÖK TOY KÖCMOY KA 0 COC ÖrC») OYK CIMi ÖK TOY KÖCMOY 


: pe: 

.] »OClScfc* €lÖl\ C€l\IAittH€C(Il * 

15 oyk öp<otö Yna aphc aytoyc ök toy köcmoy 

KOCKCH^T^tTVä. T€RK&> €IOk^>l 8 €€l\^€nRID \\ 

Xaa’ Yna thphchc aytoyc ök toy ttonhpo? 


kocm[o]3Ci^o Sui^pdw €ion MimteXcn \\ 

16 ök toy köcmoy OYK 6ICIN 
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dam*. ro[c]4MOCi\o Sfn^pdt Mcnepi kcWio * 

KA 0 WC OYK eiMi ÖK TOY KÖCMOY 

€ttn[^] s k\e\oRO cion tckk^ picc^r^pecoi * 

17 XriACON A'fTO'i'C ÖN TA XAH0€IA COY 

* II 

c^cm enn^cit * (sic) 

6 AÖroc ö cöc Xah©€ia 4 ctin 

hocmo7[c]X^i\ aän errpecm hcXTVhi \\ 

18 kaowc ömö Än^cTeiAAC eic tön köcmon 

M T£KKdt «ROCMOcXäwCMä, CIT^CCC \\ 

# 

KÄrG) XnÖCTClAA AYTO^C €IC tön köcmon 

Tett[8 jovpuk 9Juon &.I mono pcc&.rpcciul *] 

19 KAI YlfÖP AYTÖN ÖPW ÄriÄZW ^MAYTÖN 

tch]k€*ot^\ pcc^p^pem^V [ioyKK]o^nnnoÄ[w| 

Tna ka] A'r'Toi wcin hhacmönoi £n Xahöcia 

cm ^[o]voTTuoTnSo7rp[iÄ.] ceiti«*M[iu]i\e\o * 

20 OY nep’l TOYTWN AÖ ÖPWTÖ MÖNON 

Tenc^WaiKdi n^uTeireip* Miug^^iu'OTnfcüirpiÄ, R€MT*\en[KUi *] 

XaaÄ KAI nePI TTANTÖN TÖN TTICTCYÖNTWN 1 AlÄ TOY AÖrOY AYTÖN C 1 C ÖMÖ 

neWra o?ipm\ ^OTR>$ROAnno^ 

21 Tna nÄNTec En wcin 

ep[. ]\k \\ 

KA 0 WC C* TTATHP ÖN ÖMOI 

Mii6n\ eion «[. •. 

KÄrö ön coi 

.]t€K !?(• . • .]eip[. 

INA KAI AYTOI ÖN HMIN WCIN, Tna Ö KÖCMOC n»CT€*H ÖTI C* MC ÄnÖCTClAAC 

: p[i:] 

TI 1 S]SlC€ \\ 

22 kAc& thn aöjan An aöawkac moi aöawka aytoTc 

oir€pem\ ^OTRROMin[o\ * cn]»[n]^ oTfpcnfn ReWra * 

Tna wcin Sn kaoöc AmcTc En Ecmcn 

1 Var. niCTCYCÖNTWN. 

5 # 
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€i^^€ ^v^€] 3 [T]€pi^ \\ 

23 £rd> £n aytoIc KAI CY £N £*OI 

fiim 0T€p€im\iK[ipiFiXu]4 0iyA 'lOTRHOitno^» 1 

INA d>CIN T€T€A€Iü)m£nOI CIC £n 

KOCJUOCl'X [l^vKKOU ] 5 HO<V €ll\ iwlK €!Tp€KiV *' 

INA riNWCKH Ö KÖCWOC ÖTI CY «€ Xn£CT€IAAC 

I 

TPKKOI1 [om8^^P\Xh \X MK OIt€Clll R^XTVlII \\ 

kai HrÄnncAC- 1 aytoyc kaöojc tni HrAnHCAC 

li^no fii i\\w\ , xfn8icmK\ ^oX\iA 4 M€ * 

24 T7ATCP OYC A€A0)KAC MOI Ö^Aü) 

Mt «^ot|t€M imuroTii^ ^o(t . . • .|k* \\ 

INA ÖnOY €lWl £fd) KAKCINOI U)CIN Wd’ 6 wOY 


l'OKOT €111 MKdt *MC>oClUKdt r\KKOMU\OA 

• • • • 

INA eCCOPüiCIN THN AÖIAN, ^N CACJKAC MOI 

KOCMOCUl I» O YK 07 »'PtA 6 TOTTCO TT MK 01 l[fCll\ \\] 

oti HrÄnHCAC wc npö kataboahc köcmoy 

'UK\I1\ T|8 k*TT& HOC.ufoc\Xon €ÄK^ % | >3 Apt A 4 €t 1 &> 3 Vin 

IIATHP AIKAIC, KAI Ö KÖCMOC C€ OYK ^PNO) 

MOll ck[iu\.] 

£rd> ac cc Xenion 

|€iunj mCOTÄ €101l| €1^1 

KAI OYTOI erNüJCAN 

] '5 €1U[ 

ÖTI CY MC Xn^CTClAAC 

26 KAI ^rNCuPICA AYTOIC TÖ ÖNOWA COY KAI rNü)PlCü> 

ina h ÄrÄnH Ihn HrAnHCAC H£ £n aytoic h KÄrd) cn aytoic 

1 


f: pi]*> : 

.. . .]fU& •n8HMt«mt'OTfK& * 

Hehr. IX, 1 eixe mcn oyn kai h npdjTH aikai6mata aatpciac 

1 Si<\ singulär l>y attraction IV11111 ovcp. 

* cny>ccK& in th<* parallel 107, 12. 

* Var. HrAnHCA. 
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\ • . •£, €!On -kOTT« FICCIK^ \\ 

TÖ T€ XriON KOCMIKÖN 

r^fT€l]3pA.f.i\K*2k^KTA>K^pi[. 

2 CKHNH TAP KATCCKCYÄC0H ft npd)TH 

^lXX m ^ m ^ € " TpiniCtX'^ff] s[n^p)OTT OTCKOTTpTÜPOT^ 
<^€K€tUt&. ^OTT^CMt * 

£N ft ft T€ AYXNIA KAI ft TPÄfieZA KAI H nPÖeCClC T(I)N APTOJN 

I 

e\\\ pcc^Xo necT^Koit^ \n 

ftnc A^reTAi XriA 

7 KÄTAJlCTaU! M*k OUTOTTK^O TlA^ivSKlAXoit * 

• • 

3 M6TA AÖ TÖ Ae'h’ePON KATAn^TACMA 

r*T€ip* Fcc[n*oir]n£t 9 Fccä^Xo okt^kiijx \\ 

CKHNH ft ACrOM^NH XriA XriwN 

n[o7rni]A top^n .]p TiM\Ä.Tpn^ * 

4 XPYCOYN ^XOYCA 0YMIATHPION 

on ^tnplu *i[.] T*vn&. mujuj^uho .| nunoeeutK* * 

KAI THN KIBCOTÖN THC AIA0HKHC nCPlKCKAAYMMÖNHN 11ANTO0CN XPYCIW 

TApt'if. ] e . Me MAt\n\n \TÄ, ^m|. . . 

£N ft CTÄMNOC XPYCH ^XOYCA TÖ MANNA 

»••••••«•••••••»] ^OT »5 [• • • 

KAI H ftABAOC AaPCüN ft BAACTHCACA KAI AI TIAAKCC THC AIA0HKHC 

5 YnCPANÜ) AÖ AYtAc XCPOYBCIN AÖIHC KATACKIAZONTA TÖ IAACTHPION 


• • • • 


l-L 

s p i & : 

J ■So'arpiH^ Mittel juü^iTVo necm*. »^oTju.ufitfcciw - 

nepj d>N oyk £ctin nyn AÖreiN katA m^poc 

jyoIÄHff : KH 2 MIk T 2 Ö 2 

«H\p\\o 4 [t]\XFi pKM\€\ 1 2 

• i, 18 TOY aö "’Ihcoy Xpictoy ft r^NCCIC oVtojc hn 

X ... . 

T€ JHCOVCWw OH€n sn^1TOTR^22 

(T€AOC) 25 £a>C 0? (€t€K€N yiön, ka!) ^kaacccn (tö önoma aytoy) Mhcoyn 


• • • 


l % 4 ( 


1 li** liirtli o/" tJ, M |.- Th« lection <MUT«s|)Oiids to «• and half of "i. 
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7 X oi * km : Ke 2 * nOC 2 

TMTOTKrOTH CIO« 

lial. IV, 4 ÖT€ A€ HA9€N TÖ riAHPGJMA TOY XPÖNOY 

T&.I1 TOTK&. €lTp9CM&, \\ 

öiAnöcTeiACN ö eeöc tön yiön aytoy 

n«\pe€i\oc X6 otiuiott\k\ * 

r€NÖM€NON ök tynaiköc 

Tf|f?|io*XÜ T^-Vlil Top^ \\ 
f€NÖM£NON Ynö NÖMON 

Tf^ii t^ttui*^a.Ac , ovk[^] «« SivndClSfCÄ. \\ 

5 twA TOYC YTlÖ NÖMON ^iArOPÄCH 

tWw TOTH^nCK €T»RO\nnO^ \\ 

VnA THN YIOQCCiAN XnOAABO)M€N 

t^VTVü TOT'pCITOTeClIt |. .ji3nOCltl * 

6 ÖTI AÖ ÖCT€ YIOI 1 

[,Li 

T^tt TOTÜ CCT^pTlKiJVo c[n] *4 ^€|7 VöOt 7V^C'|\ CITfpcn]^ \' 

^IAn€CT€IA€N ö 0 €ÖC * TÖ nNCYMA TOY YIOY A'YTOY €IC TAC KAPAIAC YMUN. 

Fim[...] isKpoy *4. 

kpÄzon Abba ö tiathp 

.1 i6 € n[ 

a>cre oykcti ei aoyaoc Xaaa yiöc ei aö yiöc kai kahponömoc aiä ©coy 

[Several lines lost.] 


: piC 5 : 

• fo|7»'llltOTT^KOn ilHeXcjMH IOV**iklÄ > (u]’ UO \\ 

Maith. II, i Toy a€ Ihcoy reNNHGÖNTOc ön Bhoacöm tAc ‘'IoyaaUc 

iipai^u ovpoivn&> oTKpit'OTXin * 

ÖN HMÖPAIC >IP(t>AOY TOY BACIAÖWC 

f..| 3 cn ^ou^p'iVotX -w^ujaAockXö T*p*[*?] 

iao'V MÄroi Änö änatoaön 

„.. * 

‘ JSome add toy eeoY like die Nuhian. 

* Soino omit ö 6€Öc like thr Niibian. 
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4iepoTc^\Mio Kic&.n&> n€cp&x*OTr[e| scmiTV * 
nAPer^NONTo eic Icpoycaahm 2 AbroNTec 

cXo mn\ ioTQk^iocc*oTit ov6povov ovituoyTdaio\ * 

noY bcTiN b Texeeic baciagyc tön 'Ioyaaiun; 

T^nOT€!j>7 8lR\ F\CU 

eiAOwcN tap aytoy tön äct^pa bn th änatoah 

• • 

K^ccoscm t\kk^ ^oyROvnoir^ * 

KAI 6 a0 OM€N nPOCKYNHCAl AYT<j> 

Hpm^H 90TpoTc\Xon ovXcpeu n^nmcu^ * 

3 ÄKOYCAC Ab W HPÖAHC b BACIA6YC bTApAXGH 

«o[|]€pOTC4<XMH OT^TTOWOU \' 

KAI nÄCA ICPOCAAHM Wer’ A't’TOY 

^P^HI€p€ÖCÄw MÜjUJAwnnOTJNV » [^]e KI1TÜ OTTp^UIFOTX ^€K*3Vl«OyKOU \' 

*3 [• . .J\lO*tp&> 

4 KaI CYNArajrÖN nÄNTAC TOYC ÄPXl€P€lC KAI TPAMWATelc TOY AAOY 

[t€k]k&. eni^SlCtldw CIcTVÖ ^[^piCTOC! OTlUtOTTlT^KOU^cV \N 

brrYNGANCTo tiap’ aytön noY b Xpict6c reNNÄTAi 

T€pot\ >s.’iomi»«. . . 

5 Oi Ab eTriAN aytö j 6 n BHOAebM thc j Ioyaaiac 
o¥tü)C tAp rbrPATTTAI AlA TOY nPO$HTOY 

6 KAI CY BHBACbM rft ‘‘lOYAA OYAAMÖC bAAXICTH €? €N Toic HrGMÖCIN lOYAA 
bK COY TAP bl€A€YC€TAl HrOYWCNOC 


l : P 1 ^ *1 


MO]v*V*lV ik[, 


OCTIC nOIMANe? TÖN AAÖN WOY TÖN 'ICPAHA 


• • • • 


• • 


HpsOl^H 4 • .]tu|. . 

7 t 6 T€ "HpÖAHC aA©PA KAAbCAC TOVc MArOYC 

• .stJä/toitkk&J. • 

F 4 KPIBCÜCCN TTAP’ AYTÖN TÖN XPÖNON TOY ♦AlNOM€NOY AcTbPOC 

] 6 €lTApi[. . 

8 KAI nbMYAC AYTOYC €IC BhöACbA elneN 


1 Schäfer suggests future of ttr »pasturc«. 
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..j8oT7pm&. n^88^nu[. • 

noPCYerNTec ^ictacatc akpibwc nepi toy tiaiaioy' 

«t^nnioH FnpnJ. . . .| 9Cij» 

^nÄN AÖ €YPHT€ ÄlTArTeiAATe MOl 

11\ [lKCT^ ltl|. • . . . . | *««| • • • . 

önwc KArü) £a 0U)N nPOCKYNHCü) aYTÄ 

I 

. .| I«8iupu |.. 

9 01 A€ XkOYCANTCC TOY 8ACIAC40C £nOP€Y0HCAN 

. . I ”OCKiV|o.| u[.. .|fpiöp|. .] <jÄ,p\|. . . | >\ 

KAI IAOY Ö ÄCTHP ON cTaON £n TH XnATOAH nPOHTCN AYTOYC 

• • 

TOTIt K€m'OT\ K|. . . .] MlllX OKLUe88^ FOnSeit |ll*TOTK&>J 

fccoc £A©d)N ÖCTA0H £riANCO OY HN TÖ nAIAION 

^OTfi'pSiKÄ, F\Aen [••••....] «6 , Ä k dwT[. 

10 IAÖNTCC AÖ TÖN AcT^PA gxÄPHCAN XAPAN MerÄAHN COÖAPA 

I I KAI £a©ÖNT€C CIC THN OIKIAN cTaON TÖ TIAIAION «€TA AWiAC THC MHTPÖC AYTOY 


[:plf :| 


V. I 2 * KAI nCCONTCC TIPOCGK YNHCAN AYTü) 

I 

KAI XnOUANTCC TOYC 0HCAYPOYC AYT(j)N 

nPocHNerKAN ayt<£> aupa 

■ 

XPYCÖN KAi AIBANON KAI CMYPNAN 

12 KAI XPHHATIC0ÖNTCC KAT* ÖNAP MH ÄNAKAMYAI TTPÖC HPüJAHN 
AI AAAHC 0A0Y ANCXOJPHCAN 6 IC THN XWPAN AYTd)N 


. |00T«tlttl[. . 


3 • • C*^| » • 

4 • • I* €C€ »| • • 



? 

6 fx o, * K ” 

liotll. VIII, 3 TÖ TAP ÄAYNATON TOY NÖWOY CN Q HC0^N€l AIA THC CAPKÖCJ 1 


. .]l\TOTKÄ> 7[.A]* OTTOTp€lTp^ \N 

Ö ©eöc TÖN fcAYTOY yToN flCMYAC 6 N ÖMOIWMATI CAPKÖC XmAPTIAC 


x[.r]A,n€Hdw Ml^OU 

(ka’i nepi Amaptiac) 1 kat^kpincn thn ämaptian cn th capki 

v[.TC-xitJ Tl8KÄ.n€A RipiPl »oKOWnOik 


4 INA TÖ AIKAIOJMA TOY NÖWOY TTAHPü>0H 6 n flMlN 


1 TIh\m» ihrer uoi’tls oiiiilU’i! I»v miiiic. 
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• • K€o&.]c«p&. $|...')pAii 

TOIC WH KATÄ CAPKA nePITlATOYCIN 

[ceVA.pTW KCnA.t'pÄ. \c|UKUI N\ 

AaaA KATA TIN 6 YWA 

•*[.]o?\po[. • • • r]cnPOT«j[K\ KoJvpK ov8iK|.)iu\A>cm( * | 

5 01 rAp katA capka Öntcc tA thc capköc oponoycin 

fccjir^pTli m[ .cjeT^pTHH^ \\ 

oi aö katA tincywa tA toy nneYWAToc 

KOTrpK1i3[. ]\\ * 

6 t 6 rAp •pönhma thc capköc oanatoc 

cty^pTÜ KOTpKion «<-[.T. ..| 

TÖ AÖ OPÖNHWA TOY TTN£YWATOC ZCOH KAI CIPHNH 

p*}*R*7[. • 

7 AIÖTI TÖ $PÖNHWA THC CAPKÖC CX0PA €IC 0£ÖN 

etc. 

III. Berlin, Kgl. Bibi. MS. Orient. Quart 1020. 

(cT&.Trpoc-text) 

Tlie fragments form four complete and continuous quires of parchment, 
all tlie leaves of which are or more less injured by worin holes but are 
generally in fair condition. The pages are small, about. 12 by 9 cm., tlie 
writing oceupying about 9 by 7 cm. The first quire consists of three 
double leaves including a covering leaf, the second of two double leaves 
with a single leaf inserted, the third of three double leaves, the fourth 
of two double leaves. 

On the inside of the covering leaf is drawn a Standing figure riehly 
rohed ; the written pages are numbered continuouslv to H except the 
first which has an ornamental heading. The writing is coarse and large, 
red ink is used for the title, for the word CT&.irpoc, for soine leading 
phrases, and for reinforcing punctuation. is written large and the loops 
are filled with red. Words or verbal complexes are generally spaced apart 
and phrases or sentences divided by a point. 

Tlie text was recognised by Schäfer in bis second paper to he mainly 
a discourse of Christ with his apostles before the Ascension, concerning 
Phil.-hiu. AU. 1913. Ar. 8. i> 
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die ( jo ss, fnllowed by a liyinn to the Cross. The last pages are in the 
nature of a colophon and it appears probable tliat one more page would 
liave completed it. The copy is founded on photographs and a careful 
liaml-copy by Schafe« wliicli he and I together collated with the original 
at Berlin in 1909. 

The foremost (outside) page is blank : on the inside was a stamling 
figure of a man in rieli rohes, drawn in red and black inks; the head 
and arms are unfortnnately lost with the upper part of the page. There 
can be little doubt that the figure represented Christ. 1 

The first page of the text is headed by a kind of square-headed 
areh of plaited work in black and red ink. Above it are seen traces of 
red letters and black crosses which are no doubt to be restored as 111 
hetween tliree crosses as in the British Museum MS. Inside the areh an 4 

otlier remains which it is tempting to restore as a date •{* Anjudtp 
/. e. A.D. 973; the date at least would agree remarkably well with the 
general evidenee as to the age of the Nubian texts. Unfortunately for 
this view the group occurs elsewhere, probably as a cipher for some 

religious name or Word, viz. in the title of a bishop (?) of Pakhoras in 
an inscription from Faras’ 2 , and may perhaps be traced at the beginning 
of a graffito on the Island of Sai where the printed copy gives re. 2 

M 111 
f ^ [• • *1 

cu^|^p8 ...) ch 4 |. . . .]pov 8o[. • ihc]otc[i] 5 XP'l c ] TOcm l^)? • 
Taat 6 !!* 7 fokAiu 8 CTÄ.vpocov fok 9 ko ^ 

«pÄiteA^e "kciuu SoirpiÄ. n€C n c&Ao • t&.i\ ^nocTO ,a Xocpi pcciuotk 
l>. 2 ot |: [S :]|n^p\o^picÄ.Ao • cA’Ae j[^p]Mir>ow\Ae 3 Rc[*2kÄ. • 

T<VAoir 4 €[u^S]n^ tii»[ku h*v]tt s €A • [^c] T&.n l c^T]&.irpo 6 coT 
Ke[A}2ke[K]e 7 nu<V €p8ma*^cotA 8 **aA q^ott Äjturi jLuh : 

■ — ■ •• ■ ii — 

pp. i. 2. All this heuditig is in red ink. 

1 This figure and pp. i. 8 . 9 are shnwn in 1*1. 11. 

1 I.efkbvre, /. (t-C. No. 636 1. 20, cf. iiiv fortlu-oming inemoir 011 Farns. 

3 Sayce, IS HA 1910 . p. 266 . 
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I0 OnTÄ>RpÄ>l T OT€R€ • &>T " TdtROndt OTRptHOT ,3 \o OTC^^O • 

1». 3 CMTCiic*oint |[:ö:j| p^SSV^ui Xrr • T^[n] 3 n&. g^pMinoy^AAc k€ 3 ^« 
So-vxcnndt otrX 4 pHicic*ov\ |«|9ppcpc 5 p*on8in : on ot ^iioc 6 to* 

^OCOOtTV T^PIU1 7 t8uI TÄLu^ 8 pOT • MTCTHpOT €l 9 p^ wec 

lo OTK^ n^AicpÄ. •*cn n 8icn^ • ^pMR^tum'VoTK^ • on 
p. 4 CRT^/^Ul^nOTRÄ. • OnC<pp*W *^lj[: ^ :J|o 4 VfOT^‘^[c] *opAOOyA 3 -*€ 

n€U|iyi 3 8^*ik€nKdw • on -xioWotra. Foä€pp€n 5 8oyp\R&. • nc r rp 6 öcton 
otckaji€c 7 ci\^ • po'^ä> K OTn^ • OTH^cXVoTn\ cton icov'°v\* 

^epdt . M^c ( OT€ n cil p^ncXo to?"k.w^ Ropn*. eTo\ ,3 coTnA, cion 
1*. 5 ’i^TopH: € :]|ocäw • €^^9 MTCTH’p^Mujuj^nR^ ot 3 k^ n^VXtVpjk *^cn* 
4 8^p^ \\ cXoil MTC 5 THpOT €HHÄ. CCM^p^OTRA* OTKA* n<V\i 7 i*pÄ> *^C<p* 
8 cco • *op 8 8\Aon otcra. ncc’cn^ camti^t^ n€ ,0 Tpoci • oypoT cey"k 
p. € AMMexSnei^oy ,3 crc • ca^Xot Atiuew |:jc:]| cnixicoy ot€rr 3 civ*c ot^ 

pOTCIO 3 ^€KKirpMCC€\o • 4 ÄOtl **>€ €)OU ^€H 5 Kit t p.U€IV^p€\o • P€* 
6 €10T €U OTI\lt&. AtI 7 R*t CRt^pOTROn 8 ^i\tU OTKKÄ, n^^irpi tSS^PPä. • 

p. 7 ne IO Tpocioit OTCK\ncc x, ro^\ CTIIA*. ,3 X0^7VMM0 OTK^ |[ 5 j S 5 I 

Cl^pX CA^Sa^CR 3 RA> • CTA>TpOCOT F 3 ORROnA MTCTHp 4 RA • SoTpiMU* 

iio 5 8oti\ tSrarcXo 'ticujupL^cnno c 7 TA/ypocoy forroSta 

9 koti\ÜV ra/ara •‘"cmn SoypiRA €i I> pitü t8ui oy^rpÄ* “kocmoci 
I>. 8 OTTATTO ,3 \a 8aTÄ tFSiROOT |: h [:]| öä. • A<p8\\on otc 3 ra ncccnA • 
€Äitn*A 3 TA • ncTpoci on OT 4 poT AneFFAcnoy^Re • otWo ciepA 
f[cJ 6 €IA M^^ARA^TC 7 «!!! • lOTTAAlOCpi MA*MC • RACIFOTRA A|[a]* 
9 0<VXe ATeiScARCOT^RRA • OR MAIRCR "caAaC'OTCCR CTAT ,a pOCI?Vo 
p- 9 oXTVYpccAR |: e :| non aiauXTVc nco 3 8iCAm*oTRA • on ko 2 'p\kv\ t \e 

8 mT TOT 4 t\j^>lCARRA • All ’aMTA^'AIU €n&A8 ( CM1K^ • PtVAATT 7 CR TpAT* 
KA aYkA 8 ORRpÄ *ACCAnRA • 9 OTCKR€ rcTVR RTTI*°RA MK\ RITCCARRA • 
p. io ^eüitOfT^Xo cion Tp ,a Tn caAa Mu}ujAn|: If:J|u^oT€cn \i 

a n€Cl8aUU*OTRA • €U 3 1 \o8|UA.Xo ^TATpO^RA m\\ ROTrX R^-Ape • 
T€tt €nTiT»^ep 6 RÄ.TCRR^ n^<VYrpA 7 t88iria • Ten m\m 8 \ MiyiyAnroTRon 
9 T€HOTTp^V^IU TVApA '°f88miA • c\OR AR M niRA OT^nnnACII! ,a CTATpO* 

P* 11 cot FOKjio T3 nA SoypmA otr|: uk :\wk necx T88im • on *T\nroROT 

•^^iroTr 3 HLKÄ l eponocoT ro 4 Rn t xiu tirä. rocm-oc otmtok\ iiciy^ui^ 

6 * 
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^fpiXo cTMrpoc 7 oir roHKoAAott Alt *eiriitto eiwAo ron 9 $Min\ • unc** 
t\>A*°TR riApnAÄ TAivAOT"A£T\*Ae bcfAAcV’AeAoi Apoir oTr^^n^ • 
I* 12 |: i£i :| TMicircXXon cKTit ’nÜTn toitcktkaAo ^ovpovA'AitÄ • SäTai* 

^HOTf cR OT\TTO^O CT\T 5 pOTcWiX€ IUCTCT^oAcOtA* 

Aoit tayui’Ao roit8 A *aoy«aRua • 8 TAitTAPcA‘Aui n a^^Aka SRcpcn* 
1». «3 KMt • 10 M€n€t101i K\T(k"k\ KITp€IlRAkl\ TA” It OpmCCIt UJORKA |: lT* l\ 
I\\€WV KCC€^\ T88*Ap€ltKAl\ • TKKR 3 ltO TM\ik€^ OTAkT 4 TO\o TApiAC^Af 
5 nCTCTTÄ TAKHA epVoAcOTrAo Hielt llAk/VOTT • CTATTpOCK “roTrppui 
TAYUlAo 9 |TOTcA ‘AOT'A'aRhA • KOCMOCKA neUJtgA ,0 IIA8epinAOV • 
p. M "fii’OirHc fauch A ,, einoirA‘AeR€AKA noT ,J \oTi TiASec(AoKA*|: fl:] 
Aoeioit cTATpoeor *oycA pAp.uoTcoTt^V 3 Ae rc’aaSo'A'aviä 4 FOKAlil 
•aaA • ta'a 5 '*.© ncTeveipA Atuj 6 uyAiu*oirAAoit • tar’ra epcXAo £Ap* 
MiVoTn • pRMtfAM’^’Ae Kf^\ 8o^ün\ I0 n\ • eAAeit ä€ ix taA* 
p. 15 Achka cctct 13 itoYA • olt TtApA'Aci ,3 cocov macttRra • |: ic :| oveAAo* 
ko eu^e ei * Olt Te^it a neojujS 3 MetvApeAui • caA 4 [Aojeit-Ae FeeiAo* 
s civa€ cTATpocoir Vokkoka tiuck 7 t€kra • avAociS 8 [a] faAiSoy* 
a*.<au 9 [a A]ciikui • eAoit e IO Ait ovcie?R€ F^ce^coTreRe • Stop*, ki 1 *^» 
I». \(y KOCMOC OY*AT I3 ToAa • 8 aTA t 88 a|: IC :|ttACOI • TApiÖ MA*Ao TOpA 
CTATpOC 3 C01T rOKOKKOK\ 4 niIll8A KApK AT[.] s €IVApÄ €IKtitKO[tt] 6 ROAIt* 

uoä • ou[.] 7 coyca totAAic ei 8 itii • ma.ii ot[rov] 9 p crecAttitoit[.] ,o R0T 

? 

cR Tp'rrV’Ä ÄpoTAFiit OTr[p] ia oT AnocToAocco ,? irAAoit Apen ch* 
p 17 |: :|MeppA emRKAk [oyJAcApen • hi[ccc]ra ‘AOTRATpA necAicui for\ 
cRuaAo iiaiia faAAa ^oürAAAk. • n\nAik ^otAAa^ • cevApTor 
p. iS fcciAo *AAvem\ • eA^e oit eAAecoTitA SeeAcoirAo rck^|: ih :|Am 

AJUHtt • TAV’KA Miy UJAIt[lto] 3 €RKA 0^>8 a[- *Ae] 4 T rnV/ACKCItltA 5 €RRA 
ÄpOT ACAp 6 ei\Ito8oTlt • Olt 7 TAKpÄCOYeKe A 8 AccR OTpOT CTAV’pOCH 
timchka e[i] IO Ä.pi •xoAAett ito[tt] "ovAcRitAcm • TA.it tuickra • 

•ie 

p. 19 ctay|: e :|poc^. ^picTiAito a [e]pico7ritA T€cc 3 [t)aAo • (i — a) 
cTATpo 4 cA -aioAcotha FA‘i ,5 eppAAui • (2=6) 

14, 7. corrected from r^Ac. 16, 9. between p and c an ill-formerl char- 

aeter, probably not to l»e relained. A cross •{• 1 ias been marked in different ink at the 

hotlom of p. 17. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


45 


The Nuhion Trxts of the Christian Vcriod. 


91%} j_ 

cT*wirp 6 cA TeiroXc'ovn ^AT 7 dtA(n • (3 = c, e?) 

cTÄ.'arpocX 8 Sovn^oviuw €K 9 KTT&Ain • (4 = c?) 

cT^Trp 10 ocX noRO^woiriiA “coT-^Tk^Xoi • (5 = y?) 

I». 20 cTA.D' ,a pocX ^OTrpoTTTpi^^OTn^ mot*xot|: h :|*\ui • (6 = n 9 k?) 

CT^TpOcX IDO a K(UK^ ROWppA^[tll] • (7 = tt?) 

3 cTÄ.irpoc\ o^^A99[th?J&. Sa^TopmcÄ^ui • (8 — uv) 

CT^ 5 TpOc\ ICOCpiVOTtl 6 * HpiFITOt\lIl[*] (9=^?) 

C 7 T^TTpOC^ TCCTRp^l^OTIlA TCCTT&^XlU • (lO — <l) 
cTÄ.Trpoc\ o^ujop^ciroim ‘*€ci II ^€p&.?Vuji • (i i — d<l?) 

I». 21 cTAvpo|: r* :\c\ ^ir^poTVroTw 3 ^] cAir£>TAitdt?Vui (12 = /•?) 
3 [cjT^7rpoc^ TO^on 4 Tk€KÄ. oirnppewTVui • (13 = y?) 

S CT^TpOC^ • &p^>dt 6 €[.]dt OTTÄ.rpp&.Xo • ( I 4) 

7 CT^TpUIC^ OTpOT 8 €iC*OTH\ rORml 9 CTH^pK»\\o • (15 cf. bli) 

CTÄ.1T ,0 pOc\ Ä.nOCTO\ocpi ,I C r OTI\^ AIP*S$AnH€ ia ?V.O ( 1 6 cf. hh) 

I>. 22 |: k£ :| cT^vpoc^ MÄ k p r nr a pocpiroTit^ • ’ip^ [..] 3 ta!Vo • (17 cf. ff) 

CTÄwTpOC[^] 4 C«^)TTIK^€lC«OTrn 5 Ä > €CCinTT^9 • (18) 

C 6 TATpOcX • TI • • • t\ 7 (*OTI\\ OTrTTOn^€ 8 p2w\o • ( I 9) 

cT^irpocX. 9 r^ncK^einoTitÄ. IO TOK^cp^ 7 Vo • (20 cf. k) 

CT^T"pOC^ TejUCT^RoV’C'OTTK^ T€€tT2w\o • (2l) 

p. 23 |: K? :| CT&>VpOc\ KoSppi a C«OTIt&> ^pOT€TT^ 3 Ao • (2 2) 

CTÄ.irpOC^ TOig 4 RITÄJU>\c*OTritÄ k ^ 5 pOT€TTeJVo (23) 

CTMr 6 p[oc\] m€t^ic«ot 7 ii[\] hchp^tt^TVo • (24) 

8 cT^Tpoc\ ^lüioVäcn ^ir^pi^o • (25 = m) 

10 CTÄ^TTpOC^V €l<p^T t *TIKAeK'Oiril&. COrO I2 pÄ^O • (26) 

p -24 cT^irpoc^ |: rtL :| r*gt€^x«oti\ rttVTVo • ( 27 =^ 2 ) 

CT^TpocX *c r c f e 3 7Vocpiuoirn& > 6 ptu 4 ce\o • ( 28 ) 

eT^TrpocX 5 ^€poTr£i€in9[oT]n^ 6 ncK^nc\o • (29) 

c[TÄ k ]TT 7 poc\ ^pK€A4CO!t 8 I\^ TOTT^FIT&^O (3O cf. Hfl) 

9 cT\*rpoc\ n^\ ,0 ooiri\^ n^pov^Xo • (31 = ja) 

“mTrpocn ocivRV^oirn^ • (32) 


2 °> 3* There is not room for tu in the gap. 21, 12. Ao in a cnp-shaped brocket 
«J tlit» hottom of the nage. 23, 10. c'\ eorreeletl IVom cit. Tim first y inscrtcil. 
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l». 25 c|: hc :|T*wirpocn • timiiii’totra> tot^^ ön 3 6MO€i\88p^\o • ( 33 ) 

c H^Tpoc^ • rcch^oothä. coTMnoT 6 T\Xo • (34 = mm) 

cT\TpocX. 7 . •.. niroTn^ fc 8 t\Xo • ( 35 ) 

CT^TpoeX 9 («OTfl^ c\X€RPT ,0 \\€mi\\o • (36) 

CT^T n pOcX ORRr^RTAR^R^OOTIlA. iuRCRA^^AXo • (37) 

■ie 

cT^TpcX l4 n^nH’piVoTrnÄ > n^n l5 Ä.\o (38 = s) 

I». 26 |s HC s| CTÄ>TpOc\ ÖOl8Rp a plOOT11A thtr** 3 cp^Xoi • (39 ---- /) 

CTÄ.Tp0 4 CA • MC^SltlOOTK 5 Ä «copt*i‘kep* k Xo • (40 cf. dd) 

9 

C fi TiWlFpOc\ T^[XlR] 4 > 7 pH 70 Tt\A JU€T..pC 8 \o« (4 I ) 

CTikTpOcX OCl’TA.HoXoOTItÄ, €COn'°OI^Cp^Xo • (42 cf./, W) 

I». 27 cTÄ.T M poc\ cA\Hnocc«OT ,a n* etrnc"i‘*.cp&.|: :|Xo • (43 cf. rr) 

CT&.TpOcX 5^pi a CTOCii FAJCp^CpÄ. 3 [A]o • (44) 

CT*TpOc\ nit 4 [ ]\c»OTIt&. COTCl^Xo • (45 cf. 45) 

s [c)TiwTpoc^ Tonn^ci 6 c»o[Tn]^ T^nn*TjV\9 [•] (46) 

cTMrpocX \^ 8 9*m€p^o • 

t^X\ 9 cR r\*xXo ,e oWo\Xo8ra\ • €c (l itiT*dt&. ^cn8oX\o* 

l>. 28 ,a 8oTn • TOiRnttikTc|: rh :|ra OT&>eXooTR&> a otrr&Kp&x*OTCR[c] 3 cp8JLu\* 
oot\ t[ ] 4 piö8uiÄ> • jvpi^c 5 mot ATc’rf. .]r|a] 6 ^enoT €R...Ä 7 ^ 

pocn • Ä.TCTRo 8 n fn\MH • otci 9 ui • cT*orpocH F[o] 9 RRoAo8aiA.-TOT« 

* * > ___ 

p. 29 IO tT^ cXS^^CpOT • ^F&.cXolC TTTA^C |l HO :| RC\rA • düUCtf OT a KOTp 
€T€ü\mto • 3 911 Rrr\W« IpoT 4 ^\p^H • SXLuVicoirkn tmi 

CTAT 6 p|ocX]-XUI TCcXrOTRÄ. • 7 [. . .J^AOTÄOCtl^I 8 R[e]l\€nOT FICCÄ. 
^€ 9 IRRA OTXüOT^^C ,0 pOTX • TMtn^COI "ÄTIOHA T^pOTWC I, \noy€Rf • 
|». 30 RpCCT |: A :| € TAt 1 «tCtU CpR^’tlC KOCMOCm 3 OTRpT\Ö TApÄ. 4 totcot 
OT mn[.] 5 TOÄ. juc'vxA^ • .]^ 6 rjw [t]8 7 ra.hcAo ncjigjuj^-^cnnni 

fo^ot CR 9 hot ic ^ccm^ ff ,0 T^€ • cfonR\"ne\ ckCRcAStu*. "t^w* 

l». 3* n*cn for\ • ,J ^OTM\p[.]nX n^n|: :|oTocncnRcA^c ’crrÄ.pTOT 

FC COT ^^HReX^XJ. •] 4< XOTpTOT OT€Xr 5 (€^€ RcWo Qk&.T 6 €l[ IuV] • 

»ic 

cA'xc T&.T 7 R[is > ]ju^ujA.iino ‘Sc^i’OTiUk cAAe 9 ooTAm rcr\Ao Ä'°MHn 

■ • • —■ 

25, 1. eil cf. 2 3. 10. 15. &'Ao at the bottom of the page in n cup-shaped lirackrL 

30, 5. Or jue7»^n[. 
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1 ' T&pOIT CMXKMH rO ,a *2kOT tXXoT Kipi ,4 r|.]&> ^[e’JiiRoX 

p-32 |: :| eR ujoX SÄtMVXoi e^8\ otX^[. .] 3 roiriiiw€ioi\ ch[.] 4 £ tXXR 

^^pnnfc] 5 aAeuk Mjyfuj^Ju^oYo^Xe ct .. R\ 7 cTiwTpocR ^[.J^pR 8 rc* 
I» 33 R*w ujokka 9 ö*m 88 ott T^VX^k ot io i\\ cT^Tpoc "tokko OTitX. |: Xe :| 
tXXh rR €i[. .] 3 tXXoro t^k[.] 3 itÄ k pTevRoX Ro 4 <pncciRoX 5 au[* • .]Xrä> 

^TOT 6 [.]mI OTROTp 7 [p Jo SGYOYCdat T^ 8 p€ HA^RRoX C*€ 9 f\ SuiXtTOY 
p 34 “'ROYppdwIUtl ^8l M RO ^OYRÄ>Cl |: X^L :| fxl°'^ R €Rtgi* a< *€IlOY CO* 

fo 8X 3 iTOYÄ.n F€uj 4 iyaw^€itixX 5 ou Tiwtt «rrrpy 6 8 &/yc ^€r[cXJ 

Fä/tCU^cR F^[eJp 8 p^C»pi n^€[lJ^ 9 I 1 ^C^ CT^TpOC ,0 FORROU Tä>f[cJ* 

1 »- 35 "cl^o ceppen ,a Ju*TTon iiicoyc|: Xe :|cuk ottoyc[c . .] 3 Xo cipou m* 
cot[ci] 3 X.P ,CTOCl cR tXXr 4 rR CTMepö 5 [...] nec^cR C€ 6 [itjitoX 

C'^/XÄLudt 7 [^]oYMMORROR V^XXä. TMkÄt’MC ttXX^cn ,ü r^XX^ TpCCUI 

l>. 36 “‘jkOTR^ci ^qoi&k |: Xe :| [c]r ujm^ g\p J .wv^am newpa^icocR uj^r 4 

CRWO CR[tX] 5 -*AU €IOIl[. . •]&> 6 'p€H 8cju[.]ci 7 t*0YR01\ «^[»rjTp'A TpCCO 
T^p 9 OT€COI ‘XOYR^ÄXIR^ Üip^MH^C ICdtHI ^c[ 

32 , 7 . Therc is scarcely romn for wliicli secms nMpiiml. 34 , 6 . At «Mid, or *•*>. 

After [the Martyrs?] 689 (?). (See p. 42.) ^ 

Discourse which our [Saviour . . .] Jesus Christ spake 1 conceruing liis 
passion (?) and coming in glory aiul the hlessed (?) glorious ' cross, and 1 
(n) taught to his apostles . . . ascend to heaven. The peace of God our 
Saviour and his blessed (?) cross be with you 4 all. Amen, Amen. 

Beloved, it happened on a certain day that (?) our Saviour (in) sits 
on the Mount of Olives and Stands . . . the nights (?) befbre he shall as¬ 
cend to heaven, and we the apostles are gathered together (?) with him. 
He revealetl to us unspeakable mysteries from heaven and on earth and 

how he w^ould judge mankind (?) (iv) both tlie dead and the living, and 

a)>out the resurrection of the dead. And Peter answcring (?) said “0 Lord, 


1 ( om|>iire the licading M. 1, 1-3. 

timioc ** precious ” Is ttie conunonest Greek 
infonns me. 


epitlict of the Cross, as Mi*. Birnau man 


* P°r ott read on (?). 

4 cy> (foi* OTp) 2 pl. but written exactly as if 2 sing. 
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our Ciod and coinfortcr of our hearts and physician of the souls of fchose 
wlio have fallen (?) by sin and received a wound, (v) who hast (?) now 
revealed to us every mystery, now also reveal to us a mystery which we 
ask thee.” And the Saviour answering said “0 my friend Peter, and ye 
. . . O my servants, (vi) I liave not hidden from you one word that ye 

liave asked nie; and now also I will not hide, and I will reveal to you 

the thing which ye ask me.” And Peter answering said “0 Lord, our 

(to<1 , we desire (vn) that thou shalt make us to know the mystery of the 

glorious (?) cross, (namely) through what. cause, when thou shalt judge 
in justice, thou shalt come having with thee the Symbol (?) of the glorious(?) 
(‘ross; in Order that, having heard in thy presence the reason of this, we 
may preach it in all tlie world.” (vm) And the Saviour answering said 
“0 my friend Peter and ye my brethren (?), ye know all the things which 
the accursed (?) Jews did unto me and the words of insult (?) which they 
spake to ine when they had hanged (me) on the Cross (ix) and that they 
spat spittle at my face, cast lots (?) on my garments (?) set a crown of 
tlionis upon me, clothed me with a garment of red cloth (?); and affcer this 
all the words of mockery (?)" (x) which they spake to me; therefore I will 
come having the Cross with me, that 1 may reveal to them their folly (?), 
and requite upon their heads all their curses (?). Now also liear ye my 
(words) while (?) I teach you about the glorious (?) Cross (xi) and its great glory. 
Sitting on tlie throne of glory I shall judge the whole world, and the 
glorious Cross shall be set in my right hand, in the valley of Josaphat, 
and its dew (?) shall rain (?) to the earth, (xn) and its sign (?) shall shade 
a third (?) of the light of the earth; and all who have believed in the 
Cross with their whole heart shall dwell under it, in its name eitlier 
having filled the hungry, or eise clothed tlie naked, or written a book of 
its praise (xm) and placed it 3 in a church. Before all (?), they that with 
their* whole heart have believed in it and served it until it coines, shall 
drink (?) under the shade of the Cross until I shall judge the world. And 
after that 1 have separate«! (?) and judged the righteous and tlie sinners 
(xiv) a Cross shall ascend with glory to the heavens, and all who have 

1 Or “scourged my bodv 
s Or 44 homage (?).** 

* The text has tlicm.'"* 

4 The text has *uvit “Ins" für ’tcn “their." 
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helieved on it, following 1 it «hall ascend to the heginning (?) of the lieavens, 
timt they may inherit eternal life and the paradise of . . . (xv) and I will 
not judge them aecording to the law in any (matter) either in Word or 
iiuleed, but the power of the glorious Cross sliall save them and guard (?) them. 

“And now, my holy disciples (?), go forth into the whole world and 
preach (xvi) that entering into it they may trust (?) the glorious Cross alone 
and . . . and have these things, and . . . these, when tliat day cometh (?) 
... in this way become white (?).” 

“And ye apostles, having(?) heard these things (xvn) froin the mouth (?) 
of the Saviour, attend(?) the church and say* “Thine be the glorv, 0 Father 
that art in the Son, Son that art in the Father together with the Holy 
Gliost, now and unto ages of ages (xvm), Amen; for he hath purified us 
at every time of love for us and favour.” 

Beloved 3 , if indeed ye desire to know the power of the Cross, hear 
its power. 


xix i. The Cross 

2. The Cross 

3. The Cross 

4. The Cross 

5. The Cross 

6. The Cross 

xx 7. The Cross 

8. The Cross 

9. The Cross 
10. The Cross 
1 1. The Cross 

xxi 12. The Cross 
1 3. The Cross 
14. The Cross 
1 5. The Cross 


s the hope 4 of the Christians (tf). 5 

s the resurrection of the dead (h). 

s the path of them who have wandered (?) (r, e ?). 

s the guidance of the blind (?) (r ?). 

s the staff of the lame (?) (g ?). 

s the nurse (?) of the sucklings (?) (/*, .r?). 

s that which strengthens tlie feeble (?) (//?). 

s the physician of the sick (mm). 

s the perfection of the priests (z ?). 

s the hope of the hopeless (rf). 

s the freedom of the enslaved (rid?). 

is the bulwark of them who have fought (?) (r). 

s that w r hich humiliates pride (/?). 

s that which . . . s ... 

is the dignity of kings (cf. M). 


1 Read cpviA(r , OT^)-Ao (?). 

* One would have expected ncc^ciu for imper. 2 pl. 

* Ohrist’s discourse to the apostles secms to end with the last para^raph, and the 
following appears to resume tlie address of the apostles to the clmreh which he •'an on p. 2. 

4 For TcmÄL-Ao ? 

& For the Oreek pnralhds in this liynin see p. 52. 

Pf nt.-hist. Abh. 1913. Nr. S. 7 
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The 

Cross 

is 

XXII 

17 - 

The 

Cross 

is 
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The 

Cross 

is 


19. 

The 

Cross 

is 


20 . 

The 

Cross 

is 


21 . 

The 

Cross 

is 

XXIII 

22. 

The 

Cross 

is 


2 3 - 

The 

Cross 

is 


24. 

The 

Cross 

is 


2 5 - 

The 

Cross 

is 


26. 

The 

Cross 

is 

XXIV 

27 - 

The 

Cross 

is 


28. 

The 

Cross 

is 


29. 

The 

Cross 

is 


3 °- 

The 

Cross 

is 


3 »- 

The 

Cross 

is 


32 . 

The 

Cross 

is 

XXV 

33 - 

The 

Cross 

is 


34 - 

The 

Cross 

is 


35 - 

The 

Cross 

is 


36 . 

The 

Cross 

is 


37 - 

The 

Cross 

is 


38 - 

The 

Cross 

is 

XXVI 

39 - 

The 

Cross 

is 


40. 

The 

Cross 

is 


41. 

The 

Cross 

is 


42. 

The 

Cross 

is 



(cf. /, w). 


XXVII 

43 - 

The 

Cross 

is 


44. 

The 

Cross 

is 


45 - 

The 

Cross 

is 


46. 

The 

Cross 

is 


the 


of the rieh (?). 


of the 


The Cross is the Comforter (?) through God who was hung upon it. 
hy him that liath given us the victory, (namely?) peace (xxviu) to (?) our 

liearts. Beloved, we all through him,.in us through 

the glorious Cross shall trend>le(?) aml find resurrection (?) and grace (xxix) 
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on the terrible (?) day of requital (?). And moreover ... All who hope 

in his cross.ye shall hear what I (?) shall say. (xxx) Come 

ye blessed of my father, inherit.from (?) the founda- 

tion of the world 1 , when he shall judge the wicked (?) in righteousness, 
by the grace and philanthropy of our Lord Jesus Christ. Whose is the 
glory, together with (?) the . . . Father (xxxi) with the Holy Ghost the 
Coraforter (?), and the one (?) Lord (?), now for all time unto periods of 
ages, Amen. 

Blessed be the Lord God who hath granted me to end my task (xxxu); 
and the . . . of all that have heard how I (?) labour (?) in all tliis book 
. . . to all the Services of God from me . . . the book of the Cross the 

Comforter (?), our(?) God-man, our(?) glorious Cross 2 , (xxxiii) .with 

cheerful countenance . . . on the day of.(xxxrv) Choiak 

.Nesshadena (?) and his wife (?) Jawe . . . their heart (?) ... 

hath aroused and written, in the name of the glorious Cross [I?] have 
dedicated before (xxxv) Jesus of East Serra. And thou [rememberest the 
words?] of Jesus Christ thy God(?), who said “He that hatli asked shall 
receive 3 , and to him that hath received (?) I will cause to open . . . do 

thou open . . . Choiak 4 (xxxvi).from heaven the gate of Paradise, 

and here on earth make many (?) also the ycars of [his] life, bless (him ?), 
[and cause his soul to rest in the bosom of] Abram Isaac [and Jakob] 5 . . . 

Schäfer and Schmidt in their second paper have already given the 
Nubian text of the hymn to the Cross together with a parallel one of 
52 verses in Greek extracted from a sermon of the Pseudo-Chrysostom. 8 
They also note a shorter form in a sermon attributed to Ephraim of Syria.' y 


1 Cf. Matth. 25,34. 

1 Or 44 the inan that Ioveth God and loveth the glorious Cross.” 

3 Cf. X»uke 11, 10. 

4 The two references to Choiak, the time of the Christmas fcstival, agree with the 
fact that the portion preserved of the lectionary also belongs to the end of Choiak, i. r. 
C hristmastide, but are unexpected in that none of the special festivals of the Cross are 
celebrated at this season. 

* ÄNÄriAYCON thn yyxhn toy a. KOAnoIc Abpaäm kai Icaak ka) Iak&b in the funerary 
fonnulae of Nubian tombstones e. g. in Lefebvre, /. Gr-C. No. 622 et seqq. 

6 Migne, 'Patrologia Grtzca Bd. 50, p. 819. 

7 Assemani, Ephr. 5yr. opera onmia lI nd Band of the Greco-Latin seetion, p. 247 et se<jq. 

7* 
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I lim» reprint the Grcek witli references to tlie Nubian on the mode! of 
Schäfer s publication. 

KAI 4 l e^AeiC rNtÜNAI, Xr atthtg, thn AYNAWIN TO? CTAYPO?, KAI bCA AH 

£rK<i)ttiA ncpi toy ctaypo?, akoyg* 


a 

b 

r 

J 

r 

f 

•J 

h 

l 

k 

l 

)U 

n 

o 

V 

7 

r 

s 

t 

u 

0 

IV 

X 

y 

+¥ 

& 

au 

bb 

(V 

Ad 

er 


CTAYPÖC XPICTIAN&N ^ATMC (l) 

” NGKPLJN ÄNÄCTACIC (2) 

>» TY*AQ>N ÖAHTÖC (3, 4?) 

» ATTHAniCM^NCJN ^ATMC ( 10) 

" nGTlAANHM^NCi)N ÖAÖC (4?) 

« Xaikoy/^ncon £kaikoc (cf. 42) 

•• xca>aü)n bakthpia (5 ?) 

» TTGNHTüJN FIAPAWY 01 A 

» nAOYCIOJN XAAINÖC 

« Yn€PH<*>XNO)N KA 0 AIP 6 CIC ( I 3 ?) 

" AKOAÄCTWN N 6 TÄNOIA (20?) 

" TPÖnAION KATX AAIWÖNüJN 

» AIABÖAOY N?KOC (25) 

* NHnlüJN nAiAArwrbc (6?) 

» XnÖPWN 6YTT0PIA 

» FIAGÖNTCüN KYBGPNHTHC 

» X 6 IWAZÖNTCJN AIMHN 

» ÜOAGMOYM^NÜJN TGTxOC ( 1 2 ?) 

» TI ATHP ÖP^ANUN (38) 

* TIPOCTÄTHC XHPCJN ( 39 ) 

* AAIKOON KPITHC 

” AI KAICON CT?AOC 

« oaibom^nüjn Xngcic (cf. 42) 

" NHniWN 4 >YAAI 

* AN APUJN K6<t>AAH 

" nPGCBYT^POJN T^AOC (9?) 

" 4 >U)C TO?C £n CKÖT6I KAOHMGNOIC 

" BACIA^QJN MGTAAOnP^nGIA (cf. I 5) 

» BAPBXpüJN ♦IAANGPü)niA 

» AOYAüJN ^A€Y 0 GPIA (i I, cf 4O) 

" XnAIAGYTWN CO0A 
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ff 

CTAYPÖC 

ANÖMOJN NÖMOC 

yy 

n 

nPOOHTCJN KHPYrMA 

hh 

M 

ÄnocTÖAüH KATÄrreAWA (cf. 16) 

• ■ 

U 

» 

MAPTYPGJN KAYXHttA (cf*. 17) 

• • 

33 

M 

WONAZÖNTWN ÄCKHCIC 

kk 

» 

TTAP6^N(i)N CUOPOCYNH 

U 

H 

I€p 40 )N XAPÄ 

1 tun 

» 

^KKAHCIAC 0 €m 4 AIOC (cf. 34) 

tut 

M 

OIKOYM^NHC ÄCOÄACIA (cf. 30) 

00 

n 

NA&N KAÖAIPeCIC 

PP 

• 

BUWÖN ÄNATPOnH 

77 

w 

KNICCHC Ä$ANICMÖC 

rr 

» 

"lOYAAlUN CKÄNAAAON (cf. 43) 

SS 

I» 

XceeÖN ÄnwAeiA 

tt 

M 

AAYNÄMCJN AYNAMIC (7 ?) 

uu 

11 

NOCOYNTWN IATPÖC (8) 

vv 

» 

AenPU)N KA 0 APICMÖC 

TP 

1 ) 

nAPAAYTIKÖN C<t>lrilC 

XX 

W 

neiNü)NTU)N ÄPTOC (31) 

yy 

» 

AIYWNTÜJN nHrti (45) 

zz 

11 

TYMNÖN CK^FIH (27) 


IV. Berlin Museum P. 11277. 

(Sale.) 

This (locument written on leather was purcbased by Borchardt in 
January 1908 with two others in Arabic of the tentli Century. 1 The text 
is a record of a private transaction, difficult to read 011 the dark surface 
of the leather. Copies were made by Schäfer and Schubart and were re- 
vised by them and myself with the original in 1909. 

Leather was a favourite writing material in Nubia for private docu- 
ments. A considerable find of Coptic leather rolls was purchased at Ele- 


1 Sitsungsbtr. d. Berl. Akad- d. V/iss. 1908, p. 771. Schäker inforins me that in tlie 
sarne year C. Schmidt and Borchardt purchased two uiore leather nolls which prohahly 
l>elong to the same find; thev hcar the nmnbers P. 13001 (Coptie), P. 13002 (Arabic). 
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( r R | F F I T n : 


Digitized by 


phantine by Log]) in 1813 1 , dating front the seventh and oighth centuries; 
otliers are in Alexandria and Vienna. 2 


1 (nt • tot npc ^ tot dt ^ tot j [\hot nncj o////*a OTpoT • 

— ? ? _ ? ? 

oAtooi ti //// '[.] \ • aotatih • OTpoTA eiun • ma 4 [.] ronnfmv emfi • 

? 

OpOTUKOT<2tt\|. . 5 .]Ü COP&. €11111*011 TlApACA M€TA e[ l 6 !t]tt • MrAlUKOTTAA 

? ? ? } 

TepncKHiV|• . 7 .]ooo AuiApA €inn • oa^Va • h^[. .)i|. .] ootuja emR • aiot 

? > V > 

€ooo.r|. . .] 9 iAppe .*aat€*W\a • ^"ati*ao TopA • ka[. .» *°. .]Xe • ennoWA • 
TAfii • ‘k* ha • Alt pa[A] "cicotoa • SahAT ope—TVo • 8Atvne[..] “SiciootX- 




Aon • rAm ; < a* \o • OTpoT [au?] 13 nAninoT?V-Xon • ai- ao matapap[aua] 

0 0 

,4 CO • A1U'.€ • UJOTAA • AOTpii COpTo\ ,5 MA • OpitOTpTA • tai\-pa\ ma • 

*6 *v 17 <> O 

MA pAKOT'AA • ‘AOTpil COpTOA AlA 7 CAOApi • MA • AlipAMI • MA • €lCOT 

0 0 0 0 
‘'CAOApÜ PaA • MA • AUO€UJOT*AA * 9 MA KA€1Co8a MA • ItOTni MA ’°eTMn* 

0 o ? ? 0 ? ? 

caA ma nAni CAOApit 3 , pa'\ ma aiot • *AApM€ rtA aa €ice ma [•..] «j[. .Jpen 

1 . i. there seetn to he traces of perhaps o*a. 1 . 4. perhaps r.onucnA. After 

kovaa a stroke like tlie first of a or A. 1 . 5. the line over ca inav be accidental. 
1 . 6. kA only the first stroke of A (i 1 ) remains. 1 . 7. the lower part of the letters 000 
destroyed. -oaAA or ^aai. 1 . 8. possibly ccou. 1 . 9. or 'aovcA. At the end ka 

or ko or kui. 1. 10. the two letters at the beginning of the iinc appear to have been erased. 
1. 14. aiioc, the t« witli dot as probably in 11. 4, 8. I. 17. cicov or perhaps ctcot. 
I. 20. caA i's oertain. Hefore hau, ci seeins to bave been written and erased. CAiApit, a 
spot at the to]) of x too slight to make r. 1. 22. for uj perhaps ui should be read. 

In the naine of the Father, the Son, and the Holy Ghost: year(?) 4 
of the king Eilte fson of . . .] being king of Dotaui, . . . being . . Orun- 

kuda* being so ha of . . ., and paramrta , Midinkuda being., Thalia 

being . . . 

I Egogg . . . enter the great (?) ... for (?) ... and in ... I seil four 
. . . to my son Isu, and what thou hast paid are four gold-pieces. And 
you [my?] fathers bear ye witness to me. 



1 Ckum, luc. de Trac. XXI, 223, Cat. of Coptic MBS. in Oke British Museum pp. 209 to 217. 
1 Krau., Denkschriften der Kaiserl. Akad. Vienna XLVI, 16; W. Z. K. M. XIV, 233. 

' A common form of Nuhian proper liame, see the Index of proper names. 
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Ange-shuda, priest of Dur, witness, 

Ornurta, liis son, witness, 

Marakuda, priest of Dur, witness, 

Sagari, witness, 

Abram, witness, 

Isu, son of Sagari, witness, 

Ange-shuda, witness, 

Kaeisoja, witness, 

Nupi, witness, 

Thyminsal, witness, 

Papi, son of Saiari, witness, 

I Darme have written, witness. / 

For Dotaui see gr. io at Gebet Adda. **.OTrp inay well be the modern 
Dirr j the pronunciation is clearly Dirr, not Derr, amongst the na¬ 
tives. Dendour has also beeil suggested, but the name occurs in gr. 5 at 
Amada opposite Dirr. 


Small fragments of MSS. 

(1) Berlin Museum, P. 13998, bought by Schäfer in Aswan 1908; 
pareliment, 4 by 4 cm.; copied by Schäfer and Griffitii. 


(a) 

Kicdatdt iia>oy^[ 
T€HK^[ 

'xeKef.JAra • cncn[ 

[•#..] Sma*. no[ 

. \*[ 


( h ) ••.|p^[.|hi 

• OTCpiOOT • 

]A • ot^o noK\ 
jlt'P^ÖpiU • 01t 

OTHOirp 

• €i[. • ,]k 

•]e\oc : : [ 

.]iep[ 


(2) Haifa, found by MacIver and Woolley 1909, three small fragments 
of parchment, the largest triangulär about 5 by 5 cm.; writing small and 
close, red ink filling and lines of punctuation. Copies by Schäfer and 
Griffith. The parchment is transparent having beeil waxed by the Anders 
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(i H I F F I T II : 


to preserve it, so that the writing on the front and back are confused 
together. The prineipal fragment has the following on the two sides a, b. 


(") M 

KivOT| 

K^Vm/Z/'l 
Pc\oou k^t| 

|oioi TTiep \\\| 

Ju Tpii'oj 

\\ cii eipfi T\\h| 

. .|iu\ TÄ>TKOUie| 

• • • OTi\| 

. . .]k&.T&> TO KpiM^I 

.|aiiiuu[ 


(/•) [-1 

\c^no 

OT€p[ 

i;*pnaat€- 
emt^&uon e 

Il'Xdt£OtlMf.T 

• .)A>ivre ^evom 

ÄwU M\ 

€€&tl FOTrppill[. . . 


•xnpn 




X X. 

-kifTeyc hh[. .|ico 
<ta/*\ui|. 


(3) Serra, small fragment of paper about 3 cm. long, found 1912, 
large letters. 

(") ]«?t[ M M 

|potA| j M 


l«-l 


M 


Ostraeon. 

Broken potsherd in Khartoum (Gordon College), coarse and thick, red 
outside, blackish inside, writing in black ink: from Haifa(?). 


((/) Outside remains of 5 or 6 lines. 

[.I 


]tKA> • F&.K&. 
]C€1\ [. . . .| 
I^UCO^I. .\\\ 
|nT^M 


(b) Inside, remains of 4 lines. 

11 /llljQiolli 
III n Kill 
\\ IIIRMIII 

]t Tpec^ 


1 it.'im’iI. 
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The Graffiti. 

Aswan. 

The following Greek grafllto written by a Nubian serihe seeins not 
to have been published:— 

Aswan, monastery of St. Simeon, on the front of the ieft hand jainh 
of the apse in the clmrch painted on the smootli plaster, the words or 
groups widely spaced. The plaster has llaked off on the right, and some 
might be recovered from the rubbish. Copy by Griffith (without revision), 
photograph kindly made by 0. M. Firtii. 


destroyed 


(0 

* \ M€CHT*nCUOC HMUllt/// 
a t*c HAium y ott/// 

3 & ^uip^c noiiHpo/// 

4 ec • erio • e*\*^>opoc • &/// 

T 

5 npö ////// • TiMiK^Vepe • ic m /7 

6 (blank) Tpicocioc • m/// 

T P 

7 &n\K • iimf\ • rop • r*€/// ic/// 

s n^Ten no^HC • n*T*p • r*i///i* 

9 km n*3Vm • RTp*i\on McpROTpioc t^op/// 

___ * A X. •' 

R€c*p*n • npö-*pH • r*i n*Xin • ec • Mottott • "*pe/// 

n? •• 

fe*ci7Vcoc • ic*r • -**t • cru^i • III r*i naJVin • ec ^iuhc •/// 

_ __ _ 

I* IU 1 h\ • pig • KM I*C*R • pig R *1 M€p t^OpOC • pig • *I 1 *I 1 *TCHC • Mi l 

*3 *it*n*TCHc • cckottoc /. ec • Mt^n^TCHc • r*i n\\’ic • pi£ rot-**/// 

c 

*4 cth TpiCRoi • b*ci7V.coc • • *gioc • *MHtt • r*i ocnciTum *MHtt • r*i n*[\m? 
T ___ ^ 

*5 cniu *M*p • vh • *itom n*t\Ton • *p • cgoTci*c • n*tmim • -*oc • mc/// 


IO 


II 


fr cic otuotc • *mu • &*ciAhc • tot n*p***Hcon • iitTVhc *tt*gic Anaic^T/// 
7 n*ItTCUtl • HTMKOK • TpOMUI • HMCp* • MHCItR*T*7V€IIIHCM€ • qe/// OTTOC 


hot MnKfMwc 


18 


K&pTO^&OC • &nO M&pTTpOII • & • ?V.H . . HAiCp&C (|)&pi • l£ CÄ • K*. \\^f&p . 


Phil.-hixt. Abu. 1913. Nr. 8 . 
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Griffe t h : 


Tlie ends of the last lines reacli almost to tlie edge of the pillar and 
should be complete. The text is probably all in debased Greek. 1 . 4. ta- 
AAincopoc. 1 . 9. Is this a reference to the pious king Mercurius? Cf. 1 . 12. 
1. 11. dtup, a Nubinn word or name, see tlie vocabulary. 1 . 11. and again, 
the God of Life ... Joel 117 and Isac 117 and Mercurius Phorus 117, 
the end (deatli), M ... the end, Shenuti ... the end; and again (?) 117 
Küda . . . 300 years of the king and saint (?) Amen kai t^noito Amen. 
And again (?). 1 . 15. I am the sinner . . . of all men; thou head of all 

authorities place me in the heavens above. Thou king of all paradise 
open the gate . . .: leave me not naked in the face (^Ndmion) of all in 
the day of trembling qe. (I) this Cartolaus (?) in the year ( )38 from 
the martvrs of tlie month of Pharmuti 12 of the moon 21, from the 
Saracens (?) . . . 

1 . 12 et seqq. Shenuti was credited wit-h a life of 118 years: pos- 
sibly the figurcs here attached to the namcs of various persons refer to 
tlie supposed lengths of their lives. 

1 . 18. The Century appears to be omitted from the date; cf. Lefebvre, 
I. G-C. No. 664? The preceding sign may be a ligature for £toyc, and 
is similar to that in 1. 3, wliere it might represent £n(. 

Medik. 

Church on west bank just south of Gebel um Simbel, cleared by the 
Arclneological Survey of Nubia 1910-1 1 Mr. C. M. Firth found tlie follow- 
ing graffito 011 a briek pier in tlie Southwest- comer written in black ink 
on a t-liin layer of plaster, the ink ratlier faint and the plaster scaling 
off on exposure. Mr. Firth gave me a photograph 1 and a rough handcopy. 

This is the northernmost of the Nubian inscriptions. It is remarkable 
that it lies just outside the limit of the Dodecaschcenus of pagan days 
(which seems to have fonned the boundary of the population that wrote 
in Meroitic), and also of the present Kenüs (Matokki) Nubians. 

Many of the letters as copied are more or less uncertain. 

(2) 

— ? ? 

* f au^q^hA tAAä> hi >p€i£€ 

? ? 

* oTi\a^i ^i€i eico///**€ ^nneci HeAAoKTr^o 

1 Publislied in PI. HI. 
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The A Hinan Teils of ihr Christian Periori, 

3 citiKopH FcciK&t ^OKnmop&> no88eco 

4 MKomn ujokka, noirWipeco 

Immediately beneath the last. 

s -J- €TrXoracon Ton rR enn^tvrH Reptilj t^kov 8ä4au\ t^u opece *K\\bX'\lll 

? ? ? - ^ *? 

6 €H TO rR €l\€lt€T€ THXjTOT^QH JWOTJ TOTA>€AOOTX OTT^Op* 

7 8t\* onncccirAn^cai MCOA^imoirre tor rR cotiu\uoj im^riucoMeti 

? ? 

8 tou km*k avtov cm Ton ro^u*////// ei*/// 

9 FOO** aRr OV^OtSiXa* AI\JUa///rTOT SmAuVXo Air\oC€RA A1RA Kh//7 

• • 

1 . i. “0 Michael, Lord.” The word used regularly for “God” is 
likewise used in the vocative in invoking saints (here and in 1. 3, and 
in gr. 1571). 

1 . 3. “This holy feast liol«l (?) t.hou . . . 0 Michael, divine! and teach 
tliou me the Scripture.” 

U. 5-9 = Psalm XXXIII (XXXIV) vv. 1-5. 

5-9 eYAorHCü) tön kypion tu iiant'i kaipö 

TitTKOT 8 mMI?V[-\o] TAU OpeC€ M\ikOX // 

AlÄ TTANTÖC & AIN6CIC AYTOY £n TÖ CTÖMATi MOY 

T 

^N TÖ KYPIÖ £riAIN60HC6TAI H YYXH MOY 

I I 

TOTA.e^c*OTr\ ov\c*pA 8 i\a on ncceTAttAcui 

ÄKOYCATCüCAN nPA€lC KAI GYOPANOHTOOCAN 

MGTAAY'NATG TÖN KYPION C*N ^MOI KAI YYÖCüJMGN TÖ ÖNOMA AYTOY Gni TÖ AYTÖ 

? ? _ > 

Al JU€T^^ FO'ARA TOIIAeiA • . FOO*A AUK OTXrOTCfn 

• • • • 

^IGZHTHCA TÖN KYPION, KAI ^TIHKOYC^N MOY 

Mt MitRTOT 8 mmWo ^y\oC€ll^ MK^ 

KAI £k riAC&N TÖN ÖAIYGOON MOY ^PYCATÖ MG 

The scribe’s Greek was bad, but bis Nubian writing too seems to 
stand in need of correction in Order to bring it into conformity with the 
usages of other texts. The words are characteristic of the Fadija-Mahass 
dialect, so that there seems to be no reason to suppose tliat the pecu- 
liarities are due to more than inability to write the language correctly; 
the Greek seems to be followed slavishlv in some passages. 

8 * 
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C»0 GuirriTii: 

1 . 5. Read 8 .u.uiA(- 7 Vo), and opoce(-Aooo) (?) 

1. 6. Or 

1. 7. 011 probably the conjunction, tliough it should surely be omitted 
in correct graminar. It is probably a mistaken elTort. to translate kai literally. 
1 . 8. Or or aih^ä^. 

1. 9. Perhaps only ro*^ for ro^\. 

at tlie eml seems awkward but corrcsponds in position to the 

Greek we. 

hh seems to be tlie numeral 28. 

(3) Froin a photograph by Mi\ Firtii taken near Medik, I liave copied 
tlie following Greek graffito. 

•J* Tin 

cXic^iot r 

npc K) OIKOIIO 

y 

111 n 

y 

X 

i/m 

“Blessed is tlie god-loving father Elisams, priest and crconoinus . . 

Es Sabu*. 

On tlie west bank at Wadi Es Sabu* tlie interior of tlie temple of 
Ramesses II. bas been converted into a chureli. On the back wall of tlie 

W fc.lU>CTO*AOT 
c 

temple slirine is painted a figure of Peter boiding a key p 

o 

v 

Outside the shrine 011 tlie right jamb is a beardless figure, and on tlie 
left jamb Peter witli tlie keys. Across tliis last figure are written eiglit 
lines in ink in Old Nubian. They were first copied by Gau in 1819 
and published in bis Antiquitrs de la Nubie pl. XLIV. Subsequently tlie 
temple became cboked with sand, but it was eompletely cleared by Signor 
Barsanti in 1909. I11 January 1910 I copied the inscription froin the 

original, and shortly afterwards it was photographed by Herr Koch during 
the Nubian expedition of tlie Berlin Academy under Dr. Junker. 1 

1 I wo |ilm(n”i'.i|i|is wen* lakcii 2006, 2007. TIh* furnier is ri*|irmlnrt*cl on l’l. III. 
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(4) » •{• neTpoci £^pju.i ^Ttt Tfp^noTK^ KO'pSpÄ. • s\ i*ecci r^ii€noyu*w 

* 

* TOK&.pew • <xm€cm • dwlindw £^>€11 OTKOTp piH • Ä.1K&, Al^TT^Kfc. 

? ? 

3 Kinpdw OTT&AUCIU • ll€TpOCl ^XoTlI ll^OT OTpOT Ktf^AtUK* 

4 cRe\&.88peci •. OTj'pon coX^tok^ tm\k«co po^ot funor 

3 iCOVCI^^X • «op 8 l K^IIA. AI€V<^Vk&> • Tp^K»npiK^ • AlOTrpT^ ‘xenn.v 

? ? ? 

6 corropd^m aiaxt*. ^-e^pecni • Aiooimv^ü neTpocw^ ncccmiw 

— // ? » 

y^c n XXL lu P* c e //1011 k CTeopoc 

V 

n *OC u, P^ c 


• €l€p^ • €€*111 HCTpO *VC IliOf IU*>*C € /A ’ *** 


Ö CJK cXl CT CJäV// 


XX 


“Peter wlio hast the kevs ol* the seven heavens. I liave said (?), 
cause (mv) sins to be forgiven in the time of my life. Cause me not to 
eat(?) death(?). I will entreat Peter like a king(?) unto seven tiines and 
clo thou (?) end (?) me and place (?) me with our Lord Jesus, seeking the 

bread of life, having given command to me.ve know that I 

liave said . . .” 

“I Peter, priest of Christ of Pakhoras, ... of tlie Cross of Pakhoras 
in the year of the Martyrs 51 1 (A.D. 795), . . . year 91/* A 

Much of the translation is liazardous. 

L 3. “Unto seven times,” see Matth. 18, 22. 

oTpou seems to be singulär for €ip-oit, see the imperative singulär 
UKHcco following. 

1 . 6. The letter 7 f is evidently that met with in K. 31, 15 whicli 
seems to have the value tr. 

Peter of Mohondi probably ineans the clnirch dedicatod to Peter there; 
cf. St. 34, 11 et seqq. 

1 . 8. £(toyc) w(aptypwn) oia A.D. 795. Tliis seems to be equated with 
the year 91 of another era, probably a local one. In the absence of anv 
direct evidence as to the nature of tliis era, commencing in 704, it may 
be justifiable to conjecture that it is connected with some reconstitution 
of the church and state (afler the abolition of the Creek orthodox patri- 
archate of Alexandria) under the auspices of the Monophysites and the 
introduction of the native language into the Nubian ritual hooks in Order 
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(52 

to strengthen the national charncter of the Christian religion against the 
attacks of Mohammedanism. 


Amada. 

Several gralliti aro cut on the roof of the naos. Schäfer took hasty 
notes of soine of tliem, and they are shown on the photographs of the 
Berlin Academy. 

(5) Sciiaff.r: photo. 734-736. 

* ...) feClKOC. OT>'pOT [.] 

> 1 .]« (•..] 

3 pe[. .] KOTp *2kOTrp Tfe\?Vo omu [.] 

4 [. .] taoi a/yfe puiXoSuufefeFfeXfi [.. .]n [•] 

5 |. | [.] neCK^X UJfeTT [• • • *]lt 

6 n[.] oTp[. •] rcyfefetmiXott c[... .]fe\ 

7 wo [...] amc [• .]pi M €f.J 

The inscription appears to have consisted of about 20 lines in all 
and perhaps an examination of the original would recover more. It seems 
to liave begun with the name of a king • • fecmoci oirpov and mentions 
^OTp, 1. e. Dirr opposite Amada. The rest is unintelligible except Fcyfefett- 
mXou “and my master/’ 

(6) Schäfer: photo. 737. 

[7|m8etti\fe d^ioKKepH 

OTpOTROT^^ n€C 

[• . .]\0 FICCfe Ml 

&SL*. .]nfe ki tiA[.]u 

S Alfepife «felll^MMfe 
-aotm riMfe en 
KT-feimSennfe 
m [.] feMfeit nfeppfe 
^€i\on fe*i[*]t\feiife 
to [.] UJOT ic 

In all there were about fifteen lines, the last almost entirely destroyed. 
OTpovKO^ N fe‘fefe may he a proper name. 
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The Au/)tun TrA'ts of Ihr Christian Periode 



Tliere are three Greek graflfiti, as follows (photo. 738). 
(7) («) f K€ ITke (?) 


9 C 

(I)) f AUd^H\ 

H T 

eriu M\p fc €111 TO 

K 


Michael Raphael 
I Mark son of . . . 



O T —r- 

*n ma> p \^rAS 


“year 736 from the Martyrs” 
(= A.I). 1020). 


Aniba. 

Tornb of Pane. O11 the back wall of the outer chamber, 011 the left 
of the door to the inner chamber; own copy and L.D. VI pl. 96 No. 429. 



. M — - 

T Mio euiee • 

- < ? > .. K 

K€ • € • 1HCOT 
fc • pH^ : erp&Al/ew 
M&0 • *ÜUUp^ 


“From tlie Martyrs 765 (A.I). 
1049), Thoth 25 .... I, the 
son of Reza, liave drawn (?) 
(the figure of?) Jesus Clirist.... 


Perhaps eine e “Thoth 9” sliould be read. Tlie inscription is a 
stränge mixture of Greek and Nubian. 

On the same wall is «witTium. 


Ibrim. 

At the corner of tlie cliff below tlie fortress, just soutli of the in- 
scribed tombs of the XVIII 111 Dynasty, is an inscription in Christian Nubian 
engraved on the rock. It was discovered and puhlishcd by Lepsius L.D. VI, 
96a. The lower part of the rock has since split off (and in 1909 lay 
on the ledge below) and several letters are lost in the break. Lepsius’ 
copy seems to be practically correct so far as it can be checked. A copy 
by Professor Sayce shows it as complete as in Lepsius except the last 
group. 

(9) tap[cot n^n]n no on fmuuXo c€TApTOT Fccnno koAo • 

? MH 

hi\ka neoi. [ouaott n^noy] KcAAcmew • T^poT 
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Oll TÄ.U TOTOT FäX T**p . Oll CCT^pTjoV FCCOT OIIT &V//XX ^dtTlllX • 
foXk^i///tX \.uiiu • jv oii T^poT ottt^kä,[fh] 

[L€ OT n^fe]piHXXH 

“In the liame ol* tlie Father and of tlie Son and of the Holy Ghost 

.... like the Father.is worsliipped. 

And his cliild the Son ; thev and tlie Holy Ghost with them 
.... Amen. 

Year 5 of the king (?) Gabriel." 

The printed text shows hetween hrackets [ ) the letters which are 
in Lei'sius' copy hut are now wholly or nearly destroyed. The copies 
have 1. 2 ^otjwv^iSiX, 1. 3 ^^tiiiX. 

The translation is very uncertain in detail, but tlie text must be 
some kind of profession of faitli. 

Professor Sayce has notes of several short inscriptions apparently from 
lbrim. 


Gebel Adda. 

Al a eonspieuous eorner where tlie rocks reach the water on the 
east bank between Abu Simbel and Gebel Adda, a grotto with steep Steps 
up to it was excavated by Iloremheb in honour of the gods of Nubia. 
r Fhe Christians eonverted it into a church with elaborate paintings on the 
ceiling columns and walls of tlie outer chamber. 

The cella also was sculptured and painted by the Egyptians and has 
a niehe in the right and left walls: timt on tlie left has only beeil white- 
washed by the Christians: on the left side of the other is an inscription 
originally of 14 lines in black ink. Tiiis was copied by Gau (Nubie pl. 62) 
and photographed in 1908 by the Berlin Academy expedition under Schäfer 
(photo. 748, 749). In 1909 I made a liand-copy which I verified again 
in March 1912. 

(10) 

ncvnvxe fa>X^€ t^fccXXoSuux €ii CTrc , eXXei nA^nwKou 

KfcXo M IUIhX OTpOVJSfi ‘^lUTÄ k T']50U OTpOT €JUM&/)£OC 
inw tu im TiTumXo liXXix aff e toi .wuia^ic 

• I • • • • • 1 
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The Nutria n Texte of Ihr Christ hin Peru ul. 

F*Ä CKÄTH CHKCCcXä «ÄÄTÄKpÄ HOppC ■pÄT^?)»' 

5 HÄ OTTDÄHOTHH o\Ä.^I€IHOir //////TJUMÄKOVH HÄ CH 

J • • • • 

Mcp ähä[. •j'pÄni : iä : kä OTrrpo[.]Ä c^rä PÄ^PÄpAo 


IOVÄ [.] RcA'ÄÄ TIHHä KOÄ.UH JÄp.VUt [....] 

TÄKJKÄ [.] MH€ K *ää\ täkkä Änm mchäA[.]h[. .| 

tähh [ 1 pi [ ] ämh cniMÄ^ [ 

io och [ ] Äürpit [ [ «äai[ ] niCÄpÄ 



1. i. ct^cA the i' verv small, added 1* 1. a. it might be possihle tu ctputte ovpo < vjm 

witli oirpoTcn following, 41 1 Joel the king, the king of Dotauwo (';*). But cii is writtcn 
as if attached to cnuua^oc 44 tliis Epimaclms,” the saint's name being perhaps used for bis 
cburch, cf. gr. 4, 6. 1. 4. 70.n1 n is liardlv possible but 7A.T1 w could he read. 1. 6. 

7&.m, the n small; can the word represcnt the measure omc, * The o in ovipo has a 
dot over it but can hardlv be read k. 

w 

“Through the name of the Father, the Son, and the Uhost (sie) : after 
this sigillum (?) had been written which I Jöel son of Uru . . (?), king of 
Dotauwo (?) ... Epiinachus ....** 

Dotauwo (?) “the lower Do(?)’‘ iniglit pcrhaps he the name of the 
great fortress of Gebel Adda which seems to be referrcd to as Daw and 
Adwa by the Arab historians; or it may be the name of Nuhia or of 
Maqorra (Lower Nubia). In the Sale (ahove p. 54) we have tlie form Dotaui, 
as probably also here in 1. 10. 

Epimachus, the patron saint of the cliurch, was mentioned again 
in 1. 9. 

(11) On tlie right side of the same niche in black ink 

(а) f cm npoMHPÄ[.|c 

(12) In the main chamber, on the east wall, scratched 

( б ) j- eicov 

East end of north wall. 

In the comer on the right of a much injured painted figure the 
following is incised in the plaster. Hand-copy March 1912 and Berlin 
Academy, photo. 747. 

Phil.-hüt. Abh. 1913 . Nr.X. 9 
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(' 3 ) I* • *I^C C 

|. . .]Hen 
TOt\ CjyUJ*, 
KO^ TOTOuX 
5 [.Jenit* • roTc*[.) 
^|///JtrOTIt ?KU)l|.] 
[. . . .[eiJOT TUl}t 

1.1 <H‘*I 

UIOT €U*[. •] 

•o Sdw n^eiceXo 


[.JipOTTl 

n^eiTi toti 

M&>pidt T€€dw 
OTpOTeA KOT^ 
»s mr 

K^oj>on 8 
uwn tiuhTV 
|. .] c«eittt[.] 
*^ot?V€?Vo[. »| 


(14) Benrath (12). Same sourees. 

*}• &iki r^n|. 

TlfUOCCH OTpOTdw 

e\en^T tuu\[.| *** 
Tie^Hpon K€C?V[ • • | 
TupekOtynmu 
€OTCt\o 

South wall. 


(15) Käst of the door tu soutli chamber in ink over 
of saint mounted on liorse and spearing sonie object 

(n) .... TOT ^T 

helonging to the fresco, compare (/). 

Beyond the door, at east edge 


(l>) 

f ÖpilitOTpTiV 

(y) and Sale 1 . 15. 


Below (/>) 

(<') 

•j- [i]MOTnMtl 

fic 


T»\ 

Below (r) 


('/) 

-J- crui .. • • 


aml several very short lines. 


painted figure 
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(e) To the right of (a) 

f euai &iip&juH kcen toth Met* 
k ) mL r^opTPo^^K MVp^[iu] 

“I write Abram the son of Ase deacon of tlie Great and Ancient, 
cf. (&). 

(/) To the right of (r) 

•j- CvXorHTOC TOC TO!\ MI^^hX CTCt\j*llOC 

r 

&.TTOTT H^C OlttTrimfeMlCI*. lCTdtf&> MC MOTT l* 

c • • • • • 


( g ) To the right of (/) 

opnnoirpTÄw 

There are vague remains also of other graflfiti near, also 
(Ä) -J- M€irOT j* HTTCmT 

of the above b-g are well shown in the Berlin photo. 744, 745. 

(i) In the middle of the south wall in ink, over the figure of a 
mounted saint spearing the dragon (?) 

9 cntM&> hand X oc l |ea( l tot 

& and 

n spear 

1 

o 

c 

(j) In the west corner, Berlin photo. 746. 

f evm ewApnw enic 

C* K K 
MC TMH <pCCCO 

r i X 

[..] pov ^p 

etc. 

( k) Below the last, hand-copy and Berlin photo. 746. 

K&.lf€£t 
&iip&MH 
^CC TOT 

ko mc^k’Xi (see e) 


(/) -J- cpcnAA^ 
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Griffitr: 



On pillar nearest to the inner doorway on the right, in front. 
(7/1) -J- \nn^ “Appa Ana priest.” 

fi(?) 

(?*) rniM^^[oc]^ “0 (livine Epimachus! 

I 

JwlOTT M^pTTpOt^OpOT . 

/// T 

• • 

^p[.]rn\c i\t 


Gemmai. 

On the west bank about twenty miles south of Wadi-Halfa opposite 
the village of Gemmai are the remains of two Christian churches. 

From Berlin photos. 756-7 and rough copy by Schäfer. 

(16) f \fcp\.MH 

öent'iTpoiTKen icpe 
mron : pXTe ic^k 
povp n\n\cm kot*^ 
n dttictOM 

Another long graffito is shown in Acad. Photo. 738-9, but it is very 
obscure. 


Sai. 

A Nubian graffito 011 a rock upon the east bank of the island is 
puhlished by Sayce, PSBA 1910, p. 266. 


The language of the texts. 

The old Nubian texts at present known show the Nubian language 
free of the Arabic words which abound in the modern dialects; while 
many of the words and grammatical forms are obsolete, the agreemcnt 
willi the Fadija-Mahass dialect as opposed to the Kenus-Dongola dialect 
is very clearly marked. 

A certain number of words occurring in the Nubian texts are borrowed 
from Fgvptian or from Greek. 
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From Coptic and pre-Coptic Egyptian 

(1) ujo\ “book” must represent the Egyptian fein. ^ ^“letter,” 

“writing,” “book,” in demotic ^./, probably pronounced .s/w 5 , but not 
preserved in Coptic. M. “book,” “writing.” 

(2) MMgi\ “modius” is the Eg. “balance,” dem. mfeJ, 

Coptic (Sah.) MdtUje statera, “balance.” It preserves the older Upper Egyptian 
vocalisation of the fern, with 1 (instead of e), seen in Greek transcriptions. 
The word in Egyptian and Coptic is used only of a balance, and up, ujei 
from the same root is “modius,” so that the Nubian use is inexact. 

(3) appears to be the late Egyptian fern, » dem. tt-t 

“moment,” with the definite fein, article t. The Egyptian word is preserved 
in Sah. jot€ (which in some old texts might be speit j&zre). I11 Coptic it 
is known only in the phrase hottjotc unless the Achm. £&.T€ ihm 2 be the 
same. The t in the Nubian therefore points to an early pre-Coptic bor- 
rowing which is also shown by the vocalisation with 1. The change of 
the £ /i to uj 4 though without analogy at present seems quite intelligible, 
as £ is exceedingly rare in Old Nubian. 

(4) MdtT&p, “witness,” dem. mir, Coptic Sah. Achm. MÜTpe Boh. 
Meepe, evidently borrowed before the intrusion of n into the Upper 
Egyptian forms. 

(5) Mexö'ourti “service,” “servant,” Coptic Sah. mRt-5^tok “Service.” 
These five words (i)-(5) are precisely such as would be borrowed 

by a wholly barbarous nation coming into contact with a superior civilisa- 
tion in which writing, measuring and weighing, subdivisions of time, legal 
terms and household Service were customary. The forms and uses point 
to a date earlier than the Coptic versions of the Bible made in the second 
or third Century. 

(6) faji “gold,” Eg. 7 ih tto yk (for näh , probably older Eg. näh), 
M. nab . 

(7) c^iTenoo“olives.” The singulär form was perhaps ca^rreA; 
at any rate as Schäfer pointed out, we here have the Coptic Sah. ‘xoerr, 
an early form of which would be 


1 Brugsch, Thesaurus 200. 

* »Stkindorkf, Elias 24, 13. 
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(8) opnH “wine” (of tlic sacrament), Eg. dem. Jrp, Sah. and 

all dialects of Coptic wpn. 

As olives do not grow south of tlie Mediterranean coast it is natural 
tliat their nanie should be borrowed froin Egypt like that of grape wine. 

(9) fa ne “sin," dem. fern, nh ./, Sah. nofte, in some early texts nA&e. 
It survives in M. nahe. 

(10) €ju€ut€ “hell,” dein. fern. Jnmt.t “underworld,” Sah. amchtc 
“hell,” in some early texts ejuettTe. 

(11) ci\c\ verb “pray,” “bless,” dem. Sil “pray,” “pray,” 

“bless.” 


( 12 ) ottaujt-, dem. uSt, Coptic OTTAugTe “supplication.” 

(13) cottaci (in complex, so perhaps stem cotta) “new moon,” “month,” 
Sah. cota, Boh. cotai, Akhm. *cot« “new moon.” 

(14) oireiA “woe!” cf. Sah. ovci, older ottaci, surviving in M. weift. 

Although rAnc and cjuchtc point to early Coptic Originals, they do 
not preserve the primitive feminine emling 1. Since these and ciXe\ and 
oTTAygi- are ritual-words they may well liave come into Nubian at the 
time of the conVersion of Nubia to Christianity in the sixth Century, or 
not long before. Sil and wSt are common in pagan demotic graffiti in the 
Nubian temples. 

Only four of the above words survive in the modern Nubian vocabulary. 


Numerous Greek words are seen in the Old-Nubian texts, as follows: 

(1) aATVhXoTIA, iOT'AAIA, IUITTA fßTA, JUApiA, ttIRCA NlKAIA; but A^e* 
^AivApe äacianapgia, Kicccf\) M. kisse perhaps £kkahcia, TpAnic(iX) TpÄrrezA. 

( 2 ) Oiaoignith, KTpiARC M. kiroge KYPIAKhl. 

(3) AOre\oc(lX), AlMOC(l\), AnOCTO^OC(lX), ApTOC(l\), *AIAilo\oc(lX), 
eponoc(i\), iATopoc(i\) Iatpöc, iott < aa«oc(i\) kocjuoc(i\), nApA'Aeicoc(iX), 
nApeenoc(iX), cTATrpoc(i^), and the proper names n€Tpoc(i), 3£piCTOc(i). 

( 4 ) TpiCAOlOU; CTAencX CYArr^AlON, MTrCTHp(l?) MYCTÜPION, TIMlATip(l?) 
0 YMIATHPION ; ATlOCToXonilt (?) ATIOCTOAIKÖN, ^IXX m ^ m AYXNiAION, JUA(p)TAp* 
KIKOIt MAPTYPIKÖN (?). 

( 5 ) HpueAH Hpojahc; ciioitaa Ioyaac, auiua Mhnac; MApeiuT(i) Ma- 
pccötic. 

(6) t'tl'Oll CIKCDN, It Alton KANÜN. 
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(7) Äk PX HI€ P €OC ( 1 ^) ^ p X<€P^VC “€ü)C, !€p€Oc(lX) lePCYC -ewc; €\\Hnoc(iX) 

"GaAHN -OC, M^pTirpOC(lX) MÄPTYC MAPTYP -OC. 

(8) ICp^HX(l), lUIC^q>*T(t), C*TA,UÄ.c(l\). 

(9) ^qoi^r originally borrowed by Greek from Egyptian. 

(10) nicTcv verb (nicTeYein). 

The whole of these vvords belong to the theological literature ofChrist- 
ianity; KicceX, if really borrowed from Greek, ^'XX ,IV2k,n > Tp^nictA and 
^Xe^tv^pe seem from their forms likcly to liave been adopted early. 

It is very noticeable that all Biblical words and proper names liave 
the Grecised form, and that in the Mena story Alexandria and Mareotis 
appear under their Greek names, and not the Coptic equivalcnts p^KOTC 
and n&ntt|>dtidkT. It shows that the religious literature which the Nubians 
were translating was in Greek, not in Coptic. 

The Nubian church became dependent on the Monophysite Coptic 
patriarch of Alexandria aller the Moslem conquest of Egypt, and thcre- 
afler Coptic monks and Coptic books abounded in Nubia and Coptic tomb- 
stones and graffiti are found. Yet Abu Salih States tliat the Services 
were read in Greek. The use of the Greek language was evidently a legacy 
iroin the ancient connexion with the orthodox church. 

The alphabet 1 

The Old Nubian alphabet is essentially the Coptic* reinforced by a 
few extra letters (for the peculiar sounds of the language) which may be 
derived from the earlier pagan writing of Nubia, the so-called Meroitic. 

* represents M. a. 

& once in *.&&& for “for,” otherwise only representing Gk. 0 in 

borrowed names. 

p varies with 8 in pcm, 8cm “year,” with k in Aopui, usually Aokiu: 
represents M. g, k . 

^ represents M. d, rarely t. p before m becomes ^, ci^-mh, etc. 

e represents M. e 9 and forms diphthongs. 

1 In the following pages are printed somc collections «f notes 011 the gruminar of 
the texts in the hope that they may be of Service in spite of their soincwhat random naturc 
and many imperfections. 

* Three of the special Coptic characters are retained, viz. uj, £, 6 ; q, *1 do 

not occur. 
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^ Ulkes the place of i in narnes borrowed from the Greek: ^iXo^cuith, 
A^r^tv^pc, etc. (it lias the same form as the numeral ^ 7 ). c 
takes the place of z in horrowed words: Tp^mci for tpattcza. 
h usually only a variant of 1 , t, bnt consUant in a few words: mh etc., 
and occurs in the combination uv. 

e only in horrowed words of which the spelling is imitated from the 
Greek. e beconies t in adopted words. 

1 ( 1 ) as vowel, 1 often varies with ei; the vowel j(ci) varies with t/(ov). 
( 2 ) as consonant y or as a complete syllable written 1 , i, often 
varies with €i. 

h represents M. k , rarely y, is written for f* in Kicce for ficcc “church." 
X is never initial in native words = M. /, sometimes r. 
m = 31. m. 

1 .. 

11 is never initial in native words = M. n. 
o varies with ui = M. o , u. 

n corresponds to 31./ (KD. b) 9 to Coptic 6 in v&ne — tiAiic, to M. m 
in n^ppe = murre .* 
p never initial, corresponds to 31. r. 

c corresponds to 31. S, i (sh ); is used for Greek z in TpaoiiciA, and 
for Coptic in ca.it = 'xa.cit “olive.” 
t corresponds to 31. /, rarely d as tot — tod ; used for e in some bor- 
rowed words: TiMiA/np = qywiathpion. 
t rare by itself, varying with h, i. 

in words borrowed from Greek and in iovq>q> “spit”, A,pq>[.]A.. 
in words horrowed from Greek. 

\^r in words borrowed from Greek. 
in varies with o, in the postposition -TVo, etc. 

ui $ (sh f Coptic) = 31. 3, rare and chiefly in words borrowed from Coptic. 
g h (Coptie) in two words only tojoiv^c, £A.pM in the intelligible texts. 
8 usually written S, in K. f, once & K. 19 , 15 , in gr. 2 )T. It 

seems to be derived from the Coptic <s. — 31. g (j) 9 rarely y, 

varies with c* q. v. 

v /V, i. e. ng = 31. h. Curiously enougli r is the only initial n used in 
Old Nubian; as such it corresponds to 31. n (h is never initial in 
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Ihr Nut non 


Trxts of Ihr Christian 


Prvind. 


modern Nubian) and to Coptic tt in fniic and varies witli u in 
incce = Hicce. The form agrees witli that of the Meroitic cursive 
r — A (AA). 1 

h, i. e. ni, ny -= 31 . */ and /*/; never initial, apparently derived froni 
Meroitic k h 2 


The Coptic letters q, £. *x, ^ do not occur. 

A rare sign in K. 31, 15 and gr. 2 and 4, in the Sale y y in gr. 10 
y apparently has the value ot, i. e. fr: it iiiav perhaps be compared witli 
the Meroitic 5 = iv. 

Diphthongal writings are n\, nt, o, «y, kt, ot, ot, but the only 
(liphthongs in M. are ai, au: ot does not occur: tlio broken vowcls nn, 
ee, 00 occur for n, €, o in some words. 

ni = M. ai ; also ay, more usually written Net, ni. 

nt = M. au; also written for <7/r, autc wliich are better rendered by not. 

et = M. ry, but usuallv represents simply i or y. 

e.T for e-n or rtc (eoT). 

ht = iw? 


oet presuinably — M. ay, or o-i. 
ot =- M. u, ic. 


e seems to correspoiul to r in modern Nubian. The weakest of the 
vowels is t. It is frequently used for separating consonants to lighten a 
syllable, and like the e in Coptic is very comnionly written by a horizontal 
stroke above the line. Thus ett, eit or eit represent. ein, r i\ = t\A. The 
t, et may be denoted by this stroke even wlien it is an essential vowel 
or the consonant y. The stroke moreover is often carelessly omitted. Initial 
is is general ly written c, as ckt — M. iskid. 

A terminal it is written bv a waved stroke at the cnd of the lim 1 

V 

in 31 . 9, 14 NOTK-KOtt. 

Wlien two vowels come together eit her in one word or in two suc- 
cessive words tlie secornl is usually dotted: k ypiNtteit , -e^VAe • cnAc-Aiu • 


31. 9 , 6 . 

Abbreviations are generallv niarked bv 

_ 1 * * 

line, as Yc jqc. 


a horizontal stroke above the 


1 Griffith, Karanoy p. 15. 

2 ib. p. 14. 

Phil.-hist. Abh. Nr. H. 10 
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Spaces, «lots, colons, apostrophes are used to separate words and 
phrases, but soinctimcs fliese are employed witli littlo reason and so may 
bo misleading rather tlian belpful. A special symbol can be used after 
«piestions, sec M. 9.1, etc. 


Nouns etc. 

The Old Nubian like tlic modern Nubian does not distinguish gender 
grammaticnllv. 

The principal “casc-endings“ of tlie substantive are as follows: 

Sing. nominative -A alter vowel, -1A after consonant 
vocative -*\ 

objective -»;«\, after two consonants -11^ 

possessive -n: morc empliatic after vowel, -111, -mew 

after consonant. 

IMur. nominative -poyA 
vocative* 

objcct.ive -poyk*v 
possessive -potn(*0* 

Tliere are also nuinerous postpositions perforniing tlic functions of 
“ prepositions." Thoy an* usually attached to tlie nominative form of tlic 
substantive. 

The case-endings, like tlie postpositions, are separable fron» tlieir 
nouns in tlie following way: 

In Old Nubian a substantive vvith its ailjective and otlier words qual- 
ifying it together form a coinplex in tlie sontenee, and tlie ending which 
is logically appropriate to tlie substantive is attaclied to whatever word 
is tlie last in its complex. Thus eponooA-*m is “upon tlie throne,“ 
roK-m “of glory“ but, “upon the throne of glory“ is opouocoT-roHiii- 
•xui; so also “of the Iloly Virgin Mary “ is n^peeitocoY-PTccoY-Ai^pi^u. 
Just as the connective sound or syllable -\A of the nominative is ndded 
to a noun before the case-endings and postpositions, so a similar syllable, 
usually -OY-, is added wlien the noun is included in a verbal complex and 
therefore has 110 case-ending, jilural ending or postposition. 

In certaiu empliatic .Situation«—as predicate, before the relative 
partide -cm, and before the adjective Aiutjuj^u “a11“--a noun takes 
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the ending -n, in tlie plural -frort, closely resembling tlie endings 

of the vocative. 

The X which is added to manv of tlie stems mav I>e assimilated 
to a following consonant in an ending or postposition as nccA-^ui or 
ptccin-‘nih. To (i) personal pronouns, (2) proper names of persons and 
place-names, (3) stems terminating in n, (4) stems terminating in p, tliis 
X is not added, and if a postposition usuallv commencing with X is to 
he used the X is changed to 1. Tlius NiNp “death’’ with -Xo “froin” 
becomes ^iNp-uu; TNp “he" with -Xn-ciXXc “to" hecomes TNp-iN- 

niXXe. 

This rule does not apply to enclitics: tlius ovX-Xo from ovp “ye 
and m-Xo “I” are correct forms when -Xo is the enclitic copula, not 
tlie postposition. 

Personal pronouns. 


nom. abs. 


eipoT 

(TNp-IN) 

with enclitic 

NI— Xo, NI—Oll 

eiN-*Ne, eip-ou 

TN-N-'Ne, TNpOU 

with postposition 

ni-^nnX 

eiN-NNX, eip-10 

TN-N-^NnX, TNp-lllI 

in complex (?) 

NIOT 

— 

TNpOT 

objective 

NIKN, NIK 

euiKN, em 

TNKKN, TNK 

gen. (emph.) 

NlltlN 

eitiiiN 

TNUIIN 

]>ossessive 

NU- 

ent- 

TNU 


The possessive forms of the personal pronouns are used as prefixes 
and are worn down bv much use. 


Personal pronouns, plural. 


nom. abs. 

«p 

-— 

OTpOT 

— 

with enclitic 

— 

— 

ovX-Xo, ovp-ou 

— 

with postposition 

e-N-^NX 

— 

OTpOT-eiO 

T^-'NnX, Tep-u\ 

in complex (?) 

ep- 

OY- 

OYpOY, OVp- 

Tepov 

objective 

fKKN 

OTKN 

OTKKN 

TfKKN 

gen. (emph.) 

eniiN 

OT1IN 

OYUUN 

— 

possessive 

eu- 

OVII- 

OVII- 

tcii- 
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Possessive adjective. 

Hesides tlie possessive prefix tliere is a declinable form used ab- 
solutely or following t.he noun. 


MUU-Xo 


willi enel. (?) 
in complex 

empli. vue., etc. 
ohjective 
pl. nnpli., etc. — 


(chiiia) 


— timoT 


IM. i 

imttOT 
(ior oynnoT?) 


(emiu\) (TMU^) 


MtlUKiN 


fHlWM’OYf 


Demonstrative and Interrogative Pronouns. 


tlii' 


tlial 


wlitis 1 


noin. abs. 

eui 

.KAU 

M\\\ 

witli euch 

nn-if. em-.uon 


— 

witli postpos. 

ein— aiu. fm-ito 

MM1-NO 

Min-no8ovn 

in complex 

ftn- 

A4A1I- 

— 

ohjective 

etttKA 


.iuhkIa) 

genitive 

etnm, 

.UMII11 

— 

plural 

fmmroY 

.ummroT 

— 


etnm- 




The following sliows the fornis in different classes of nanies:— 

(i) monosyllables witli vowel ending ta, fa; OTf., 8 e, ne; aci, reei; 


UJO; AOT, TOT. 

noin. ahs. 

faA 

otA 

_ 

_ 

- 

with encl. 


oveA-Xtn 

AeA-xf 

— 

— 

empli. voc., etc. 

FA. 

— 

F€€1A 

— 

— 

in complex 


IU*\ 

AefJVjFeeiOT 

ujo?V 

AOVX 

witli postpos. 

faA-Aa, 

ötA-xaA, 

AöXAa, 

— 

— 

taax-xaA 

oireTV-iVA 

Feei-Ao 



ohjective 

FAKKA, FAK 

otcXk(a), 

FeeiKKA 

UJOKKA 

AOTKK, 



-kh(a) 



AVeiK 

irenitive 

FA1\A 

OTfUUA, 

Feem 

—- 

AOVIl 



K€itiiA, neu 




])lu ral 

TAeiCOT 

8e\ooT 

AetTVroT 

— 

TOTeieoT 

pl. empli., etc. 

— 

— 

AIACOTC 

— 

— 
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(2) dissyllables and polysyllables with vowel ending e, o; eiAAe, 

-K&.UC, Hicce, nope, opuice, TiiwimiwTe, p^ne; ^\e : Mio, ovmto, nevno, 


COpTO, POKKO. 

nom. abs. 

K\cce\ 

•*ie\ 

POKKOX 

with encl. 

Tiimitu^TeA-xe 


pokkoA-Aoh 

emph. voc., etc. 

K1CCC 

— 

POKKO, UMIO 

in complex 

Ricce 


POKKO 

witli postpos. 

Kicce-?V*, 

— 

POKKO-X* 

objective 

H1CC€K(*) 

— 

pokkok(^) 

genitive 

HICCfll(*) 


pokkou(*) 

plural 

PMlfPOT, KICCfllU'OTl?) 

<*ieuoT 



(3) dissyllables and trisyllables ending in 1; A.oonm, *>p8i, <*111111, 

eiTTl, Himi, H1TTI, KOTpHl, MOypTl, Opill(?), CeT*pTl, TlAXl, TOTj)\(?), 

pico, gdtpjui; 8oypi. 

nom. abs. nccA — 

with encl. picciA-<*e, picci\-\oit 

emph. voc., etc. picc*., ti^X*. — 

in complex piccot, ti\Aot, *^>81 SoTpi 

with postpos. picci\-opo 8oyp-i*. 

objective piccik*. 8oTpw*. 

genitive TiAAitt, *4)8111 — 

plural piccioot — 

pl. emph., etc. PicceooTC-KC tot4>coot€-K€ — 

HOTMnov “ e £g’ > s similarly declined, wliile oTpoT “king” seems 

to liave a further element, cf. t*, tot in (1). 

nom. abs. kotauiotX — 

with encl. — oTpoyci^-Aoit 

in complex kotauiot oypoToy 

objective kotaoiotk* — 

genitive kotauioth oypoTu* 

plural — oTpoTcioov 

(4) monosyliables with consonantal ending n*n, c*A; tc-*; 

C1T(?); KOf; TOT, PO^, POK, Witll 0*p, AUp. 
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noin. abs. 

— 

— 

with nid. 

ii.muA- 
Ao«, xe 

— 

nnph. voc., etc. 


c.\A«\ 

in complcx 

.— 

f^OY 

witli postpos. 

iu\ii-A\ 

i^A-Ao 

obijective 

— 

c«\Ak 

genitive 

— 

— 

plural 

IIMIH'OY 

—- 

pl. nn|ib., rtc. 

— 



l'OYf 


r r i r ii : 


— 

— 

ro*xiA 

— 

— 


FO^l^V- 

Aon 

—— 


crr,\ 

ro^ 

M\p«\ 

— 

error 


P^p- 

t€*xi-A,\ 

— 

— 


T€^K«\ 

— 

— 

— 

T^m 

— 

roxm 

— 

TfXU'OY 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

AlfipM'OYf 


(5) dissyllables ending in Ai?) preceded by 1. o, ov: k*vki\, oyh»\, 


ovpiA, oim.uiA; 
110111. abs. 

Kf.suoA, ltpocnoA. 

SiaiauA 


witli end. 

— 

— 

einpli. voc., etc. 

— 

— 

in complcx 

»W\K1*A, OYKlA 

npocuoA 

witli postpos. 

OYpiA-^lll, Ol Ai AI lA-A 111, 

— 

objectivo 

KMUKKcV 

IipOCKOKH« 

genitive 

ÜTK1II, OTpm 

KCAICOtttl^ 

plural 

SimauAcoyA 

— 

pl. einpli.. etc. 

SlAlMlANCOTtf-Cm 

— 


(6) dissyllables ending in otlier consonants preceded by a vowel: 


jv.u^h, cieoii, k«\uou, 

AlTTCTHp, FOKHOp. 

AUUJUJ^lt: T1H€K, 

Tp^n; <^i^p, KoSip, 

110m. «abs. 

—. 

TUI€Kl\ 

— 

witli end. 

— 

— 

— 

emph. voc., etc. mui)ii|mu\ 

— 

roKKopew, Hobip^, 
.WYCTHp^ 

in complcx 

— 

-— 

TOKKOp, .UTCTHpOV 

with postpos. 

A4iUJUJ& > tt-i!0 

— 

•*i*p-iui 

objective 

M\U|U]^llHiv 

Tinentux 

^l^pKÄ. AiTCTHpUA. 

genitive 

AUUjU|^\\lK\ 

— 

— 

plural 

MtiyiyMU’OT 

•^OTTpÄ.mroT 

KoSippiPOY 

pl. einpli., de. 

AUUIUJ,\ll*M f OTC 

-cm TUlPHNroTf-cni 

— 
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(7) somo dissyllables change the place of the second vowpl 1. ot in 
tlie second syllable aceording to tlie ending: ckm8, tjvfic, iukit: mcxSotu, 


OTHOTp; TMJ'OTK. 




110 m. abs. 

00 S 1 A 

O VKOTp (?) 

— 

— 

with encl. 

ooSi\-Xou 

— 

—■ 

— 

eniph. voc., etc. 


O VHpA, 

— 

T*7TK<\ 

in eomplex 

ohiSot 

OVKOVp 

- — 

— 

with postpos. 

TdtFCliV-^llI, 

OTiiorp- 

— 

U\YK-\lll 



piAAc 



objeetive 

otn8n^, nmiTKev — 

— 

T,\VOTHKA 

genitive 

niKTUl 


AiexSoTum 

— 

plural 

— 

ÖVKpiVOT 

McxSoTtueov, 

TXTÖTKCOT 




.w€*x8meov 


plural in coinpl. 

— 

ovupi- 

— 

— 

pl. emph. etc. 

.. 

— 


- — 




KC 


(8) Greek 

dissyllahles and 

polvsyllables ending in ^ and Greok proper 

names witli vowel endings: niov^, 

Aldvpidv, AlH11 dt, 

IUKPX, HUT7Ä>, 

^AXhXoti^; \X€7M\^pp; Aievpeurn; 


nnin. abs. 

[.UHIldt] 

— 

— 

_.. 

witli encl. 

MHUX-flOVl 

— 

--.. 

— 

empli. voc., etc. 

AAHlldt, AUIU^iX 

— 

■—~ 

— 

in couiplex 

eiiov^v 

— — 

| 

^iAotpiutho 

witli postpos. 



AlcVpeiUTIlUl 

djiXo^emTH- 




1 

v\We 

objeetive 


■ 


— 

genitive 

.unnevn(^) 

^rMixppu 

A^piiUTm 

t^>l\o^eiUTHU 


(9) Greek words in -oc; m’pAoc, ^cmoc, ^nocToAoc, dvpaoc, ^p* 

^Hicpeoc, cX^HNOC, IJvTOpOC, ICpCOC, löT'^dtlOC, KOC.UOC } \mKOC, 

M^pTvpoc, n^p^^cicoc, nevpoeuoc, cT^Tpoc, ^picTiMtoc, and tlie proper 
names I!€TpOC, ^QpiCTOC. 


nenn. abs. 
with encl. 
einpli. voe., etc. 


CTdtTpOClX 

CT^TpOCl-Ao 

\pTO(^ 


«VpiCTOCI Cf*. IHCOVC! 

ncTpoci-ou 

neTpoci (voe.) iucokux (pml.) 
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in complcx 

witli postpos. 

objective 

genitive 

| > 1 11 r;i I 

plural in cmnpl. 


CTATpOCOT (^p* 5 - 

toci, etc. before ot) 
a^TponVxo 

CT^TpOCK^ 

CTiiTpOCin, 

^uoctoXocpot, 

MlOCTOÄOCptrOT 

AJlOCToXocpi- 


^QpiCTOCI-O 

^picTOcm^ 

^piCTOCUt(^) 


IHCOTCI 

icovo-^^X 


(io) The declension of »cp^HX mi^q^hX and c^tan^c is uncertain. 
It is rcmarkable that the last is not treated as a proper naine in 
u\nXAo«. 


-nX, niore eiuphatic -tnXXe, 
“ to ” before a vowel, o 
“witli/’ 

—xiit “upon.” 

—■a.oh, -^11111 “from” of place, 
witli -Xo, -Xo-^iun. 


Postpositions. 

“Io;” also compoiunled witli -Xa. in -Xa>-p\X 
therwise -X*-nXXe, -iA>-nXXe, -ei^-PiXXe. 


deelined as if an adjective; also compoun(le<l 


-i’ii-xf “not.” 


-eii-Kin (-XeiiKm) “except” after negatives, witli nouns and phrases. 

-i\, -ei^, -nes. “in” after personal pronouns, proper names, place-naines. 
nouns ending in a. (all borrowed) and p; elsewhere -Xa; see also 


-PlX, -TOTCOT, -80TM. 


im, -io, -euii, -c\o, -Hin, 
-Xo, -Xm. See also 


-ho “in,” “to,” “from” as the last; elsewhere 
-MIHI. -H»\Xo, -opill, -TApA, -TOTCOT, -t8iU, 


-8 cUA -80TU. 

kaXui “after,” also compounded wit.h -Xo (Xo-kaXo) with nouns and 
phrases. 

iiomio, -hoho “irnmediatelv after“ also -uo-koho. 

9 •> 


-Xa see -ia. 


-Xo, -Xui see -io, -un. 


-Xopo, -Xoko, -XoHiu, -Xumiu “through, 
—höh after Genitive “like.” 

-opo “witli/* “through,” ot* persons, also 


“by means of.” 

-uu-optii. 
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-po see -Ao “in.” 

-T&.p&> in -Ao-T^p^ “fmm,” “out of” ef. «Iso tokot. 

-T&.TUI with genitive “under.” 

-toitcot “before” in -A^-totcot, -Ao-totcot, -\o-^p\-TorcoY. 

-t8o, ti8o, t8w in -Ao-t8o, io-t8iu “in presenee of,” “with*’a person. 
-8 uiä> “through,” “by,” also -Ao-8iuev, -io-8m^. 

-Sotr in -Ac-8otr (f'or A^-Sotr?), Ao-8oth, -10-80 tu “by” “(Vom" 
“out of.” 

-8oTpi*> with genitive “becausc of” “about.” 


Enclitics and eonjunctions in general. 


-&.nn&. (-eiMinA., -Aäjira.) “for.” 

-cke “and” joins sentences. 

-^e ... -*xe-HeA “both ... and” joins wonls «nd plirases, -kcA being 
declined as a noun. 

-^C-ttOT? 


-cr-^c . . . -cr-^c joining words and plirases “neitlier . . . nor.” 
(-cw-^e “not,” see post-positions; cr-^c-cior Ls “and not”.) 

-en-H&.n . . . -cr-rä.r “eitlier ... or” joins substantives in empliatic form, 
and participles(?) in emphntic form. 

-cn-Kui (-Acrrui) “except.” after negative, with plirases; see also post.- 


positions. 

ccm “is(?)” perhaps a verb, at the end of interpretations of lbmgn words. 


Cf. -cm. 


-cion see -on. 

-Ao-r&Ao “after tliat” see post-positions. 

-R€ attached to vocative plural. 
kcA-Ao, rcA-Acu “according as.” 

-Honno, -Koro, ro-roro “immediately, after tliat.” 

-Ao, -Ara emphasizing particle, copula. 

-mor “and;” cf. -or. 

-uor “when” “if.” 

-or “and” (-€ior, -ior, -Aon, -ror) -or only after radical p, A, 1, -Aon 
after A of nominative, -cior after vowels. -ror after (genitive) n; 
“and” joining words and plirases; it is not enclitic but precedes 
nn.-hist. Aöh. VJ 1 H. Ar, H, 11 
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the wonl or plirase to be added foki\ on tocki^ “glory and power.” 
1t can similarly join wliole sentences. 
ni\TOT, with genitive of verb “until.” 

-cm relative particle; the preceding word has the emphatic form. Cf. ccm. 
-cm . . . -cm probably the same word as the last, used in solemn and 
emphatic sentences; the first -cm is attached to an early word in the 
sentence (if this word is the sulvject it takes the emphatic form), 
the second final. 

with genitive verb “when.” 

-fi with genitive verb u when(?)” 

The Verb. 

The verbal fbnns seem confused and are not very intelligible. There 
appear to be a present, a past and a future; final, imperative; infinitive; 
participle present and past, and an nninflected “conjunctive” form in -^, 
wliich puts a verb on the level of the verb which follows it. 

With a plural object 8 is inserted before the ending. 

The passive is formed by the addition of t&>kk, Tim to the root: 
eausatives by nip, inchoatives (to become a thing) by consuetudinal 

by K€ or «cp. Verbal roots can be attached to each other to form Com¬ 
pounds. Negatives are formed by the addition of the negative verb mcii, 
and eausatives periphrastieally by adding the verbs -xcn. and Tip. 

For the present tense we seem to have the following examples:— 

Present. 

tiiccim.uc x aIpci) 101,13 ‘xoAAijumc e^Aü) 110,7; 

Ao-CCUIlC €PU)TÖ) 107; 
cfi mpc cfi cpxo^ai 108,3; 

vcc\ Fpcciu XnAzo) 109,9 C€iuti Mimccm o*k £pü)tö 109,1. 
niTV^AAiwCKC <t>AiNGcee 101,6 ko^ckc eiere var. exeTe 106,6. 

Post . 

Preserved in M. -is, K. D. -si. 

ccmcc(cm) 106, 8 nfc^&.Kpccif-K*) 107,11. 

Witl» pl. obj. abs. «•^•pi-8-ice 108, 9 ti 8-8—icc 107, 4 

Tl88cCI-U(M 107,9 T18-8-ICI OT • • • 108,15. 
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\ si sing. 
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2 nd sing. Preserved in K. D. - sum, •sun (M. -onam). 

€ITp€C-R* 107, 12 Ott€CIIt ReWlU I IO, 6 cf. I IO, I I ^ICCin-KÄ. 
I 10, 9-10 [ticJcih rcWiu 106, 14. 

With pl. obj. ^ctt-Si-cm-rovA 107,5.15 ^€u-8iciur^ 
I IO, 7 cf. 108, 9 *2k€llSlCUdt MlU|U)^UKdw 107, 8 TlSSlCn* MIUJ- 
uj*ttiR&> 106, 14. 

3 nl sing. ' Preserved in K. -sum, D. - sun but F. M. -on. 

Lect. n^nnvctt^, €mpcn\, ncccn^, M. ovuuotcu*, 

ricu^, ^nipTicn^, mipTiccuÄ., ovcKOTpcit^, eiccn*, fiTVcu*, 
8^ireicn*>, oonipcn^, ficciiä.(?), OKictidt, icReAicn*; 

K. n^pTÄjucn*. 

With pl. obj. M. ccv2k8icit&, ^euSicit*. 

i" 1 pl. Preserved in M. -us 9 - su , K. D. - su . 

F&.cm 113,7; R^ccocm 113,7-8 seeins to preserve tlie leng- 
thened form in -äse . 1 

(2 ,,<l pl. Preserved in K. D. -su, M. so-kont ; tlie simple -so, alone in 
question forms. 2 ) 

3 nl pl. Preserved in -san in all dialects. 

Lect. nicT€7r[€i]cÄ.i\^, ricmi^, eix>pic^u^, ^oTrec^u 

111 , 5 ; M. €ICCM\Ä., OOCCdttUv, OTtUIlCMW, OTItWOTT— 

C^WK, 'XOT&.piCfc.tt^, FOKTlfpJc^UÄ.; St. Ä.TTOTC^n(?) 33, 5-7, 

TOTrqyqjICdwtt-RÄ., RlTICC^n-R^, ^ICCivIt-RÄ.. 

With pl. obj. St. ^TeiSc^n-noTHRiw, neciSic^it-c'OTR^, neci- 

8^n-t«OTrR^, en*kAi8cMt-R*w. 

Futurs. 

The future is the Futurum 1 of Lepsius 3 which survives only in M. 
while in K. D. the periplirastic future with prefixed bu - (M. fa-) has taken 
its place. Lepsius’ form A. - al , -allem etc. seems not to occur unless per- 
haps in 3^ pl. FonS^nn* S. 11,8-9. The form B is not uncommon. 

1 Rkinisch p. 53, Lrpsius p. 87. 

* Rf.inisch p. 74, Lrpsius p. 108. 
s pp. 91 ot sei(<|., ponifed 011! to uh» liy Suiakkic. 

I I * 
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i s * sing. ^fKKt-tMp-Meiv^pe-Xo St. 6, 5 neujiyi$-M€tv*.pe-\ui St. 15, 2 
Ki'X'xpc St. 10,4 ruigujiwxcpi-Xo; n^Scpi St. 13,10 kc^ä.- 
8lox-x\A(?) St. 2, 3, 3£picTiMioc^ (for ; M. ~(IU 

ovnnpc-fiifn INI. 6,9 SoTrpe M. 5, 14 OTrroTTk^pe M. 6,15. 

2 ml sing. n€Ujuji‘*.**€U-tto St. 7,6. 30, 7; M. - dinnant . 

With pl. obj. r^S^ciiK^ St. 7, 1. 

3 r,i sing. roK^fn\ 103, 3 K€*^iw-$0‘vxett-n& St. 3, 3 

St. 14, 3 St. 7,9 ApOTT-OTr^^llÄ. 11, 12 Fovp-OTrv^itfc 

12, 13; M. -din ; in question ic-ciX Sui^m M. 4, 15. 

With pl. obj. neuyu|!8^‘*.fn-K*t St. 4, 3 F&Xi$orw^ti&> 

St. 15, 8. 

(i st pl. M. -didu.) 

2 pl. ot\h OT^fpovX St. 29,9 TOTrr\ ^ßfc/^epov St. 28,11; 
M. - diUo-kom . 

3 nl pl. St. 12,8 St. 13,9 Kfc’^*>-8o-vxmnMiÄ, 

St. 14, 9; M. •diuiuni. 

Final. 

i st sing. — 

2'" 1 sing. — 

3 r, ‘ sing. mpin[HOi\|uoA Tna nAHPibeH 100. 1. 10S, 1 1 roKTpKomto\ Tna ao- 
iäch 106,12 • • • wo*. Tna riNOJCKH 110,5. 

i st pl. ^oTKOTritoTÄ. npocKVNHCAi “tliat we nmy worship” *13,8 
komuioä, (sic) Tna ÄnoAÄBujweN 112,12. 

2'" 1 pl. .. . fniOT\ Tna r^NHcee 101,4 Ron-KO^-Aui Tna exme 106,6. 

3"' pl. •^otkkoä.uuoä, Tna üjcin 108,5. 109, 15. I IO, I cf. 109,10-11 
• • • komih[o]\ Tna £xü>cin 108, 14 FAHHOMmoÄ Tna eewpcuciN 1 10, 9 
^otkuoiuja (sic) Tna cüci i io, 4. 

Imperative. 

2'" 1 sing. roKOiPimccui aöiacon 107,1 FOOKTpe[cni] aöiacon 106,11-12 

Will THPHCON A Y TO Y C loS, 4 ^lipTFfHI M. 7 , 1 . 
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i st pl.(?) ccnauucm, ^ov^mcui, onNMcat. 


2 ud pl. 

^ Treibankern (ttanta) ttoigTtg Toy^XiPkiikciu oapccTtg 

Partieiple. 

io6, 7. 

Past 

n€CO?i Ö AAAHCAC IO 5 , 6 TI€C TAKOA TÖ ^HÖ^N IOO, I 

TMlo\ b T6X06IC 113 , 6 . 

oirnuoT 

Plural 

onTkRpk<*OTreK€ (w) Är afihtoi. 


Present 

eip\ aynäwgnon; 
kirTVe^ b ^yömgnoc 104,6. 


Future 

KOVcfc^p]\ bc £aN AYCH IO3, 6. 



There is a multitude of other forins in the texts. 

Thus neXipon M. 14, 5 is 3 rd sing. aor. agreeing with Mal», tog-nn 
poK&SopoT*n-non 3" 1 pl. past witli temporal particle M. 7,15. 9,14. 
€Ttii* the infinitive with post-position iM?) a final form. M. 10,3, 7 
cf. 104, 7. 

3 nl sing. pres. otiuiot pcnnätai 1 13, 14 n^cTMtou* agtgtai 111,6 

P^pT^[K]HOn^ CWÖHCGTAI IO4, 5. 

3 ni pl. pres. efci 108, 2 enep&tf-no SoTpt^ öti coi eici 107, 14. 

3 rd sing. fut. h[m]m\ Migi 104, 5-6. 

final 2 nd sing, with pl. obj. Yna äphc 109, 1 äaaa 

Yna thphchc 109, 2. 

final 3^ sing, with pl. obj. SiwnociSec* Yna giatopäch i 12. 1 1. 
interrogative i 8t sing. ^oAXin^i, 
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Index I. 

In the eomparisons witli lim modern words M. — Maluiss, K. = Kenus, D. = Dongalawi, 
sre L. Rkinismi, Die Nubasprachf , Wien 1X79, K. Lkpsics, Aubisrhe Grammatik , Berlin 1880, 
II. Ai..Mg vi8t, A 'nbische Studien im Sudan, Iterausgegehen von K. V. Zettersteen, Uppsala 1911. 

In the quotations from the texts M. = Menas (see pp. 7-10), K. = Canon-text (see 
pp. 16-19), 1 '* “ I-ectionary (see pp. 25-41), St. = ciÄ'rpoc-tcxt (see pp. 42-47), Sale = con- 
traet (see p. 54), fr. = fragments (see pp. 55-56), gr. = graffiti (see pp. 57-68). 

F.xccpt lur sniue verv common words the enmneration of instances from the im¬ 
portant texts is as completc as possihle: the Jess intelligihle fragments and grafKti are «mly 
partly indexed. 


ÄthÄ. “for," see äiuiä. 

m% “sit," “he wedded,*’ M. äge t 4 sit.‘* T^p-on juip*. kocir^c oTnnÄpÄ Mcun^-Aui M. I, 9 
äoä TKKCin non K. 25, 8 ; v. äh. 

m*. “inoutli” M. ag, agil, äii m*A gr. 2 , 5 . 

ÄOÄp. cansative (?) o^ 8 ä(*]-*äc tt» A-'äc Kenn*. ckkä kpoy ÄOÄpcn-nofcovn SL 18 , 5 ÄpoT 
äoäpä.uh St. 29, 4; cf. OÄpi. 

*mtcAoc. un äooc'Aocot reciA-opo K. 21, 15 po-äu äpocAochä ö ÄrreAOC Kypioy L. 
100, 7 Äorc'AocpieoTnÄ opuicc-Ao St. 24, 2 . 

*äi’ioc. Äoiocii ÄMÄnKÄ M. 10 , 12. 

Äoonm. “sailor*’ cf. K. I). kub “ship.*’ äooiiui-oAAc M. 4 , 9 iiÄno ÄOonnÄ M. 4 , 11: 
v. the variant ähoooi nsed in the Mibsequent instances. 

Äeop. “lorget" M. agörire, agöre. koymiiotk M’op^ M. 8 , 3 knopccKÄ “wliicli thou didst 
forget” M. 8 , 11 . 

? 


i'XAi. (?) “evil.” (?) ä'ä'ähkä PJ^käuc-Ao nc[uj]ujTi'Äcnnui St. 30, 6. 

Ä'Ä'pi. (?) “blessed/ 1 (?) ciÄTpoeov vokko Ä'Ä'pA-KeA-^e-KCttnÄ St. 1, 9 täu ciÄTpocor 
ä'ä 4 »h-hc[A] St. 2, 5 CTÄTpocn (sic) St. 32, 7 cei^proT rccov ^^h- 

kcA-'ääA St. 31, 3 cTÄrpoc^ Ä'Ä'pi-KcpÄ-Ao St. 27, 7. 

äci, ä’i*. “lieart” M. ai, ail “lieart/* c[u]-Ä€iA*'ovA-AÄ-niA c/c tac kapaIac ymwn L. 112 , 14 
OTn ÄcAooT-nÄ St. 4 , 8 ot (sic) äcAootkä St. 28 , 1 Äi’ÄX*oire-cH St. 4 , 10 sing. 
iÄti äcA-Aä M. 2 , 3. IC. 20 , 3. 27 , 9 täh ä?A-Ao IC. 21 , 5. 13 tch-äcA-ovätto-Ao 
S t. 12 , 4. 13 , 3 cnuÄ äcA-twc K. 25 , 11 un äcA-käAo K. 33 , 2; cf. tot-äci and äi. 

ÄCip. “insult* 1 M. aiire “insnlt” (Lepsius). aA/Aor täkkä ätoAkä Äcip^-Ao K. 29 . 12. 

ÄCVWw. (?) CÖVÄC ÄCTTÄ-KÄTÄ JUH M. 6, 12. 

äct.(?) “dispute.” (?) r«oTpeiKKA-*2w£ ÄC'i-KÄncA-'xc-KcA jwopiA[-Ao?] xcopic rorrYCMwN ka‘i 
AlAAOriCMWN I.. 101 , 1-2. 
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m. 44 1 ” M. K. I). ai. ai £rd> L. 106, 8 ai-Ao . . . £rd) rereNNHKA 105, 7 m-ou 

£rd> 107, 12. 108, 15 KÄrcb 109, 7 ka! £rd> 108, 2 £r<b 110, 13 ai AiRono(;*) £rd) £a\ay- 
tön 109, 9 aira 107, 1 (with ^e«) Moi 107, 5. 8. 14. 108, 8. 110, 7. 9 £moi 107, 6 aik 

(eiTp) 107, 12. 109, 7. 110, 5 (ouc) 110,11 110, 6 ai-*aaA mct’ tno r 110, 8 Ai-eiA 

(niCT€YCONTU>N) 6IC 109, 12 AlÄ[? £*OI 106,6 AU-UA.MCMCpi RcAAui 

KAecbc £rd) ... oyk ei/ni 109, 4 auua gr. 4, 2 a*i* uuhA gr. 10, 2 aci-ou M. 3, 5 
aiacAAc 8t. 9,1 ai-'ao Sale 13 *.‘111011111 ujokh* noyAAipcco gr. 2, 4 aiot before 

name Sale 8,21; cf. gr. 15,«. See au-, Ainu. 
mca88ammc. u proclamation. v (?) ÄnoooAocpivoTiiA AicAfcSAimc-Ao ÄnocTÖAWN KATArreAMA 

St 21,11. 

MUApA. [.. .]ooo AiMApA cinii Sale 7 . 
ai otAcm. (i 1 ) K. 22, 6. 

• __ 

ak. 44 sit” M. äge 44 sit.” ar-*aartarapi[. .. KATeCKeYÄceH L. 111, 3 Atoypa‘A-<Aui äkA M. 

12, 9 am cot mc-acpaucotA-Ao ari*a-*ao K. 32 ,1 FAfcfcA-'A.ui akh St. 2,1; v. ai*. 
akocc. 44 wicked”(?) cf. M. K. D. koss 44 bad” lazy (Schafkr). arocca m üj uj a imoT-Aooo 
CIA AROCCA eil K. 30, 6. 

aAc. 4i trutli” M. K. D. alt 44 truth M aAc-Ao £n ÄAHeeiA L.109,10 cuua aAc-Aoro th 
> 0\HeeiA coy 109, 5 aAcA XahöciA £cti 109, 5 aAc-ua 88 aAAo ciaccau[a Stncocan Xah- 
eöc 107,io c-ÄAe-Aui M. 9,6 aAccu “verily ” (?) 44 if”(?) M. 3,1. 4,14. 16. 6,9 
St. 18, 7 aAccim Iv. 19,16. 20,15. 21,4. 24,13. 25,14. 26,i. 5. 8, 27,12. 28,12, 28,15 
to 29,1. 31, 5. 

a'AA. 44 shine, ?, (?) “appear;’*(?) cf. M. D. knn-atti “imiror” Lki’Siu.h, «/, aili “inimir” Uki- 
nisch, M. alti-jiUed “iightning” At.mcjvist. miAA-aäAackc ♦AiNecoe L. 101,6 totaAAa 
Xk^paioi 101,3 itAAa-aAAo rAcnA M. 10,15 aAAacm St. 35,9. 

‘aAAhAotia. aAAiAotiaka K. 29, 9 aAAhAotiaci-arra ocAka* juaplwa« ccli K. 29,1 2 . 
ama.(?) ama'aciSapa-ciii (of Judas) K. 27,10. 

ajuaii. cf. M. aman 44 water,” “river.” Aeiocli aaiaura iiachoya M. 10, i 2 amaiyao 
cotkka KicnA M. 3,16; cf. gr. 6, 8. 


aAc. 


aAA. 


AMAIVAO 


AMH. see MM. 

*amhii (Xmhn). M. 1 , 4. 17 , 5 K. 34 , 2 St. 18 ,1. 31 , 9 gr. 9 , 4 amiii ajuhu St. 2 , 8. 
amj-aiA. 44 garnients,“ “clothing.” (?) au-amcaA-'aui cmaAScamra St. 9 , 5. 
amicka'aj. orrtak-tarrAootiia ajucka'aa-Ao St. 25 , 1 2 ; see tbe next. 

AMC. AM COT MCACpAUroyA-Ao K. 31 , l 6 AMCH OTROTp CTCl'AUUO St. 29, i; see tbe last. 
au-. “iny” M. an - K. D. an 44 iny v am-tucramc thn xapan thn £whn L. 108, 13 au-*aot ... 
önoY eiwi £rd> 110, 7 An-FA 7 nm[ eic kayxhma 101 ,8 am-aitmp[t] Hl rtAP* £woy 
AIA0HKH 104,8 au-tota yiöc moy 105,6; see ai, auui. 
auk. “reinember” aukcco .... mm attarapaa “remember wbat was done” K. 27 ,4 
cipoir citKA amki-mmhai 44 dost tbou not remember this?” M. 9, i. 

Atitu. “inine,” M. anni. po*aot ammi-Aocu maAo M. 11 ,14 pxta auuiA-ou gr. 5 , 6; used 
absolutely (nög anniga dollire tnniga doltimun , 44 1 like iny house 1 do not like yours“ 
Osman) eAon AnniRA orArnuACui St. 10 ,10 aük oyAroTccn ^nHKOYC^N moy 

gr. 2 , 9 . 

aoy. 44 boat.” aotA • . . OTCRROU cAa M. 4, 6 ÄOTll > ACM TOTUA M. 8,8 ÄOTRROU M. 9, I 4 ; 


see atci. 

aotoyt. 44 only*’ K. agüda 44 onIy” (Rkiniscu). cm Afo]TO^ , rx , oTu 8 otp[ia] nepi toytojn mö- 
non L. 109, II. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



I 

I 


Digitized by 


88 


(i K I 1 K 1 T II : 




A.pK, 

A.pjU 


muuu. “dates” M. frnti 1 ). Imiti K. fotti. — fevuc Ostr. AZ. 35, toS. 

,n uo. rl. M. nho “my fallier“ Keinisch § 150 , Lrcsics p. 505 . kno-ns. T«wpoT «wccah*o vckv 
S t. 29, 11 ; cf. n*wuo. 

MioiHM. “sailor.” Miorf'A ncc«wp«w M. 4,16 kitowlt M^A-Aon M. 10, 13 ; v. the variant 
«woonni used in tlic earlier instances. 

* «wiiocro'.Voc. ov knocTo’Aoci’o'v’A St. 3,6 knoaoAocpifOTn^ &ir\^nnc*Ao St. 21, 10 

(= AnocTOAWN KATArreAMA 1*' ’tMt kuoeio’Aocpi FCCHX>TK St. 1,11. 

MionoAois = ÄnocTOAiKÖN. AnocTOAiKH “cpistle.” Awnocro*Aocn-**c €VA,tn«e‘A-'*.CKe’AK«w K. 
29, 4 (cf. Mio! L. 100. 13 . 105, f. 112. 7 .) 

«wiiii. cf. M. af “catch,” “snatch ’ (Ai m^visi). «wimcci «jr. 2, 2 takka «wtttii mcra/A .. 
gr. 10 , 8 . 

MI 1 W\, «wM«w. “für.*’ . . .JA-A 111 IA AwK**<w»CWwK«wpt[. . . CKHNH TAP KAT€CK€YAC0H ft rtP^TH L. 

111,3 «w'A'AH'AoTuwci-ewnu*», oc'Aka^ .tt«wpiM«w<o ccii K. 29,13 nccA-^nn*, «wkocca, 
.nU 4 U|a iu»o t'Aooo ci«w «wkocc«vc»i K. 30, 6 ticcW-ahuuw tVA^. otkka.tta.cui K. 30, 8 
ciiini’OT*A-«wiiii«w .. . koAat^cü K. 30, 10 ein «wfife«w T'AÄ'A-opui CTT^KpA.-cin K. 31, 13 . 
*tnkc” K. D. arr “take" (cf. M. arn\ nm'r “bring“). nA.p^enocK«w taI'aimA c]n- 
«wpicu«w nAP^AABCN «APIÄM THN TYNaTkA AYTOY L. 100, 9 TA.U A.?A-Aa. UMK A.piCU«w 
M. 2, 4 T*.Tk r ^C . . . T«wtt AlC'5w^OTlin*OT*»\"'2wCKC KK«v nCT-A.piCHA. M. 15, 15 TCRKA. T 1 ICT- 
«wKKOiinok M. 15,io; cf. «wpp. 

cf. K. I). ark “tlirow.” roimii ein A.pK*.-’Ao (.= MerAAortP^neiA ?) St. 21,9; cf. 

«wp.wcKipc *i.«w tca’A o-'Ao borpitok-Ao K. 28, 14 . 

«wpoT. cf. K. I). <irü subst. “rain.” Kobppn*ovn«w «wpoT-eäTA.-*Ao St. 23, 2 ioujkjt*.ko‘A* 
1 ‘Otha. kpoT-cTTA.-*Ao St. 23, 4 i«wii twotAct'A-ä.c crt'Aa.iA'Ac-'Aui kpoT OT-x^ttk St. 
11,12 KOTcIi TprcAk kpoT«wFiu St. 16 ,11 ckr«w kpoT «wi*A.penno 8 oTn St. 18, 5 011 
IU'T«w‘AAc A,pOT kr*«wp«wAlll St. 29, 3 . 

«wpp. “ bring” M. arrc, erre “bring.” cukotmiiovk«w-'Ao mmirccc-Aa Rcn-*a.OTR-A,pp , A'Ac 
M. 6 , 5 MUK «wTA.ppnu«w M. 6,12 *ia,k «wii*^ lon-twppccui M. 9, 7 uja,k A,ppnn«wt*p«v 
M. 11 , 2 ; sec A.p. 

* «wpioc. “bread” (of Sacra ment). «wp»oc«w butAtw.u K. 19 ,11 A.pTOCi OTcpoT K. 31, 11 . 

«vp'J». «wp^A,(.]A. OTkl'ppA.-'Ao St. 21, 5 . 

(ÄPXiePC'r'C). A,p^llICp€ÖCA.r“«w r€NHOHNAl ÄPXieP^A L. 105, 5 Awp[^]HICp€ÖCA.k 
oifi«wK«w npocArop€Yeeic ... Apxicpcyc 106, 1-2 «wp 9 ^Hicpcc*c«w juüjuj«witcoTA[^|c tiäntac 
toyc Apxiepefc (kai) 113, 12 . 

«wc. “daughter” M. as. f«wr-c-iv^c «wCK-cii'iwC M. 1 , 10 fahka «wck«w M. 15, 2 

«wci. cf. Iv. D. 4 ?ä.s 7 , assi “water,” M. äs? verb “measiire.” kcii tot’Aaw M. 7, ti aoth kcii 

TOTKAw M. 8, IO. 

«wcrot. “breail.” — norm Ostr. AZ. 35, 108 . 

«wccaw. cf. I). assa “progeny” (Kkimsch \YA.) % M. assar “child,” “little.” «wiiouew i«wpor- 
AkCCA,l*OTCRC St. 29, II. 

«wn.it. cf. M. f/umTre “to liglit.” kuüt|.]poct|. ,|u\Vo Ac[. . .| cion ... jucitKcp«w(’Ao] oyac 
KAIOYCI AYXNON L. 102, 6 . 

«W’IOVAHt. St. 34, 3 . 

<wt, «wtot. “du,” “make,” “spend” (uf time), “perform:” passive “become,” “liapp**n.” 
M. Iv. D. airr. kc'A‘Aik«w «wTk ^noiHcew wc L. 100, 8 [otawT i*)TOK A,T€i 6 «wn«wcui üanta 
rtOi€IT€ 101, 1 bl.lt.lt ‘At*o| vju«w A> ,, t«wKCp<wlt 11 «WT\>TU«W fewc AN rtANTA r^NNTAl 103, 5 Fw>K« 
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KüpA . . . MHUA.HA ATCA-Aui M. 1, 3 TUICKAeOYCCn . . . MHUAHA . . . AT^AfOTKA M. 
2, l 6 OVKOTp , AI€Ä > ATTAKOU-UOU M. 3,9 OTI1TK. ATA M. 5, 5 MUK ATAppitUA M. 
6 , 2 MUKA CA^aA ATAppC M. 11, 12 P'ATICK ATCClAofcoYU M. 11, 8 tAAÄ (sie) 
TAPC^-^O ATOT'AwvA K. 22, 6 t’AÄH TAFC^-AO ATOtSoTKA KOYppAlt-Ao AVOySa* 
UACin K. 22, I I MH ATfAKApAA K. 27, 6 tA'Ao^ TAKKA AToAkA ÄCipA-'Ao K. 29, II 
ATTAKKOH K. 33, I I ATTAKOHA OTRpi^OTAo OTcAAo St. 2, IO CIA JUÜjUJA UAOOYCCn 

IOT*AAIOC . . . VOYllA AH'AAc ATCIÖCMirOTnKA St. 8,9 Ml[. .]Aka ATOy[c]aU OYKOYp[p]o 

atotcau St. 33, 5 — 7 . 


A*V. 


“in, 1 * “bc in**(?) cf. M. F. atco , at/wo “inside," “into" K 

L. 101, 5 TApif. . .] ATA ^(. . , £n H 111, 13. 


. aiticer 


“ inside." 


atci. “boat . 11 at€k cAa M. 4, 2 ; sce variant äoy. 


vachu-ay-Aa 


ATeip. “wing" M. K. D. auir. tau AYep oyoAAo M. 12, io. 

ATcn. Ä'pi'AeuoT atct[. .]k[a] *acuot St. 28, 5 atctkou chamh St. 28, 7 . 

av’A, ayoyA. “save . 11 atAcA Ö ^yömcnoc L. 104,6 'ASApiiu tak[k]a atotA 6 ck cip'A 
ciAAe npöc tön ayna«cnon c 6 z€in ayton £k oanätoy 105, 13 aika ayAocc M. 11, 8 

TCKKA ATAoo8[a] St. 15, 8 AU MAKTOT SmmA-AuI AtAoCCUA AIKA ITACÖN Tü)N 

eAlY^UN «OY ^PYCATÖ M€ gr. 2, 9. 


ATOY. See AT. 

Apc. “life" M. äh. tcu A^pcu OYKpA MujiyAtmo M. 16, 4 . .(a^cii Scm[.]cicotkoii St. 36, 6 

AntiA A'pcu oTKOirp-pui gr. 4, 2 . 

a^i. “live 11 M. ähe. *AioAeoTA*AC a^A^ovA-ac-kcAka St. 4, 1 cf. tAAot a^>u ci-Aa K. 
33, ö A'pi 'ACtlOT St. 28, 4 TApOT A’pU-UO'AlllU K. 31, 8 'AOTTpAn A'ppAP’A M. 12, 4 . 

Ap 8 l. “lifc ; 11 also “Saviour."(?) caA Apbiu koäfa AÖroN zcohc £nexoNT€C L. 101, 8 A^pSi 
cAAcn [kc]taAAciika zojhn aIcünion 106, 15 a^jS-cAAcii kctaAAchka St. 14, 10 ; of 
Christ A'pfcA-Aou St. 5, 7 . 8 , 1 A'pfciKA K. 30, 11 A^pSi kaua mcyVXka gr. 4, 5 
also A'pSi! KocppA-Ao K. 20, 9 A«p 6 it chm epp a St. 16, 13 . 

HAA-A-. V. UAp. 

caa. “llesh , 11 “body. 1 * tau c'aa.ua tAc capköc aytoy L. 105, 11 i*a*aa mÜ)U]auiia fiächc 
capköc 106 ,13 i'a'aAo Str. 27 ,9 also ^a*au matk^c K. 32, 14 . 

haAA. “open 11 M. gatte . Anoeeii ma^>A-Aou uaAAitakoh M. 10, 14 ujaarka k*aAAicha 
M. 13, 1 kcccA vaAAcjmiuu K. 28, 6 . 13 [*a]otmmokkou caAAa tä^ümc aAAacü 
vaAAa Tpcciu St. 39,8-ro. 

cAp. (va'a, t*AA*A belbrc *a) “side , 11 “bank," “harbour.” M. I). gär “bank** of river. 
^lAo^eiUTHU OAA'A-'Alll M. 8 , 2 'AVmÜ UA'A-'AUI M. 9, I 5 eAp-K€MCOllI1A TOY-APTTA-Ao 
S t. 24, 8 (= OIKOY«€NHC XC4>AA€IA ?); cf. FAp. 

cAp. causative’: , ciApA eApicA-Ao St. 2, i otka cikpA i’a'aSa'acuka St. 7, i; sec At*Ap, cip. 

vack. “midst” F. M. gasko “in tbc inidst . 11 ^acku-at-Aa m^co) L. 101, 5 . 

eA$. “read**(?) mc-a.'aA i*a 8 icka K. 20, 14 cuujoA S.k.uAAui va 8 A St. 32, 2 i'aSkkoA 
ecu SuiAttot KOTpAnui haSiko *aoykaci St. 33,8-io. 

ecepci. aAcciii ece^ci mcuciiuo K. 26, 8 ; cf. ecu. 

ecA “red," “purple** M. K. D. gel otckkc ecAu ktitka St. 9 , 9 . 

ec.w. “year" M. gern K. D .gen “vcar . 11 ucmot • iS • <aaAAo K. 32, 17 . The inorc correct 
form seems to he 8cm <j. v. on the same page. 

PhiL-hist. Abh. 1913 . Nr. 8. 12 
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rt’ii. H. M. K. 1 ). ynr kk ln*" M. yrn “heiter, 44 44 goud.” i'cn hu kci K. 26 , 3 ecu wn kcco 
K. 26 , 8 iwviio*v ecucu rcA-^c St. 31 , 1 e^kimoA wn St. 33 , 8 mcY'Ä. ieoYuA ecu* 
pmin-Ao St. 23 , 7 ~ XnoPWN efnopiA? cf. ecepci reu unpor rcu gr. 16 , 2. 
ivnuri. cf. M. y^ngid “peaee.** ffuKnM'O^-cm K. 20 , 14 ecuRnpoYRcu gr. 16 , 2. 
eccci. (?) «wi cia eccci gr. 4 , 1. 

r'A, i'AAf, A^-eX, Aev-eAAc. 44 iiii1o,*‘ 44 to,’’ of motioii Speech, ctc. and purpose (?) M. 14, 1 
see ( 4 ) helow; apparentlv M. kin. kint\ K. I). <//>, kir 4% to” of motion M. lu-kin (c.speciallv 
of seiiditig lettors, etc. to a person) and fä-kini, 

( 1 ) eA : m-im'A itncTnpA mcT cycöntcjn eic 109, 12 korA <$>iAo~ cu n h- e A 
fco^p*. M. 4 , 7 ceA fcui^u M. 4 , 15 im; *.i-eA *roK-A.ppccui M. 9 , 7. 

(2) eAAc : [Xpicj iociu oy(R öYpJeiAAe e(c hmcpan Xpictoy L. 101,8*9 IcpknAi- 
viAAe ^oV.\A\ r[A.p]<vciu öti (ncopoicic ...) tü) j Icpaha rcroNCN 104, 1 TA.p-PiAAc nccoA 
6 aaahcac npöc aytön 105,6 cipA-eiAXc (npoceNerxAc) npöc tön aynämcnon 105, 13 
OY[*^]-i;iAAc i'ACAAAHKA' Y«IN 106, 4 O^p.ukt'lAAc (^nÄPAC TOYC 6<t0AAROYC) etc TÖN 
oypanön 106, io |ci)**-ri‘AAc npöc ce £pxomai 108. 3 cp-ei'AAc npöc ce 6 Pxoa\ai: 108, 12 
nccciiA cTrA Aeoiiiu-e AAc M. 4. 10. 

(3) Aa.-oA (liefern* a word): uccc ... crrcuik M. 4, 5 roc.uoc- 

AmmA cnp ... XnocT^AAeiN eic tön köcmon L. 109 , 7. 8 kc 1 AuotA-A* r 1X cn[pcu«vj 
^IAn^CT€IA£N ... eic tac kapaiac 112, 14. 

( 4 ) A^-rXAc (hefore a cniisonant): otcjVA-Am'iA'Ac eSpTccu*. M. 8 , 5 r*viic* 
eovu TOR^cp-p^eAAe M. 14 ,1 MÄ-rAAc iicc. St. 9 ,1 TA.p-ik-e^VAc nicrcvoX. St. 13. 4 . 

i'iu ^A.tic. M. yinde 44 tlmrn.*‘ rü^MTfu ip^TKA St. 9 , 4. 
eiuno. ennoA-A*. Sale 10 . 

etp. causative M. - kirr ? |c]ikpiA-np .ucuuaVAui oyk CriNoicxcN aythn L. 100 , 10 «T-vip- 
•iakka tOY aynatai tioaic) kpybhnai 102 , 6 TwCKRi-ep auccc-Ao St. 6, 3 id. jucir^pc-Ao 
6, 5 ciuua. vp-T'kc irauc—Ao K. 25 , 5 J^ceen rcrr-1*2^1 r«wuc K. 33, 1 nA^i-eT^u*. 
K. 33. 4 ; see e*.p. 

ein. eo*vTT(?) oTcpMi hia K. 25 , 1 iov^MocpfimA-^e oTcpAnuo-Ao a'ika nAAA-^o 
iH)rncu , MiA K. 31 , 1 ^ceeu ecm^iHMic K. 33 , I RmpA err*, juicui gr. 4 , 3: see 
tlic last. 

eupT. 44 repeal,** “relurii." en|p]*€ui[^] 1 AAiki'Pikwucra kaI ÄnocTpeYei ÄceeeiAC L. 104,6*7 
cAcu-nou enpii[. . enAN aö cyphtc ArtArreiAATÖ moi 114, 8 eit rooe-eAAc enpTccui 
M. 7, 2 tmi pooe-e AAe eupTicu*. M. 7, 7 OYerÄ.AAAeAAc enp-iccuA M. 8 , 5 eitpTA 
K. 29, 14 . 

i'Oy^aA. “fear/* (?) * 4 haste.*’(?) M&.pi*u cieou-eAAc M. 11 , 5. 

eoYCA. ou[‘J eovck iotAAic ciuii St. 16 , 7. 

eovok. cf. M. Iv. t/üity t/fi ir 44 well.“ votciä cAAc-rctaAch 11 a-Ao SL 25, 9 im(.]Arom 
eoYdk-Ao (— aiywntwn nHrH?) St. 27,4- 

eovpe. “murimir,* 1 gurk ki gnrgle*’ (of camel), snhst. gurktriy gurkar (l(KlMStill K. yorfa-, 
eoYpriRR A-^c (xwpic) rorrYCMcLN ^kak L. 101, 1. 
roYTT see rm. 

-rpA “according to*'(?). Cf. ciRApi-epA. ucvA-ep^, etc. 

44 !>e* T >1. K. 1). darcy da k ‘exist,“ ““Im*.’' tc*^h tayui ^aAvoykJaI toyc ytiö nömon 112 . 10 
p-OK-Xui ^aA St. 14, 4 TiicTOY TA.'^.-* 2 kUi *ä.*,A-Aa. 103, 3 ; cf. *^OT. 

■^k. tk inake teilt?” ef. M. K. I). tnyir 44 to cover” tageUi y tagmdi 44 a cover” Heiniseh. 
P‘A.[vC | ]pÄ (. . . .JA A.IIIIA. Mt-AAK IMIAp;[. . CKHNH fÄP KATCCX6YAC0H H nPuJTH L. 111, J. 
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-*aaA. “wilir M. dmiy dam. tiAAiA-Aui c^-^aA M€ö’ hm&n 6 9eoc L. 100,5 tc^-**aA 
• M€T* AYTd)N 108,6 AI-*AaA MCI’ ^MOY 110,8 TA'A-'Ä.aA MCI’ AYTOY 113, II JWe'Ä.fcoTll- 
taA otcA-*aaA M. 4,a; cf. 7, 9 juuka c^-aaA AYAppe M. 11 , 12 m^A M. 5,6 
c^'aaA M. 5, 8 St. 7, 8 hrroVAAA-'aaA K. 26, 3 aAAiAottara ^AA^totA-^A 
K. 29, 10 cpfcjüM AuovA-'aaA St. 2, 7 cc^piov .... a'A'PkkcA-'aaA St. 31, 3 . 
*aaAAa.(?) “point” cf. D. dalta M. du/la 44 Inner” uict-otta'a-'aiii "aaAAa o*vcA ch-ac 
A mia k^paia 0 * L. 103, 3 ; but sce -aa. 

*aaAAo. err-cucu 'Ä.e tcjuot . ifii . -aaAAcwa rauua. oocifc-cueu 011 vcmov iö. Aa *aaAAü 
rauua K. 32, 8 - 10 . 

*AAOTAFA. V. *AAT. 

‘AAnni. * 4 be lost” M. daffe K. I). dnb. ‘AAniu-.ueiutA-Aui ‘AAtuirAeu tot Acimui oyk Anw- 

A€TO €1 MH ö YIÖC THC XnO)A€IAC L. Io8, IO. 

*AApnnc. u oflerings M or 44 tithes. v (?) icn ^pmuK«. kccc-i*AA c kaka 8 o 8 ok^ M. 16, 8 
tAAH 'AApnnfei’] ... ct[. .]kA St. 32, 4 . 

'aac. ockkAoottua •aaca-Ao St. 24 ,12 (~ aiyojntüjn nHTH ? Schäfer). 

•aat. “road” M. dau. tcvoAootu 'aata-Aui St. 19, 6 (= tyoawn ÖAHröc, or nenAANHMCNWN 
öaöc). 

*aa*v. 44 bc with”(?) cf. M. datce “touch.” juua cipoT tAAiAooo ciau •aav-ciuai K. 26 ,12 
ccTApxoir rcciAo •AA'mnA St. 17, 9 iiaiiot ... 'xe ccvApTOT fccot .. -aaA .... 
oitcAkcA'acrcAAo *aatci[uA] St. 31, 5 cct . fccov outa///AA *aayiuA gr. 9, 3 . 
aatafa, ‘aaotafa. 44 bccoine friendly, agree” (?) cf. M. däu u kiss, n taicer “fnend." tu* 
RCA-CIO TMJUA *AAOTAFA TIACIA K. 19, 5 TApilil-TfclU -AA-VAITA TJU-WApOV St. 3, 7* 
•aatct, 'aatoh^ci?). 44 great” M. davxnnr 44 great,” . .]^ay[« . xapan mcpaahn c<pöapa L. 114 ,15 
eii roKKop 'aatckka M. 16, 13 tau fokot ^atoykha St. 11, 2 Ap.wc Ripc •aayc’AAo- 
AoSoTp K. 28 ,14 . .]a*PP € *aatcA-Aa Sale 19 . 

-*ac. “and,” t 4 bnt. ,, (?) bA'Ycu[Rc]oAopÄ-*AC oykracvotc-Aui katA mcn tö eYArr^AioN £x- 
gpoi L. 104 ,11 [au?] ^oTc[m tJa-yrAui-'ac 8 tc Hmhn mct* ayt£>n £n t& köcmoj 108,7 

ein -ac fcca-Ao iicctaroua Atic a£i"€Tai Aha 111, 6 juipA accu-'ac ovnuApA mciiiia- 
Aui M. 1, 9 e^-'Ae cAAhuoc ciuA-Ah M. 5 ,15 iot'aaiocpciootA-'ac oTepAuuo-Ao 
... rovneiCAUA K. 30, 17 tau-aotActA-'AC . .. kpoT oy’A'auä St. 11 ,10 cA-'ac 011 
cAAcoo tha 8 ccAoov-Ao kcrA-Aui St. 17, io eA-^c tatr[a] .uüjujAnno St. 31,6 
caAot ... otckkch'ac ... ^eKKiopAicccAo cAou-'ac eion 'ACRRirp .ucn**.pe-Ao St. 6 , 3-4 
see en'AC, ^chot. 

... -'ac rcA 44 both ... and” tKrrpriRK^V-AC ac-traucA-ac kcA juopA[Ao] xcopic rorryc- 
MWN KAI AlAAOriCM&N L. 101, 1-2 A4CTC TCpk-'a.CROT JU^AA^Cp^.-'Ä.e KfnnA r€N€AC CKO- 
AIAC KAI AieCTPAMM^NHC 101, 4*5 OV*igTlll[. .]k^TT^ [^C ••••]€ ^CKcAAui (MeTÄ) KPAYrHC 
ICXYPAC KAI AAKPYCÜN 105,14 Al^^XlHVÄklltTAe TpkniClA-* 2 k[c HA.p]OT OlTCKOTpTiicOTA-'Ä.e 
RCnilA N T€ AYXNIA KAi H TPAn^ZA KAi H nPÖeCCIC TUN XPTüJN 111, 4-5 iwp^KiepcÖCA. 

MLgu|A.nroTA-[ < ^]e rhtu o^p*,niroTA-*xc rcApotk-or kai . . . ttantac toyc Äpxiepcic kai 
rPAMMATC^C TOY AAOY 113, I I-I 2 ^Tk-Tkf TATAU P’A'A-^.C TAU JUf'Ä.SoVUrTOTA- 
*AC KCRRA M. 15,12-15 UAllA-*Ä.C OU FaA-^€ OU CCTApTOT ^CcA-^C KCU M. 15, 1 6 -1 7 
elttlA kcA-'Ä.e ORKAUUH-'Ä.e RCRRA K. 25, 12 AnOCToAovÜ-‘Ae CYAUVeA-'^CRCARA 
K. 29, 5-6 TAUUA AlAl'I'AcA-'Ä.e-Ao FÖR-Atn R^'ACA-'Ae CTATpOCOT FOKKO A'^'JÄrcA- 
*ACKCnnA St. 1 , 6-10 TUl[RÜUA]TcA-'Ae TAU c[t]aTPOCOT A'A'pKRflA] ^.C“[k]€UuA St. 
2,8 '^ioAootA-'^.c A^pAooVA-'^CReARA St. 4,1-2 T Ik 8 AeivoVA-'Ä.e ^aucraciootA- 

12 * 
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-^ckcAk«, St. 13, 12-13 c7onKA.nc’A-**.c hcASuiä St. 30 ,11 .. -'rc . • -^c .. - 

TkC Ken gr. 10, 1 . 

(?) *Ä.CPrii t’CITT'fc.IKiwIlC K. 32, * 5 . 

^cwp. “servnnt,” “pious t«,“ “suj»porter of‘? ncce-ii*. cioii -^cocp cmit M. 16, 7 . 

^ei-. see 

see •^orrpa.n. 

^(kki. “Inde,” 44 wiÜi)iold; M cf. Al. I). dryi “ tie," “put 011 clothea” M. tiyire “liide,” 44 cover 

lip” C^AoT ... OTCKKCtt^e OTpOTClö ^CHKI-Op MCCC-Ao cA-On-^C ClOlt ‘XCKKI-C’P 

Mctntpc-Ao St. 6 . 3 - 4 . 

^ni, ii. “givc” (to me or us ) 1 M . dme (contrast Tip) &ik«^ roKOT^^ntccui aöiacön mc 
L. 107. 1 eil ... a.ik<v '^citSiciuvoVA orc aCaookac moi 107, 5 tckkou '^eit&fe.p*.- 
A 11 kai £moi aytoyc a^acokac 107, 6 <wiK<w TkCtifeicnÄ ju[ig]u|A.[tt]K^ ttAnta ÖCA AeAG>- 
kac moi 107,8 eit *wika **.cnbiciit[oo]Ytt- 8 [o i rpik] nepj un a£ao>käc moi 107 , 14-15 eii 
mka. ^rnbicinK*. oyc a^awkac moi 110 , 7 cm «.nta. ^iccinK«, Hn €acdkAc moi 110 , 9 
MK«k ^cnKonuok AI. 6 , 8 a.ik&. Tktitcoui Al. 6 , T 4 ckka 'Aen^cK^ M. 9, 2 oyk«, 
iiAAirp«^ '^.citfeicn«, St. 3, to id. *^cu 6 «,p*. 5,3 id. ^c^pScco 5,7 &ik*. okk^ö, 

'^CCMIK^ St. 9, 8 CCKITAKA. '^CltfcoA'AofcoTlt St. 27, II Äkll-FCeiKK*. KipiP.A. '^[cjllltoA 
St. 31 ,14 cn-FAiict»oYii TOK^cpK^ ^enkin^n nok K. 24, io r^nfcorKA tok^p^ 'ä.iuc* 
CUI gl*. 4, 2 AlOYpTA. *xciuia gr. 4, 5 . 

*i.eiioY (*^e ucrr). « > 4 >i'^enoY &TCT .. ka t^choy ck . • • c^'k.po-cli St. 28,4 CRtyik wno^ 
St. 34, 2 ; cf. mctc TcpÄ *^€iioy M^AAa^p*. ^(Kcnn& reneÄc ckoaiäc KAi aicctpamm^nhc 
L. 101 , 4 ; sec ^c. 

*^ec. “I*ree. v (i 1 ) öujofach'oyii ‘*.ccr&.cp&.-‘Aui St. 20, io (= aoyawn ^ACYeepiA) 

^ecci. cf. AI. lv. D. dessi “green,” “blue” npcne * 2 k.£Cci-'Ao K. 21, n. 

*'*.i*.&o'Aoc. ^ifebo'Aocn ^if^pti-'Ao St. 23, 8 (= aiaböaoy n?koc). 

^.i&p, *Ä.€iAp. “dentli” AI. K. diar “death” 'xikptui £k ©anätoy L. 105,i 2 ^ci^pn*. K. 
24, 6 ; see ^ic. 

'Ä.icipT. “covcnant.” M . deyir K . D. diyir “bind,” “make a compact” Sch. A.tw*Jt*ip[T ... 
H riAP' ^MOY AIA0HKH L. 104, 8 TkJTMp’J*^ (« . . . THN KIBIUTÖN THC AIA 6 HKHC 111,10. 

'^iriT.(?) AI. diyid “many” (Alm^vist). 8 ejw|.]c»t , oYKoit ^[icjTp*. Tpcco St. 37, 7 . 

**.i(c), 'ä.ci(c). “die” Al. lv. die , AI. dinr “tlie dead” Ten *xien tia.tr* M. 16 ,10 -ÄJoAroVA- 
vc *'p^.t*oVA-'*c kcAk* St. 3 ,13 ‘vioAvoTna rM(ppen^oTpm& St. 4, 3 uoXroru* 
F*icpp*-'Aui St. 19, 4 (= n€kpön änactacic) St. 19, 4 ; coniparc also *rcioA R*n^.-'**‘A- 
'Ao K. 29, 2 . 


•*ic, Tkiic. “many” Al. dü “much,” “many.” oykotp ^icÄ’ ^rr^Kon-non M. 3,9-10 
OTKpi-*ieroTX Al. 7, 15 ; coniparc pa.Ai 8 mju€ ^cici'orR* lv. 28, 5 . 

'Skici. cf. tlie last and Al. dütri “old” ci-pTTOV fdyktAui 'äjcikou RoaXocnon* Al. 1 ,12 
^ici gr. 2 , 2. 

Tkin. see 'Ä.ert “give.” 

*vinm. “town,” “village” M. diffi ' 1 'ä.iuuot kotAi^J-^iu ronbi'A ttöaic öiianü) 6 poyc kci- 
m^nh L. 102, 5 *^üiioy oyc’AA^ M. 1 , 6 ^.imioY otcx-^ui M. 9 ,13 ^finii 
Al. 9 ,15 ^nn^-^iu AI. 10, 2 MA.it 'vnrn-Aa AI. 10,4. 


1 Often appended to verbs with causative forcc. 

* hisse and hiebe are used intercliangeably for ruins; if there is any distinctiou 

left, birbe is rallier applied to stonc ruins, kisxü to briek ruins, and difji to lofty moiinds of 
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<AipT. cf. K. dirti “fast/' “Ramadan” (Rkinisch). *ApTi-Ao K. 19 , 6 , cf. *AOYp*r. 

^ir^p, ^eiF&p. “fight,” u van«] 11 Lsh”(?) M. dinge , dingire “wage war'* dinyi “war** aita* 
poAooYn[A] CATÄTAriA-Aui St. 2t, 1 (=: noACMOYMÖNüJN tcixoc, or öaibomönun änccic S« 11 .?) 
'AJÄfcoAÖCU *AIF“ApTA-Ao St. 23,9 (= AIABÖAOY N?KOC). *1 AAoT A'pÜ CiAa 'ACTF’ApA 
Torpi K. 33, 7 . 

-*ao. see -'xw. 

'aoi^'a. “w'ise man;” cf . Lat. dnctus. •jiov^piPoVA matoi L. 113 ,3 ^or^plii'iWKA toyc 
MÄroYC 114, 3. 1 
•ao^ottt. (?) see rrrr. 

^ok. “ride” M. döge motptot fovAoyka 'aoka-kü M. 10, 16 . 

’io'.VA. 4 k wish“ M. K. dolle “love” c»i ajka 'acu$!ciuka •aoAAi.w.uc .uimiu'o^iu ai- 

^a A *ao[y •.. .]ka oyc aöaookäc moi eeAco ina ... kAkcinoi coci mct ömoy L. 110 , 7 juau- 
no mü[kJa 'A.oAAiuai M. 5 ,11 CKnei^ouiKA *aoAAa K. 20 , 11 Kopc-cT-*AoAAcunou 
K. 26 , 6 'aoAAaijuo oyka cikpA i'a^a^ckka St. 6,1 2 c[i|kpi-^oAAcu uo|u] St. 

18 , IO (t= €1 0 €A€IC fNÖNAO. 

•'Aon. see -‘Aoin. 


'AOV. 

^ov. 


“seek” M. diitre “piirsuo,” “scek,” “rearir* tuikoiia'tcka ^ovamcui K. 24 , 3. 

“he,” “reniaii».” kocuoc-Aa tc'a/aaA [au]'aoyc[u t]ayk-Aui ÖTe Am hn mct* aytwn 
ÖN TÖ KÖCMO) L. 108, 7 'AHHOY OTCA-Aa ^AOTÄpA M. 1, 7 TAU POO-Aa *AOYÄpA 
juujujaucoy M. 2, 6 (the grace and cross of the Saviour) cpSmm^votA-^aA ^ot St. 2, 8 
[• • A)a Ai^Q^iirAm'AC, etc. •aotccau ön h h tc ayxnia kai h tpäücza kai h npöeccic 
tön aptcün L. 111, 5 niCTcvoAroirAAoi! tayijuAo roufcA. St. 12, 8 (tliis form 

inore rorrectly with douhlc *a, sce helow); i in per. kccc-Ao PAppo •aoycco K. 26, io 
RCCC-Aa ‘AOYCCO K. 27, 2 KOpC FAHAFA ^OTnO K. 25, 9 cillli ’AOTApiCAnA M. 
16, 3-7 POKOY . . . CipiO-TftlD 'AOTH K0YCCIKA TH AÖIH H CIXON riAPA COI L. 107, 3J wIlCII 
in tlie granimatical endings, etc. a consonant follnws the stein it is douhlcd koc].uoc- 
Aa ^OYM-Aunnc-Aui oyk eiMi ön tö köcmw L. 108, i koc.uoc-Aa.-Ao ^otAAaua ön 
TÖ KÖCMO) €ICI 108,2 OTCpm^i 'AOYKKOArtnOA Yna ÖCIN fcN 108,5. 109,14-15. 110,1 cf. 
JA'aoykoiwoa (sic) Yna öci 109, io-ii hcciiia 'aoya4jucucc-cu oyk £cti AÖrciN 112,2 
taycu-Ao poyc^. 'aota'ahua St. 13, 9 iiaiia faA-Aa 'aoyAAa fa hati-Aa •aovAAa 


St. 16, 5-7; see *aoyAAapa. 

•AOYK. “woi’ship.” TARKA 'AOYKOYUOYA nPOCKYNHCAl AYTÖ L. 113, 8 ROTUHOYKA-Ao JUAU 
KCCC-Aa K€l\-*AOYR-App^.Ac M. 6,5 TipOCKOKKA KCCC-Aa Kf U-*AOYKKCU K. 19,17 
npocKOKKon rccc-Aa kcu •aotkch K. 21, 8 npocuoKA kcccAa kcu *aoykkikauho 
K. 31, 6 Ri[cCC]kA ‘AOYKATpA 11CCAICUI St. 17, 4 . 

•AOTKACI. 'AOTKACI [^]oiAK €KU|IA St. 33 , I I *AOYRACI 9 £OIAK [c]uU|IKA St. 35 , I I *IA* 
porecui 'AOYKACIKA St. 36 , 9. 

•aoVAicti. “shadow;”(?) cf. M. fülle D. du!Ir “smoke” D. til “swent.” tau •aotAci^-'ac 
ckt-AacAAc-Aoi ApoT-OTA*AnÄ St. 11 ,10 'aoyAicta-'ac gr. 2, 2 . 


mitis. The last two occur mainly in place-names: Sulun diffi name of ruitis at West Haifa 
(Lyons in Budgs Sudan I, p. 538), Farastn diffi desiguatcs fortress-monastcry of Faras, etc. etc. 
According to Osman alxl el Fatah, a native of I)irr, diffi is the common designation of 
I)irr, no douht with the meaning “Capital city,” C--U. SchXkkr informs me that the K. 
name of Aswan is Dibb y or Suican-Dibb. 

1 Schäfer lins now fourid a K. I). Word dihjir "magieiaii.“ 
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'^oV.VAaf-a.. “ l»i‘cnnn‘ cf. ^o*v(A). «cAa, '^OYAA[A.]r*.ppfc, ccit ö £cti mcöcpmhncyömcnon 
I.. 100. 5-6 ic^mVA i-oiAAr ’^o'v*A'A«t 7 > [fep]fe-ciu öti ... tw Mcpaha reroN€N. . .]-Ao 
Tk©TAA*w *•*,**. ArorA K. 23, 1 . 


“suddrnly.” ^otuaA M. 12, 3 '^cn.u*>p|.]oA St.30, 13 '^oy.wä.r-roiio u iinmcdiatoly “(.*) 
M. 14, 2 , 7 : rompnrc* ^oy«.u ;«11 < I cf. AI . flu me “to Imrn” intrans. 

loru-CT. “take“ AI. ditmwed* rov.uho’vr*. ^orM m Al. 7 ,11 '^cn'Tp&.nRA, ^oyw nA 
AI. 13, 5 . 14, 5 . 

^ovum. “takc " AI. dummt “take,“ “seizo” .umi ovSkä. M. 12, 1 ^ovip^nR*. 

v&u fe'vrp cnoA-Ao *^oy.mju& AI. 12 .10 M. 15, io coA* ^otjuju*. ’ifcfco-'*© 

K. 27, 5 co.W K. 27 ,11 I^JcvAtAiORRO« t*&AA* St. 35, 7 **ot* 

y 

.ua^i^iA ^r. 9, 2 . 

'SkO'vpr. cf. AI. K. I). tirti “lord “ .. •]*fcO a Yfno < v oycAucA-’AC rcA-Ao St. 31. 4 . 

iO^K. ^O^IC PlCCIlUt Tö T€ ATION (tllf* holy JllftCc) L. 111, 2 J cf. 'AOV. 

ÄOYi^n, var. 'icnpMU “foul AI. dir Und K, derlmd darbad 1). dt/rmad “hcn.” 

fco”vnii tacicotA toych'oVA ^cmpfetiivoVAui riccrAAih M. 2, 9 aii *^OTip^nn*oVA«w 
AI. 3, 3 '^ovrpAiiieoVA*, oycA M. 3 ,11 •^OTTp^n’ «opp^c?«, M. 12, 3 *fc.oTTp*nR*. 
ia.« *.Ttp oyo.VAo ^oyju.wa. AI. 12, 9 eit ^eup^RR*. ^ov.w’hA cii ^oTTp^nroTAo 
ttcAipccui AI. 13, 4-5 'AOvipMii^ ^.oruciA t<w« < ^OTTp&iin*OYAtii ncAipon M. 14, 5 - 6 . 
Mun. KypiKKcn otkü ^oynoY-Ao lv. 33, 9 ; cf. AI. dütiti “eacli’’ preccded bv genitivc. 

iO\rom. cf. AI. duiiusxi “breast of woinnn“ AI. dunyi “blind:’’ ^OTp-oTTTpiro^u^ .wov* 
^oyk-'Am St. 19,12 (~ NhniojN 4 >yaaj Sch.). 


--Ä.O. “iipon,” “to“ (place), “iinto” (person), “for.” Ai. K. D. -dö “in,’’ u on,” 
“into,” “onto,’ “ for “ (purpose) Kkimsch § 354 . mnnoT KOY‘Ai(^]^ai ronSi’A fiöaic 
enANu) opoyc kcim^nh L. 102, 6 rHyci^-^ui cv&.pT<w[R*.pp] A Am €i cji^naomai £ni th 
ÖVCIA 101,12 11ICTOY ^aAA^ OYcAdV^C A MIA KCPAIA OY MH 103,3 ]CKT^V-**Ut 

cni thc thc 106, 20 covhkä. kicu&. Al. 3 ,16 $iAo^ci\ith« richa. 

Al. 8 , 2 *Ä.nuoY oyi^-'ä.ui »UC&.U&. AI. 9, 14 ncn öocc&n*. Al. 9, 15 

'äJiir^-^UI Kl^ Kicuew AI. 10, 2 K&.CK<wCCA-^.UI TJUAUC&.U&. AI. 10, I I TA.K OTpA-**.UI 
b^eroii AI. 12, i borcc Al. 12,12 ciAcA*. Al. 15 ,12 Tp«.ncc A-^u» 

ltAiifc. K. 19 ,10 ciioy-**. coAa ^ot.u.ua Äui K. 27 ,5 otci*-Ao 

tcu*.cA-*^o K. 28,8 ovcia-Ao chot ... nccA-^o K. 30, 5 cT*TpocA--*o oAAcm K. 
30,ii Tp*.nicA-*Ä.o 11 cm K. 30 ,15 <wir*. iiAAA -^.0 rovrrciCÄ.nA. K. 31,1 ovcifc-Ao 
icpcocoT .. . K. 32 ,1 icpeocm orp« -lovn^.-'^o-Ao u^cK^ppc lv. 32, 4 

rÄ.bfcA-'^ui *rü St. 3 ,1 cktA-^uivoykä. St. 3, 1 2 tch OTpA-^ui *rrxp*. •tbfciuii. 
St. 10, 9 ^ponOCOY r-OK«-^Ul TIRA. St. 11, 4 1 Ä.« T^PCA-^UI IUkj>f AKA ^Uf'pCnKÄ.« 

St. 12, 9 i^n CT^ypoc A-'Sk.ui tccAcotka 29, 6 ci«kTpoc pokiiou la^cJcTk-^o St. 34, 11 
cr[i^]-^ui St. 36, 5 *wi-*a.o ,M^T*.p^p-[<i.]co Sale 4 . 

-^uiu, -TkO«. “froin ,* 1 “of place“ AI. K. I). ton “lrom v ^Ap.w ^-^011 icpoYc*kAKjw-ci^ S^«ka. 
K. 20, 7 CKITCl-TkOllIRÄ. ‘VO'AAa 0 *.p.U A-'i.OUJKÄ, JUOIK K. 20, 12 J^pMÜ-TkUmiVOTU*. 
St. 3 ,ii ^Ap.ui-'vuiii St. 36, 2 ; -Ao-^um Al. lotön “frorn” of persons (Reinisch § 364 ) 
ckcA T&pot ^'pit-no’^iii« K. 31, 8 . 


c. interjection before vocativc, etc. e tot^ AI. 8 , 13 e kAc-Acu Ai. 8, 6 e ctt*. AI. 13, 8 . 15 
c cha K. 22,io c a.hii^.t&. nrTpoci St. 5, 9 . 8 . 2 e Ä.nMC'Ä.^ucrovcRc St. 5. 1 1 e äh 
oyciccuc Fccci’oycrc St. 15, 9. 
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Tb* Nubitnt Tr.rts of Ihr Christian IWiotl. 


cvcA, ckcA. tliing(•*) 44 act." (?) cccA orq^n .«cmu^-'Ao eic oyacn icxyci eti L. 102, i 
ckcA K. 31, 7. 

c« a r^. c kitx. 44 ask,*' “finjiiire.'’ [tckJka. ccm^Sicua cicAo[. . .] rAKoiiAÄ ctiyngäncto tiap' 
AYT&N nOY 6 XPICTÖC rCNNATAI L. 113 , 13 MTCTHpOY IKK\ St. 5 , 6 CA.VOY 

AIKA m^ICOV OYCKK CU^C St. 6, I rCCIOT eil OTHUA MII& CKl^pOYK-OU St. 6. 7. 

«■tMKyvk. tot^>€ Bf.lyoTHi^^roT cvuova ina rdNHCGe . .. t^kna gcoy Ämoowhta L. 101 . 3 - 4 . 

ca (c'A'a.wjua). sec c*r. 

ci. 44 liand” K. I). 7 4 t liaml,*' “arm’' koy.«iioykä t^u’ n-Ak ovr^ -ipcitA INI. 7. 5 A>pü 
ci-Aa 1\. 33, 7 . 

• 4 ssiy; ,, (?) cf. M. ie 44 say M ai cia cccn gr. 4, r. 


ci. 


n. 


4*1. 


‘•iiian n (?) cia uuj[ujA]ut , oYi a A.Ac St. 32, 5 cia kitoccA-ctt K. 30, 7 : 4 *f. cic .wfijiiiAii* 
roVA-Äon K. 32, 7 . 

“iiihu” 011 ly in plural.(?) . .Jcicoyk c[iio|vA[Ai]^ä. KAi aiaaih toyc angpoitioyc L. 103 .7 

CUK>VA.- 0 $ 0 YU OTKKOYTTAKKC KATATTAT€?C9AI YTIO TülN ANOPCüriüJN 102. 3 CICOMiA TOIC 

ANePoinoic 107, 4 ]cicoyk-ou ?4ri'?]*rp& ipcco St. 36, 6 ; cf. ci .uaii[. .. .]-Ao 'aoVAAa- 
Wk^rovÄ K. 22, 14-23, 2 . 

-cia.. “out of,‘" etc. sce -i&. 

umu .uiia cipor tAAiAoco ciaii ^ayciuai K. 26. 11 . 

ciAp, cicp. 44 know” D. ar Lkfs. K. iy/7% 01 /ir Scii. iMuton [c]u\ptA vip aicuua-Aiu kai oyk 
driNUCKCN AYTHN L. 100, IO ]ctÄpt INA rirN 0 )CKü)CIN 106. I 8 [ci]aCCAIIA . . . Al[iii|ui|*.jl\IU\ 
Tlb 6 cCIH[Ä.] dfNCOKAN ÖTI ITANTA . . . A£ AüJKA 107, 7-8 CIACCAI|[a| [ä.i] CipiofcoYII nkA\« 
ItpCCIKA dTNWCAN . . . ÖTI TIAPA COY dlHAGON 107,10 Cljkpi .UCU^-Ao OYK dTNÜ) HO. 13 
pcciooYKfoit] ciAp A capica-Ao St. 1, 12 oyua cikpA CA'A.fcA'AeitKA St. 7, i otA-Ao ciepA 
fccia ... AYcifccAiieoYituA St. 8.5 c[i]kpi '^.oAAcuuofii] St. 18,9 gr. 4. 7 - 

cwip. (?) cf. M. ige k4 say,” “spcnk 11 M. ijjir 44 anotlier*’ ciep[A?] cicn .... ucAa 'ä.oyAA^J« 
FAppA CcTt ö d'CTI M£ 0 €PMHN€YÖM€NON L. 100,4 CICCipiOll VÜpTA HCCIU I 1 CI 1 K. 29 , 14 . 
‘fiFon (cikcon). M^piMi cicoh-c^Ac M. 11 , 4 . 

crau cf. cit. faiicu tok errett K. 28. 9 ; compare oAAcm ^firci^o’Acom K. 30, 12 . 
er*. “image ’’(?) crAirpocoY fokhoiwv c^ka St. 7, 8. 
see cip. 

4 'r^y, “guard,” 44 preserve ” M. irrie 44 wait witli ulijcct u \vait for M (cf. cr*-A4M für cip- 
A4H Seil.). CU CaAk-OU CI'Ä.'piCAIlA KAI TON AÖTON COY T 6 THPHKACI L. 107, 7 TCKUA 
CI'*'pl 8 cClU THPHC0N AYTOYC 108, 4 TCKKA ClJ'Al'plfcl Ap]pA CTHPOYN AYTOYC 108, /-S 
[c]l-l^'pl 8 icc ^OYAAiA 108, 9 KOCKCIIMT-Ak TCKK«, CI'X'pl^CClA AcilUUI Aaa’ INA THPHCHC 
AYTOYC €K TOY nONHPOY 109, 2 . 
cicp. sce ci*p tt know.” 

ClK«,p. CIKA.p(lc]p< 4 -Ao O^Tü) L. 104, 3-4 CIKA.piCpA.-Ao OYTO) 105, 4 CIKApi,-Ao OYTüJC 112. 3 
c 1 kA picpA. cioii M. 16, 2 witli u*pA. cf. Tye 44 ssiy;*’ compare cicKA.pA.cpA K. 26, 13 . 
CIKU|f. 44 ll|Ontll.*’(?) ^OTKAC! f^^JoiAK CKU|IA ^CflOY St. 34, I 'i^OYKACI ^OIAH [c]ÜU|lt;A, 

etc. St. 36, i; cf. gr. 1, 11 . 13, 6 . 

ciA. 44 coininand, v (?) 44 accoinplish v (?) aAccü ... *rAAA au-^oyipauicoy-Aa oyckka o>io 
ucc cAciiKon-no M. 3, 4 . 

CiAa.. <4 fllllness"(?) TAVOTKCOVtt CiAaIITC-Ao CIOII ÖT€ Ad HA 0 CN TO FIAHPüiAAA TOY XPÖNOY 

L. 112, 7 8 cAcoyua ciAaAtc-Ao K. 32, 6 : cf. A^pii ciAa 'aci^apa TOYpi K. 33, 7 . 
ciAii-y. 44 11101 ik/‘(’. 1 ) ‘‘U'aclier”(?) ^pictiaiioc[i|coyu nAinroVA uccpAii oY.VvpA M. 2. 13 : 

cf. HY, 
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ci'AAc. 


“wlieat” M. k. ille “wlieat.” 


opitA niKMi c*AAe niKMi K. 20,i. 21, 9 . 


cim. see ritt “Im.*. 1 * 

ein. “tliis*’ prelixed tu substantives, etc. cii TpiT-Äo öctc “wliurefore" L. 100 ,13 cii 
u^vot-Aa, tu>n £ntoau>n toytun 103,6 rin a[o] yofrrovn 8 ovp[iA] ncpi toytun 
monon 109 ,1 1 cii FCcii-fco-vpiA M. 2, 2 c» cniMA^oc gr. 10, a 

absolute ciu-'ac ütic L. 111, 6 cin-no aVth 104,8 riijuou cn[nA]itA ayth ac 
cctin 106, 16 clino M. 4, 14 . St. 36, 4 cinit ScrrpmA St. 7 ,10 cit ka 8,16 cn-'Aiu 
6 oycc • cüka-Aiu ccc M. 12 ,12 cit-noKAAo St. 9 , 1 1 cii-nofctoA-Ao St 10 , 2 ; cf. 
ciiiua K. 25, 5 cin-A&fcA K. 31,13 

plural cittin(vOY), ctnHii(rov): cintirov-AA-cnt olc L. 101, 5 ciinÜKA tayta 
106. 4 ciniittA tayta 106,8. 108,12 ciniiro[VA]Aon kai oytoi 108, i cinHnroYA-Ao 
K. 19 ,1 ciii»iuvoy-Aa oycAka lv. 32 ,13 
rinnt “they,” less einphatic : cinii •aoyapicaua >1. 16 , 3 , 7; comparc ciini 
OYrprnttii «[tpiPii'OYjÄ AOYKuonnoÄ ina cl>ci tctcaciumcnoi elc tu L. HO, 3 

in relative sentence, following substantive kotmuot cii ta und, kRcA M. 12 . 2 
fccioy cii ottiha aika rKi'Ä.poYu-ou St. 6 , 6 [c]-cit 8 c L. 105, 11 kotmuotk^ . .. . 

Mit’ TMt OYCKp^ Al’OpCCKA M. 8 , II. 


rm. to be(i') M. in (I.khsiis pp. 332-33). nccpAeoY[c] emiA AÖroNTCC L. 113, 5 c^^c 
cAAnnoc’ ciuA-Ah M. 6,1 KYpiÄKCit oyrotp’ riuit non M. 10,1 ciumupoyA-Ao 
ciiimaua KMtoiiAroTC-cm K. 19. 1 it . r . rove rin^. K. 19, 7 orpoYA cinit .. . emii 
Sale 3-8 ci.u-.ucincco K. 28 . 4, cf. im-mun; past un fop-Aa *AOTÄpA juujujAnr'OYK- 
kctaAAc non jucipAeoYc-Atii ciccaua M. 2, 7 cii koy.wuotA cic-Ao ciccnA^A i*) M. 
8,14 cukaAui ccc M. 12 ,13: see also en, choua. 


ein, rittttoT tk tby; n see rip “tbou.“ 
cüc[*)aua bc öän oyn 103, 5 - 6 . 

ClUT . . . lipOT. KPÄZ0N 112, I 4-15. 

eniTirrzkcp. “folly,’* “sliann*. ’ cAAhuoitöyha rimeiACpA-Ao St. 26,12 irtt ciiiit** 
'ACpKA St. 10, 5 - 
-rio, -ciui. see 10 . 


non. for -on alltu* vovvel, see on. 

cittiuo. “right side." M. lion. au ciiiiuo-ciui St. 11,8. 

cip. “thoti*’ M. ir % iri. auiota-.uh ci[p]ov yiöc moy cT cy L. 105, 6-7 cipov [....) ciÄpi 

INA nrNCüCKWCIN C6 TÖN .... e€ÖN 106,17 CipOT AIKA FOKOY’AJnCCUI AÖTACÖN MC CY 
nATCP 107, t itAito ripoT ciiiiA aiuumhuai M. 8,16 cva-mh icpcöcoT ... c* icpcyc 
I.. 105, 9 ck-kctaA nccc ein M. 4 ,12 ck-kctaAAc cion M. 13, 8 c-a-'ac M. 5, 15 , 

6.12 r»v OYnuApA rercNNHKÄ ce L. 105,7 ckka roKTpKonno[A] Tna aoiäch c£ 

106.12 CKKA OYnUAlKKOAllUOA M. 13, 6 Cip-OU St 35, 2 Cipilil~ÖpUl nAPA C€AYT(j) 

1.-107,2 cipio-T^ui nAPA coi 107,3 cipio-fcoYn nAPX coy 107, ii [ciJ'A-nAAe npöc cc 
108 .3 rp-riA Ar npöc cc 108, i 2 c^-'aaA St. 7, 8 cipiui-MAAtu M. 11, 6 (ep-fcXLu^* 
roVA St. 2 , 7 ; evidenlly for see orp) ciin[A] aAc-Aoko L. 109, 4 ciiitA 

caAc-ciii ciiuA-cii 6 AÖroc 6 cöc 109,5 (faultily rendered?) cRua äcä-'ac K. 25, io 
absolute (see the last), ciiuAroYr-Aui coi hcan 1 .. 107, 5-6 fot^ot eitnor ihcotci 
S t. 30, 8 , prtibably für oyuuoy “your” cii fakka coy tön yiön I.. 106 ,11 cit faA 
0 YIÖC COY 106. 12 cit TAFCKA COY TÖ ÖNOMA 107, 4 CU CaAk-OU KAI TÖN AÖTON COY 
107, 6 Ctt -lAFC-AotUU CN l ü) ÜNGMATI COY 108, 3 . 
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CU UKKik TlfcblCH*, Ju|ü]Juj*,nKS, riAN ö A^AüJKAC AYT& L. 106, 14 eil *,!!<*, ^CnblCinK*, OYC 
a^awkAc moi 108,9« 110,6 cm *,ir*. ^iccum*, hn £aü)kac moi 110 , 9-10 cii . . . *,ik*, 
'xenfciciiu'OYA o9c a£aü>kac noi 107, 4-5 cii *,ir*, •^cu 8 icm[i , o]Yi\- 8 [oYpi*,] nepi 6 )n 
a^ agokäc moi 107,14 cii *,ir eirpecR*, Öti cy M€ Xn^CTeiAAC 107,12 cm *,ir ciTpcR*. 
bTI CY M€ Än^CTClAAC HO, 5. 

ciucnc. u to l>€ tliine” c]ncncp*,uuo8oY[n 8 ti coi cici L. 107, 15 . 
cip. u he able." eipi-McrtT*,-Ao ( u it is an impossibility “) ^innor ... HmpT*,RR*. oy ay- 
natai nÖAic kpybAnai L. 102, 5 *,yotA ock cipA-oiAAc npöc tön aynämcnon cuzcin 
105, 13 MYCTHpoY cip*, ncc Mitm*,ttR*, St 3, S. 
cip-K&nc. u origin.”(?) [t]^AH pR*mcA toy ac ‘'Ihcoy Xpictoy h r^Necic L. 112, 3 cicot 
epKAne OYcr*.^-A*,oVAc M. 8 , 4 g^pMirorn pR*,nc-A*,rAAc St. 14, 8 cpit*.ne 
St. 30, 1 . 


CipKCIC. OTK^ pKICJT* 0 yA [.]oppcp€ St. 3, 4 MCTC CpKCIC . iooY[n]ooYK*. K. 32, I I. 

cic, c. M what?” M. ison, tsont 4fc wlien?” issige “ask” D. i.s, isai * 4 who?” w \vhat?” K. ista 
D. izintäti “when?” c-Ao mn^ noy £ctin; L. 113, 5 cic-A 6 no9; 113 ,13 cic-Ao ciccu*. 
M. 8,14 c-o* biu^n M. 4, 15 . 
cic. cic ju*.(p)T*>pKiKOii oYAonn*,co K. 24, tv. 31,4. 
cic-cn*,. etc. see cm u to be." 
ciccm. see cm kt this. M 

cicpoy^. M passage” (?) (of scripturc); cf. M. uskid “plaeing” (Heims« h). cooY-a, otcA-Auj 
nccen kcAAui kabüjc kai 4 n £t€Pü) actci L. 105, 8 . 
cicm. (?) ‘‘behold.” c[icn?] n*,p^citociA-Ao tot-Ao 8oYnTOYF*,pp[*,] iaoy ü nAPe^NOC £n 
TACTPI bl€l L. 100,1 [ci?]cR ^Ol^pirOYA ... IAOY nAroi 113, 2 - 3 . 
cick. probably seen in otci-cjcrc and in ri-cichiA (hjckiA). 
cick^pm 1 ^. K. 26, 13 ; see cm^pArp^. 

cicrcA. u to request ; 11 cf. M. issige “ask” (question) and eie “find*’ crcAitt^ *&.chcAr*, 
KAI IKCTHPIAC L. 105, 2 COpTOK CRCAlCH*. TCKKA nClAKKOnHOA M. 15, 9 CRcA*. 88 pCCI 


gl*- 4, 4* _ 

cicrit. “the eartir’ as opposed to heaven, M. iskTd “dust” £*,pMtik on ckth*, 6 oypanöc 
kai Pi rA L. 103, i crtA-^ui £ni thc thc 106, 20 CRirci-^oniR*. *^oAA*, K. 20 ,9 
crt^-^uiootr*. St. 3 ,13 CRT-A^rAAc-Atu St. 11 ,11 crtü urtü totcrtr*,-Ao St. 12 ,1 
cr[t^]-*ä.ui St. 36, 4 . 
cjcroht. ckoht-r^ cn^Jün^ lv. 23, 4 . 
cicoy. M. 8 , 4 . 

cjt. u person,” M. K. D. id. citotcA (sic) K. 19,16 citot otcA K. 21, 5 citci hrrotAAA- 
‘äaA K. 26, 2 citot .... rccc-A*, ncc^. K. 30, 3 , 8 cit*, Aiu)iy*,n*, cm K. 22, 4 
c err*, K. 22, xo ct-moh*, ctv*JÜM*,n*, K. 23, 6 cT-onRamcA-^c St. 30, 10 . 

«nr (ct, ctt). “take,” “rcceive*' M. ede “takc.” pok CTtuk mc non«, oyx ^aytön ^aöiacc 

L. 105, 5 [Tcp-on] CT*,-Ao KAI AYTOI ^AABON 107, IO ROTMIIOYRÖ, . . . RCCC . . . ^OIl^ A- 

A*pA crrciuk M. 4,6 ncTTril citccui M. 13, i 6 RopcR' ctiua M. 10,3, 8 RopcRA. 

kcj^ crrcco K. 25, 13 Rope ct ^oAAcn-non K. 26, 6 KopcK«. ctch • erjunn^-Ao 
K. 28, 7 poritH CT-n^pR^-Ao bacia^wn McrAAonp^nciA St. 21,9; cf. otcicr ciTcman 
K. 28, 10 . 

CT. TOTKfetlCR CTROA-imok INA THN YIO0CCIAN ÄFIOAABCüMCN L. 112, I I -1 2 ^OTM* CT*, M. 7, I I 
(cf. dummede) CT«mn*, K. 21,13 Rop*,R*, cTCu-non K. 25, io RopcR*, circn-non 
K. 27, i KopcR*, ctt*,t*o 4 h K. 26, 4 RopcR*, ct*, K. 27, 7 KopcR ctch K. 28, 6 
PM.-hut. Abh. 1913. Nr. S. 13 
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G R I F F 11’ H : 


KopcKN cTcw Iv. 29. 2 cTTfeuptt cm K. 31,14 KopK«, cToAroTnk 8 t. 4, 13 cc[n]noA 
c^^jü-u^ St. 35, 6 . 

crr^p, cmp. “send” M. Tdire cü a,ik ciipccn*. ö'ti cy' mc Än^CTdAAC L. 107, 12 , witli var. 
ciTpcK*. 110, 5 KOCMOC-Ai^rA *,ik crrpccin rcAAui kaöwc £mö Än^CTeiAAC cfc tön 
KÖCMON 109," «■»TA.CCC Än<:CT€IAA 109,8 CiTpCllA. £lATT^CTCIA€N 112,9*10; cf. 112,14 
crwtpif.. tjcmyac 114,6 otto^p eirp*, tiömyac 115,7 K*,n’ crrpcn*. M. 9 , 10 . 

cit-ki. “ produce,” (?) “conception ”(?) M. fkkire “bring,” “present” for ed-kire in i/nn- 
ekkire “bring forth fruit" (LEi'Sirs pp. 294, 296). ctrü RobpR«, M. 6 , 7 . 
criT. “woinan," cf. cit. cic Aiüju|AnrovAAon cttciicii-'ac .... bocibcncn-on K. 32,7 
cTiA hct&AAc cion bornTOYr-A. M. 14 .11 cttA M. 2, 12 . 4 , 9 . 5, 11 . 6,2 CTTA-Aon 
M. 3 ,15. 4,13. 5 , 4 . 7,3. 12,i6. 14,4. 15,3 cttot otcA M. 1 , 5. 9 ,1 cttü 12 ,14 
ctta. voc. at bcginning 6 . 11 . 13,3, * ctta. after cion, etc. 13,8,15. 

Cl'piTTI. Cl'p'plTTI. “ wealtll."(?) C!>pTTOT-rOYKT-Aui M. 1, I I CI'fHpTTI-R^eiT'OTnA. COf^OpA- 
Ao St. 23.10 cf. riAOYClCdN XAAINÖC CI'p'piTTI-K^CirOTllA, cccmTTA.-Ao St. 22,4- 


ciuivy. gr. 13, 3 . 

fK. foyktra cRcipcpttiincboTn K.28, it. 
ckcA. see cccA, 

cum. cf. M. fkkirr for ed-kire “bring" ckkü bcA-Aui K. 19 ,15 born^ooTnA. crrtt*.-Aui 
St. 19, 8 cf. TY$AÄN ÖAHröC. 

cA. “find" M. K. D. p/e. cAcn-non £iian aö cyphtc L. 114, 8 a.tck cAa M. 4, 2 otcrror 
€.\a M. 4, 8 otcAka. cA .ucn'AiinA-Ao I\. 22, 8 . 
cA. “no\v” M. K. D. elyön 44 still,” “now” K. elonyi “to-day” M. elf 44 to-day” K. elteken 
“now” cA-o»i kai nyn L. 107,1 cA-on nyn ac 108, 12 cA-on K. 22 , 9 . 25,4 St. 5 , 4 . 
10, 10 . 15, 9 cA’ cm tayka juutii)An>no M. 17 ,1 cA-'a.c on cAAcooTn*., etc. St. 17 ,10 
cA-'ac St. 31, 6 cA-Aui nyn 107,7 cA-Ao St. 5, 1 . 
cAh, cAi “to-day” cAh chmcpon L. 105, 7 cAn oTRorp-po M. 11, 13 . 
cAAc “now,”(?) “when”(?) Iv. 28,3 St. 2, 1 ; see the next. 
cAAc, cAAcn. 44 time‘‘(?) cAAcit KCTA.(AAc]n[.. eic tön ai&na L. 105, 9 a^fci-eAAcn [rc]a 
t^AAciika. zuhn aiqjnion 106,15 Ä.'pScAAcn RCT^AAenR*. St. 14 ,10 totcia. cAAc 
RCT«tAAcnn«.-Ao St. 25, 9 bcAoornd. cAAcnror-Aoi ricckA-Aui M. 17, 4 bc^rorn*. 
cAAcootAui kckA-Ao St. 31, 8 bcA-cAAcnnoT-Ao K. 34 ,1 cAAcocrnA. bccAf'or-Ao 
kckA-Ao St. 25, 9 ckkü bcA-Aui on cAAc ri-Ao K. 19, 15 . 

'c.ucutc. “hell" Sah. «w.ucnTc. (mcrtc-Aa K. 33, 3 . 
cii-. “our," cf. cp-, 

cit. cn^KAUwitA, var. civA..ünA. K. 23, 3 - 10 ; cf. cm “to he.” 

CIlAw-AfH. ATTAKKOft fltA-MH K. 33, I I feTCTKOIt CnA-MH St. 28, 7- 

cii-'ac. “and not" orcA-cn-A.c-cion oYppui cokka fokr cT-AtenRcpA.-Ani kaj oyx €aytu 
tic aambänci thn ti'mhn L. 105, i jKA.f*pcn-€iv^c TOTAAira.nA.ciu äaaA ©apccitc 106, 7 
Tcpia OTcA-cira[c]-c[i)ou •aanni-Mcnna-Aiu 108,9 Maop-Ron-cn*A.c M. 6,13 caAot 
OTCRR-fti'Af ... acKKif’p.nccc-Ao St. 6 , 2 OTcA-AoKO-cn-ac-cion tc*aka. neigüjb jucn* 
•apc-Atu St. 15, 1 . 

cit'A.c ... civax. “neither ... nor” fak’-cii'ac acr-civac M. 1, 10 uuTra-cn-ac tuctot ... 
OYeA-CIVAC . . . FOKA'ACHA l&TA CN A MIA KCPAIA OY MH TIAPÖA 0 H L. 103, 2-3 CaA-[Ao] C 1 VA.C 
rcci-Ao cii'A.c St. 15, 3 ; see 'ac and 'ac ... ♦a.c-rcA, and cr-rar ... cr-rar, cr-kid. 
cuct. “take” M. eruiede “take witli oncself,” “carrv.” KOTMitoTK* crcta. M. 3, 16 *a.otjwma. 
ta.k’ ciicta. M. 12 , i 1 . 
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cn-KA.n ... cn-KA.iv. “either ... or." npocnoKKon ... ncn -aotkcu • opiiA-cuKAit • cÄAe- 
enKAtt iTAppcu KobpA-cnKAn npcmc *accci-Ao kckÄAoka K. 21, 8-10 ha^Äka 
S nt*p-cnKAH • •. katckka Krrp-citKAn . . • ujokka kccc-Aa TfcbAp-cuKAiv St. 12, io to 
13, 2 ; see cn-^c ... cn-'AC. 

Cn-KUl (AcUHUl). M except.“ “bllt” OTKHOTTTAKKCU-CUKUI €1 MH . . . KATAnATClCOAl 102, 4 OK<> 
takoA-cukui (kai oyx ... tic) äaaa 6 kaaoymcnoc 105, 3 nccoA ... ck oTiniApA ön(sic)- 
AcnKtn Aaaa Ö aaahcac ... rcr^NNHKÄ ce 105, 7 tot-Acukiu (oyacic ...) ei mh ö yiöc 
108,11 crA'pifcc ciAA-cukuj (oyk .. .) äaa* Yna thphchc aytoyc 109,2 SoTpiÄ kciaA- 
cn[Koi] (oy nepi . . .) äaaa kai ncpi tun 109 ,14 Accn-Apc-Aui ... faA^o^a-a-ahIa A.‘J- 
cnKui St. 15, 9 ; see cn-^c. 

cnonA. •AJciK-on koa-Ao ckoua • M. 1, 12-2, 1 , probahly cti, cm “to bc;” enmpare civ and 
the negative juck (jucnonA). 

ctiaA. u cast lots;”(?) cf. M. aballe “hasten," “he swift" and iiaaoc, nÄAACiN. au ämi-aA- 
*aux enA^.bcAnKA St. 9, 5 . 

cp. “we 11 K. D. ar M we” (St. general ly uses ot, cp v.). cp-b£ju^.poTA St. 28, 3 ckka 
•A cnbiCKA M. 9, 2 cnnA o*T|cp]cnciv kcAAui kaöuc hwcic £n 4cmcn L. 108, 5 - 6 ; cf. 
IIO. 1-2 cnnA ... tott^v'A'A'acA K. 33, 12 fo-aot chivot ihcotci ^picToci-ÖTbo K. 
33,12 (po-aot citnoT in St. 30, 8 probahly for othhot); cf. gr. 4, 4 cn-PAncooTu 
K. 24,9 cn-A^>fcnA St. 2 , 12 ; cf. 1 , 3 . 2,4 c-a-aVA wee hmun L. 100. 5 . 

cpv*. “follow" M. erye. takka cproAror-Ao St. 13. 5 takka cpoA-Ao St. 14, 7 . 

*cpn. “wine.” cpucnc — ftpn Ostr. AZ. 35, 108 ; cf. opn. 

ccm. see cm. 

ccki. “conquer” M. K. D. eske “he able," K. eskir “overcome.” ai kocacock cckicc-cii 
£ r<b NCNIKHKA TÖN KOCMON L. 106, 8 CCKITAKA *AC uboA-AoboTIV St. 27, IO; cf. KI-CCKlA 
and cich. 


ccovtvm. “comfort,*’ “relicf." o?n äcApotua cion ccoveiAcpA St. 4,9 MC'AbniwrnÄ 
CCOV T VM'A€pA-Ao St. 26, 5 ÖCITAKOAv'OTUA CCOCVrACpA-Ao St. 26, 9 cf. ÖAIBOM^NUN 



ANCCIC. 

CCCI. 

cf. M. K. D. esse 

CT. 

“take,” “receive,” 

CTTUI 

. “ water ** K. D. 


35, 108 . 

CTA. 

“Mess,” “praise.* 


cta. “bless,” “praise.” tAAjka ctahaco K. 33. 5 ctaco cmiiAcii K. 33, 5 ncccTAUAcui 
CYOPAN0HTCOCAN gr. 2, 7 J cf. Kg. iiw ScHAKKR. 

* c-TArt«cA (CYAfT^AiON). AHOCToAorn-AC ctav'tcA-'ac kcAka K. 29, 5 , cf. CT : IÜTt : puT* L. 
106, 4 . 

ciTAp. “pour out” (oflering) M. etoire “sow. - ’ cvapt[akapp]A-Ah €i cficnaomai L. 101 , 12 . 
ctcp. Ajucn otkotp eY€rAn-no St. 29, 2 . 

“brother”(?) M. enya “brother" (lit. “inothers son” I,Ki a strs) au cppacwtckc 

St. 8 , 4 . 


€ ’P’P*- c< 4 hpAnnA K. 25, 3 on c<p^>A ... ncujcgibAAcuKA St. 3, 13 . 
"k-kotAAA-aaA. K. 26, 2 . 

Kn • apparently for cm “this” in relative sentence M. 8 , t 1 ; see cm. 

Hn * ^ciutit kci Menen K. 26, 3 perum kcco K. 26, 8 . 

«hka. gr . 9 , 2 . 

MT (-) “to pasture” M. fic ... i^ta/aiA öctic noiMANei L. 114,2. 


13* 
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h-v. *• liide’’(?) M. K. I). iice “formet" rtpi-MenT«k-Ao -xmnoT ... Hirip ukk\ oy aynatai 
nÖAIC kpybhnai 102.6: cf. ciA-ht. 

*«cAka« ju&pi.uA 0 . AAAiAoTi^-c^mii. ecA^« juApuu«,« ccii K. 29, 12 . 

* opoitoc. opouocoT f'okü-'aui tika 8 t. 11, 3 . 

IA (CIA. HA.). u OUt OIV* “III,” “tO.” k[m]mA ClUlttlk KCTAÄ fil€l t:K Cld)N L. 104, 6 TCpik 
OTcA-m^C KAI OYACIC tl AYT&N 108,9 [Ali^-lk ^MOI 109,15 [T]cp-lk £n a^toFc 
110, 3 icpotcaAh.u>cia K. 20, 7 icpotca‘Ahju-ha K. 31, 9 ihcovc-cia ottovc[. . .]-Ao 
St. 34, 12 ; cf. fcorp-iA, also crccit-ik final M. 4, 6 p-ok-ctu-iä McnonA oyk £aöiacc 
105. 5 - 6 . etc. 

ik, eik. tAp-iA ncciiA M. 3 ,1 iAp-iA-eion topA kicha M. 10, 7 cm P€€iu- 8 oTp»A cik- 
ciou ... ApicitA M. 2,3 i'AAiAoeo ciA.n M. 8 ,1 1 akocca MiajtgAUtKrtrAooo-ciA 
AKOCCA-CIU K. 30, 7 . 

* lATOpOC flATPÖC). lATOpOCA (VOC.) St. 4. I 3 C*'A'A^eo[Tt\! , ]A lATOpUICA-Xo St. 20, 4 = N0- 

CÖYNTCJN iatpöc. 


it*OTc.(;*) cpncic • ieoy[c ; j ]i'otka K. 32, io. 

*tepcoc (icpcyc). crA-jun icpcöcoT c’AAcit kcta[AAc[u[ J, etc. CY icpcyc eic tön ai 6 na L. 

105.9 icpcoc“A-Aort K. 20, i. 33,8 icpcöci-XoTfcoi K. 20, 4 . 31, 10 icpcocKA-Xo K. 

25, 2 icpcocoT ... wc^cpAncoTA-Ao K. 31, 15 icpcocm OTpR K. 32, 4 

ICÖCpirOTItA KpiFITA-Aui 8 t. 20, 5 = TTPeCBYT^PWN T^AOC. 

* icpcöcill (l€Pü)CYNH ?). ICpcÖCinKA Mlfcp CU'AÄLUAUA K. 23, io. 
ikk. cf. M. iye “say,” “speak” t*oirpr-iKK < \-*AC rorrYCM&N L. 101, i. 
mit. UJAK AppitltAt*pA M. 11, 2 . 

ipA .. t. “boast.” MAptTpocpieoTitA • ipA[. .|ta-Ao St. 22, 2 ; = maptypwn kayxhma. 

-iui, - 10 , -ciui, -cio, -hid, -ho. “in,” “to,” “from.” *icporcA\u-iö hjcaua rtAPcr önont 0 
cic Mcpocöayma L. 113, 4 kccc MApcuiT-iui roufcX M. 4, 5 <^lAo^CItKT-HÖ Hielt UAVRA 
M. 7 ,14 AVApciii^-Htii .. . Kien nott M. 15, 7 uikca-cio tmjua K. 19,4 orpor-ciö 
•ACKKiep mccc-’Ao St. 6 , 2 citimo-ciiu-Ao ^on^AnnA St. 11, 8 . 

-iui-, -io-, in itu-opui, io-t 6 ui, see opui, t 6 id. 

*’ilUTlA. iuiTTA-CIVAC UdTA ... OY WH . . 1«. 103, 2. 

kak. “bring” M. käye “bring,” “carry.” TCit AApnncKA kccc-o^Ac haha 5o8o-k^ M. 

16.9 kakaihia K. 32,8; cf. 32, io. 

kaki. “oflspring,” “brood.” “baby;” cf. M. käye “bring/’ “carry” M. K. D. kak “wann 
oneself,” hence D. kak-kir “to hatch (eggs)” (Reinisch). KOTMnont rar\ otckka 
OHltnOTCUA M. 3 .13 rAlt kakkka oirnnoircnA M. 14, 13 . 
ka.Vo. “aftcr.” ciu-uoka'Ao ciott St. 9, n ua^cci-XoraXo eioit St. 13 , 14 ; cf. cu-kaAui 
ccc M. 12,12 cii ctt^cAAci tiaptakoh kaAo gr. 10, 2 ; cf. L. 111,7? 

KAtltl. CTTCItCIt-'AC CCJWOT ifil • 'AaAAoKA KAItHA « Öe€l$en€It-OU CCJUOT SV • Aa *AaAAo KAItltA 


K. 32,8-io otcAka nAiytyi KAt\noA-on K. 32, 14 ; see also hak. 

* KAttOtt (KANüJN). KCCCitmOTItA KAItOltArOTCCn K. 19, 2 . 

kmi. “eat,” “food:‘* cf. M. kabe “eat” kaba “food.” HAn-noiök M. 9, 8 KAU-cnpcuA 
M. 9, IO KAHC^pAA K. 21,1 KCCCn KAUAKA OVCpAUfTTA KAUCU 24,14*25,1 RAUCH 
28.14 VAp KAll A KOpCKA CTClt ‘ACIOA KAU^V.-*AaA-Ao UIkT KOTUUA K. 29, 1*2 A-pfcl* 
kaua mcva^Vka gr. 4,5? see Kein. 

KAnnA. see tbe last. kauua-cc*tc-Aa M. 7 , 12 , 8,9 kauuau-uo juaiuh K. 32, 2 . 

KApK. KApK AT[»]cirApA St. 16, 4 . 

KACKACC. KACKACC.V-'AUI T.UMICAItA M. 10, IO. 
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K&CC. TMl TURTRfe K^CCOCMl-n^ K. 20, IO. 

• 1 K«,unnKCju«, ototr^Ao n&A&-KiA-Aon «e ta ac tö acytcpon kataii£tac«a 

L. 111 , 8 . 

K\t. “naked" M. kauice 44 to appear," 44 he open,*’ 44 he uncovered” kätckr«, RiTp ernten 
St. 12, x i K^ve^U'O'vri rTt*-Ao St. 24, i = tymnän CKdriH. 
kc. (?) copiüa.(?) orpoir ... iukit[ ]rc ymcIc £ctc t 6 <*>d>c 102 , 5 . 

kc. ucruin kcco K. 26, 7 t^rrcco gr. 4, 4 hmiot renen RcA-^e ccir^pTor pccot */^<pR- 
rcA-'äa.A *^oirpTOT otcAr[c]A-^.c rcAAo 'ä.^t[cii\^] St. 31, 1 - 5 ; see also 
Her*., “according to” S^Tcit [Rc]R«A*pk katA «£n tö €YArr^AiON L. 104 ,10 p’a.ctü rci**.* 
i«p[k] cioi\ katA a£ thn ^KAorHN 104 , 12 ; cf. 115,10 MeA^ice^eRn [. .]e 
katA thn tAiin mcaxicca^k 106, 3 . 

kc^. 44 go up,” 44 rise" M. kere 44 go up,” “rise ;* 1 cf. M. K. kutte 44 stand up” ‘Ä.nirL-'fc.ui 
rcx& RicnA. M. 10, 2 ^pjwiroT-r^Ac W^enn*, St. 3 , 3 , siin. 2 , 3 . 14,2. 14,9- 

rcj-. see Ri-. 

rcA. see -**c ... -^crcA, the fonns are *^cRcA-Mop^[Ao]; ^c-kckr^ and ^c-rcAr^; ^c- 
Ren, *x£-R£iut*; ^c-rcA-Aid; ^c-RcA-bink, **c-RcA^orR-oit, iiC-[R]cnn^: cf. rcAA. 
RcARitu\*n. ^xipicri^noc^ RcARitn*n cinri piCA.it* M. 16, 3 t*h *?A-Ao RcARnn*neit 
K.21,5- 

rcAA. “likeness” M. kel 44 boundarv * kpl w amount” MovpT* t[*cc]u rcAAir* *vk £no»H- 
C€N ÖC nPOc4TA3E€N L. 100, 7 . 

rcAAui “the saine,” 44 the like,” 44 thus” M. ktlla rcAAui orepiti^ ‘^oTRROfettuok 

*p(.) INA TTANTCC £n U)CI (KA0<i)C, etC.) L. 109, I 4 RcAAlU OTIlIt***MA 4 *tt* M. 13, 13 

'^OTMMÄ.RKOnoKcAAin oTrmicAn* M. 14, 8 rcAAui ornnoTC^n^ M. 15, x rcAAuik* 
TCRK* Tl 66 £ClR[*] (b'CA A^AWKAC «Ol) A<iA(0KA AYTOIC L. 107, 9 OYpOT KCAAUJK* 

gr. 4, 3 n*nor kcAAok* gr. 9, 2 . 

With genitive, etc. preceding “according as” n*pT*Rcciu rcAAui kagöc r£- 
rPATTTAi L. 104, 5 itcceit rcAAui kagwc A^rci 105, 8 [tcPJcih rcAAui kaouc £aü>kac 
106 ,14 enn& orcpcncit rcAAui kagüjc hmcTc £n £cmcn 108, 6 . 110, 2 *nn* ... juencpi 
rcAAui kaöuc oyk cimi 109, 3 errpccm rcAAui kagujc Än^cTciAAC 109, 7 *ir onccm 
rcAAui ka 9 o>c ink ürÄTTHCAC 110,6 nccccit rcAAui M. 14, 16 ; cf. 100 ,15 *imcci 
rcAAo gr. 2, 2 . 

kcjuco. 44 four” M. kemso r*p-Ke-uconn* tov**f , it*-Ao St. 24, 8 (oikoym^nhc Aopäacia?). 
kcr. 44 to carry, place 11 cn rovmiiovr*-Ao jumi rccc-A* rciwxovr’ *ppAAc M. 6,5 Aicii 
Rcn-cTrrcrr^^pccH M. 6,15 *cn tot-A* rcr& rmhia cctc-A* orcRorpcn^ M. 7 ,1 2 
koTRRon M*n <*imn Reit- 6 occ*n* M. 9 ,15 npocRORR* rccc-A* rcu- 

‘xoTRRen K. 19, 17 ; similarly K. 21, 8 . 31,6 itpocRoA rcccA-Ao rcu • fcpA.nroTR* 
K. 20,16 tot« rciu*ovA r[»***]iii-Ao ^nÄNM oy hn tö ttaiaion L. 114, 13 . 

RCrtT* T*KK* RCIfTpOn M. 9, IO. ? 

Rep. M. kere 44 climb up ,* 1 “arise . 11 ncpo, «rcrrAobo^n oTRR<rrT-TÄ.RR€-AcnRui ei mh kata- 
nATciceAi Ynö tön AnePönoiN L. 102, 2 - 3 . 

Rer. cH-rct^-m^AAc on önuRp^mcRe K. 23, 12 . 

rctc^A. “also,” 44 even,'’ an emphatic addition. k[m]ju*. citimik-RCTA.A ^tAcA Nici Ciön 
ö Mmcnoc L. 104, 6 ]kct*.A 104,8 [tcr]rct*A ka\ ayto) 109, 9-10 ... ncTCTcip* 

1 K&T&ncT^cju^ should be added to the examples of Greek loan-words on p. 70 
standing in a dass by itself between ( 5 ) and ( 6 ). 
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MIUJ(l|Ant*OTH-SoTpiÄ KC 1 AAcn[KUl?] XAAA KAI n€PI Tü)N niCT€YCÖNT(i)N 109,13*14 [a] i- 

kctaA KÄrco 114,9 ck-kctaA nccccui M. 4, 12 ; cl*. L. 101 ,15 T\nn^ tavö-kctaA M. 
12, 5 cii Me^fcoTttii tacu'ovk-kctaA M. 13, 1 2 . 

kctaAAc. form witli -cion, rctaAAc-ciou AI. 2, 6 . 13,8. 14 , 11,17 also on kctaAAc Apor 
ava^a-uh St. 29, 3 . 

cAAc(u)-kctaAAch. 44 eternity," sce cAAc 44 time." 

ki. ck*kü fccA-Ao ok cAAc ki-Ao K. 19 ,15 eü tAAk-kR cr.wcpo [...] necken St. 35. 4 
tAAk kR ci[. .] tA-Aoko St. 33, 1 . 

ki, Kipc. 44 come" M. kire. [ijopA KipcA-Aui kc kjAAui Xxpic oy ciccagh L. 104, 3 k[m|m& 
ClUHtJÄ KCTaA fil£l 4 k Cioün 104, 6 tujatA-Ao KppA 4 aHAYG£N h upa 106, II ai ... 
uaAa-kpccika öti 43 EHAGON 107, ii aj . .. KipecR 4rw npöc C€ 4 pxo*ai 108, 3 Cp* 
nAAc-Ao Kipc npöc ce 4 pxomai 108,1 2 K\uiifuc.u\ ovotka-Ao iiaAa-rjA-Aou M€TÄ 

A€ TÖ A£YT€P0N KATATICTACWA Hl, 8 ICpOVCAAMIO KICMI& nAPCr^NONTO €IC ‘'lePOCÖAYWA 
113,4 KACCOCIH fHAGOMEN 113,7*8 (OTHK& KICIIA M. 4, I <£lAo^€l\HTH-Ö KJClt n&YK^ 
M. 7 ,14 eAA'A-'Aiu kjcua M. 8 , 2 -aRhoy ore'A-'Ain kjcm\& M. 9 ,14 kica.ua. fr. 
1 , 6 'aoka-kü M. 11 ,1 pot^.aAa kiä M. 11,5 ^o^-Ao bopA kjä M. 12,15 kTcc-Aui 
bopA Kien a M. 15, 7 Kicu-non M. 15, 8 Kien tiatot St. 13, 6 binpA hjä St. 15, io 
fok-Aui k^cA-^c St. 1, 7 k^'a.hä w thou w ilt come” St. 7, 9 K^'A.pc 44 1 will come" 
St. 10, 4 ; perhaps also TpiCAiMon KiecR-no-Kono M. 10, 9 Ap.uc Kjpc -aatcA-Ao-Ao 
K. 28, 4 - 

ki, kci. kcika necen K. 19, 8 . 20,15 cAAc ki-Ao K. 19, 15 Mibp kci-Ao tia^akaco K. 
25, 7 KopeKA kcja eiTCCo K. 25, 13 ren hu kci Menen K. 26, 3 boipA kci ren hu 
kcco K. 26, 7 . 

kicc. 44 to he siing’f?) TpiCAiMon Kiecü-no-Kono M. 10, 9 . 

Kimm. 44 beat,’ (?) 44 knock; *(?) cf. D. kumme 44 he engaged witli” ujaakka kmma öÖKpcnA 
M. 12, 15 ; see also Kin. 

Kin, Kein. 44 eat” M. kabe y kabire. kcccA oAAAci-Minii KcmpAit K. 28, 7 kottmiioy cR 
TAnttA khcA M. 12, 2 icpcöciA-OTfcin rm-mccom fci-mccoma K. 20, 5 ajra mat* 
taka KinpA pttamicui gi*. 4 , 3 ; see kaii. 

KJ ITT. 44 peOple” KÜTÜ OTpAnjnOvA *A€ KAI rPAWWAT£IC TOY AAOY L. 113, I 2 KnTA MU^An- 
non M. 10 , io. 

Kip. (?) KpCCTC TAnACUl St. 29 , 13 . 

KipiF. “complete," “finish .’ 1 [n]ccTAKoA KipiFi[Kon]noÄ(-Aui) ina nAHPUGH tö phgcn L. 
100, I CIimirOTU KipiFITtlÄ [t] opA, etc. AXPIC OY TÖ rTAHPQKA t&n 4gn&n 104, 2 
TlApT^. KipiP*IK[on]no[Ä] Ina H rPA«>H riAHPWGH 108, I I AU-IUCKARC K[l]piFOKKA thn 
XAPAN THN 4MHN n€FIAHP(*)^4NHN 108,14 TlbKAn£A KipiFl[KOUnoÄ| INA TÖ AIKAIGOMA 
riAHP(i) 0 H 115,9 TAU KOKK AUCH OTKpirOTA KipiFOTAU-FI M. 15, 5 ’ieÖcpicOTUA 
KpiFiTA-Ain St. 20, 6 = ttp£CBYt4pü>n teaoc au-fccjkka KipiF[*]A ^[ejnnoA 
St. 31, 14 . 

kickiA-Aui, (kicc kiA-Aui), kicjc KiA-Ain “unti!” (preceded by Ao); cf. ki “come" and 
M. kel 44 boundary.” [to)pa KipcA-Atn rckiAAui Xxpic oy eiccagh L. 104, 3 cktua 
fokcA-Aih kickjAAui kckÄAiu (sic) 4 ü)C an hap4agh h rA 103, 2 *aottpaiuih>^Aoi 
kjcckA-Aui Al. 2 ,10 cAAcnrov-Aui kjcckA-Aui M. 17, 4 npmte *acccj-Ao kck^.Aoka 
K. 21 ,11 cAAenooT-Ao kckA-Ao K. 34, 2 ; sim. with kckA-Aid St. 17,12 SccAih>t-Ao 
kckA-Aui St. 18 ,12 cAAcroT-Aui kckA-Ao St. 31, 9 . 

kicc. “explain,” “loosen,” sec kotcc. 
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kiccc. (once speit ptccc K. 19, 14 ) “church" M. kiss * 7 ; applied to ruined hrick-huilding or 
clmrch, e. g. Serren kisse desertcd Christian village of Serra el gharb . 1 MApcuiTu kccc- 
M. 2 ,16 tau kccc-Aa M. 3. 8 kccc MApcum-tii fouSiA M. 4, 5 fccov juhuau 
kcccuAAc M. 5 ,13 kccc-Aa M. 6 , 1,4 UAp^cnocov fccot MApiAti kcccA-Ao fou« 
$ApA M. 10, 6 kccc-Aui SopA M. 15, 6 kccc fcc-Aa M. 15, 8 fccov RecenA 

cion M. 16, 6 kccc-uAAc M. 16, 9 fccc-Ao n^'AtuuH K. 19 ,14 kccc-Aa K. 19 ,18 

sic 

St. 13,1 AcccA-Ao “in the church” K. 20 ,16 kcccu tot^>\-Ao K. 20, 17 kccc-Ao 
uaAamh I\. 21,3 kcccu K^n^Ri. K. 24,14 kcccA paAAciauuciu K. 28. 7 , 13 . 

Plural KcenmovuA cot\uuotta-Ao St. 25, 4 — €kkahciac ocmcaioc kcccuu'O'vua 
KAnonArovccn K. 19, 2 . 

kit. Kirip “clothe" M. kidirr “clothe.“ kttika aika kitcca.uk«. St. 9, io hatckka kit* 
pCUKA.Il St. 12, I 2. 

KITT “clothing’* M. kitti “clothing.“ ecAii kttika St. 9.9 kavc Awvii ktta-Ao 

(= TYMNCÜN CK^nH) St. 24,1. 

-Ki'p, -Ki'p'p. “without” M. kine “be einplv” -kirii “without.” ]ooy-kj'P'Pa|*] totaAAa 

TOTNpC 8 [#]Y 01 TKI'p'pA,r 0 T CTMIOTA YnA rCNHCÖC AMGMnTOI KAI ÄKCPAIOI T^KNA 0 €OY XttOJMHTA 

L. 101, 2-3 TAAlKI'pKA.UCKA. ÄCCBCIAC 104, 7 . 

ko. “have” M. kö “posscssor“ K. I). koe “have.“ caA A'p^'m koafa aöpon zojhc £ne- 
X0NT€C L. 101, 8 KOACKC KOC.UOCAk .UAKTKA £n T& KÖCMCj) ÖAlYIN £l€T€ (£X€T€) 106. 6 
KOAnn[o]k Ina txwci 108,14 'AiciKon iiokAocnoiiA M. 1 ,12 kau-koioa M. 9, 8 koä- 
Ao K. 28 r 15 KO'p-mcci-KoA St. 33, 4 : ef. oaSh-koA St. 33, 8 paSiko St. 33, 11 ; cf. 
ko- 6 ot, see also (non) kotu. 

ko. M. ko K. köl “alone.“ tau kokkaucu OTKpiroVA M. 15,4- 

Konp, KOKCip. “strengthen,” ef. M. kogor “strong:" or “purify,” cf. M. ko “alone.” 

uiokokka KorppA-Am (= Xaynamcon aynawic Schäfer) St. 20 ,1 cuua acA-^c okka* 
OH-^C KCKKA KOKCip«, K. 25, 1 3 . 

Kocipp. cf. M. kautce “appear” kauicire “open.“ tAAA-Aou A^fcii KocppA-Ao K. 20, 9 . 
KOKCip. “ purify,” (?) see Koeip. 

koA. cf. M. gal- “ likencss.“ (?) icpcoc kaAo koAo tau np«, 88 A.p«,i'p«, K. 25, 2 tafcov ... 
CCVApTOT FCCU-UO koAo gr. 9. I ICIOT-AAIOCpCI. 8 ciFCI*AoArOTKA ItoAATpACÜ 

Iv. 30, 12 . 

kou. “have,” see kotu, ko. 

-Ronno, -kouo. “if,” “so soon as," “immediately alter;” (?) cf. M. kan .(?) kAc-cit ... 
t^AS. ... e^cn-Konno aci-ou • • • OTTor-A-Apc M. 3, 5 kAe-cn ro^ A •.. mo^aoyot- 
kouuö ... Sorpc M. 5, 2 Kiccit-no-Kono . •. tmauca.ua M. 10, 9 'xotmar-roro •. • 
FCCUA M. 14, 3 *AOVMAK-KOUO . . . OTUUICAUA M. 14, 7 totc-kouo Satcicua M. 12, 7 . 
kout. (?) routouta civammaua K. 23 , 5 . 

Kop. “wound,” cf. D. ÄvTr, or for Kopc KopKA ctoAvotua cion ikTopock St. 4, 12 . 
KOp.(?) TATAnn[**]'p[*]KOpt[*]e 6 [m]~CC-Ao OYa£ €IC KCNÖN ^KOniACA L. 101,10. 

Kopc. “feast,” “sacrament" M. korre “feast, 11 “festival.” KopcK ctuiä M. 10, 3 , 8 cm 
Kopc rccor TpAnTc^.-'Aui n Aka lv. 19, 9 cm Kopn pccika gr. 2, 3 Kopc K. 25, 9 
KopAKA K. 25, 10 KopcK a (corrccted froin kopaka) 25 ,13 KopcKA K. 26, 4. 27,1,6. 
29,1 Kopc ct •AoAAcn-non K. 26, 5 KopcK ctcu K. 28, 6 Kopcu tapatci-Ao K. 
30, 4, 5 cri Kopcu tpauic^.-'ao nein K. 30 , 15 . 

1 See p. 4 and s. v. ‘Ainm. 
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kockic. “cvil,” “harm.” RocRCRfcTT-Afc £k toy noNHPOY L. 109, i; cf. kes “annoy” St «. 
* rocaioc (köcmoc). kocjuoc-A* ön köcmuj L. 101, 6 £n t& köcmu) 106,6. 108,1,2,7,13 roc* 
A40CIR TOY KÖCMOY 102,4- 110,10 R0c[a40C]r TÖN KÖCMON 106,8 R0CA40CRfc St. 13, io 
RocA4oc-Afc totcot npö toy tön köcmon cinai 107, 2 roca4oc-Ao 800A ök toy köcmoy 
107, 5 RocA4ocii-5orpifc nepi toy köcmoy 107,13 kocmoci-Ao Smfcpfc £k toy köcmoy 
109, 2, 3 Rocuoc-AfcnA eic tön köcmon 109, 6, 7 rocjuociA [eifcRRon]nofc ina hnojckh 
ö KÖCMOC 110.4 ROCA4 [oC^-Aoit] KAI Ö KÖCMOC 110,12 ROCMOCI OTfcTTO-Afc St. 7, 1 2 
R0CA40C OTfcTTORfc St. 11, 5. 

KOT. ROTCR TpiT-Afc St. 16, IO. 

CÜ|iy^(/) ROT**. o r - 13, 3 OYpOTC^. kot^ gr. 13,14. 

rotA. “rock," “mountain” M. K. D. kul. *fcinnor rotAi^]-**.«! forSiA nÖAic önÄNu öpoyc 
KCIMCNH L. 102, 5. 

rotAA. “teach,” “learn” M. kulle “learn,” kulli kire “teach.” cirotr c[ro?]tA[Ai] 8*. 
KAI AIAAIH OYTU) TOYC ÄNÖPwnOYC L. 103, 8 CITCJ hr-rotAA^-^aA K. 26, 2 ujork*. 
ROTAAipcco gr. 2, 4. 

rot A 4, cf. kum “undertake," “touch,” also koth “have." SfcRRfc ROTMjunnu-Ao K. 20, 8. 

rota 4 tiot. “egg" M. kumbü , kombö. rota 4 tiot TorcRfcmrc-Ao orRRorcRRfc M. 3, 6 rot A 4* 
norit kakA OTCRK& M. 3,12 RcrrjwnoTR CRerfc M. 3,15 ROTjwaoTRU M. 4, 3 cn 
ROTA4noVA M. 8, 13 rotmrot cii Tunnu rüc^. M. 12, 2. 

Rorn, roh, ko^. M. kune “ liave." rouroä-Aui Ina £xhtc 106, 6 ccrfcTTR-on ror mcrra- 
Aoi M. 2, 1 cirr ro[h] ROfcitnofc (?) St. 16, 5 otrtcjr*. Konfcjucm K. 24,2 ctLk*. 

Rorn^ St. 7, 9 CTfcrpocRfc fc'i-*fcfcA rotrA St 10, 4 orrpfc rotrr ... [**.o?]tmjw*. 
ROTRHA gl*. 10, 5 FOROT . . . ^OTR ROTCCIRfc L. 107, 3 TUVTJ ROnfclAuOTRfc-ROR U)C 
OU)CTHP€C 101, 7 TCpCI'OTRfc ROpftpfc (VOC.) gr. 4, I J See also RO, ROTA4. 

Rorp. “be willing,” “be glad,” cf. M. K. D. gurre “rejoiee,” “be pleased.” FO-fc^-AoR 
TfcRfcCA-Ao ROTpfc-AÖ CTfcRlXfc K. 21,13 ROTpfcA TfcfcÜfcCIR K. 22, 2 ROTppfcR-Ao 
fcrorfcfcRfccin K. 22,12 Rorpfcnni St. 33, io. 

RorpR. “think,” “thought." [r^n f]c£itot[ra RojrpR or$iR[*]nnfcCin tA tAc capköc *po- 
NOYCIN 115,13 Rfc'fcR ROTpRl[. • .] CCTfcpTR ROTpRI-OR TÖ TAP 4>PÖNHMA tAc CAPKÖC... 
TÖ AÖ 0PÖNHMA TOY T7NCYMATOC 115,14-15- 

rotcc, ricc. “loosen,” “explain” M. lv. küsse “loosen.” eiic[«]fcnfc . .. jucrrjA orcRRfc 
kotc[cm]& öc öan o?n a^ch mian, etc. L. 103, 7 rnpTfc HCcrrfcRen K. 29,14. 
rotcc. see rotr “ havc.” 

rottt. “stand up ” M. K. kutte. nfcAfc rottt*. forSu M. 12, 6 . 
rotSS. “enter,” “creep in.*”(1*) Tfcii fcc^-A* Rorfcfcp* TopoR K. 27, 9. 

Roy. “face” M. K. I). kon . Rop^fc^Ac St. 9, 3 RO'p-ncci-RoA St. 33, 4. 

KOf. see ROTR. 

RoSip. “seed” M. kojir “corn,” “sced." ctrr noSpRfc M. 6, 7 nippen RoSp\ K. 21, 9 
Ro^ppirorn*. *.poTeTT*.-Ao St. 23, 1. 

ro 8 ot. “convey,”(?) cf. K. kujure “lav on” or from ro “have” and 8or “go.” <$iAo^c* 
RjTH-r^Ac fcick’ c^-'fcfcA roSotccui M. 5, 9 . 
ro 88 . ro$ 8 cco gr. 2, 3. 

*RrpifcRe. “Sunday” (kypiakh) M. K. I). kirage M. kiragen-ug “Sunday." RrpifcRCR orRorp 
CIRR ROR M. 9, 16 RrpifcRCR OYROTp-pO K. 31.15 RrpifcRCR OTRR ‘fcOTTTOT-AO 

K. 33, 9. 
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-A*. “in' 1 of place, “amongst” of people and things M. -/, -lä “in,” changing to rd, nä alter 

r and n. “in” of place kocmoc-A* £n kocwö L. 101, 6 £n tg> kocmQ 108,1,2,6,13 
■wimoT ovcA-A* M. 1, 6 t*h rw-A* M. 2,5 T*n k?A-A*> M. 2,4 ncce-A*. 2,16. 
3, 8 ivwCKn\T-A^ £n m£ccj> L. 101, 5 AicA^icc^cKH [. .]c Kec^k-A^K*. kata thn taiin 
Mcaxic( ohjective) 106,3 “among” of persons and things eutnror-Afc. ein £n oTc 
101, 5-6 cn Te-^rov-A*. mckkjA ovckk*. mian tön ^ntoaön toytcon tön ^aaxi'ctgjn 
103, 6 Atii •awoiTTp^im'OT-A^ M. 3, 3 “froni in” tcc**j-Aä, roKA^en^ (oy mh) nAP^AOH 
Änd toy nömoy L. 103,4 KocKCK^rrAk toy noNHPo? 109, 2 “(to) in” T^it kiccc- 

A*. oirrov'i/Ä.pe M. 3, 8 cf. also A\-nA “towards” A^-totcot “hefore.” 

•Aäjkoc. Akinoccor ovcA K. 24,13. 

Aeiuun. see chkoi. 

-Ah, -Ac. copula 1 Ht and 2 nd sing, with participle. tckkoh [oufc^Jp^-AH kai ÄrÄnHCAC 
ayto^c L. 110, 6 c^-'ä.c cAAhhoc ciu^-Ah M. 6,1 ct*pt*[k*pp)^.-Ah ci cti^naomai 

101, 12 ^otk’^pp^-Ac M. 6, 5-6; also t^fcpiHA-AH (for mh ?) gr. 9, 5J cf. -Ao, 

-MH, -KC. 

(ayxniaion). Aix!XL m ' ÄJll “' Ä “ € H T€ ayxnia L. 111, 4. 

-Ao, -Am, also -no, -po after n, p; ’ioinkÄ.i^fn]-no L. 113, 2 .uinuf^n-no, ornorp-po M. 

II, 13. 31,16 orKOvp-pra gr. 4, 2 “in” of place and time, “among” of things and 
persons, etc., agreeing with the use of -A^ “in” of place tot-Ao fcoTtvrov ^pp[^] 
£n tactpi fcici L. 100, 2 Ah^Acmh io?*^&>i&[n]-iu> £n Bhoac^m thc "Ioyaaiac 113, 2 
m&uj&A-ockj-Ao £n Tft änatoaA 113,7 c-Ao nor; 113, 5 eic-A© noY; 113,13 “in” 
of time TfetTKAk Mujuj^n-nfo?] nÄNTOTc L. 100,14 ovKpnro^Ara taTc hm^paic 105, ii 
T&.TK-A m ÖT€ 108, 7 orKpR^rr-Aui £n hm^paic 113, 2 cjA^htc-Ao-cioh ötc haog 
t 6 ttahpcoma 112,8 “among” of time ©vKpn«ov-Ara oveA-Ao M. 2, io “from in” 
p*AovA-Ao niKKen Aiercpecic Änd toy VnNOY L. 100,6 m&u^&A-ock-Ao T*p* Änd äna- 
toaön 113, 3 kocmoc-Ao 6ooA £k toy köcmoy 107, 5 kocmoci-Ao fcuikp*. £k toy köcmoy 
109,4 n*p<oeitoc-Ao ovniunrr^Ka. reNÖMCNON tynaiköc 112,9 “in” more generally 
cn-Tpir-Ao öct€ “wherefore” L. 100,13 cuov'ä. oveA-Ain £n £t£pco (A^rei) 105,8 
orp-ptn £ayt$ 105,1-2 fttAe-n*&$k\-Ara äahgöc 107, io kAe-Ao 4 n äahocia 109, io 
]t&ii&. MÜjuj^n-no nÄNToeeN 111,11 miiv*j mRu-Ao katä m^poc 112, t “(to) in” 
fw-Ao feop*. Rik M. 12,4; see also ^wnn, -ka.Ao, -totcot, -t 8 o. 

-Ao, -Ara, changing to -no after n: cnrniun-no 100, 3 . emphasiaing particle; copula 
[nJecT&HoA KjpiFi[Kon]nok-Am Yna nAHPüJOH Td PHedn L. 100 ,1 n^p^cnociA-Ao •.. 
SoTirroT-Fappfa] hi nApe^NOC tactpi ^iei 100, 2 oTimin-ito t^ictai 100, 3 tiAAiA- 
Ara eTk-^aA M€0 * hmön d ecöc 100, 5 [e]ikpxAf v ip Menna-Ara oyk ^riNOJCKCN 100, io 
]e 6 [M]ccc-Ao OYAd ... ^xoniACA 101, n ereA orcpari McnKepa-Aui eic oya^n icx'r'ei 
^Tl 102, 2 eipi MCItTa-Ao OY AYNATAI 102, 5 Cin-llO A^TH 104, 27 OTKKA,CPOTC-Am 
^X 0 po) 104,11 onTAHp[*]uoT€-Am ÄrAnHToi 104,12 eiK^pir*p^-Ao oytco 104,4- 105,4 
ki-Ao ... ornnap* ... rer^NNHKA 105, 7 , cf. 108, 7 Koiuiok-Ara Yna ^xht€ 106, 6 
TujaT^-Ao KppA. ^AHAY0€N H ÖPA 106, I I €Htlfc>TOTC-Ao COI fiCAN 107, 6 CT^-Ao ^AABON 
107,10 Ten 6 orpik-Ao nepi a'ttön 107 ,13 ‘Ä.OTMMinc-Ara oyk^ti cf*) 108 ,1 hocmoc- 
Ak-Ao ^n tö köcmo) 108, 2 ^.«.imi-Menn^-Ara OY(Ae)c) ÄnÖAeTo 108 ,10 ep^iAAe-Ao 
npöc ce 108,12 ceiu-M[in]ne-Ao oy ... £poctö 109 ,12 ci^px Meit^-Ara oyk £rN(o 
110,13 fcc^-Ao necr&Kotta a^cctai Aha 111,6 pccak-Ao OKT&nnk fi actom^nh Xpia 

III, 9 €IRap*,-Ao OYTCüC HN 112, 3 CCTapTIKa-Ao Td nNCYMA 112,13- 

PhiL-hist. AbL 1913. Nr. S. 14 
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-Aoro (in K.), Aoko, Aokcu, Aumm “in,” “through,” u by means of,” “(more) than” M. -logo 
en-Tapc-AoRtn £n Tß önömati coy L. 108, 4 , 8 -weiten Tanc(sic)-AoRin M. 16 ,1 enn[a] 
äAc-AoRO £n th Aahöcia coy 109,5 tch caA-Anmin aiA toy aötoy a'^tän 109 ,12 
V^Ai-Aoro «an K. 20 ,11 arocca MÜgyanrov-Aoro eia K. 30, 7 otcA-Aoro St. 15, 1 . 

jua. see ma-Aui. 

Mar. (cf. mar?) “ suffcr.” (?) juarpen eivae TOvAAiranacui AaaA 0 APC€?T6 L. 106, 7 ma« 
rpen-non M. 5 , 5 Marp Kon’ eivac M. 6,13 Tanna MarracA-'ae St. 1 , 6. 

jua'aba. jua'aSaRae enajüjuana K. 23 , 8. 

MadT. napa'aeicocor macTtüra St. 14 ,14. 

juaiR. “ shame.”(?) Tan ac^.-Aa mair apicna M. 2, 4 juamen caAaroTcen St. 8,1 r. 

juanan. used vvith imperatives. eA-on makau c ciTa ... ATOT$anac(n K. 22 , 9 cA-on 
makaii ... na&anaccn K. 25 , 4 marar t^.Aira cvanaco K. 33 , 4. 

Man. (?) juaRtna oaiyin L. 106, 6-7 aiimaktot $mm^-Ao £k iiac&n tän oaiy^con moy gr. 
2 , 9 , cf. Mar. 

MaAA. mctc Tcpa *ac nor MaAAarpa *ac Kenna tcncäc ckoaiac kai aicctpamm^nhc L. 101, 4 . 

maAAc. cf. M. malle “all.” cH-rcta MaAAe K. 23,12. 

Ma-Am. “by power,” “by grace,”(?) “from.”(?) eipnii Ma-Aui . .. aika avAoee M. 11, 6 
Fcracrr anniA-Ao-cn Ma-Ao Toppaci M. 11 ,14 Tapio jua-Ao Topa St. 16, 1 . 

juaM. “curse,” “impiety.”(?) Ten MaMa MiyiganroTR-on St. 10, 7 . 

MaMic[.]Kam(?) “impious.”(?) iovaaiöcpi KaMc[.]Kaeiroma St. 8 , 7 . 

Man. “that” M. K. I). man “he,” “it,” “that.” Man ctt^. M. 2 , 12. 3,14 Man rotm- 
norna M. 4, 3. 8, 7 Man rccc-Aa M. 6, 4 Man < aünn ra'a-'ain M. 9 ,15 Man 6 r$na 
M. 11,15 Man cttü M. 12, 4 Man crrA-Aon M. 12, 16 . 15,3 ©t[kot]p(?) St. 

16,9 absolute Man-no M. 5,10 probably also Manna-cin K. 27 , 14 Manm farcra 
K. 32, 3, cf. K. 22, 14 plural also MJiunroma kAkcTnoi L. 110, 8 . 

*Manna (kAnna). Mannan avä *aa[.. £xoyca tö mAnna L. 111 ,13. 

*MapiMa«. see aAAiAona. 

*MapTapniRon. see MATapniRon. 

*MapTTpoc. MapTTpocor pccot MHnana M. 1 , 2 Maprrpocpirorna • ’ipäf ]Ta-Ao (= map- 
Tf PWN kayxhma) St. 22, I. 

Maca. cf. M. mas “good” K. 33, 1 . 

MacT. Macra ^eapecin gr. 4, 7 . 

*MaTap. “witness,” cf. Kg. mir Copt. (Boh.) Meope “witness” and maptypcTn. ai-'ao 
MaTapar[a]co Sale 14 m after names of witnesses Sale 15-22 MATapRinon cf. map- 
typikön “ hymn to a martyr.” cic MaTapiunon ©rArnnaco K. 31, 4 , same with Map« 
TapRiRon K. 24, 11 . 

MaTra. aina Manana Kmpa rrra-Micai gr. 4, 2 . 

Mano. “east” M. matto. ccppcn Mavron ihcotccia St. 34, 2 . 

MaTH. ra*an mmkV^c K. 32,14. 

Ma<p. “eye” M. man. Tan Ma^pn Tp[**Ra] to^c öooaamo^c aytoy L. 106, 9 Ma<pin Tpi« 
ro[v fr. 2a Änorrn Ma<p^-Aon M. 10, 13 . 

*Ma^. “measuring vessel” Sah. Mauje “balance.” mauj[ ] Tann tön möaion L. 102, 7 . 

Maaja. “sun” M. ma£a , maxar K. masil. maujaA-ock-Aö Tapa An 6 Anatoaön L. 113 ,3 
MaujaA-ocKi-Ao tA AnatoaO 113, 7 . 
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mc*, kovX’ c£iXo^enrTH-rX bo'kp*. Me*k/kk.roX’ M. 4, 8 oenKiTk.ror'ecjn jue-kkS 

ikBicRk K. 20 ,14 M€kk^ [.. .]kRk St. 30, 5 kMcot MekepknmA-Ao kRrk-ko 
K. 32,1, see jura^. 

*Me* 8 ovn. “service,” “servant” Sah. (?) “service” (Crum, Kopf . Rechtsurk.) 

M£k 8 oTn-TkA oreX-^aX M. 4 ,1 T*.n jue'kWn-Tkk'k-kkX M. 7, 8 Me-kbornn 
t^citotX M. 2, 8 . 14, 9 en MCkfeoTnü t*.citovk-rct*X M. 13 ,11 Ta.n jue^SomR 
TktiroTRRCTkAAe eion M. 14,16 plural tä>h MekkboviOTovX-Oke rcrr*. M. 15 ,14 € 

kn Mek^neroT€Re St. 5 ,11 jRekSiumnk ccom-kcpk-Ao St. 26, 4 . 
jucrki. “scrap,” “small piece.” (?) eit Te-kcor^X* mcrriX ovcrra. mian tön £ntoaön toy'- 
T(i)N TÖN £AAX|CT(|)N L. 103, 6 TCI MCRKeilU-XcboTn K. 28, 2 . 

Men (Min, Mein), “not to be” negative verb. corresponding to positive en, ein “to bc" 
(cf. Rkinisch, Spr. Stg. d. Nub . p. 2.0); M. K. D. men y rnun. [c]ikpiX-rip-Mennk.-Xoi OYK 
4riNü>CK€N ayt^in L. 100, io FT^$i-Mcn[. • ,]n Öti oyk £apamon 101 , 9 -io ]^ 8 [m] cce-Xra 

o*(k) ^KoniACA 101,11 er*eX oTepk.Fi Mennep^-Xo eic oyaön icxy€I £ti 102, 2 , cf. 
Meiuiep*-[Xo] 102 ,8 eipi-McnTk.-Xo O'r' a^natai 102, 5 forr eT-Mennep^-Xo oy 

AAMBANCI THN TIMHN 105, 2 FORCTIuk MCnOnk OYK AC€ 105, 5 CCn[lU MjitnC-CO 

107,14 'kOTM-Minne-Xcn oyk cimi 108, t 'kA.nni juennk-Xoi oy(k) AnÖA€TO 108 ,10 
cem mH ne ein oyk £pü)TÖ 109, i kocmoci-Xo buikp*. eion Min ne-Am £k toy köcwoy 
oyk eici 109, 3 aiuik • • • fetukpk, Menepi kcXXio . kaoöc £rö 4 k ... oyk cimi 109, 4 
ei]kpi juenk-Xoi oyk £rNa> 110 ,13 necina. kOTM Meneccn oyk £cti nyn AfreiN 112,2 
omtu^pk Mennt.-Xui M. 1, 9 non Menn&.-Xtn M. 2, 2 k.n ki Mnnki M. 9 ,1 *rp Men 

Rknno K. 20, 3 rH-mccom fci mccoma. K. 20, 5 Mnk orXopi MenkRe K. 21 ,16 

(<knRk rotm ju. 1 nnk.-X 1 n K. 20, 8 eX juenkänk-Xo K. 22, 8 Menen on Tkimkm- 
mh K. 25,14 nei Menen K. 26, 4 Menen on eic Rkpkrpk K. 26 ,12 uerrei Menen- 
no K. 26, 9 Mopc MeinX K. 27, 7 Mopi Minin K. 27 ,13 r^XXei Minein K. 28 ,14 
c? Minn^-Xo K. 29, 7 ovXop MinX K. 29, 6 \^a.Xh Menen K. 29 ,10 Mcncn-on 
St. 12 ,11 netgigl* Men^pe-Xo St. 15, 3 eip*. nee Minnkimk St. 3, 9 ^CRiu-op 
mccc-Xo St. 6 , 3 *kCKJKi of Meir^pc-Xo St- 6 , 5 Rinpk. oTt^-micoi gr. 4, 3 . 
mct. n<wpk. ck MCTk. c[m]n Sale 5 . 

MCTe. “generation.”(?) mctc -repk *xe nor reNeÄc ckoaiäc (kaj) L. 101, 4 . 
mct. (?) “destruction.” ^[XiRj^pnKnrna. mct[. ,]pe-Xo (Xccbön ÄnÖAeiA) St. 26, 7 , cf. mhv. 
Merk. “seek.”(?) k.i rokRk Tonkeik .. 4iezHTHCA tön Kypion gr. 2, 8 Mer'kJk 

rorn[*] oenFk.TTk.-Xo St. 23, 6 = Xttöpwn €yttop'ia? k.'pbi Kknk mct^Xro. gr. 4, 5 . 
mc 88 . “stand.” (?) ohj McfcSk. FonSen [nk.TOTRk.] £coc 4 ctAöh L. 114, 13 . 

mr, copula? cf. K. -mo, -m M. ame Reinisch § 306 , mene in Lepsius. k.n TOTk. mk ei[p]or 

Y'IÖC MOY €? CY L. 105, 6 CTkMH iepcoc , . • CY' l€P€YC . . . 105, 9 C^-OkC k€TTkRkTk 
jur M. 6,12 fccc-Xo nk.Xk. mr K. 19 ,14 rccc-Xo nkXk mk K. 21,4 •ÄXiRk. 
[••••*]TTTk. MHk K. 22,2 TkimkTTk MH K. 26,1 nkTTk MH K. 27,14 ROpCRk. CT* 
TkTk jur K. 26, 5 kTTkRRon enk mk K. 33,11 kpor kPkpk mh St. 29, 4 Tkpot 
Cknk MH St. 31, 11 Tkpor TkRk MH gT. 9, 2 , cf. Xh. 
mht, u vanish.”(?) fccX MHTTkRpk Fccnk. M. 14, 4 , cf. mct. 

“condemn.” FjkneRk Mrkkon[.. kat4kpinc thn Xmaptian L. 115,8 eiioT'^k.-'fe.k.X 
mö** eiTA. K. 28, 3 . 

44 be full” M. midde “be full” middon “full.” ^n *t»7l(?) Mrkkknk 4 n tö ctökati 
«oy gr. 2 , 6 , see Mtkk. 

M1 ^. cf. M. böde K. mire “mn.” mi^Xri ujkkRRk PkAAicnk M. 13, 1 , cf. also Morkor, 

14* 
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Min. “wliat?” M. K. I). min. Miina aoAAmai M. 5, io müh. avappiina M. 0, a mük& 

aTappe M. 11, 12 Mit aTTanapak K. 27, 5 adjectival borpi juü-nofcorn 

St. 7, 4. 

Min, sec Ma.n. 

Mittel. “ piece/’ (?) .uitvaj juH^i-Ao katA mCpoc L. 112, 1. 

Mip, Mcip. “harren” M. mfr, mirT “new," “virgin,” in Rkinisch “harren“ of wonien. 

xapon Mipa M. 1, 8 Aicipaeorc-Ain M. 2, 7 . 
mictc. mctc cpneic • iroT[n]roTKa K. 32,11. 

Miu|U)an. “all,” “every” (tlie preceding word is in tlie singulär and takes the ending -a, 
cf. MaAAc), TaTRa Muiu)an-n[o] nXNTOTC L. 100,14, so also M. 17, 2 K. 31, 3 na-aa 
MÜjuianna nACHC capköc L. 106, 13 eil Tanna xifcfcicna M[uj]ujatiRa tian 8 a^acokac 
aytö 106,14 aina 'acnbicna M[ii\]uj[a]nKa ttänta 8 ca acawkac moi 107,8 ncTereipa 
Miu|ujantx>vn tön nicTCYCÖNTuN 109,13 Jxana MÜpqan-no tiantoocn 111, i i *PX. H ‘* 
epcoca MojiganrovA-l-ajc. ttäntac toyc Apxiepelc (kai) 113, 1f OTRpa MÜjujan-no M. 
16, 5 erra MÜiiyana-cm K. 22, 4 cic MÜjiqanroirAAoit K. 32, 6 MTCTHpa MÜjtyaitRa 
St. 5, 2 r[c]ciä AtigiyanaroTCcii St. 8, 6 caAa MÜjiqaitaroirecn St. 9,12 TCit Majua 
MÜjiqanr*OYK-on St. 10, 8 ciä mlm[ iqa]iiror-r AAc St. 32, 5 aROcca MÜjajaitt'OTAot'o 
lv. 30, 7. 

MibipR. M^pK-Ao na6anactn K. 24. 5 MfcpK A aexapRa K. 24, 6 mi 8 {Srci-Ao naSanaco 

K. 25, 7 . 

Mi8p, Meibp. Mcifcpacor enxiluana K. 23, 2 Mi$p eitajRMana K. 23, 10. 
mi[. ..]. mi[. . .]na aTOT[*]an oTRorp[p]o aTorcan St. 33, 4. 

Mita. Lat. normst Mita oTArpi MCitane K. 21,15 Mtta eipor ... *aaT£inai K. 26,10. 

-Moit. “and' 1 lor 01t. cü-Mon (cii-MOit?) ayth a€ £ctin L. 106, t 6 Tcit fcovpia-Mon kai 
Y fl^P AYTÖN 109, 8-9. 

.uolt. “hate,” “reject” M. monc, cf. 01t “love.” ]MOitb[ £michccn aytoyc L. 108 ,16 £apM^- 
aoiuRa Motte ciitucSoTit K. 20.12 ex Mona eiraMMana K. 23, 7. 

Mop. “disiniss,” (?) or “necessity»”(?) cf. M. K. D. möre “bind.” Mopen naotna K. 27, 3 
KcccKa Mopi MeinA itaAabtnpocit K. 27,1 kcccA Mopi Auiuit naxra-AUt K. 27,13. 
Mop. “ witbout.”(?) -*acReA Mop^J xupic (rorrYCMÖN) kai (AiAAoncwÖN) L. 101, 2. 

Moiraov. “preserve.”(?) fo^A aina MOT*aoroTKon-no M. 5, t ‘k O TF o rnpirorita mot* 
«aora-Atu (nwiiwn oyaai Schäfer) St. 19,12, cf. also Mia.. 

MOTivr. MOvnT-Atn itabanaco K. 23, 13 . 

Morpx. “warn,” cf. M. mtre “rcpel.” ukk[a| MOTpxax[. cejn RcAAiRa u>c npoc^TA3E€N 
aytö L. 100, 8 MovpTa acitita gr. 4, 5. 

MorpT. “horse” M. murti. MOvpTOT roTAoTRa M. 10, r6 MorpTa-acn aRÄ M. 12, 9. 

# mtcthp (mycthpion). uTcxHpoT cipa nccMittitattKa St. 3, 8 MTCTHpa MÜqojaitRa St. 5, 2. 

MVCTHpOT CKKa Ct'iapOTRa St. 5, I MTCTHpRa St. 7, 3. 
itaTc. see xownnaTe “peaee.” 

-no. for -Ao after it. 

-non. postposition after substantives in genitive -na “like.” iuyir RonbiAroma-non uc 
♦wcTftpcc L. 101, 7 äpinnnä-non KAeAnep kai Äapön 105,3*4 after verbs “wben,” 
“ whereas,”(?) “if; ”(?) cf. M. - kan-yön , kan-non “if.” cAcn-non ^ftan cyphtc L. 
114, 8 Marpcit-uon M. 5, 5 OTiuipceitcn-non M. 6, 9 Ricn-non M. 15, 8 ata 
TKRein-non K. 25, 8 nopana eTen-non K. 25,10 c? aoAAcn-noit K. 26, 6 cTrcit- 
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non K. 27, 2 c[i]kpi TAoAAen-no[n] (ei eÖAeic rNÄNAi) St. 18, io with different sul)jcct 
frora main verb ovRoirp -^jcA' A.YT*.Ron-non M. 3, io ornpi 'jkjet'ovA roR*.fcopov*.n- 
itcm M. 7, 15 HtpiAKen ovnovp cinü-non M. 10, i oAA'ipecMt-non St. 9, i; cf. 
^leiR-oit Ro*.-Ao€non^ M. 1,12-2, i. • 

-non. for -on q. v. 

onfc, ot* 8 i. “man,” “husband” M. ogoj K. ogij. cn orfcA M. 7,2 orSiA-Aon M. 8 , 2 
M±n or.^RA. M. 11 ,15 T*.n o^S^-tac M. 10 ,13 ot*ci 8 enen-on K. 32, 9 6 ci 8 -R^pnK>vn*> 
TiiTK^cp^-Am (■= ttpoctathc xhpön) St. 26, i oimSSov t^.A^. oth^ St. 32, 9 . 

o^^i. “sick” M. K. D. oddi. o'Ä/iwX.t'of.]*. ’ikToputc*.-Aui (= nocoyntwn iatpöc) St. 20, 3 . 

O'*.'?. O'Ä.'P OOC*.$!p BAHÖ^N gjü) L. 102, 2. 

oci. “ oppress.” (?) öerr^RoAroirn*. €courM-*a.cp*.-Ao St. 26, 8 ; cf. oaibomönun anccic. 

OCIKR. OeRR^rOTttd St. 24, II. 

or. “call,” “summon,” “namc” M. ögire. T*.n TM*CRa cjwm*.hothA\ OR*.pp*.n&.&. kai 
KAA^COYCIN TÖ ÖNOMA AYTOY 6MMAN0YHA L. 100, 4 T*.[n TA.FCR*.] IHCOTfcik ORCjn (£o>C 

OY) 4kAA€C€ TÖ ÖNOMA AYTOY IhCOYN 100,12. 112,5 *-PlX.] H '^P € ° CA ‘* ORT&R& nPOCA- 

roP€Yecic Apxiöpcyc 106, 2 i?cc*.ä-Ao ORT&Rttk h AeroMÖNH Xha 111, 9 T**n ta.fcra. 

orccgu M. 13 ,11 T*.n T&pcKon oKicn*, MHtt&k M. 14 ,14 “summon” okta .4 
RoAenRcu XaaA ö kaao*M€noc 105, 3 . 

ORR&.HM “voice” orr^hh-^c K. 25, 11 . 

or. “stand on” M. oke “stand” or “sit upon.” ori mc$ 8 *. ronfccn [n&TOTR^J £coc £ctAöh 
ÖTTANCi) L. 114,14 Tpa.TR*. MRA OKKp* 'a.CCanR* St. 9,8. 

okrt&jr. cf. oke and fiye. ORRr*RT*RR Aroma Äjrcka'aa-Ao St. 25, 11 . 

oAA. “hang” M. olli. cravpoci-Ao oAAipecan non St. 8,12 *<p$iRa cr&.vpoc\-^o oAAcin* 
fccircraoAroTR* K. 30 ,12 t\A* cii r***-Ao 0 AA 0 A-A 0 - 8111 * St. 27, 10 . 

ÖJUOCI. TUUJIUCOTRA TOV** Olt OMO€I* 6 $pa-Ao St. 25, 3 . 

on. “and,” enclitic, joining sentences (nouns in L. 111, 2 ); -cion is generally used after a 
vowel, -Aon after terminal (non-radical) A, -non after n M. K. D. - gdn . See also juoil 

( 1 ) -on. rARR-on ... ka! (töj€Tai) yTön L. 100, 3 TAKK-on ... kai (o't'K örirNOJCKe) 

aythh 100 ,9 eA-on kai nyn 107 ,1 eA-on nyn aö 108 ,12 cn caAr-or ... kai' tön 
AÖ roN coy 107, 7 *i-on ... 107 ,12 ka) öra> 108, 2 aci-on M. 3, 5 tcrr-or ... 

kai ayto'yx L. 110, 5 *p 9 £Hicpcoc* ujanrovA-[**]e RÜTn ovpanirovA-'acReArovR- 
on . . . ka! (CYNATCOrtbN) nÄNTAC TO't'C XPXI€Pe?C KAI TPAMMATcTc TOY AAOY 113, 12 . 

Note cspecially ccrapTii Rovpiu-on tö aö opönhma toy nNeYMATOc L. 115,15 *i- 

Ao eAH cii ovnnap* 611 ^rd> chmgpon rerÖNNHKA ce 105, 7 . 

( 2 ) -Aon. cinitro[vA]-Aon kai o?toi L. 108, 1-2 HpuraHC orpoveTV-Aon otA 4 
rpcn äko^cac aö ‘'Hpüjahc Ö baciacyc 113, 9 [’i]cpovc*AjRH ov*TToA-Aon kai nÄCA 
"lePOCÖAYMA 113,10 juan cxT^-Aon M. 3, 15 . 

( 3 ) -cion. cf. L. 100, 5 . 102, 7 nncH^i-cion Aierepeeic aö 6 ^Iüjch* L. 100, 6 
pacrn Rccarplaj-cion katA aö thn ^KAorHN 104,12 rocmocR 8 orpik-€ion nep) toy 
köcmoy 107,14 Tcpi^ OTcA-en**€-€ion kai OYAeic aytän 108,10 ]öci$ek-eion Tna 
A pijic 109 ,1 rocjuoci-Ao 8 tu*.p«.-cion ^K toy köcmoy 109, 3 eün[*.] kAc-Aono-cion 
4 ntA Aahöcia coy 109, 5 TATOTnrorn ciAa.nTc-Ao-eion 6 'tc haöc tö ttahpcoma toy 
xpönoy 112 , 7 ; j°* n,n £ nouns TiSR*.ncmt«oT[R*. ... n]*.-eion ^orre piccira. aikai 6 - 
MATA . . . TÖ T€ XriON KOCMIKÖN L. 111 , 2 . 
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( 4 ) -non. RnTa juüjiyan-non M. 10, 10 , sce also -non (above p. 108 ). 

(«) on not enclitic joining parallel nouns. £apjunk on cnxna ..... 6 oypanöc 
ka! ft rfi L. 103, 1 cjpoT[. ..] on[. .. ^picTocma T€ ... kai ön ÄnccTeiAAC j Ihcoyn 
xpictön 106,19 TuuiaTpna on < ajr , ipTn[...] ©ymiathpion ka'i thn kjbcjtön Tfic aiaöhkhc 
111,io nanA-'ac on paA-'ac on ccTapTOT FccA-'ac-Rcn M. 15, 16-17 eA’ ön tatra 
juujujan-no M. 17, 1 fok A on tock^. M. 17 ,1 tÄXira FORi[p]cana 6 n fccot mh« 
nana M. 16, 15 ^apjun-'awnjc'OTKa on CKTA-'auiooTKa St. 3, ia MvempoT . •. on 
C'P'pa ... n£U|U)i^^enK«i on *aioAoovna Faicppcn-boTpiKa St. 3, ( 8 -) 13 . 4,3, cf. 
gr. 9 passim. 

( b) Joining parallel vcrbs and sentences:— on on[..] Frabi Men[.. .]n ÖTI oyk cic 
K€NÖN £äPAM 0 N L. 101, 9 CiaCCana . . . o[n n]lCT£v[ci]c*.na £rNU)CAN . . . KaJ 4niCT«YCAN 
107, ii on OY knocToAocooTA ... TÄLuapoT St. 3, 5 ; cf. 8 iAa on nccevanactn (kai) 
g'*- 2, 7 . 

on. u to love,” cf. juon M. mnne “dislike,” “rejcct.” onTfaRpaooJrcRc voc. XrATiHToi L. 
100,13 onTaKp[a]ooTc-Aui ÄrATiHToi 104,12 am onccm rcAAoi kaoujc ftrAnHCAC 
110,6 am on[... bTi ftr aiihcac m£ 110, i i onTanpaooTc-Rc M. 1, 5 K. 19, 7 . 23, ia 
St. 4, 10 . 18, 7 . 28, 2 cT-onKancA-^e St. 30, 10 eRna 0 'pba[.]-'ae St. 18, 2 ; see orn, 
ovnn. 

-ono. reflexive or empliatic. UKK-on[o] £aytön 105, 5 &m-ono £*aytön 109, 9 aiR-onoi 
gr. 2, 4 ; cf. TOTCR-ono bareicna M. 12, 7 . 

00 Kip. igaaKKa kÄ tua oömpcna M. 12, 15 . 

oioRtu. “weak.”(?) uioiuuRa Rorppa-Aro (= Aaonamwn aynamic Sch.) St. 20, 1 . 

00 c. “put out,” “beach,” “moor.”(?) koTKK-on Man ‘xnnn Ren-öoccana M. 

9 ,i 6 ; cf. o'a.'p-oocabip Kcpa 102,2 and oc. 

opecc. sec opcuce. 

OppcpC.(?) OTR^ pRICRHJTA («]opp£p£ FOublH St. 3, 4 . 

-optu, -opo. “with,” “through” of persons cipitii-öpui itapA ccaytQ L. 107, 2 Tan aeec* 
Aocot FcciA-opo K. 21,15 TAAA-opo K. 22, 7 T^AA-öpin K. 31, 14 ; the division 
into Ao-po indicated by K. 21,15 is not probable. 

opuicc, opcce. “praise.” Tan opmeen ujoKRa St 12 ,13 arrcAocpn-orna opmce-Ao St. 
24, 3 Tan opcce ft AiNecic aytoy gr. 2, 5 . 

’opna. sacramental “wine,”(?) Copt. Hpn. opna boAajuk K. 19 ,11 opna enaan K. 19,17« 
21,8 opnH capnit oTepa-Ao K. 31, 12 . 

oc. “take out’' M. öse. <ra>po-öcabip 8 ahöAnai L. 102 , 2 Ten FancooT[R] ocrj>[a]$cpi 
TaTR-Aoik 8 tan Ao^aumai tac Amaptiac A't'TÄN 104,io .. .Jöcibca Tna Aphc aytoVc £k 

toy köcmoy 109, i fcanöcibcca Yna ... £iAropAcH 112,11 'Ajkpiux TaR[n]a aTA-öcn- 
cipX-fiAÄc npöc tön aynAmcnon ccozeiN a^ton £k oanAtoy 106, 13 tcrr* aTA-oci5[a] 
St. 15, 8 , cf. 00 c. 

ocr. “rise,” “ issue; ”(?) cf. Iv. I). w/ctre “benr;” see MaujaA-ocRi = “east,” lit. “rising 
sun.” (?) 

oot.(?) “blame.”(?) jooT-Ri^pa [•] ToraAAa (Yna rÖNHcee) AMCMnToi 101, 2 . 

ot. “we” (only in St and fr. 1 ) M. u “we;” see also cp “we.” or kiioctoAocc , otA St 
3, 5 ovk& St. 3, 10 . 4, 2 , 6 . 6 , 12 T^Aa ovna St. 4, 8 . 6 , 11 orn ke^roma 

St. 4, 8 oT-aeAooTKa St. 28, 1 or-*ao fr. 1 b. 

ot. “tvvo,” sec oto. 
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OT. T&pOT OTT^R^rH gT. 9, 4. 

or*,oip. *p<^&e[*]&. OTkcfpA.-Ao St 21 , 6 . 

ot*tto. “all,” “entire.” [ot*t]tor(?) *Tci8*n*cai ttänta noiciTc L. 101, i ’icpkHA’i ot^tto 
nAC J |CPAHA 104, 4 [l]CpOTCfck AmH OTfc.TToA-Aon KAI TTACA McPOCÖAYMA 113, io ROCJUOCI 
OT*.TTO-A* St. 7, 12 OCJUOC OT^TTORÄ. St. 11, 5 ROCJUOC OT*TTO-Aä. St 15,12 TCn 

kcA ota.tto-Ao St. 12, 5 . 

‘oT&apnn. “supplication,”(?) cf. Coptic ot^ujtc. otaujtui [• ♦]*5^ttA[-'^c] mcta kpayi"hc 
Icxypac L. 105 ,13. 
ottt«. see otAo. 

otua, 4x1*.. “woc!” M. t caiä 4t woe!” otci^-Ao Ten *€^-^0 K. 28 , 8 oveik-Ao citot ... 
ncc^^xo K. 30, 3 jci^-Ao ’icpcöcoT •.. K. 31, 15 . 

otcja. otcj^p^ w^picA-Ao St 1,12-2,1; probahly a mistake for -on ci&pA, scc note ad loc. 

orer*. cf. M. K. üwitti “second” or t cTde “turn back.” cicot cpR&nc OTcr*S.A*.-c , iAAe 
rnpTccn* M. 8, 4 oren^-Ao Fonfc*. M. 11, io. 
oreiKKe. “linen,” 44 cloth.” (?) otckrc rcAii rttir*. St 9 , 9. 

onA. (?) «äoT^.en K. 22, 6 , see *ioriA. 

otcicr. cf. M. tciske “change,” “exchange.” otckka otcicr*. TpjucnR*.n-no K. 20, 2 
p*ncrt TORcnk.cn otcicr crr eirmn K. 28, 9 . 

orcnii. St 28, 8. 

oitiyk “star” M. tcinjt. T*.n otci^irn aytoy tön Xct^pa L. 113 ,6-7 OTciopbm*. tön 
ÄCT^PA «Ais- 

otcA. “one” M. K. D. wer, icel “one,” “any one” and as indefinite article. 

(1) absolute “one” OTcA-cn^c-cion ka'i oyx ... tic L. 105 , i Tcp-i*. otcA- 
cn^[c]-c[i]on ... ka) oyac'ic ci aytön 108 , 9 otcA 31 , 5 oTRpiooT-Aui ovcA-Ao-cion 
M. 2, I I Ml-^OTTpAIUrOT-AA OTCKKA M. 3, 4 , Cf. 3, I I OTcA-AO RO-€n**C St 15, i 
eiiumooTA*. otcAaa K. 32, 13. 

(2) adjective “one” ... -*.*AA* oTcA-cn^e A mia kcpaia oy L. 103,3 jrcrriA 
OTCRKA MIAN TÖN ^AAXICTCON 103 , 6-9 CTOT^ OTcA-AiU £n fcT^Pü) 105 , 8 C*AoT . . . 
OTCKK-Cn’XC St 6, I. 

(3) as indef. article u a certain,” “a” (not in Lect.) cr^TpocoT otcA St. 14,2; 
very common in M. cttot otcA-Ao •xiinoT otcA-A* **.OTkp*. M. 1, 5-6. 

Forms otcA M. 3 ,11 K. 21, 5. 24 , 13 . 31, 5. 32, 2 otcA-Ao M. 1 , 5 otcA-Aor 
K. 22, 13 otckra M. 3, 4, 13 otcAr*. K. 22 , 8. 32, 13 otcrr-or M. 4 , 8; gen. rel. 
orenn*. M. 9, 2 otcA-Ao of time M. 2, 1 1 otcA-A*. of place M. 1 , 6 OTeA-Tk^A 
M. 4 , 2 otc'^-'ä.ui M. 9, 13 crror^cA K. 19, 16 = citot otcA K. 21, 5; see also otcA« 

TpiA, OTCp. 

otcAtp, orerp, orcAvxp. cf. M. -Ure “oniy,” “somewhat.” orcA-TpA kok*. ncccn K. 
19, 8 orc-Tp\ kok* ncccn K. 20,15 otcAtp A ... R*.ncn K. 28 ,12 orcAr^p ... 
crcn K. 29 ,1 otcAtp A •. • >^r*.AHAicncn K. 29, 8 orcATp A .. • eren K. 29, 4. 
orep. (pronounced uer y utcer?) orepre*oT fr. la. 

orrp. “one,” as numeral M. K. D. t oer “one.” *pToci OTcpoT opnif c*piiH oTcp*-Ao 
K. 31 , 12 . 

OTcpcn, orcpein, orepm. “to be one.” [Tcp?) orcpinA 'xoTKoannoa cn na*. OT[cp]- 
enen rcAAod ?na cocin £n kaoöc hmgic L. 108, 5-6 orepcinA <*.OTRRO*nn[ok cnn]& 
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ovcpcncn rcAAui Vna Scin En kabgoc hm£?c En 110,1-2 ovcpinA ^otkkomuioa Yna 

ttäntcc En Sei 109,14 cnifi ovepcinniA [.]A a.ovRKonnoä Tna Sei T£T£- 

ACIOOmEnOI £!C En 110, 3 . 

ovepar. 44 do onc thing.”(?) eveA ovepaFT juennepa-Ao eie oyaEn Icxyci Eti L. 102, i. 
ovcpati. Ranana ovepau-rTTa HMicn K. 25 ,1 ioiraaiocpcirovA-'ac oveppan-no-Ao aina 
nAAA-*ao r-ovTrcicana K. 30, 7 . 

otk. 44 day” M. uy “day” (in general) or cf. K. D. t/yä, oyü 44 night.” tmu\^ . .. 

otkA pRicir«ovA [.]?PP € P € St. 3, 4 Rvpiancn ovru 'aowrov'-Ao K. 33, 9 . 
ovRovp. 44 day,” 44 time,” cf. M. K. I). uyr-es 44 day” as opposed to night. 
[^picjTocm ov[Rovp]-eiAAe efc hmEpan Xpictoy L. 101, 8-9 ovROTp "aicA Mi^Kon- 
noit M. 3, 9 RVpiaRCR OTROVp M. 10, I cAfi OVROVp-pO M. 11, 13 RVpiaRCIl OVKOVp- 
po K. 31 ,16 ajucii ovRovp St. 29, i avov[*]an ovnovp-po St. 33, 6 ovRpa MÜjiyan- 
no M. 16, 5 &nn& apen ovKOvp-pui gr. 4, 2 . 

Plural ovapirovA. Tan T*a*ana ovRpirov-Aui En taFc ^mEpaic thc capköc aytoy 
L. 105,11 ovRpioov^Am En hwEpaic 113,2 ovRpiPov^Aui ovcA-Ao M. 2, io St. 2, n 
ovRpi-'aiceovA M. 7 ,15 coväci tovcror oTRpirovA M. 9 ,12 Tan KORRanen OTRpi- 
eovA M. 15, 4 . 

otk. “eninity.” (. J ) ovRRacvove-Aui ExePol L. 104 ,11 tAAA ovRRaTra-cin K. 30, 9 . 
OVRROVT. 44 trample.” (?) ClVOV-AofcoVn OVRROVTTaRRc[ KAI KATAnATClCÖAI YHÖ TÖN XNÖPwnWN 

L. 102, 3; cf. otk “enmity ”(?) and rovit. 

ovRovp, oTKip. 44 to fouiid” M. okkire 44 tn place” (Lepsujs). Kocjuocin ovnovpT-Ao 

TOVCOV npö KATABOAHC TOY KÖCMOY I.. HO, I I ROCJWOCin OVROVpT-Ao Tapa TOVCOV 

St. 30, 3 , cf. OR. 

ovAr (ovm*). t 4 hear” M. ukkire M. ukki K. I). uluy 44 ear.” ovAepcn äkoycac L. 113,9, cf. 
100, 15 (?) ovAepa BiAa AkoycAtcocan gr. 2, 6 ciAhvtovA neepan ovA^pa TtucRa- 
roTC-cn .. . avfcAeovna M. 2,13 raAov ovA^pen M. 16,13 Mna ovArpi juenane 
K. 21,15 jua(p)TapRiROu ovAeiinaeo K. 24,12. 31,4 aitocToAooü-'ae evarreA- 
'acRcARa ovAöpMinÄ K. 29, 6 fcovpma eipnii t 6 ui ovAi*pa St. 7 ,11 annina ovA* 
riinacui St. 10 ,11 ann ovArovccn EohkoycEn woy gr. 2, 9 cinnna [ov]Arapcn St. 
17, 2 ovArnnacui (parallel to akoyc) St. 18 ,11 ovAeova-acpovA St. 29,9 ovo • • • ^v- 
naejon St. 32, 2 ovyra ifcSana K. 33 , 10 . 
otr. cf. on 44 love.” ö^ibbov tÄA^. ovnA cravpoc pokko ovnA St. 32, 9 , 11 . 
ornn. 44 bear (child)” M. unne 44 bear,” 44 beget,” 44 bear fruit.” pakk-oii ovnnin-no ka 
tEietai yiön L. 100,3 [ov]nnn (navovRa) Eue oy Etckc 100 ,11 ai-Ao cAh ck orn* 
napa Erw chmcpon rcrENNHKÄ C£ 105, 7 napocnoc-Ao ovnnovraRa rcNÖMENON Ek 
TYNAIKÖC 112,8 o]TlinOT 1 AKOn TfiNNHOENTOC 113,1 OVpOVOV OVnnOVTaROA Ö Tcxeclc 
baciacyc 113,6, cf. 113,14 OTnnapa Mcnna-Aui M. 1, 9 ovnncc c^cnnon-no M. 3, 4 
kovjwtiov ... ovnnovcitRa-Ao M. 3, 7 OTnnorcna M. 3, 14 . 14 ,13 tAAr ornnoA 
juapian M. 11,4; voc. tAAr OTnnapa Mapia M. 11, 7 raR ornnappaci M. 13 ,9 
OTima ajujuana M. 13,13 OTnnicana M. 14, 8 ovnnoircana M. 15, 2 OTnn[*]t»pa 
St. 30, 4 cKRa ovnna TRROannoa M. 13, 7 ovnnpeencn-non M. 6 , 9 . 
oTnna. tAAA ornnacin K. 22, 3 ovnna ai cinna K. 25, 4 ovnna jwiSpnci-Ao na 8 a» 
naco K. 25,6 ntR?R ovnna Iv. 29,3, see on 44 love.” 
ovnTi (or ovn-Ti). cf. K. witi u a dream,” and ovn 44 love.” otihk ava M. 5, 6 ornTcma 
ROitaMCiu K. 24, 1 . 
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oto. “two” M. ü «ro, üo “two.” Tan avep ovoA-Ao M. 12, io RaTancTacjMa ovov-naAo 
naAa KiA-Aon mctA a£ tö a£yt€POn katafi^tacma L. 111, 7 . 

OTcrr. “cry out,” u weep,”(?) cf. K. D. ütcire “call” K. nie “wecp.” ovova neccna 
M. 11, 5 . 

om. “fall down” M. übe “fall down,” “bow down” (of peoplc), cansative übir. To^on* 
*a€Ra OTnppa-AlU St. 21, 3 (= YnePH4>ÄNU)N KA9AIPCCIC, Bü)Md)N ÄNATPOriH Or NA&N KA- 

eAi'peoc). 

ovp. “ye” rarely cjp (St. 2, 7 , cf. cRhot ib. 30,8) M. ur, uri K. D. ir. oTpoT ym€?c L. 
102,4 ovpor K. 31, 2 St. 5 , 10 . 18,8 Sale 12 ovpov “thou”(?) gr. 4, 3 otA-Ao St. 
8,5 OTp-on “and thou”(?) gr. 4, 4 ovRRa St. 6, 8. 10 ,13 ovnn^ St. 6, 6 oth 
mcTe[ thc nicTeoic ymön L. 101 ,11 ovpov-cio St. 6 , 2 oTpi-6fc[u!Ä]'ai’ ymac L. 104 ,11 
OT^-riAAc ym?n L. 106, 4 otk[-kct*A ka] ym€?c L. 101 ,14 ovp-$LUMiA[ riACiN ywin 

L. 101,13 ep-fcüju^t'OTA-'aaA St. 2, 7 Fcyaov ennov ^picroci St. 30, 8 , probably 
for ovnnov. 

OTTp. “seif.” OTp-pai fcAYT^j) L. 105, 1 - 2 . 

OTp. “head” M. K. D. ur. ovp^-'aui M. 12, i ’icpeocm oypii totit^-^o-Ao K. 32,4 
Ten oTp^-'aui St. 10, 9 . 

o^rpa(n?). “scribe.” kütü ovpann'ovA-'ae kai tpammaT€?c toy aaoy 113,12. 

orpor. “king” M. K. D. urü. Hpurait oTpovna ‘‘Hpwaoy toy bacia^coc L. 113, 2 'iot* 
“kMOCrorn OTpOTOT OTnnOTTAKKoA ö TCX9CIC BACIA€YC T&N 'lOYAAlWN 113, 5-6 Hpui 4 
«kJ« ovpovc^-Aon . • • a£ L Hpd>AHC ö baciacyc 113, 9 OTpovcn'ovna fokjth CTttapRaAo 
(= bacia&ün MCTAAonp^neiA) St. 21,7 'auiTav'yon oypoT gr. 10 ,1 ovpovcA gr. 13 , 14 . 

orpor-y. m iuihA ovpoT'yn ‘auiTavyon oirpoT gr. 10, 2 . 

OTCieic(RC). € ai\ OTCICCKC FCC£POTCR€ St. 15,10. 

otck. “answer,”(P) cf. M. trink “to exchange,” uskire “to place.” neipoci on oTcna 
neccna St. 4, 6 ; sim. 5 , 8 . 8,1 oircna nec (sic) St. 6 , 10 , cf. otcick. 

orcRorp. “to place,” “lay down” M. K. D. uskire “to place.” Ranna ccvc-Aa ovcROvpcna 

M. 7, 13 Hn Tan’ ovcnpa aropccna M. 8 ,1 1 RanonaroTccn nanaFccirovna ... 
otcricc^. K. 19, 6 [napjoir oTCROYpTiw'OTA-'ac-Renna ka'i h npöeecic tön Xptojn 111 , 5 . 

OTTTcnracp. ti(. . .jTArorua OYrrov-acpa-Ao St. 22, 6 . 

orrorp. M. udire “to place,” “put in.” ottotp crrpa ti^myac L. 115, 7 kotmuot •.. na 
Tan Rccc-Aa oTTOT-a/ape M. 3, 9 Ren ovrov'a'apc-cit M. 6,15 Tan ci-Aa orrpa 
Tpcna M. 7, 5 iHcoTcc-ia ottovc[c . .]-Ao St. 35, 1 OT-ipaRovnn gr. 10, 5 *yam : 
lä : Ra OTTpö[.]a gr. 10 , 6 . 

O'pSa. CRKa opbaf.J-'ac TTTA-'ae-Rcnna St. 18, 2 , see on “love.” 

oajora. “slave” M. D. os “slave” M. nsane “be a slave.” oujopac it^otu 'aecracpa-Aui 
(= AOYA0)N 4A€Y0€PiA) St. 20, 9 . 

iva-a. T^.An TC'xorroTHa na'aeipa naa/aemai K. 26,14*27, 1 , cf. narr. 

Ttaci. “write” M. /die, Tjüjua 'aaovara naeia otcrjccA K. 19, 5 Tan opuicen (goRRa 
naeiä St. 13, i nae[i]anaca St. 34, 9 aiov ‘aapjuc • naeice Ma Sale 2 1 naeice-Ao 
gr. 13 ,10 naem gr. 13, 12 ; see nap. 

naei. compare tbe last, anocn ajuanna naenoTa M. 10 ,12 TanTaFCKa naemna K. 31, 9 . 

naA. »come out” M. fale “come out;” cf. M. bale “feast,” “wedding.” ai ejpiobcnrn 
naAa RpeciRa öti nAPA coy ^ihaoon L. 107 ,11 orov-naAo naAa kiA-Aoh wcta a^ t 6 
Ae^rTCPON 111,7 coTRRa naAa Rorrra ronfea M. 12, 6 fccc-Ao naAa juh K. 19 ,14 
Äcce-Ao naAa mh K. 21, 3 Rcccna juopi mcih^. naAa Smpocn K. 27, 8 , cf. ncA. 

PW-hist. Abh. 1913. Nr. 8. 15 
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n&nn. 4 *be troubled.” rarricua £tapäx 0 h L. 113, 9 . 

raoy. see rat. 

‘n^niwc. rauaci fccipotra K. 19, 3 kot^ gr. 16, 4 . 

rar. “father” M. /ab K. D. bab “rathcr.” rari[poy-Ao 8 ]uiä ai k toyc üat^pac L. 104 ,13 
rara fcca nXT€P Xne 108, 3 nA. 11 «, t^ratia nÄT€P aikaic 110 ,12 ncccccn n«no 

äporra M. 4 ,10 rarA-Aor M. 9, 5 rarA-'ac M. 15 ,16 1\. 21 ,1 nAnwAe K. 19 ,12 
nMi-K^iroviiA rarä-Ao (= fiathp öp<*>anü)n) St. 25, 14 , voc. in complex n«n« faA- 
Aa -aoyAAa St. 17 ,5 fa rar-Aa -aoyAAa St. 17, 7 rar-otucrcrrcA-'ac St. 30 ,13 
OYpoY rarivoyA-Aor Sale 12 tafcoy rarr-ro gr. 9 ,1 raroimot iiahot kcAAoka 
gr. 9, 2 iiAni-'A.c gr. 10 ,1 n^no tiatcp L. 107,i. 108, 6 , cf. 106, 11 , see also M. 8 , 16 . 
Cf. Ano. 

iiAp. “writc,” tbe p preservcd before t; für otbcr forms see nACi. M. faie “write" but 
färti 44 writiiig n (Almqvist). raptarc-cir rcAAuj kaocjc r^rPAnTAi L. 104, 5 RApiA 

T w 

H TPAOH 108,11 RAp 112,5 n&pTAHOKKA K. 21, 16 RApTARICRA K. 22, 14 nApTAKOn 
kaAo gr. 10, 1 . 

* nApA-ACICOC. nApA'ACICOCOT MACVTRRA St. 14, 12 RApA'AICOCR UJAKKA St. 36, 2 . 

’nApocnoc. RAp»cnociA-Ao ft nAPe^Noc 100,2,5 rap[*c]rocra ta[. . .] ApicnA kai iiap^- 
AAB€N MaPIAN THN TYNaIkA AYTOY 100,9 RAp^€ROC-AÖ OTUHOTTAKA TCNÖMCNON £k TY- 
NAIKÖC 112, 9 nApedlOCOT FCCOY MApiAR M. 10, 4 . 

TiApR. “vallcy,” 44 ravinc ” M. farki 44 \vater channel," “furrow” (Reinisch). {ujca<^atr 
11 a p k-Aa St. 11 , 10 . 

nAppc. U durra n M. K. mare 44 durra,” 44 brend. M nAppcn Ro$pA K. 21, io. 

RApoY. “bread” M. K. mar* ‘‘durra ,’ 1 4 t bread. M [iiapJot oycroyptrpoyA-'ac-rcrra kai 
ft npöeecic tun aptwn L. 111 , 5 ra^Apovra rapoyä-Ao (= ticincontun Xptoc) St. 24 , 9 . 

nACR. 44 punish,” (?) cf. baskal 44 tweezers” lbr liair Almcjvist. nACRAppA-cm K. 28, 1 fa* 
ncKA icpcocm orpii Torn'\-^o-'.\o iiACRAppc K. 32, 5 . 

ratt. cf. M. fedy fedde 44 pray.” tar-ratta mm K. 26 ,1 rcccA Mopi-Mirun nATTA mh 
K. 27 ,14 torracjv[oyr]a tar-raita-Ao St. 27, 6 . 

iiaot, nAm, nAT. 44 rulc,” 44 autbority.” mcA^xiicc'acrr iiatotr oy[ kata thn täiin mca- 
XICCA^K L. 105, 10 PA*AA MujujARRA RAYOYRA ^JOYcIaN TlXCHC CAPKÖC 106,13* 

Witb verbal genitive or finite verb. “until,” cf. K. -bokrm witb genitive. 
[oY]nnijii ... ta[h tafcror ... 6 rc]r iiatovra £wc oy £tck€ ... kai £käacc€ t 6 6 no*a 
AYTOY ... L. 100, II-I2 AYTARCpAR HATOTKA £ü)C AN . . . T^NHTAI 103, 5 ORCtl I1AT4 
OTRA £( 0 C OY . . . £kÄA€C€ 112, 5 RICR nAYRA M. 7,15 'AICR nAYRA M. 16, IO MOpetl 
nAOYRA K. 27, 3 tarra cproArorAo ricr rayot St. 13, 7 rcrjuja nA$cpi iiaot 

St. 13 ,11 ^Aoiii raoy gr. 4, 3 . 

nA'p'p. 44 bc lmngry” M. faniie 44 be bungry / 1 ra^j^Ara fcm’p-euKAR St. 12,9 ra^A* 
rOTHA RApOYÄ-Ao (= n€IN(dNTü>N aptoc) St. 24, 8 . 

iiAiguf . oycAra liAupiji rarroA-or K. 32, 14 . 

nA^, ra^S. “ascertain,” 44 cn«piirc preciscly.” (1*) ÄAc ra 88 aA-Ao ciaccar[a] cpncocan 
ÄAH 0d)C L. 107, IO [tOTU SoY]piRA RA^SaRRIAC lll] ^£€TÄCAT€ XkPIBOüC PCPI TOY TIAIäIOY 
114,7 moyrt-Aw ra^auaco Iv. 24, i tkrü or AibpR-Ao raSaraciu K. 24 ,5 opvL* 
cikarc-Ao ra 8 ahacui K. 25, 6 Mibpnei-Ao ra 8 araco Iv. 25, 7 cmcrtc-Aa ra8ci 
RA bre^ • 'ARA K. 33, 3, 4 RCT1JUJA RA^Cpi RAOY St. 13, I I Ra8cCI-Ao-RAA o-CIOR 

St. 13, 14 . 
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ncA. u coine out ”(?) M. fale K. L). bete “coine out," cf. n*A : ncA* **otAA[*]f*pp*- 
ccii Ö tCT\ M€ 9 €PMHN€YÖM€N 0 N L. 100, 5 . 

Causative: c?i **ovrp*nroT-Ao ncAipccui M. 13, 6 T*n **oTTp*nn’OT-Ao nc* 
Aipon M. 14, 7 . 
ncAnpon. gr. 14, 3 . 

ncc. 44 say.” n]ccr*KoA t6 ^hö^n 100, i T*p-mAAc necoA ö aaahcac np6c aytön 105,6 
ncccn kcAAui ka 0 u>c A^rei 105, 8 nccibepA (tayta) acaAahka (ym?n) 106, 4 ncc[i]$[ 
£aAahc£N 106,9 ncccn* eine 106, io, so also M. 3, 1 . 4 , 9 , 12,14 nccfcpe (tayta) aaaö 

L. 108 ,13 nccr*non* A^reTAi 111, 6 neem* A^reiN 112 ,1 nccp*rov[c] ciniA A^roNTec 

113,4 Feen* t***-*«^ nccecfi kcAAui M. 14 ,16 ^picn*itoc[i]uoTn ciAht^otA ncc* 
p*u[ ] ovArp* M. 2,13 ncc*p* M. 4 ,16 c*A* ... ^pi[c]Tocin[*] ... 

feoirpi* necc*-Ao St. l,io nccA K. 30, 5 , 6 nccAuovA K. 30 ,15 Fo**c-cn ncco 
p*cm K. 30,16 cip* nccuinn*nK* St. 3, 9 c*A*^otc-cü . •. neci 6 ic*nroTK* St. 
9, i m-cAAc ncci$*nvoTK* St. 10, 2 ncc* Tfcbini St. 11 ,1 ncc***eiKK* otAcot^* 
owcpcnrA St. 29, 8 nec*cn St. 35, 3 ncccm* gr. 4, 6 . 

ncT*. on n*p*c*[.] ncT* c[m]n Sale 15 . 

neujtg. “judge.” nciyuji 6 *'*enK* St. 4, 2 ncujupkTkcn-no St. 7, 6 . 30, 7 ncujuj***€pi-Ao 
St. 11,5 kocjuock* ncujuj* n*bcpi n*o? St. 13 ,10 tc**r* nciyujb jucicxpc-Aui 
St 15, 2 . 

nv. ‘‘he" M. fi 44 be.” c-Ao mit* • •. oTnnoTT*noA noY £ct)n ö Texedc L. 113, 5 totR 
KcnuovA k[. •..] mA oy hn t 6 nAiAioN 114, 13-14 kotmrotk* cctc-A* nien p*Acn 

M. 8,10 Tp*mcciA-'*m nAn* K. 19 ,10 Tp*mcA-^o nein K. 30, 15 . 

]mtM. (?) “cover.” ]nnMcc*uK* ncPiKCKAAYM^^NHN L. 111 , 12 , cf. mp. 
aiciT. see hikxt. 

nr*T, nrrr. (I 1 ) “friend” M. butti 44 feiend,” “compatriot.” c *n m*T* ncipöci St. 5, 9 . 8,2 
cj’pTTiH*cn , oTn* ccci i\tt*-Ao St. 22, 5 . 

iukk. 44 wake up ” M. fikke. f*AovA-Ao niKKcn Aierepeelc Änö toy ¥riN 0 Y L. 100, 7 . 
nirrr, murr. 44 light.” nirir KonSiAm>vn*-non &c «xocthp£C L. 101, 6-7 iukit[ tö <*öc 102,4 
iurtk* K. 20 ,10 mH? KOirnn* K. 29, 3 cktü hktü tovcktk*-Ao St. 12, 2 . 
mAA. 44 appear,”(?) 44 be plaincf. M. alU-fitled , D. ßlted “lightning” Ai.m^vist. niAA- 
*AA*crc oAiNccee L. 101,6 n^.A*-*AAo rAcn* M. 10 ,15 *ik* nAAA **om>TTrci* 
c*n* K. 31, 1 . 

mAAmp* Tip 44 to explain ” niAAirp* tiSSicc en i*fcr* eicom £<dan£pci)cä coy t6 
Önoma toTc ÄNöP^noic L. 107, 3-4 nAAirp* <*cn$icn* St. 3 ,10 n. ^en^p* St. 5, 3 
n. '^.C'pScco St. 5, 7 n. TfcS*pp* St. 6 , 9 n. TfcSmi* St. 10, 7 . 
mn[.]. 44 be thirsty.”(?) nii[.]^coTn* roT€i*-Ao (= aiy<*>nt<on rmrH?) St. 27, 3 . 

nmi, cr*Tpocccrr fokor-kok* nmib* St. 16 , 4 . 
lupcne. u herbs.”(?) nprnc 'ä.ccci-Ao K. 21 , 10 . 

me, mcc. “rejoice,” cf. K. troi.ve “rejoice” Schäker. . .JuicciMAve oTp 6 ijmmiA[uotA'**A- 
Ao]n meepe xaipco ka'i CYrxAiPw nÄciN yamn L. 101, 13 , 14 nccccai n*no *roim* M. 
4,io cr-rct*A nccccai M. 4 ,13 nc-TTTit citccui M. 13 ,15 ko^ ncci roA St. 33,4 
ncccT*n*cai cyopanohtwcan gr. 2, 7 *n iucK*nc k[i]pifokr* thn xapAn thn 
nenAHPcoM^NHN L. 108 ,13 x e P° ir ^ €,, 1 \ , [ OT J , ?* k ncR*nc-Ao St. 24, 6 . 

nicT. 4 ‘spot,”(?) cf. M , fissi 44 sprinkle.” merov t***-^oi < **A-A* ovcA cn**c A mia ko- 
paia OY L. 103, 3 . 

* mcT[.. “faith.” orn mcrc[.. thc nicTewc ymön L. 101, 11 . 

15* 
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11 (> Griffith: 

nicT^p. “baptise,” “convert:”(?) cf. niCTÖc “faithful,” rricTonoiciN “confirm.” tckr& 
ncT&KHonnok M. 15, io -ka. ncTA.picitA. M. 15 , 15 . 

* iiictct. “belicve,” “ trust” tiictcycin. [n]icT€T[ci]cA.nA. cii *jk ciTpccRA. dniCTCYCAN öti 

cy mc Än^CTCiAAC L. 107, 11-12 A.i-riA ncrcTcipA. juiujujA.itPovn tön itictcycöntwn cic 
£m£ 109,13 T*.-Ä.-Tk.o ncrcyeipA. MlyujA.itPOYA-Aoit St. 14, 6 hctcta, M. 7, 4 St 13, 5 

Ten acA oyä.tto-Ao cia.tpotc-Aa.-p^VAc mcrcToApoTA-Aott St 12, 6 . 
non. M. foy “pour out.” ot-^o hok& fr. lb. 

iioko*^. cf. K. I). foynr “laine” Sc häfer, hoko^itotii«, cot^^-Ao (cf. xwaön bakthpia) 
St 19, io. 

nooc. “raise.” noorPA.pA. £itäpac (toyc Öooaamoyc) L. 106, io. 

iiotAot. “separate;”(?) cf. M. Jili “imeven,” “gappy” (Reinisch). t^Sa.cipotA-^c ^nc« 
ka.cipotA-**c kcAka. hotAota. St. 13, 13 . 
npA.n. kci npA.it K. 28, 7 . 
npA.bb. npA. 8 bA.pA.rpA. K. 25, 3 . 

lipocKO. “olTmng.’*(?) npocuoKKA. K. 19 ,16 npocnoKA. K. 31, 5 npocnoA rcccA-Ao Ken 
8 pA.llPOTKA. K. 20, l 6 lipOCKOKKOn K. 21, 6 . 

-po. see -Ao “in;” see also -opui “witli,” “through” of persons. 

* ca.it. “olive” (Coptic * 3 tA.ciT). CA.iTCttroTit St. 2, 13 . 

ca.A. “word.” ca.A A.'pbiu AÖroN zoftc L. 101, 7 eit c^Ak 01 t kai tön AÖron coy 107,7 
Ten ca.A-Auikui aiä töy AÖroY aytÖn 109 ,12 cii ha cA.Ae-cin ö AÖroc 6 cöc 109, 6 
ca.Aa. ... !XlP , [ c l‘ TOC,rl f <w ] hccca.-Ao St. 1,3 ca.Aov oTfKK-en^e St 5,12 ju^ikch 
« wAA.roye-cit St. 8,11 ca.A* A*üji 9 A.nnA.roTe-cit St 9,12 ca.AJ-AoJ-cn'k.c pcci-Ao- 
CUTkC St. 15, 3 . 

CAtt. “ !)less.” (?) KA.CCO CMIU& K. 20, IO TA.pOT CA.ItA. MH St 31,11. 

cA.prot. “sip,” “draught,” cf. Arabic * jr*. opitH c&pim orcpA.-Ao K. 31 ,12 or perhaps 
“finger” as a measure of licpiid M. snrb# “fingcr.” 
ca.ta.ta.u. “wall,” “fort,” “rclraso.”(?) '*jFA.poAroTn[A.] ca.ta.ta.ha.-A ca St 21, 2 . 
ccrcr. ccrcv«, Sop^ ki K. 32, 2 . 

cctt, ccitn. “pray.” tcu 8ovpiÄ.-Ao ccnnc nepi aytän £pa)Tß L. 107,13 ccn[iM]nncco oy ... 
£pü>tä 107,14 ]6ci6ck-cioit ccni-Mitncctu oyk £pü)Tä Tna äphc aytoVc 109 ,i ccim 
ju[iu]itc-Ao oy . .. ^pcotö 109 ,11 -12 tAAika. ccnAJUcm K. 24, 8 cc[n]noA e^fcJUtA. 
St 35, 5 . 

cct. “inberit” M. seice K. D. netce. A.<p 8 -cAA€n KCTA.AAeitKA. ccT-cTnoTÄ, St 14 ,11 cct^ 
A.TTK-OU Kon-MC riuA.-Am M. 2, I. 

CCT. OTpOT CCTA. C «, 1 t JUcbnCPOTCKC St 5,10. 

cct. KA.nnA. cctc-Aa. OTCKOTpcnA. M. 7, 12 , so also 8,9 Kp-ccv« Tt.nA.co) St 29, 13 . 
ccTA.pT. “Spirit,” “soul,” “gbost” M. Sauarti “gbost” M. sexcerti K. D. netcerti “breath,” 
“spirit” TA.it Torii ccta.ptika.-Ao t6 tincyma toy yioy aytoy L. 112 ,13 [cc]TA.pTn 

[K€PA.rpA. . . . c]cTA.pTKKA. Ol KATA ITNCYMA TÄ TOY ITNCYMATOC OPONOYCIN 115,13-14 

CCTA.pTU KOTpKI . . . T6 OPÖNHMA TOY ITNCYMATOC 115,15 CCTA.pTOT FCC ... “ thp 

Holy Gbost” M. 15 ,17 St. 17,8. 31,2 gr. 9, 1,3 ccta.jS-'ä.c hch (i. e. Holy Ghost) gr. 10 ,1 
ciiAicp, CTMcp. “passion;”(?) cf. M. K. I). simarke “sorrow,” “vexation.” cruucppA. 

St. 16 ,13 cii tAAkkü cTMcpo ... iicca.cü St. 35, 4 CHMcp gr. 10, 5 . 

CHT. (?) ch[.]c St. 32, 3 . 

eine. TA.it circA-Aoit St 12, 1 , cf. ctvcAAci. 
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*ciAcA. “bless,” 44 pray” Coptic ujAnA. tc^-^iu ciAcA&. M. 15, 12 . 

ciMirrr. see cotjhjiott. 

-cm. enclitic particle used in relative sentences attached to initial word or complex. 
cmüroT-A^-cm iuAA^AA^crc £n oTc ♦AiNecee L. 101, 5-6 T&nn^-cn forA M. 16 ,16 
St. 30,12; a singulär preceding has the form -*t-cm T!VA*.-cn oAAoA-Aofccnk St. 27,8; 
a plural preceding has the form -AroTe-cm : TuieK^rovc-cn ... MHn^n^ ... 
roTKik M. 2,16 «Ji&roTC-cn ... ctoApotu* St. 4,1 1 r[c]ci* Myifl^nM'oirc-cn ... n* 
*vci8c*m , <nrnK*> St. 8, 6 c^A*.roTc-cn ... ncci6ic*mc*ovR*, St. 8 ,11 c*.Aa. juüjuj^n* 
n^rovc-cn . • • ncciS&nroTK^ St. 10 ,1 Sjwju^^roTf-cn ... nicrcToAroTA-Aon St. 12,4 
SiU^ism-cn . • • TctAroTR^ St. 29, 5 [c]-cm = 8c see the next, &.Ae-cm sec *Ac 
ro^err «mm-Ao-cii ju^-Ao Topp*ci M. 11, 14 . 

-cm ... -cm. probahly the same word, the first enclitic to an early word or complex 
(plural -cuOTc-cm), the second final. Uscd in emphatic Statements and causal sentences. 
• ••]... **oTAA*F[*p]*-cin öti ... r^roNCN L. 104, 1-2 [c]-cn .. • 6 oTpn?*p*-cii öc ... 
dr^NCTo aitioc 105,vi-106,i *i-on [ciJ^-nAAc-cn Kipc-cn ka! £rcb npöc ce £pxomai 
108,3 «*ina. c*Ac-cin cnna.-cn'i C A.AcA ö AÖroc ö coc äahocia £ctin 109,6 tAAH 
TOT^>c^oTe-cin [. .]no-cin bTi (because) £ctc yioi 112, 12 «Jt-cit Ren ovrov'^'^pc-cii 
M. 6,15 M*>n R<w-cin t^A^> fcovpirpa. cjkk«, |fcorpio] n&CK&pp*-cm K. 27,14-28 ,1 
TupoT cn nccip*-c7n K. 30 , 16 . 

ccm. at end of interpretations of words. emp^] cicn tiAAiA-Aid dt-^&A ncA* 
**ovAA[*,] F^pp^ ccn b £cti w€ 0 €Pmhn€y 6 m€non mcö’ hmön 6 e£oc L. 100, 6 «,AAhAov 7*- 
ei^nn«. <kAk &0 ju^puu^e ccn • cmcipion rnpT^ Rccrr^Rcn • tAAot ^mm^coipr^ 
cjunrT&poRR*. P'ooRTp&juco • on t&rr on-upoT^juco ccn • M. 29, 1 5-30, 3 . 

cmn. “nation,” “gentile.” cmmcorn tön £gnön 104, 2 . Schäker comparcs Kg. 
sbi “enemy.” 

cr .., ck .. see eicR. 

coc*op. cf. M. suk K. D. sugur u climb down.” ei^hpTTi-Ka,eioom& corop^-Ao St. 23, 11 , 

cf. nAOYCICON XAAINÖC. 

corr. M. K. sokk u take up,” “take away.” ovp-pni cokra fork eT-AtcnRcp^-Aoi 0 * .. . 
£ayt(|> aambänci thn timhn L. 105, 2 . 

coA. “deceive,” 44 betray,” (?) cf. ioli “squinting” Almqvist. coAa. ^otacm* T^binci«, (= eic 
thn npOAOCiAN) K. 27,11 coA*. (= toy npoAOTOY) K. 27, 4 coA* 

TORA. gr. 4, 4 . 

copTo. 44 priest.”(?) copTOR cKcAicnt, M. 15,9 copToA-Aon M. 15 ,10 ^errptt copToA 
Sale 14 , 16 . 

•ccrrkci, cor*,. 44 month.” Coptic Sch. co?& Boh. cotai Achm. # cove “new moon,” “be- 
ginning of month.” covkcj totckor ornpirovA M. 9, 11 . 

cor^*^. cf. M. K. D. süd “empty.” noR(rxiroTn^ coT^^.a,-Aai St. 19 ,11 (cf. xwaoin bak- 
thpia or AcnpÖN kagapicmöc). 

cotrr. M. sttkk “descend.” ajna.n-^o cotrh^ Kicn& M. 3 ,16 T^nn& t*.tö rcta.A coykka 
n^A<w RoriTik Fon^& M. 12, 5 . 

ccrTMnoTT, c im tut. “found,” 44 create.”(?) t^Aot 8 mm^ch>tr*. cüiuT&poRR*. foortp«juco 
K. 30 ,1 RccniroTR«, cOTMncrrr^-Ao (= £kkahciac gcm^aioc?) St. 25, 5 . 

corr. cuiTop«,-^ui gr. 4 , 6 . 

con**? a title? opcrrnRorw. [.. .]it copa cinii Sale 5 . 
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(t R I F F I T II : 


coro. corobA St 34. 2 . 

*cTfcTpoe, crfcirpoc. “cross” ctaypoc. CTfcvpocÄ ...-Atu St. 18 ,1 2-27, 7 , for which cifcTA 
pocii ...-Aui faultily in 23 ,10 (connected) 24, 11 . 25 ,1 CTfcTpocav crrcA St. 14 ,1 

CTfcTpOCOT r Oll HO ... St 1, 9 . 7, 2 CTfcTpOCI« FOKKO ... St. 28, 9 CTfcVpOC FOKRO . • . 

St. 32, io. 34,io CT*.TpocK* St. 10, 3 crfcvpocn rovp-ptu St 13 ,7 cifcvpoci-Ao 
oAAipccfcit St. 8,11 CTfcTpocA-'fco oAAcm K. 30 ,10 cTfcTpoTc-Afc-rftAc St 12, 5 . 
ctvcAAci. cf. sigillum (?) cn cwcAAci ttfcpTfcROtt KfcAo gr. 10,1, sec circA. 

Tfc, Tfcfc, M niai«l.”(?) jwc'fcboTii-TfcA otcA-WA M. 4, i Tfcit MC'xSoirn-ujk'^-'k^A M. 7, 8 
juc^boTnii t^ciootA M. 2 , 8 . 14,9 c *i MC'fcbovitü TfccicovR-RCTfcA M. 13, 12 . 14,17; 
(also in names of womon mhnan-ta coxcin-ta). 
ifcfc. t^a-’Ao gr. 4, 7. 

Tfccnt. T<wcii • ^ • hä. Sale 10 . 
un, scc tov p. 

Tfclt. UUUACUI fctlCMtfc TfcpOT ACCMHITCKC • RpCCVe IfcrtfcCUI St 29, 10-30,1. 

‘r&iiK. fcin*. coAfc toka TfcitReco ... icoYCi-'fcfcA gr. 4, 4* 

tah. “side,” “pari,” cf. M. taffe “toucli.” . .jTfcttfc MÜjiy&n-no itäntoocn L. 111, ti. 

Tfcttn. Tonitfceit*o[Tit]fc Tfcit-nfcTTfc-A[o] St. 27, 6 Tfcn-nfcTTfc-AiH K. 26, i, cf. ‘AAnn. 

*ifcp. u lie,” “she,” “ it ” M. tar, tort" lv. I). ter. TfcpoT ro^A-Aoit K. 21,12 Tfcpov ro'fcc- 
cli K. 30, 15 TfcpoT cTiA ncTfcAAc M. 14, 11 Tfcpik ncccitfc M. 3 ,1 Tfcpifc-cion 
TOpfc Hielt«, M. 10, 7 TAHh[a] MOTptAl[ • Ccjm KcAAlRfc ÜC nPOC^TAICN AYTÖ L. 100, 7 
lfcll[H]fc AYTÖN 105,12-13 TfcK[Hfc Ticjcitt KcAAui KAGGdC £aü)KAC AYT(i) 106,13 TfcRRfc 
•fcOTROTltOTfc nPOCKYNHCAl AYT& 113, 8 TARKA M. 29, I I TfcRR-Olt KAI . . . AYTHN L. 
100, 9 TAKK-Olt KAI ^AYTÖN 105, 4 TAKKOIt M. 11, I TfcR* ettCTfc M. 12,1 i Tfcimfc-cii 
foh^ M. 16 ,16 K. 33 ,15 St 30 ,12 taitha t«.tö M. 12, 4 Tfcit r[. .. tön yiön aytAc L. 
100, I I TfcIt TfcFTRfc TÖ ÖN0MA A'f'TOY 100, 3 , cf. 100, I 2 Tfc.lt l'fc'fcltfc TAC CAPKÖC AYTOY 
105, I I Tfc.lt JUfc<pit Tpf• . .]Kfc T0YC ÖSGAAMOYC AYTOY 106, 9 Tfclt TOTKfc TÖN YIÖN AYTOY 
112,7 Tfclt TOT« T0Y y!oY AYTOY 112,12 Tfclt OTCJ-pblRfc AYTOY TÖN ÄCT^PA 113,6; 
relative Htt’Tfcit’oircnpfc kpopccKfc M. 8 , 11 Tfcp-on M. 1, 8 . 4, 11 . 11,2 Tfcp-nAAc 
npöc aytön L. 105, 6 Tfc/fc-t'AAc M. 11, n. 13,3 Tfc^-A M. 14 ,15 Tfcpifc-u^Ac St 
13,4 Tfcp-l[ ^N H L. 111, 12-13 Tfc'fc-'fcfcA MCT 1 AYTOY 113,10 Tfc'fc-'fcC M. 15, 12 Tfc'fc- 
'fc.ui St. 14,4 Tfcpiö-MfcAo St. 16,1 Tfcpiiii-Tbin St 3 , 7 . 

Tfcpfc. in -Ao Tfcpfc “from,” “out of;” cf. K. D. tär “coine.” MfcUjfcAocR-Ao Tfcpfc Änö 
änatoa&n L. 113, 3 rocmocir ovnpT-Ao Tfcpfc totcot St 30, 3 , see totcot. 

TfcpfcTci. “exit,” u end,”(?) sec die last cm TfcpfcTei MeRRcinitiAebimi lv. 28 ,1 Ropcn 
TfcpfcTei-Ao K. 30, 4 , 5 . 

Tfcpc. fcTOVCfclt Tfcpc rfchnnoA St. 33, 7 . 

TfcpoT. “love,” “worship,” “bless.”(?) TfcRR ott-Tfcpov-fcMCO K. 30, 2 AnonA Tfcpcrr- 
fcCCfcCOTCKC St. 29, 1 I TfcpOTCCin 'fcOTTlfc.ClHfc St. 36, 8 TfcpOVTfcRfc-JUH gr. 9, 2 TfcpOT 
OTTfcKfc-FH gr. 9, 4 . 

TfcTfcit. 44 einpty.”(?) TfcTfcun[. .]<p Hopi[*Jeb [mJccc-Ao oyaö cic kcnön ^kottiaca L. 101, 10 . 
TfcTR, TfcTOTR. “tiinC." TfcTHfc MlTjUJfcll-nO nXNTOTC L. 100, 14 St. 18, I. 31,6 [TjfcTOTRRA 
TÖN XPÖNON L. 114, 5 OCTp[fc]bcpi TfcTR-Atilfc &TAN ÄO^AÜMAI 104,10 [fcn] *fcOT€[It 
TjfcTR-Atil ÖT 6 fiMHN 108, 6 TfcTOTRTKJirit ClAfclTTC-Ao ÖT€ AÖ HA ©6 TÖ nAHP(i)MA TOY 
XPÖNOY 112, 7 TfcTROT bÜMlA AlX TTANTÖC gr. 2, 5 . 

’tfcTiu. jneposition and adverb “under,” “below" M. tauwo lv. togö. MfcU)[cn] TfcTox Ynö 
TÖN MÖAION L. 102, 8 TC*fcii TfcTUI 'fcfcAt'OTH[fc] TOYC YTTÖ NÖMON 112, IO TCTaH TfcTtD 
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Top*. rewÖMCNON Ynö nömon 112,io t*vo rct*X M. 12, 5; absolute T4Vlb-Ao 

ponfcTi. St. 12, 8 TA/ircn-Ao fotc^ St. 13, 9. 

t*ptc, t*.hc. “name” M. tahsi , tnnis. t*r t^pckä. ejRju*furynXk OR*pp*n*k kaaöcoycin 
tö Önoma aytoy j Gmmanoyha L. 100, 2; similarly M. 13,10. 14,14 cii t*pcr* coy tö 
Önoma L. 107, 4, cf. K. 31, 9 cii t*pc-Xörui ön tö onömati coy L. 108, 4, 8 -^crcii 
T* nc-XoROi M. 16,1 t^pcX-thu St. 12, 9 t*pcX-*.o K. 22, 5,11 t^pcc*-*© St. 

34, 10 t*pcot nMin-no gr. 9,1 T*rccX-Xo8uik gr. 10,1. 

SIC * 

tcott. “hope.”(?) XpicTi*no[c]pn , ovi\* TC€r|r]*-Xo St. 19,12 (= Xpictianön ÖAnic?), see 

TCCl. 

tcc-*, tc**. “law.” tcc*i-X* Änö toy nömoy L. 103,4 cii Tc**roT-X* tön öntoaön toy- 
T(i)N 103,6 Tc[e?]**il TA.TUI TOp* TCNÖMCNON YnÖ NÖMON 112,9-10 T€**Ü T*VIU TkÄ.X« 

^*ot[rä.] toyc Ynö nömon 112,io tc^r* nciyujfc A*eiv*p€-Xui St. 15, 2 T^Xit tc**ot* 
iktfr* K. 26, 13. 

Tcci. verb “hope.” t*ii cr*vp[ocX]-**iu tccXwfr* St. 29, 6. 

tccit. substantive. TccT-R^pirovu* tcc7t*-Xui (= XnHAniCMÖNUN ÖAnic St. 
20,7-8 TCMCT^RoXrovn* TCCITÄ.-X 0 St. 22, 12 ; cf. tcci't, whicli appcars tu bo a 
phonetic variant. 

tci. see T*p*. 

tcjuic. “oppress” or the like. TCJucf^RoXrovu* tccita-Xo St. 22, ix. 

Ten. see Tcp. 

Tcp. “they” M. /er, ten K. D. tir “they.” TcpoT ovr[-rct*X tö ac aytö ka'i ymcic L. 
101,14 tcrk[^ ... aytoTc 106,16 tcrr* aytoic 107,9 tcrra. er*<pi$ccai (NB. * 
preserved) thphcon aytoic 108, 4, 7. 109, 2 tcrr* aytoyc 109, 5, 6 tcrr-or kai aytoic 
110, 6 tcu p*ncrov[R*] tac Amaptiac aytön 104, 9 Ten c*X AÖroY a'v'tön 109,1 2 
tcu bovpi* nepi aytön 107,13; ytiöp aytön 109, 8 tc^-'ä.aX mct* aytön 108, 6 Tep-i* 
OVCX—dV*[c] KAI (OYA)eic öi AYTÖN 108, 9 Tcp Oll C€V*plOY PCCOY ... gr. 9, 3. 

Tcpc. “key” M. D. terre. TcpcooTR* gr. 4,1. 

TcpncRR. (title?) mi-äjiirot'** TcpncRRX[. .. Sale 6. 

tcto. TCToXrorn ^a.ta.-Xui St. 19, 6 (= neriAANHMÖNcoN öaöc, or tyoaön ÖAHröc). 

THTRTkcp. “ protection.” (?) ön^R^pivaYu* THYRTkcpat-Xiu (= tpoctAthc xhpön) St. 26, 2. 

Tr*. “repay.”(?) tch ... tcu OTp^--*in Ti*p* Tfcfcmik St. 10, 9 *1 cmit* op- 

v*cjR*nc-Xo n*6*n*cai K. 25, 5 '*ev r un oerr-T'*iR*nc-**e-RcXo K. 33,1. 

tir. “sit” M. dge K. tege “sit.” eponocoY poku-^ui tir* St. 11,4. 

TIRR. T*ü P*[* . . .] TRRÜlt [• . . • OT]ItltH ÖTCKC TÖN YlÖN AYTHC TÖN TIPCOTOTÖKON L. 100, II. 

tirr. TKRÜ-non jubpR-Xo n*6*n*cui K. 24, 4 **** TRRcm-non K. 25, 8 tkrü-uoh juctc 

CpRCIC • ITH>T[lt]rOTR* K. 32, IO TKRÜ-nO St. 13, 2. 

tiXX. “God” (of saints in gr. 2, 15n) lit. “Lord” K. D. tir (Schäfer). t^VX^S. ö eeöc L. 
112, 8; M. 3, 2. 6, 6 K. 27,15. 30, 9; vocative fo** t^X* ovn* St. 4, 7. 6,11 t^Xir* 
M. 16 ,14 K. 22,1. 24, 8. 33, 4 t^Xr ovnnoX M. 11, 3, 7 but t^X^. oTi\n*cm K. 22, 3 
t^X^ oy«^ St. 32, 9 [t]^Xü pR*neX (Xpictoy) h tcnccic L. 112, 4 t^S-Xü toträ-rcr- 
thn YioeeciAN 112,11 T^Xn TOTfcrovc-cm yioi (sic) 112,12 V^Xfi t*pc K. 22, io 
but t^X^ t*pc K. 22, 5 t^XH K. 26,13 t^Xih K. 20, 13 tXXot- in complex 
K. 29,11,15. 30,i St. 2, 3. 31,12 . 33,6 tXX*-cü St. 27, 8 tXXjX-Xui c-*-**X mco’ 
fiMÖN 6 eeöc L. 100, 5 tXXX-Xoii K. 20, 8. 33, 2 TXXi-Ri'pK&.neR* Xcgbciac L. 104, 7 
T^[Xi-R]^piroTi\* aict[. .]pc-Xo St. 26,6 (= Xccbön XncoAeiA?) TXXiX-uiSuik Ynö 
toy eeoY L. 105, 2-3 T^XiX-cfcorii Ynö toy ocoy 106 ,1 t^Xi-Xouo K. 26 ,11 t^X^- 
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Griffith: 


optu K. 31,13 T*A*- 6 po K. 22,7 t^Ar-rh St. 33, 1 . 35,3; vocative jui^ahA 
gr. 2, i, 3 ctujua^oca tAAa gr. 15n; Schäfer refers me to telli “God” in the 
Nubian of Gebel Midob in Darfür (Westermann Z. f. KoUmialspr . 111, 248 , Mac Michael 
I. R. Anthrop. Inst. XLII, 335 ). 

*TiMiAkTip. “censer.” R[ovm]A fa[ii .]p tijuiatpra xpycoyn £xoyca oymiathpion L. 111, io. 
TUUItt. TljUiniTOTK^ TOTW Ott 6 jUO€IAbbpÄ-Ao St. 25, 2 . 

TIMM. RACKACeA-'AUI tJümicaii«l M. 10,1 I lllRACI-O tJüjua n^Cid K. 19, 5 OT ... 

^ATAFA TMJUApOT St. 3, 7 . 

Tip. “givc” (to von or thein) M. K. D. tire “givc” [contrast -ach “give” (to me or us)J, often 
uscd as causative adjunct of verbs. tah ci-Aa ovrpA ipcitA M. 7, 8 otcrra otcicra 
ip-MCuRAn-no K. 20, 3 oaAAa täajumc St. 35, 8 .. .jTiRRetittAit Amcohcctai L. 102 ,1 

ornriA TÜROAitnok M. 13 ,7 havovra tar[ka Tc?]cnt kcAAoi kaöüjc £awkac aytö 
^ iOYCiAN L. 106,13 paAAa Tpecio St. 35,10 ^[»]?p* Tpcco St. 36,8 luAAirpk 
Tibbicc ^♦an^pcoca (coy t& önoma toTc ÄNePconoic) 107, 4 ... Tlbjbice A^ACOKA aytoTc 

110,1 TCRRA TibbcCIK [ A ] ÖTI A^AOJKA AYTOIC 107,9 cn 1 ARRA Tlbbicnk MU)U]AItRA 
nÄN ö a^acokac aytö 106,1 4 coAa •aovmjua iSbinciA K. 27 ,12 n^AirpA ilibiitiA 
St. 10, 7 Tr^pa. ibbituk St. 10, io ncc& tKiiu St. 11, i coAa ‘eotmjha T^bo-'AO 
K. 27, 5 bAtt-TibbicifovA-Aoit Sale 12 ovrt»A TbbAttA K. 33 ,10 ibbAitACA M. 9,4 
it^Ait'pA TbbAppA (futurc) St. 6 , 9 bAVA TbbiKooTÄ. St. 7 ,13 fata T^bAitAccn (plural) 
St. 15 ,13 TbbAp-cttRAtt ( u to place”) St. 13, 1 ; see also titt. 

1 ipT. “reviling” K. D. (litti. TpTn caAa St. 9 ,11. 

iicpA. cf. K. D. tiiri “straiglit,” “tlat.” jucTe-Tcpk-'Ac nov maAAat'pa-'ac-rcii tcncac 
CKOAIÄC KAI aicctpa/Wnhc L. 101, 4 . 

1 ITT. “gift,” see Tip. [t^AÜ] TITTl[tK>vA-'A£ . • . ÄMCTAM^AHTA tap tA XAPICMATA KAI H KAHCIC 

TOY 0€OY L. 104, 14 ItC-TTTR CJTCCUI M. 13, 15 T^.AlRA [.] TTTAMHA K. 22, 2 

FAcp-^e tTtA-*ac-rcAra K. 33 ,13 04 >bA[.]^Ae TTT^-Ae-ReittiA St 18 ,4 facA-*ac 

ttt A-'ac-rcAra St. 28, I 2 IC CI ITA TTT A-AC • CTOlTRAncA-'AC-RcA St. 30, 9 . 

Tlb. “just” (?) 

TibRA.ne. “justice.” (?) ... cita bAAAoT-iibRAnciuT , ov[RA aikai 6 mata aatpciac L. 111 ,1 
rJibRAucA Ripin[... Vna t6 aikaicüma nAHP(*)©H 115, 9 TbRAitc-Ao ncujugÄ/Acn-iio St 
7, 5 , cf. 30, 7 * 

TlbRATT*. “just.” TIA HA TlbRATTA TTÄTCP AiKAI€ 110,12; plliral T$bA £ FCOTA-'AC FA* 

ncRAejtH>TA-^e-RcARA St 13, u. 

Tibo. “postposition,” see -Tbro. 

tcdcr, tocr. “power,” “miracle.” TuicRAFOvecit ... Avb^oovRA M. 2,14 for^. 011 tocr^. 
M. 17 ,1 for^. on tcdcr^. K. 34 ,1 CTAvpocor fokkoita toicr St. 15, 6 crAVpocit 

TinCRKA (— THN A'f'NAMIN TOY CTAYP0Y) St 18, 9- 
tor, torr. “cook” F. M. tok , tokk “roast” (Reinisch). tar kirX TOR-Appccui M. 9, 7 
TORRA M. 9, 9 . 

tor. “cease.”(?) cKra hcca-tora cioit M. 14, 2 fattccovra TORApA • 'Aincccn gp. 4, 2 
FAUCH TORCTACIt K. 28, 9 COAa TORA TAItKCCO gl*. 4, 4 . 

TtOR. tcdrA gr. 13, 17 . 

TOR*Acp. “remission,” “repentance,” cf. tor. cn FAitcwrit TOR'AeppA-oXAe M. 14, i cn- 
FAncrorit TOR'ACpRA K. 24,10 FAltCR ACIt *0 VttA TOR'ACpA-Ao St 22,9 (®^* AkOAACTWN 
mctAnoia). 
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TuiRiititatYe, Toiunn*ve, toiroiut^tc. “peacc,” cf. tor. toikHh^tck^ €iphnhn L. 106, 5 
St. 27,12 t^Ar tokRii^tc-Ao M. 1, 4 TiuKonnaTCKa M. 24, 3 t^Aot e[n-^^>6]n^ 
Tm[Rnn^]TcX-['xe] St. 2, 4. 

toh. cf. tebbaie “seek”. Tonn*teit'o[TR]&. t^itiiatt^-Ao St. 27, 5. 

Top, Topp. M enter” M. K. D. töre “enter.” [t]?p* RipcA-Aui €icöaoh L. 104,3 T*.pik- 
cior Top& hjcrä. M. 10, 7 Te^il tä.tui Topa. rcNÖMCNON Ynö nömon L. 112, io fo^ot 
*rri-Ao-cr ju*-Ao Topp*ci M. 11, 14 T*pio ju*-Ao Top*. St. 16,2 Ta>R *c3v-A* 
Rorbbpat Topoit K. 27, 10 ^tri-'fe.o Top* Sale 9 . 
tot. u son,” “child” M. K. D. töd “son.” a.n-TOT*. mh yiöc moy ci L. 105,6 ^^nnr^eti 
TOT-ACRROI €1 MH ö YIÖC Tfic ÄrKüACIAC 108,10 T^H TOTK& TÖN YlÖN AYTOY 112,8 TÖN 
fcAYTOY yToN 115,6 T*R TOTR C£T*pTIK* TÖ T1N6YMA TOY YIOY AYTOY 112,13 TOTR 

kcrhotA o? hn tö nAi aion 114 ,13 e tot*. M. 8 , i 3 TOTi-t^Ac M. 9, 6 t^r totot 
f*A gr. 9, 3 toti gr. 13,12. 

totr*rc. “son-ship.” t^AH totk*.r£r thn yioggcian L. 112 , ii. 

The plural used is tot^> q. v., see also tot^ci. 
tot. M belly” M. K. D. tu. tot-Ao boTUTOTF^pplA.] £n tactp'i Esei L. 100, 2; cf acii tot 
M. 7, 10. 8, 9. 

tot&ci. “gentle,” “meek,” (probably tot-a.ciA “small of heart;** cf. M. K. D. töd, /ö, plural 

tun ; see tot, tot^>) Tor^e^oorA npAcic gr. 2,6. 

* 

tot*AA. (?) “innocent.” ooi'Kjyy^ [.]tot*AA* amgmtitoi ka! Xk^paioi L. 101, 3. 

totv. “attain.”(?) ra^ep-^e ttt^-^c-rcAka. TOTm^^cA K. 33,14 tottt^, gr. 13,4; 
v. Torr and totk? 

TOITl. TWURITOTKA. TOTiA Olt ÖjUO€I&$$p&.-Ao St. 25, 2. 

totaftt. “safety.”(?) oAp kcjucorra tot-aptia-Ao (= oikoym^nhc Äc<t>ÄA€iA?) St. 24,8. 
Tombi. tottSh ujar ^ppnn^rp^ M. 11, i. 

tot(ci). “cow,”(?) cf. M. ti “cow.” totcjtotA M. 2, 8. 14,9 cü Me^bovnü tacit^ot- 
.. • oit cn totcivotA M. 13, 14. 

totr. “Start.” (?) aAccr cii-no TOTRpcit M. 4 ,15. 

TOTR. (?) TOTrA [.]c[.]m[. . . 6AAXICT0C KAHGHCCTAI £n Tf) BACIACIA Tü3N OYPANÄN L. 

103, 8; cf. *AOTK, TOTt 1 . 

Tonuu. faiic-Ao totrma Sk 4,11. 

totAA. “be brave,” “endure” (K. D. dullo “heavy” ineans also “quiet,” “without care,” 
Schäfer). MAt*pcR citac totAAifaracoi äaaA gapccItc L. 106, 7. 

Torpi. cf. M. ture “drive out.” ‘xeiFApA Torpi K. 33, 7. 

TOTCRARTC. “first,” (?) cf. TOTCOT. KOTJUHOT TOTCKART£-Ao OYrmOTCRKA M. 3, 7 TOTCRARTC- 
Ao-SinpA K. 26, 6. 

totcro. “three” M. tusko K. tosku D. toski. corÄei totcror ornpioorA M. 9,11 totcror-o 
B areicna M. 12, 7. 

TOTCKJT. CKTR ItHTÜ TOTCKTRA-Ao FOTp-OT*A*AllA Sk 12, 2. 

totcot. “before.” rocmoc-Aa totcot npö toy tön köcmon gTnai L. 107, 2 rocjuocir ot* 
ROTpT-Ao TOTCOT nPÖ KATABOaAC TOY KÖCMOY 110, I I KOCMOCIIt OTKOTpT-Ao TApA 
TOTCOT Sk 30, 4 . 

tottt. icpcociit orpü tottt^-'ao-Ao K. 32, 4. 

Tort^. “spit” M. K. tuff 5. nop-AÄ-uiAAc Smt-tot^<£icarka St. 9,3. 

PW.-hist. Abh. 1913 . Nr. 8. 16 
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Griffith : 


“children” used as plural of tot, M. K. D. tuni. Tcrrpe $[*]?OTKi'pfat'ore t£kna 
0eoY ämämhta L. 101, 3 tAAr TOT>p£rovc-cm [. .]ro-csr 8 ti aö £cre yioi 112,12; cf. 
Kccen tov^>^.-Ao kahc$paa K. 21, i. 

TOVFF. TOVFFA cA^AACpOT St. 28, io. 

toujk. ToigKiTAKoA^ovRA kpoircTTA-Ao St. 23, 3. 

to^orac. “pride,” 44 altar,” “temple.” (?) to^oracka 0TnppA.-A.a1 St. 21, 3, see otii. 
TpAKJnp. TpAKJTTpiKA gI\ 4, 5. 

*TpATiic. 44 tablc.” tparjciA-a[c] ka) h tpäficza L. 111,4 TpARCc^-Am n Ara K. 19, io 
tpaiucA-ao nein K. 30 ,14. 

TpAT. “Crown.” fnAATTCR TpATKA St. 9, 7. 

Tpcco. imperative of Tipc y. v . 

Tpi. 44 pair”(?) or “direction,” of the eyes. tar MAptt tp[ika] (dnApAC) toyc Öooaamo^c aytoy 
L. 106, 9-10 tc?]ii juA'pIi Tpirofv ... fr. 2a. 

*TpiCAnoit. TpicAoioit Kjc-cit-no Kono M. 10, 9. 

TpiT. “manner,” M circumstancc.” (?) cii Tprr-Ao 44 wlierefore ” öde L. 100,13 cn Tprr-AA 
St. 16,10. 

tujat.(?) 44 hour,” Copt. t-£OT£ 44 the liour,” the ineaning clearer in demotic than in Coptic, 
see Griffith and Thompson, Dem. Pap. L. and L., Glossary. tiqatA-Ao RpipA öahaygcn 
h tüPA L. 106,11. 

TiyT. gr. 13, 7. 14, 5. 

-t8id, t8o in K. (Ao-t 8 ih). postposition 44 in presence of” 44 with” a person. eipi-o-Tbcn 
nAPÄ coi L. 107, 3 opi-iii-ibiii St. 7,10 TApi-rä-T^oi aaväfa St. 3, 7 ‘iepcoci-Ao- 
t8oi St. 20, 5 K. 31,io ihcotci ^picroci-o-Tbo K. 33,13. 
t[. . . ,]t. Tl[. . .Jt^OOTOA OTTTOV'AepA-Ao St. 22, 5. 

•«^cpoT&cnt. x € P ov kcin[.]rovnA ncKAnc-Ao St. 24, 5. 

*X OIAJi (xoiAk). ^oiakr : et sim. L. 105,1. 106,4- 112,3,7 aotkaci x oi ^ k *Kigi St. 

34,1. 35,11. 

*XP ,CT, * noc * XP ,CT, *“ noc M. 6 , io 3£picriÄnocA kcArrrar M. 16, 2 plural 

2£picri*m>c[i]t'OTn ciAhttotA M. 2 ,12 ^picriAno[c]pirornA tcco[.]a-Ao = xpictia- 
n<2n ÖAnic St. 19,1. 

*\^aAA. 44 to chant” yAaacin l . aAAiAotiaka x^-aAA AeovA-AAA n^aAh-mcrcr K. 29, 9-io. 

fa, faA. 44 son” M. ya, yar abs. cH faA 6 yiöc coy L. 106,12 tau faA Sale 15 tao 
faA-Aor M. 9, 8 ctcot CAOApii faA jua Sale 18; cf. «tm, iucaiap voc. in coinplex 
pa nAn-Aa aotAAa St. 17, 7 (cf. tiaii) obj. cn farka coy tön yiön L. 106, 11 

FAKKA ACKA M. 15, 2 FAKK-OR OYRRIR-RO KAJ TÖiCTAI YIÖN L. 100, 3 FAR-CRAC M. 
1,10 FAK OTRRApACJ M. 13, 9* cf. 100, IO gen. FAR KAKKKA M. 14, I 2 FaA-Aa St. 
17,6 tar faA-^iAAc M. 8, io ör faA-ac M. 15 ,16 K. 19,12 or faa-ac K. 21, 2 
TAR FA*a-XC M. 15,13 TAFCOT nARR-HO OR FARRI-Ao gr. 9,1 OR TAR TOTOT FaA 
gr. 9, 3 faA-ac gr. 10, i. 

faa. cf. M. nad 44 fall.” faaAroyA MCibpA^or cramjuara K. 23, 3 . 
fa ak. 44 boast,” 44 pride.” (?) ar faakit[ eic ka^xhma 4moi L. 101, 8. 

FAeA, FA£p. FAcA-AC tTtA-AC-KCArA St. 28, II, 12 FA€p-Ae Tn^-AC-RcARA. K. 33,13. 


1 ^aAA should be added to rictct in dass 10 of Greek derivatives on p. 71 . 
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FAicp. “rise,” “resurrection,” cf. M. feie w risc, spring up.” «AioATOvnA PMeppen 8 ov* 
piK& St. 4 ,4 *woATOTn^ FAicppA-Aw (= nckp&n Xnäctacic) St. 19, 5 ^cpicrocü 
FAiep-AcpA-Ao St. 27, 2 . 

faA. “see” M. K. D. nale “see.” otci^>$ira faAcii[. . • iaöntcc aö tön Xct^pa L. 114 ,15 
maii ROTMnoTK^ •. . men F^Xen M. 8,10 F&Xcn M. 11,3 p'ccot junn^R^ hAAaaAAo 
f\ch^ M. 10 ,15 faAot orAFpcn M. 16 ,13 forot ... ‘aiccjiira farroaiihoa Tna 

0€<|)PÄCIN THN AÖIAN L. HO, 9 TMt OT€I'p 6 lRA . . . FACH CIAOMCN A'VTOY TÖN XCT^PA 

113, 7 with plural objcctive M. nayy f^Xi^ämc *acic**otra K. 28, 5 faAiSova'A'aiiIa 
S t. 15, 8 . 

faAot. “sleep” M. K. D. nalü. faAotA-Ao njRRcn Aierepeeic ... Xnö toy yiinoy 100, 6. 
*fah. “gold-piece,” cf. Coptic novfii M. nab “gold.” faiu’ *a’-Ao Sale 12 , cf. L. 111, 10 - 11 . 
faha. fahafa 'aovcio K. 25, 9 . 

’fatic. “sin,” Coptic üaäc, no&e M. K. D. nahe obj. [f^mra jui^on[... ka) kat^kpinc 
thn Xmaptian L. 115, 8 juAitm fmicr^ K. 32, 3 faticr Avcci-Aofcovn M. 11, 8 gen. 
fauch tokci'ach K. 28, 9 fatic-Ao St. 4 ,11 Tcit FAiicrov[RA tac Xmaptiac aytän 
L. 104, 9 cn Fanecorn TOR*Acp-pA-r^Ac M. 13 ,16 cn F^ncroTn tor*acpra K. 24 ,10 
F&necoTR^ tor&pa • -Amccra gr. 4 ,1 fmicr^cicotX-^c St. 13 ,12 F^neR^eicomA 

TOR*ACpA-Ao (= XkOAACTUN MCTANOlAi*) St. 22, 9 . 

FAp. “sidc,” “outside.”(?) rjccc-Ao FAp-po •aotcco K. 26, io; cf. favfap-Ao gr. 10, 6 , 
cf. FAp. 

FAp. “save.” FApTA[R?jRoriA ccoghcctai L. 104, 4 - 5 . 

FAC. u choOSC.”(?) FACTÜ RCRAFpA KATX THN ^KAOrHN L. 104, I 2. 

FAveipA. “tent,” cf. M. naua, nauar “leather.” fa[tci]pa(.(-Aaiiha ckhnh tap L. 111,2 

FAVCipA ... ORTARIfÄ CKHNH H ACTOM^NH . . . 111, 8 . 
fa 88 . “hill” M. ndgi “dcsert,” “liill” (Rfinisch). caitchfotr fa 88 ^.-*acu St. 3, i. 
fcfi. “be troubled,” “fear;” cf. M. nekelte “he anxious.” eii 008 ^ Fcci-McrtRonnoÄÄ 
•M. 7, 2 JüfcpRA > xeiApR& Fccp^ encitne4orn K. 24, 6 . 
fccj. “deed,” “thing.” fc[. .. tö £proN L. 106, 20 fccjot cü, etc. St. 6,6 f[c]cia 

M^U)M\MH>T€Ct( St. 8 , 5 Alt-FCCJRRA St. 31,1 3 cn Fccfi-fcovpiA. M. 2, 2 c^A-Ao 
cifac fcci-Ao civac St. 15, 4 . 

fci. “drink” M. K. D. nie “drink.” kjü-jmccom fci-jmTcoju*. K. 20,6 AAecm fcf-fci- 
jucncn-no K. 26, 9 . 

fcc. “pause,” “ weariness.”(?) FccR^p^cpA tAAira cchamco K. 24, 7 . 

Fcigu). FctgtgA-'AcitAA-'Ac St. 34, 3 (proper naine?). 

fh vc. (?) “altar.”(?) otu nicrc[v ....] aAAi[.]c FHvcra.-^ai cvapta[rapp]AAh äaa’ ei ka'i 

Cn^NAOMAl ^ni TA ©YCIA KAi ACITOYPflA tAc niCT€ü)C ymön L. 101 ,12. 

Fi. enclitic particle, “when.”(?) oTRpiFovA RipiF©vAn-Fi M. 15, 5 . 

fta8 .(?) “run.”(?) 6 n on[..] FrA$i aen[.]n Öti oyk eie kcnön £apamon L. 101, 9 . 

fiA. “see” v. faA. 

fic. mhvtarpa fccha M. 14, 4 . 

ficc. “ holy.” in coinplex ent Hope fccot TpAruc^-'Aui nA ra. K. 19, 9 voc. nA.UA. fcca 
itatöp Xne L. 108, 3 obj. ^orre ficcjra. tö XnoN 111 ,12 einph. pred. fcca^-Ao nccTA .4 
ko ha A^rcTAi Ara 111,6 FCcfifovJnA. fccaa-Ao ortarha A actom^nh XriA XriwN 111,7 
Rcce fcc-Aa M. 15, 8 ccvApTov fccA-^c M. 15 ,17 K. 21, 2 cevApwr fcci-^ac K. 
19,13 ccvApToir fcci-Ao St. 17, 9 ccvApTov fccH-ro gr. 9, i ccvApTov fccot on^ 
ta///AA gr. 9, 3 TAn affcAocot FCciA-o-po K. 21 ,15 cm RopH fccira gr. 2, 3 

16* 
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pl. obj. Ta,n a,nocroAocpi fccjootr St. 1,12 gen. rel. na.na.cj i Fcciroma. K. 19, 3 
voc. c an otcjcckc fcccootckc St. 15, 10 tckra. ncc^-r^pccui XriACON aytoyc L. 
109, 5 ai aTKOHO FCCaFpCCUI ^r<b XriAZü) £maytön 109 ,9 Fcca.Fa.p-ein^. ['*.otrk]o 4 
<kI\nok TnA . . . GOCIN HriACMCNOI 109, io. 

As substantive “saint” abs. fccA M. 14, 3 pcc^-Aon M. 11,15. 13,2 genitive 
of relative Fccna. M. 14,15 in complex 41 Saint N.,” 44 the Holy N.” fccot MHit& 
M. 1, 2. 2,15. 3,2. 4,3. 5,12. 9,3. 10,14. 11,9. 12,8,13. 15,6. 16,6,15 fccot Mapsa. 
M. 10, 5 rcco MHn«L M. 6, 6. 

ficcc. K. 19, 14; variant of kiccc q.v. 

fict.(?) “clcansing,” perbaps from tbe same ruot as the last. .. .]iuooTna. Fcra.-Ao (= Ae- 
TTP&N KA0APICMÖC?) St. 25, 7. 

For, poot. “house” M. nöy “house.” un FO**-Aa. M. 2, 5 cii foos'-o^Ac M. 7, 2, 7 
Man cTrii For-Ao-fcopa M. 12, 14. 

fo^. <% Lord” M. no'r. abs. FO-aA M. 5,1 Fo*aA-Aon St. 21,12 Foac-cii K. 30,16 
gen. FO'ait aorcAocnä Ö XrreAOC KypIoy L. 100, 7 voc. fo^^ T^Aa orna St. 4, 7 
6,11 in coinpl. fotwot anni-Ao M. 11,13 fo^ot ennov K. 33, 13 gr. 4, 4 fct^ot 
elinov St. 30, 8 fo^ot etc. St. 31,11 FO*aRa tön Kypion gr. 2,8 for. (for 

for^) gr. 2, 9 for aniuA-on gr. 5, 6. 

fok, fook. 4l glory,” 44 lionour.” abs. fok A M. 16,16 lv. 33,15 St. 17, 4. 30,12 obj. fokk 
CT-M cnKcpa-Aui aambanci thn timhn L. 105, 2 gen. «ponocor forü-riu St. 11,4 
FOK-'.Vdi krrcA-rc St. 1, 7 for-Acu-rrA St. 14, 4 in complex fokot •.. rotu* 
KOTCciKa. tA aöih H cTxon L. 107, 6 fokot ... ricciiikr thn aöian Rn £a<i>kac 110, 9 
ua fokot ^totkk^ St. 11, i in composition lAK-aon •.. FOR-cTiuä Menona oyx 
£aytön ^AÖiAce L. 105, 5 foo[r]-tpc[cui] aöiacon 106, 11-12 FooRTpajuco K. 30, i 
FOK-T pKonno[a] ina aoiach L. 106 ,12 V^Ama FOK-T[p]cana M. 16,14 mr& forot* 
Rincccn aöiacön Me L. 107,1; see also fokjt, fok. 

fokc. 44 pass away” M. K. D. noyr “depart.” cnTna fokcA-Aox kicrjA-Aiu £ü>c Xn ttap- 
CAeft ... A rft L. 103,1 Tceai-Aa FOKA-^enA ttap^agh Änö toy nömoy 103, 4 oTRpnsrrA 
fok& • boporan-non M. 7,15, sim. M. 9,12. 

fokjt. “glory.”(?) orpoveirovna FORirn eTnapna-Ao St. 21, 8 (= bacia^cön MerAAÖnpeiA). 

fokko. once foko, epitbet of the cross, 44 glorious,”(?) ,4 wondrous”(?) [gaymactoc]; perhaps 
for for-ro 44 possessing glory.” craTpocor fokko aR^p^. St. 1, 8 craTpocor for« 
ROlUk 7, 2, 7. 10, 13. 15, 6 CTaVpOCOT FOKRoA-Aon St. 11, 7 ÖTaVpOCCOT FOROR-RORa, 
St. 16, 3 crarpocn F[o]KKoA-o-8aik St. 28, 9 crarpoc forro otji^ St. 32, 11 
crarpoc FOKRon Tao[c]cR-RO St. 34, IO. 

FOKRop. “iniracle” (gayma), apparentlv the substantive in -p, cf. Reiap, etc. from the last; 
cf. also M. K. D. kogor “strong” and aynamic. FORRopa . •. mh na-na arca-Am M. 1, i 
en FORKop ‘xaTCRKa M. 16,12. 

foi\ 8. “stand,” “be,” used like M. mtnji “stand,” “be,” of men and high objects e.g, 
nöy inni diffil menji “rny house is in Dirr.” Rinnor kotAi[r]-rcd FonbiA ttöaic 
^tianü) öpoyc kcimönh L. 102, 5 kccc M^peamdi Fonb^-Aao^. M. 4, 5 Man Riini- 
Aa ... rcccA-Ao FonSapa M. 10,6 fccot junna ejon otcjr^-Ao Fonba M. 11, io 
KOTMTIOT . • . ^OTjp^n a^ppaFa . . . COTRRa , . . FOR'ka M. 12,6 FOnSlIl St. 3,5 CTaT* 
pocor fokkoA-Aou an ciüino-enn-Ao Fortbanna St. 11, 8 niCTeroArorA-Aon Tanu- 
Ao-Fonb^.ROVRiina St. 12, 8. 

fook. see for “glory.” 
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fot. “rest,” “drink,”(?) cf. M. K. D. me “drink” M. K. «#7 “shade.” cravpocTi Fovp-pm 
TaTtii-Ao fotcA St 13, 9 . 

fotrt. ci'pTTOT mRT-Atn M. 1,12 potkTkä. cKopepan-nc-ä'ovn K. 28, 10 . 
fovAot. “white” M. nulü. juorpTov FcnrAoraa ^ok&ku M. 10, 16 . 

Forp. “shade” M. K. när, nü. Fovp St 12 ,3 CTavpocu Forp-pin Tavoi-Ao 

fotc\ St 13, 8 . .]eän Forp-pcnf fr. 2 b. 

iga. “lance”(?) M. K. D. iä. Tor-abii ujaR appnacpa M. 11, 2 . 

iga, igaa. “door,” “gatc,” seen in M. iä-do, &ad-do y sä-logo , Sal-logo “outside.” napaajcocit 

St. 36, 3 RÄuua oonpcna M. 12 ,15 igaanna raAAicna M. 13, 1 . 

igiK. “ environs.”(?) aAc^anapcn ujiÜH>v-Aa M. 1, 8 . 

*cgoA, igo. “book” M. i^r, so Eg. dem. &c “book,” “roll,” “letter.” Tan opcnccn ujOKRa 
nacia St 12 ,13 cn ujoA bMju^-Am St 32 ,1 craTpocit a[a.]pKKcna tgoKRa St 32, 8 
ujORRa KorAAjpcco gr. 2, 4 . 

£ap m. “heaven.” ^pjwnk on CRTna ö oypanöc kai h rA L. 103 ,1 papjui-'auin St 36 ,1 
£*pM^-^cm K. 20 , 6,12 papjun-'amnjT'OTKa St. 3, fi pl. papjuivorn pnanc-Aa- 
r^Ae St. 14, 7 gapMiroT-^^Ae St 2, 3 . 3 , 2 £apMOTTOv-i^Ae St. 14, 2 ^apjui 
^tH TcpcroTRK gr. 4 , 1 . 

ba*\ “trample” M. K. D. jake “trample.” TaR ovp^-'aoi barFon M. 12, 2 . 

baAA. cf. M. K. D. jelti “business,” “thing.” ...Jena. baAAor TibKanertrecnr[Ka] aikaiö- 
MATA AATPCIAC L. 111,11. 

ban. “buy” M. K. D. jäne “trade,” “buy,” “seil.” -frovKa ban-öcibcca Tna toyc .. . £ta- 
topäch L. 112,i bana-TCpc-Ao Sälen ban-Ti[b]bicit*orA-Aon Sälen, 
ban. “share.”(?) banna ROVM-Miina-Ao K. 20, 7 Tan ban-non cn-no K. 31, ir. 

baT* “preach,” “proclaim,” of cock “crow,” M. jatoe of cock crowing, womcn singing, subst. 
jawid , a joyful noise as opposed to t ctgp^ which is rather a mournful noise (Osman 
of Dirr) bereit [Rcjrarpä katA m£n tö cyait^aion L. 104 ,11 Tan cttov bave-'ae- 
r[cA] (proper name?) St 34, 6 totcko-ho baveicna M. 12, 7 barä TbbiRoovoä St. 
7,13 bairä tbba.nA.cai St. 15 , 13 . 

bciF. Cf. M. jigje “mock.” apbrna ... bciFcraoAwrna K. 30,12. 

bcA, becA. u age,” “time.” crrR beA-Ao K. 19 ,15 beA eAAcnror-Ao K. 34, 2 bcA* 
rorna cAAcrtot-Aoi ricc r^-Acd M. 17, 4 bcArovna cAAcror^Ao rc r\-Ao St. 
31,8 cAAc^orna bccAroi^Ao rc r^.-Ao St 17 ,11 bcAnorna ciAaATc-Ao K. 32, 5 . 
bcM, vcm. “ycar” M. gern K. D. jen . CTTcncn-'ae ucjuot • iA • -aaAAona R&nn^ ot 1 «* 
benen-on bcjuov (altered froin reuov) [Ji? • Aa *aaAAo Hanna K. 32, 7-9 a<pcn 
bcM[.]cnsrrR-on St. 36, 6 . 

biA. “think” M. jille “consider,” “remember.” ovAt*pa biAa AkoycAtoocan gr. 2, 7 . 
biAAJT. “spittlc” M. jimüd, bÄT Tcm^icaiuia St. 9, 3 . 

bucuiA. in singulär “entire,” plural “all.” sing, cn ujoA biLu^-Aai St 32 ,1 lavKov 
bjCUuA(-Ao) aiA nANTÖc gr. 2, 5 an MaRTOT bJüM^Ao ttacön tön öaiy^ojn moy gr. 
2, 9 pl. orp-biA 4 JHiA[roTA • • • ttäcin ym?n L. 101 ,13 cp bJuM AroipA-^aA St. 2, 8 cp 
bÄM^wrA St 28,3 t^Aov bjÜM^TOTKa K. 29,15 as subst. biMjvi^ro[T?]na aT» 
Tancpan naToma ^coc An tiAnta t^nhiai L. 103, 4 bÄM^roTA-Aon M. 16 ,11 bitu^a* 
wrc-cn St. 12, 3 . 29, 4 . 

bmr. “feed”(?) M. K. D. jang “fill,” “satisfy.” bn^«p ennan St. 12 , 10 . 
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6 R I F F I T H : 


fco. “coine out of," cf. M. jöre “depart" M. K. D. jüe “go." 

( а) “go out" cn rocjuoc-Ao fcooA aira ^eitfcicinocnrA orc £aü>kac moi ök toy 
köcmoy L. 107, 5 rocjwoci-Ao fcinkpA £k toy köcmoy 109, 3 , 4 . 

( б ) “go towards" fcoi^Ji M. 4,15 ^lAo^CRrm-o^Ae-Aui fcorpc M. 5, 3 

KCce-rÄAe-Aui fcorpe M. 5 ,13 aotA <£iAo^crith-i*^. fccr^p\ M. 4, 7 , cf. Ro-fcorecra. 

(c) “go," “move" ciwaui a'orce M. 12 , 12 . 

From (tf) is derived the postposition -fcuik, -Ao- (or- 10 -) fcmA u through," “by." 
TTT^V-'AC CT-ORKARC'A-'AC RcA-fcföA St. 30, I I RARl[l'Or-Ao-fc]lUA Al k TOYC TIAT^PAC 
L. 104 ,13 V^.Ai-AiD-fciiik Ynö to? 0coy 105,2-3 t^Aa-cr ... oAAoA-Ao-fccnk St. 

27.10 cTATpocH F[o]RRo-Ao-fccuk St. 28, 10 en-RO-fcink-Ao St. 10, 3 tafccA-Ao- 
fcuik gr. 10 ,1 orp-io-fc[uik] ai* ymac L. 104, i i T[A]p-io-fcaik St. 28, 3 ; see fcoip. 

fcoiAftuu. “pure" or “ simply."(?) ApiocA fctoAAj* oprtA fcoAAJuk K. 19, 11 . 
fc Ol Ai TT. fcinATTOT ROrppARIU OAfclRO St. 33, 9 . 

fctup. “depart" M. jöre “depart," “set" (of sun). ]fcmpic[ARA] ^noPCYeHCAN L. 114,11 
OTRpi •^ici'orA pok& fcoporAR-iiOR M. 7 ,16 n\A& fcuipocH K. 27, 8 ^ApMiroroAAe 
Ke[^& fcjo'^'i.A St. 2, 3 kc'a\ fco^^enn^ St. 3, 3 fco^^nk St. 14, 3 

ra St. 14, 9 foi'-Ao fcopA Rik M. 12 ,14 r“cc-Ao fcmpA lucn^ M. 15, 6 
TOTCRARTC-Ao fcinpA R£I K. 26, ^ fcllipA Rjk St. 15, I I OVCA CCl'COA fcopA RI K. 32, 2 . 
fcofc. “offer," “sacrificc" M. gnje. tcr 'AapnneR^ rccc-o^Ac rara fcofcoR^ M. 16, io. 
-fcon^-Ac-a'orn, -Ao-^otr, -lo-fcorw). “by," “from," “out of." • • .]rc-Ac-fcoTR And tAc 
CYAABCIAC L. 105,15 T^Al-AcfcoTR Ynö TOY 0 €OY 106,1 TCJ MCRR CIRRI-Ac-fcoTR K. 
28, a juonc cm-nc-fcoTn K. 20,1 3 FcrpA cncn-nc-fcorn K. 24, 6-7 eReipcpAR-iic- 
fcorn K. 28 ,11 RcpA ciroT-Ao-fcoTii Ynö tön ÄNepuncoN L. 102, 3 FAneR at«ci-Ao- 
fcovn. M, 11, 9 cckitara *2kCnfcoA-Ao-fcoTri St. 27 ,12 fcorpi juä-no-fcorn St 7, 5 
ArApcR-RO-fcorR St. 18, 6 cip-io-fcorR nAPk coy (^iAagon) L. 107, 11 . 
fcorn. cf. M. dun “ blind." fcornAcomA crrtta-Ao St. 19, 9 , cf. tyoaön öahtöc. 
fcoTRTor. u gravid" M. junti. tot-Ao fcorRTor fapp(a] ön tactpi £iei L. 100, 2 fcoTRTor 
fa M. 3, 12 . 14, 13 . 15, 1 . 

fcorp. “cause," often used like a preposition “on account of," “for," “concerning" with 
genitive. fcorpi Mii-no-fcorn SL 7, 4 . • .]ra fcorpi-FApA-ciR Öc dr^NGTO aitioc c<i>- 

thpiac L. 106 ,1 rocjuocr fcorpik-cion nepi toy köcmoy (£pg>tö) 107,14 tcr fcorpik-Ao 
nepi aytön (£pg>t£>) 107,13 tcr [fcjorpik juor ka! Ynöp aytön 109,8 cira (o]tott* 
roTR fcorp[ik) nepi tov'Tüjn mönon 109,1 1 ... MiigigARoom fcorpik nepi nANTÖN 

109,13 cii fccr fcorpik cik cior M. 2,3 caAa ... ‘achcrra fcorpik rccca-Ao St 

1.10 ... fcorpi ra nepi un (AÖreiN) L. 112 ,1 FAieppeR fcorpiRA (explain) St 4, 5 
cirr fcorpiRA (bear) St. 7 ,10 CTArpocor forrora fcorpiRA (teil) St 10 ,13 compare 
fcorpiopA and fcorpio K. 27, 15,16 fcorpROA-Ao K. 28 , 15 . 

fc[.]ror. “blaine,"(?) “impurity."(?) TOT'pc fc[.]rorRi<p^>Aoor€ORork Ina rÖNHcee tökna 
0eo? Amömhta L. 101, 3. 
jeA. juacta ^e’ApcciR gr. 4 , 6 . 

^eiA. K. 31 , 15 , see otcia. 

•pAn.(P) 7 AIU : 1 a : ra gr. 10, 6 , cf. faü “gold."(?) 

•jiat. •pATi-'A.o TopA Sale 9 7 ATr(?) Ira gr. 10, 4 . 

roAot.(P) numeral “seven" M. koioda K. D. kolödi. PApjui ^tr gr. 4, 1 ^Aotr nAor 
«r. 4, 3 . 
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Index II. 

• Names of persons. 

(The native names are collected froin various sources: names derived froin Greek 
are noticed only when thcy occur in the Nubian texts here pubiished.) 

Bibi. kftpajuH-'ae ’icaki- a ae[... St. 36, 10 . 

*ait€AOC-kg) komati (also auucAoc-Rtu alone) cf. Marble toinbstone Khartouin from “Arab 
el Hag . 11 

M*en^ 9 . Krall W. Z. K. M. 14, 238 , leathcr. 

aia€oca 9 . Hall 822 (PI. II), Lefebvre 1. G.-C. 621 , toinbstone from Kalabsha. 

AKxeNAAPne cf . Hall 602 , Lefebvre I. G.-C. 622 , toinbstone froin Kalabsha. 
ajtiana 9. Crum Cat. 447, 5 , leather from Aswan. 
anrecgoT'aa cf. Priest of Dür Sale 14 , 18 . 
anarn cf* Sale 20 . 

* anpajui. Sale 17 (= aApaju). 

* Aptnn Bibi. apom-na non = KAeXnep kai Äapcon L. 105, 3 - 4 . 
acc. gr. 15, e, k. 

AYA(i>ce 9 . Lefebvre I. G.-C. 654 , toinbstone. 

* c'aÄpiftA. gr. 9, 5 . 

renccoYCA 9. Marble tombstone Khartoum No. 17 . 

witness. Crum Cat. 447, 210 , leather from Aswan. 

•Ä-apjuc 8 cribe. Sale 21 . 
ew 7 // or ecot*///. Sale 8 . 
cjtot. gr. 15, h. 

cüor-xa Bibi, (io^aac) esioraa coAa *xov mma tSSo-'mo K. 27, 4 eriovaa-'aaA K. 28, 3 . 

cjAtc(?) king. cAtc citj[ .]A • 'aoravin • orpoTA einii Sale 2 . 

erpnanauH king. Inscr. of Dendur c. 577 A.D. L. D. VI. 103 No. 39 . 
cjcov cf» Sale 11 , 17 . 

ejRManorftA Bibi. Tan Threna. ejujuanoTHAk oKa.ppa.nak kai kaa£coyci (kaa£c€Ic) tö önoma 
A'VTOY X/V^NOYHA 100, 4 . 

eiuMaxoc Saint, gr. 10, 2 , 9 eiujua^focja VÄAa gr. 15, n. 

* HptcraH Bibi. AparxH orporna ‘‘Hpüjaoy toy bacia^coc L. 113, 2 Hparan ovpOTeA-Aon 

v Hp 6 ahc ö baciacyc 113, 8 . 

*»aA*a or ^aAAa. Sale 7 . 

^v-uncaA witness. Sale 20 . 

* iaiuD& Bibi. iaR[ai]A[. • • And j Iaku>b L. 104, 7 - 8 . 
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G R I F F I T H : 


* IHCOTCI, ICOVCI Bibi. IHCOTClk OKen n&TOTK^ £(i)C oy ^kAaccc ... j Ihcoyn L. 100, 12. 112,4 
IHCOTCI 6 J |HCOYC 106,9 IHCOTCI ^XlpiCTOCI-OTCj'O K. 33 , 12 IC 5^CCmA. TffX~**e St. 
30 , 9 ihcotc-cia. ottovc[. . ,]-A6 St 34 ,12 ihcot[ci] ^picToa St. 35 , 2 icotcw*a.A 

g r - 4 , 4* 

*icä,k Bil)l. icdKi-^e St. 36 ,11. 

icotkov'äa cf- Krall W. Z. K. M. XIV, 238, leatlier. 

!ui*,rovptotkc. Krall W. Z. K. M. XIV, 234, leatlier. 

# iujhA Nuhian king. *t ioinA gr. 10 , 2. 

*’iiiic*$«vT Bibi. itncfe'^twTÜ n^pn-Ak St 11 , 9. 

Bibi. iuicHc^i-cion L. 100 , 7. 

K^eicofcö, witncss. Sale 19. 

KOYceiMdAN 9* Lf.ffbvre 1 . G.-C., tombstone from Colasueia (laras). • 

RTcitiT (= Qu intus?), gr. 15 , i. 
oii. Sale 4. 

9. (?) ('rum 452 , 1 , 9 , leatlier from Aswan. 

MANMA 9. LkFEBVRE I. G.-C. 652. 

M*,p cf . Krall W. Z. K. M. XIV, 237, leatlier. 

Ai&>p*.KOiT'^&. cf • Briest of Dur Sale 15 Ma-p^uKov*.*. cf - 1 «. D. VI pl. 103 No. 44, toinh- 

stone from W. Gazal. 

ju«,p«,c*r*. cf • Krall W. Z. K. M. 14,238, leatlier. 

M&.pfe'p«, cf - C. R. 1909, 157, tombstone. 

*ju&.pi&. Bibi. luvpociiocov fccot ju&pi&.n kcccA-Ao M. 10 , 5 M^pia.it eieou-eAAc M. 11 , 4 
voc. M&pik M. 11, 7 M«,pi«, gr. 6, 5. 13 ,13. 

juewpiTLv iqnciyHM Krall Denks. K. A.W. XLVI 16 , 7 , leatlier. 
cicjumn*. cf- Tombstone Khartoum No. 16. 

# mcAx*c c ^ k Bibi. aicAxi^^hR ti*,totkoy[. • • kata thn täiin M€axic€a£k L. 105 , 10 
JUC'A|Xl*CC^£Kii [. ,]c KCl^ÄA^K^ KATA THN TAIIN M€AXIC€a£k 106 , 2. 
juep^m 9. Arch. Surv. Nubia 1908-09 p. 47, 325 and Pl. 51, tombstone from Cinari. 
AieT&ttia, (mctanoia?) cf- Bishop of Kürte Crum 449 , 6, leatlier from Aswan. 

*A4Htt«, Saint, fccot .uh ti*.-£ion M. 11 , 9 . 12,8,13 fccot unn*. rccc M. 15 , 6. 16,6 pred. 
AtHnewk M. 13 ,10. 14 ,15 fccot auui&ji* M. 10 ,14. 16 ,15 fccot MHn&n VXAX M. 3,2. 
6,6 do. kccc M. 4 ,4. 5,13. 9,3 fccov gen. before relative sentence 

M. 1, 3. 2,15. 

juhi\&.h-t&. 9. Crum 449 ,I 3 ,i 8 . 450 , 13 , leatlier from Aswan. 

MKptg. L. D. VI. 12, censer from Soba. 

Au^uKorA^. Sale 6. 

AtH^xicnKov^a. Ra/xonö'oypT*. cf- Crijm 449 , io. leatlier from Aswan. 

conna^MTA cf (äpxun). Crum 449 , 9 ib. 
mjXwiA Saint jui^^hA tXA* gr. 2 ,1, 3. 
jwiX*hAi-koA C* Tombstone Khartoum No. 14 (A.D. 1038). 

Mi^inKov^a, cf • L. D. VI. pl. 103 No. 49, tombstone from W. Gazal. 
n&A*ir^orce 9. Crum 452 ,12, leatlier from Aswan. 

11&.T1&. 9. Crum 448 , 6 do. 
itovru witness. Sale 19. 

(ot\?)na.p&c&. Sale 5. 

opnovpT* cf- ^ale 15 opimiovp'i*. gr. 15 , I», g. 
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oporitKOTTkA. cf.(?) Sale *4» Crum 450 , 8, leather froin Aswan. 
oceciir^H 9. Crum 447 , 3, lcathcr froin Aswan. 

OTpOTROV’ 2 k'*A.(?) gT. 6, 2 . 

nAnACA J. C. R. 1909, 157, toinbstone. 
fiatoyxnam. Lefebvre 1 . G.-C. 620, Kalabsha. 
ra^orr Lefebvre I. G.-C. 597, 604 bis, Philac. 

TicTi </. Krall W. Z. K. M. XIV, 235. 

•ncipoc Bibi, neipoc-ion St. 4 , 5. 6,9 CAnn^Ti. neTpoci St. 5 , 9. 8,3: as Saint neTpoci 
gr. 4 ,1, 3 MO£uiiv*n ncTpociKA. gi*. 4 , 6. 
uiAo ja/// Krall W. Z. K. M. XIV, 338, leather. 

iteiig&Te J . Crum Cat. 449 , 8, leather froin Aswan, Krall W. Z. K. M. XIV, 235. 
cM*Api Sale 17, 18. 
cMApi. Sale 20. 

*c&Tfen&c. Bibi. c&.T«,n*cX-Aon K. 27 , 8. 

Cin€öh toccin€ (/. C. R. 1909,157, toinbstone. 
citnn 9. Krall Denks . K. A. W. XLVI p. 16 1 . 9. 

coxcinta 9. L. D. VI. pl. 99 No. 557 Lefebvre I. G.-C. 658, toinbstone froin W. Gazal. 

taaüjpa 9. Lefebvre I. G.-C. 568, toinbstone froin Aswan. 

taeiam. Lefebvre I. G.-C. 568, toinbstone froin Aswan. 

taacia. Hall No. 407 (Pl. 9) Lefebvre I. G.-C. 648, toinbstone. 

tamhp bishop of Pakhoras, A.D. 1181, C. R. 1909, 159 Lefebvre I. G.-C. 636, 011 tombstonc 
from Colasucia (Faras). 

TorneXc 9. Crum Cat. 452 ,12, leather froin Aswan. 
xaha <£. Lefebvre I. G.-C. 632, ete. 

*XP ICTCH: Bibi* abs. xP ,CTOCI & xpictöc L. 105 , 4 ihcot[ci] ^picroci St. 35 , 3 fxP ,c l T ° 4 
ciKAk. xpictön L. 106 ,19 [^pic]Tocjit ov[Kovp]-^AAe efc hw^pan xpictoy 101,8 ^picrocn 
St. 27 , a M. 1, i ic tTtX-^c St. 30 , 9 [ihc)otc[i] 9£pi[c]Tocm[*-<V]o St. 1, 5 

IRCOTCI XP ,CTOC, ® T ^° K. 33 ,13. 

ÜPeKtoT </. Lefebvre I. G.-C. 581, toinbstone from Aswan. 

£ctixich < f . Hall No. 607 (Pl. 8), tombstone. 
rccgigA'AciiA rctguSt. 34 , 3. 

8atc 9. tcttot 8a.t€-^c-r[cA] St 34, 6. 


Phil.-hist. Abh. 1913. Nr. 8 . 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



130 


G R I F F I T H : 


Index EEI. 

Names of places. 

* A.Ac~*iv*pe (ÄA£iänaP£ia). *<Vc~a.iv*pcn uikuotAa. M. 1, 7 . 

^prmH. Argin(?) Tombstone Khartomn No. 14 (A.D. 1038 ). 

Krall W. Z. K. M. XIV. 237 , leather. 

*flH»‘AcJU Bibi. &H»AeA4H ioT‘*.«.Id,[ll]-ltO <:N BHOAC^M THC > IOYAAIAC L. 113,1. 

'ä.otä.t, •Ä.uiTÄ.T-po. Lower Nubia,(?) Gebel Ad da (?) TwOT<wvin ovpOT*. Sale 3 **om/rpoii 
crrpoT gr. 10 , 2 . 

**OTp (== Dirr?). Sale 14 , 16 gr. 5, 3 . 

* eAAftitoc ‘“'Gaahn 44 pagan.” cAAhuoc emiA M. 5 ,15 eAAHnocwriw* cÜTix«r^cp^-Ao St 

26, 11 . 

* icporc^AAu, in K. icpotc*.Akm NcpocoaymA, l Icpoycaahm Bibi. iep<yrc&.AAU-ö kicmia tiapc- 

rdNONTO CIC ICPOCOAYMÄ L. 113, 4 l]cpOTC*.<VAiH OTA.TT 0 A-A 0 H KAI TTÄCA k |€POCOAYMA Md’ 
A'tTOY 113, IO !CpOTC«tAHA4-C!&. K. 20, ^ I£pOVC*AlLU-HÄ. K. 31, 9 . 

* Bibi. ähoAcmh 'icnr^^i&[n]>no £n Bhoac^m thc j Ioyaaiac L. 113, i, cf. 113, 16 . 

* icnr*.*aoc, ieicrrä.«tioc Bibi. lor^MOcroTn ovpovov ovi\i\ott*jioX ö Tcxec'ic baciabyc tön 

■'Ioyaaioon L. 113,5 ieiov^*i 6 epci •.. fceiFcr^oAtKrrR*. K. 30, io KrrxMocpeiroTA-^e 
K. 30, 16 lOT^felOCpI MAMC[.]K\CITOTItA St. 8 , 7 . 

*icpA.HA Bibi. icpkiYAi-piAAc tQ'Icpaha 104, i ’icpi^HAi otktto nÄc j (cpaha 104,4. 
khAcci. Crum Cat. 447, 3. 448, 3, 5, leathcr from Aswan. 

Ropc, ROTpc. Krall W. Z. K. M. XIV. 237 , 239 , leatlier. 

Rom^tt^i. Krall W. Z. K. M. XIV. 238 , leatlier. 

RovpTc (= Korti). Crum Cat. 449, 7 . 452, 8 , leatlier from Aswan. 

RTpujH (=: Girshe). Crum Cat. 449, 11. 450,9, leatlier from Aswan. 

*A 4 *p£inT (mapccotic). M&pcoiTn rccc-Aä. M. 2 ,15 rccc M<wpedmiu M. 4, 5 ju*.pctn* 

-»hui M. 15, 7 . 

MO£inir*j Mehendi, Iklimindi. MO£Uiiv*.n ncTpociK&> gr. 4, 6 . 
moonah. Crum in Arch. Rep. 1906-07 p. 77, stela. 

Museum. Krall Denks. K. A.W. XLVI. 16 , 1. 9 , leatlier. 

Mtn^o^i. Krall W. Z. K. M. XIV. 238 . 

MUi£on^i, A 4 iu£tuiv*j. Krall W. Z. K. M. XIV. 241. 

*niK£«t (khkaia). iurca-cio K. 19, 4 . 
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nAXUPAC (= Faras). gr. 4 , 7; cf. p. 4 and sec my forthcoming nieinuir Farns lbr the Identi¬ 
fication and refercnces. 


itCTCcepp«^ = ceppe. See p. 4. 

nop‘3tmna, nop^nt*. ('ri m Cat. 449 , 14. 450 , 11,14. 

ccppc. SerrSerra. ccppen matioii ihcovc St. 34 , 11. 

CiaaJpc. L. D. VI. pl. 99 No. 559 Lkfebvre I. G.-C. 612, toinhstonc from W. Ga/al. 

*ciran Bibi, citnn-i«. £k Ciwn L. 104 , 6. 


’t^Aauc. Kalabsha. Crcm Cat. 452,14, 25, lcather. 

TANAPe. An island, in Blemmy document on leathcr Krall l)mks. K. A. W. XLVI. 4. 
tcmcip. An island, the sarne as the last, ib. 


tiXim&.t&p«.. Crum Cat. 449 , 5, leather from Aswan. 

*$iAo7€iuth. Landing-place for the Menas monastery on L. Mareotis, aojönhta in the Greck 
Mena stories. <£i<Vo^enrTH-rX M. 4 , 7 $iAo^ciuth-**^Ac M. 5 , 3, 8 <£iAo^ettHTH-ö 
M. 7 ,14 <$iAo^etuTHn M. 8, 2. 

£ftdu[,. .]**!. Name of a property near Mohondi Krall W. Z. K. M. XIV. 234. leather. 
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Errata and addenda. 

This volume must not appear without further acknowledgments to 
Heinrich Schäfer, whose brilliant translations of the three Berlin texts, 
the greater part in MS., have been my introduction and indispensible guides 
to the intricacies of Christian Nubian. Even now, with the long and perfect 
text of the British Museum to enlighten us, long passages of his original 
Version remain almost unaltered, being oniy confirmed by the new evi- 
dence. Düring the printing also Schäfer has furnished me with important 
remarks for the Index, derived chiefly from his recent researches into the 
Kenüs dialect. 

p. 54 ]. 8 from below for “and paramrta" read “Onparasa(?) being 

p. 89. in ^pKCMco Schäfer would connect with K. gir “road”, and with the 

expression compares p 4 qthw “the four regions” Nastesen 1 .17, Harsiyotf 1 .13. 

p. 98. cttt. add T^n cittot St. 34, 6. 

p. 102. hjc-kiAAoi Schäff.r compares the K. expression jü-n-bokon “as far as” from 
jü “go”, e. g. Dungular jümbokon “as far as Dongola.” 
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Griffith: The Nubinn Texts of the Christian Period. 


Photographie facsimiles of the British Museum MS. are already pub- 
lished, and prints from Herr Kocn’s negatives of the Berlin MSS. and of 
niost of the shorter texts can he ohtained on application to tlie Akademie. 
Only a few examples are given here to sliow the style of the writing and 
Ornament. 

Taf. I. The best preserved double leaf of the Lectionary, pp. 106, 109. 

Taf. II. Two double leaves of the CT^vpoc text showing frontispiece 
and p. 1 with pp. 8, 9. 

Taf. III. (a) Graffito in the churcli at Medik (gr. 2), discovered and 
photographed by Mr. C. M. Firth. 

(1 b ) Graffito in the church at Es Sabu* (gr. 4). 


K«'ichs«lruckerei. Berlin. 
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Gelesen in der Gesamtsitzung mn 4 . Dezember 1913 . 

Zum Druck cingcrcicht am gleichen Tage, ausgegeben am 22 . Januar 1914 . 
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1 . 

Oie altisländische Saga ist keine von den Gattungen, die aus vorgeschicht¬ 
licher Urzeit herabreichen. Aus den Sagawerken selbst fällt helles Licht 
auf die Jahrhunderte, die als Entstehungszeit dieser Prosakunst in Be¬ 
tracht kommen. So wäre man hier günstiger dran als bei fast allen welt¬ 
lichen Literaturarten des frühen Mittelalters und könnte mit mehr Aus¬ 
sicht auf Erfolg die Entstehungsfrage stellen. 

Dennoch sind bei der Saga so viele Uneinigkeiten geblieben wie bei 
irgendeiner andern Gattung. Man streitet, welche nordischen Lande An¬ 
teil an der Saga hatten und welche Arten der Sagaliteratur die ältesten 
sind. Unentschieden ist die Frage nach fremder Anregung und nach der 
Art ihres Wirkens. Sehr ungleich denkt man darüber, wieviel die münd¬ 
liche Zeit vorgearbeitet hat; was die Sagaschreibung Neues herzubringt; 
wie sich Kirche und Welt in das Verdienst an den Sagas teilen. 

Die Frage: »wie, wo und wann ist die Saga entstanden?« hat 
Alexander Bugge vor einigen Jahren zu zusammenhängender Betrachtung 
aufgenommen *. Seinen gedankenreichen und weitschauenden Ausführun¬ 
gen merkt man es an, daß der Geschichtsforscher dahintersteht. Über 
manche Seiten, die dem Literaturforscher am Herzen liegen, geht er 
rascher hinweg. Seiner Auffassung hat in vielen Stücken sein Vater, 
Sophus Bugge, die Bahn gewiesen. Dahin gehört das Hauptmotiv seiner 
Darlegungen: der Einfluß der keltischen Erzählprosa auf die nordische. 

1 Den Vortrag A. Buggcs vom Berliner internationalen llistorikcrkongreß 1908, 
Zschr. für deutsches Altertum 51, 23 ff., ergänzen der Aufsatz ■Ilavelok og Olav Trvgvessen-, 
Aarbeger ior nordisk Oldkyndighed og Historie 1908, S. 233 ff., der Abschnitt in den Yi- 
kingerne 2, 305 fT. (1906) sowie die Bemerkungen Zschr. für deutsche Pliilol. 41, 380 f.. 
Norges Historie I 2, 302 (1910). 

r 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



4 


H E U S L E R : 


In diesem wichtigen Punkte trete ich ihm bei, sofern auch mir die irische 
Einwirkung eine notwendige Annahme scheint. Wie man sich diese Ein¬ 
wirkung zu denken habe, damit beginnen die Meinungsverschiedenheiten. 

Die von A. Bugge entworfene, in sich folgerichtige Skizze vom Ent¬ 
wicklungsgang der Saga stellt der Anschauung nahe, die kurz vorher in 
Axel Olriks umfassendem Gemälde vom altnordischen Geistesleben Aus¬ 
druck gefunden hatte 1 . Der Auffassung der beiden angesehenen Gelehrten 
stelle ich hier eine andere Verknüpfung der Tatsachen gegenüber, ein 
wesentlich abweichendes Bild von den Anfängen der isländischen Saga¬ 
kunst, wie es sich mir in langjähriger Betrachtung des Gegenstandes er¬ 
geben hat. 

Neue, unbekannte Literaturzeugnisse in die Erörterung einzufuhren, 
dürfte nach der eindringenden Arbeit Sophus Bugges und vieler anderer 
schwer halten; vielleicht wäre dazu eher der Keltist in der Lage, dessen 
Quellen noch nicht so in den letzten Winkel durchleuchtet sind. Da sich 
unsere Diskussion fast durchweg jenseits der Grenzen des Beweisbaren be¬ 
wegen muß, gilt es, die Wahrscheinlichkeit der beidseitigen Ansich¬ 
ten aneinander zu messen, und so hat der Inhalt der folgenden Blätter 
großenteils aus Kritik zu bestehen. Dadurch, daß ich an A. Bugges Auf¬ 
sätze anknüpfe, glaube ich die Fragestellung auf einfachem Wege anschau¬ 
lich zu machen; alle Einzelheiten in Bugges Gedankengang zu prüfen, ist 
nicht meine Absicht. 


2 . 

A. Bugges Ansicht von der Entstehung der isländischen Saga läßt 
sich folgendermaßen zusammenfassen. 

Die bei den Inselkelten, namentlich den Iren, seit alters bestehende 
Saga hat bei den Nordländern der britischen Inseln in der zweiten Hälfte 
des io. Jahrhunderts eine mündliche W T ikingsaga hervorgerufen: Prosaerzäh¬ 
lungen von ungefähr der Art, wie wir sie bei den Isländern mit dem 
(neugeprägten) Namen »Fornaldarsögur« bezeichnen. »Gegen den Schluß 
der Wikingzeit und drüber hinaus hat die Kunst der Sagaerzählung ge¬ 
blüht allenthalben in den W’ikingsiedelungen der britischen Inseln, am 
meisten da, wo die Nordleute Seite an Seite saßen mit Kymren oder 

1 A. Olrik, Nordi.sk Aandsliv, Kbh. og Ivri. 1907, Nordisches Geistesleben ül>ers. von 
Kultisch, Heidelberg 1908, bes. Kap. 8 und 9. Weitere Schriften Olriks zu unsrer Frage s. u. 
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Iren 1 .« Wahrscheinlich hat es auch 
Schreiber gegeben 2 . 


überall in diesen Wikinglanden Sagn- 


In der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts wurde diese mündliche 


Wikingsaga in Island und Norwegen bekannt. Sie regte in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts die Isländer an, ihre (formloseren) münd¬ 
lichen Traditionen zu mündlichen Sagas auszugestalten. Dies führte zu¬ 
nächst doch wohl zu der isländischen Fornaldarsaga, die ja das unmittel¬ 
bare Gegenstück, die engste Verwandte jener britischen Wikingsaga ist; 

$ 

aber dann kamen auch die geschichtlichen Gattungen, Islendingasaga und 
Konungasaga, an die Reihe. Diese mündlichen Sagas wurden So bis 
100 Jahre später niedergeschrieben. 

Also Bugge setzt voraus: von den bekannten, auf Island überlieferten 
Sagagattungen ist die Fornaldarsaga die älteste, die Wurzel aller übrigen; 
denn sie hat einen vorisländischen Ursprung. 

Wie die Norweger jenen britischen Sagastrom weiterleiteten, darauf 
geht A. Bugge nicht ein, somit auch nicht auf die Frage, welcher Anteil 
Norwegen gebührt an den überlieferten Ileldenromanen. Von Saxo Grain- 
maticus heißt es, er habe eine Reihe Fornaldarsögur «norwegischen 
oder isländischen Ursprungs« gekannt 3 . 

Zu den Nordleuten, die in Britannien im 11. Jahrhundert die Wi¬ 
kingsagapflegten, rechnet Bugge jedenfalls auch die dänischen Stammes. 
Denn dänische Stoffe (Hrolf kraki, Sivard digri) treten in diesen vermuteten 
Sagas hervor, und z. B. die Saga von Hrolf kraki soll in Northumberland 
oder Lincolnshire entstanden sein, also doch wohl unter dänischen Nord¬ 
mannen. Wenn Bugge die Sagakunst auf den norwegisch-isländischen 
Volksstamm einschränkt 4 , so ist damit gemeint, daß die Stammlande Däne¬ 
mark und Schweden unberührt blieben von jener Ursaga, der britischen 
Wikingsaga 5 . 

Auch A. Olrik beginnt seine Schilderung der Saga mit dem Abschnitt 
»Wikinger- und Märchensagas« und bringt dann die Isländersaga als »die 
zweite große Ausdrucksform der neuen Sagakunst« ®. In den gesteigerten 
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Erlebnissen der weit herumgekominenen Wikinge, in ihren »Reiseaben¬ 
teuern«, sieht er den ersten Antrieb zur Saga. Er schreibt den nordischen 
Siedelungen Englands eine »wichtige Rolle zu in der Entwicklung der Saga- 
kunst« 1 ; von einer Wikingsaga, die er den Nordländern Yorkshires zu¬ 
erkennt, sagt er: »Ströme aus dieser Quelle flössen in den großen Ozean 
der isländischen Saga« 2 . Bei dem ganzen westnordischen Stamme, in 
Nordengland, in Irlands Ansiedelungen, auf den Orkaden und in Norwegen, 
sei die Ausbildung der eigentlichen Saga zu gewahren, die »ihre besondere 
Heimat auf Island fand« 3 . 

Einfluß der Iren erblickt Olrik in einzelnen Seiten der Erzähltechnik, 
auch in einzelnen Stoffmotiven: die bestimmteren Formulierungen A. Bugges 
und seine Zeitgrenzen treten bei Olrik nicht hervor. Anderseits hat Olrik 
in seinen Saxoforsch ungen seit zwanzig Jahren die Ansicht verfochten, 
daß gegen Ausgang des 12. Jahrhunderts in Norwegen eine reiche Blüte 
des Heldenromans, der Fornaldarsaga, bestand. 


3 . 

Gegen die A. Buggesche Hypothese drängt sich das Bedenken auf: 
sie erklärt nicht, was zu erklären wäre — die drei großen Tatsachen der 
Überlieferung: 

1. daß eine originale Sagaliteratur in germanischer Sprache nur auf Island 
überliefert ist, nicht in Norwegen oder Dänemark, auch nicht in England; 

2. daß die reiche irische und die reiche isländische Sagaliteratur in 
keiner ihrer Nummern sich decken, mit andern Worten, daß keine irische 
Saga ins Isländische übertragen wurde; 

3. daß innerhalb der isländischen Sagaliteratur die Familien- und die 
Königssaga als die altertümlicheren, die primären Gattungen dastehen, die 
Fornaldarsaga als die jüngere, abgeleitete Gattung. 

Diese drei Sätze bedürfen einer näheren Ausliihrung. 


4 . 

Der erste Einwand: nur Island hat uns eine germanische Saga überliefert. 
Was die außernordischen Bewohner Englands betrifft, so zeigen sie 
uns, in englischer und französischer Sprache, epische Gebilde, die man 


1 Kagabook of the Yiking Club 1910. S. 16. 2 Lbd. S. 2O. 

3 Aniald Island in Nordisk tidskrift (Stockholm) 1911, 8. 251. 
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»Wikingsagen« genannt hat und die man stofflich in der Tat mit den is¬ 
ländischen Fornaldarsögur vergleichen kann. Es sind der Ilorn, der Ha- 
velok, der Guy of Warwick, der Boeve, wenn man will auch der Tristan. 
Aber es sind Versepen: die Sagaform ist den Engländern ferngeblieben. 

Dann die Dänen. Sie standen in der Zeit, wo nach A. Bugge die 
Wikingsaga von den britischen Landen ausstrahlte, in der ersten Hälfte 
des ii. Jahrhunderts, mit England in regerer Verbindung als die Isländer: 
warum hat die angeblich bei ihren Stammesbrüdern in England blühende 
Sagakunst bei ihnen keine Nachfolge geweckt? Warum sind die Helden¬ 
romane bei dem Dänen Saxo, sobald ihr Charakter als Wikingsagas klar 
ist, auf »norröne« Einfuhr zurückzuleiten? 

Norwegen endlich soll, nach A. Bugge, die mündliche Wikingsaga 
im 11. Jahrhundert aufgenommen haben. Aber die einzigen Sagas, für 
welche norwegische Herkunft urkundlich feststeht, sind die übersetzten 
französischen Ritterromane, die Riddarasögur, die in den 1220er Jahren 
einsetzen; Werke, von denen noch niemand behauptet hat, daß sie die 
Kunsttradition einer heimisch norwegischen Saga zur Vorbedingung hätten. 
In der Tat, daß das zusammenhängende norwegische Schrifttum, von den 
Rechtsbüchern abgesehen, mit diesen Übersetzungen beginnt und sich 
nahezu in diesen Übersetzungen erschöpft, das ist weit eher ein Zeugnis 
gegen das Vorhandensein einer reichen mündlichen Sagakunst in Nor¬ 
wegen. Nebenher mag man noch daran erinnern, daß in den zahlreichen 
Quellenstellen, die uns die Pilege der Prosaunterhaltung, die »Sagabelusti¬ 
gung«, vorführen, mit nicht zu verkennender Deutlichkeit hervortritt: es 
sind die Isländer, die diesen geistigen Sport ausüben 1 . 

A. Bugge greift zurück auf alte Anschauungen Rudolf Keyserschen 
Angedenkens, wenn er eine vollständige, zusammenhängende Saga von Olaf 
Tryggvason in Norwegen im 11. Jahrhundert zustande kommen läßt, so 
daß die Isländer Odd und Gunnlaug um 1 200 nur diese norwegische Saga 
»in die Feder geführt« und ihr »die feste Form« gegeben hätten 2 . Man 
müßte hier die Gegengründe wiederholen, die einst Grundtvig, Maurer 
u. a. ins Feld geführt hatten, vor allem also daran erinnern, wie völlig 
die beiden norwegischen Geschichtschreiber, Theodricus und der Autor 

1 Sich z. B. Mogk in Pauls Grundriß 2, 733 Z. 9 ff. 

2 Aarbeger 1908, S. 263 1'. 
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der Ilistoria Norwegiae, auf die isländischen Quellen angewiesen waren; 
sie hatten doch die geschichtliche Teilnahme, warum fanden sie den Weg 
nicht zu der einheimischen, norwegischen Saga, die von ihren Kollegen 
im fernen Island »in die Feder geführt« werden konnte? 

5. 

Während die meisten Forscher eine Konungasaga norwegischer 
Herkunft preisgegeben haben, erfreut sich eine norwegische Fornaldar- 
saga bei vielen der Anerkennung, und sie kann sich auf die Autorität 
Axel Olriks stützen. Es ist bekannt, daß Olrik das außerdänische, norröne 
Sagengut in Saxos neun ersten Büchern zum größten Teile aus Norwegen 
herleitet, so zwar, daß ein isländischer Erzähler (Olrik denkt an den Ar- 
noldus Thulensis gegen i i 70) die Vermittlung zwischen den norwegischen 
Sagamännern und dem dänischen Hofe besorgt hätte. Die Folge ist, daß 
man für Norwegen in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts eine Menge 
umfänglicher und kunstvoll gebauter Helden- und Wikingromane anzu¬ 
setzen hätte, eine der isländischen mindestens ebenbürtige Pflege der 
Fornaldarsaga. 

Ich bin an mehreren Stellen dafür eingetreten, daß Saxos »norrönes« 
Sagagut im vollen Sinne den Isländern gehöre, in dem isländischen Schrift¬ 
tum unterzubringen sei 1 . Die Gründe dafür sind doch wohl stark genug, 
daß man die norwegische Herkunft dieser Sagas zum mindesten nur als 
Hypothese, nicht immer wieder wie eine beglaubigte Tatsache wiederholen 
sollte. Versuchen wdr die Gründe kurz zusammenzustellen. 

1. Den Hauptgrund bildet naturgemäß Saxos eigenes Zeugnis für die 
Tfnilenses in seiner resoluten Deutlichkeit (Praefatio S. 7 f.). Dieses Zeugnis 
wird künstlich entnervt, wenn man den einzelnen reisenden Isländer als 
Zwischenträger herausliest. Saxos Worte w r erden bis ins einzelne durch 
die Überlieferung Islands beleuchtet und bestätigt; man darf sagen, das 
altisländische Schrifttum in globo ist eine große Bekräftigung der Aussage 
des Dänen. Die erhaltene Literatur Norwegens spricht, wie wir schon 
sahen, gewiß eher dagegen als dafür, daß in Norwegen die »thesauri 
historicarum rerum pignoribus referti« zu finden waren. 

1 Zsciir. 1*. d. Altert. 48, 57 ff. (passim); Anz. f. d. Altert. 30, 32 f., 35, 176 f. 180 ff., 
Der Meisterschütze (Festschrift für Fluss) 8. 5 ff.; Archiv f. n. Spr. 116, 253. 257 ff.; Die ge¬ 
lehrte Urgeschichte im aisl. Schrifttum 8. 95. 
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2. Ich glaube nachgewiesen zu haben, (laß bei Saxo die disjerfu 
membra des isländischen Euhemerismus zutage treten; ferner, daß 
diese ganz eigenartig ausgeformte Göttertheorie nur den Isländern, nicht 
den Norwegern bekannt war. 

3. Saxo bringt in seinen Büchern aus der geschichtlichen Zeit nicht 
wenige Stellen, die ganz deutlich aus den mündlichen Werken der islän¬ 
dischen Konungasaga stammen. Man sehe S. 475 f. (der junge Ilakon 
bei König jEthelstan), 477—479 (Ilakons letzte Schlacht und Tod), 480 
und 482—485 (Iömsvikinga saga), 486 — 489 (Tokos Apfelschuß und Ski¬ 
lauf), 490 (Haralds Erschießung durch Toko), 502—506 (Olaf Tryggvasons 
Beziehungen zu Sigrid und sein Ende bei Svolder). 

Die unter 2 und 3 genannten Punkte sind nicht zu vereinen mit dem 
Isländer, der den Dänen das erzählt, was er auf seiner Küstenfahrt an 
norwegischen Berichten aufgefangen und was er dann am dänischen Hofe 
selbst dazu gedichtet hat. 

4. Die große Kämpenliste der Bravallaschlacht, Saxo S. 377 ff., ist 
nach ihren literarischen Voraussetzungen nur als isländisches Erzeugnis 
verständlich. Insbesondere ihre isländischen Orts- und Personennamen kann 
man norwegischen Erzählern nicht Zutrauen. 

6 . 

Es braucht nicht gesagt zu werden, daß auch die entgegenstehende 
Ansicht auf Gründen ruht. Es sind wohl wesentlich die folgenden. 

1. In den Heldenromanen der isländischen Überlieferung treten keine 
Isländer auf; diese Erzähler binden sich an die Vorstellung: die Zeit 
aller dieser Ereignisse, eben die forn pW, liegt der Entdeckung unserer 
Insel voraus. Dagegen die Heldenromane bei Saxo ziehen dreimal islän¬ 
dische Gestalten herein: S. 377/383 (Brävallakämpfer), 420 ff. (der Ent¬ 
deckungsfahrer Thorkillus), 433 ff. (Revo und Bero in der Geschichte des 
Götricus). Den ersten und dritten Fall können wir mit isländischen Par¬ 
alleltexten vergleichen (Sogubrot, Gautreks saga): diese geben den be¬ 
treffenden Gestalten ein anderes Volkstum oder lassen sie weg. Man hat 
daraus geschlossen, hier liege ein Unterschied isländischer und norwegischer 
Stoffwahl vor; die norwegischen Erzähler nahmen es mit der Zeit der is¬ 
ländischen Besiedelung nicht so genau. — Aber man darf auch eine an- 
PW.-hisLAbh. 1913 . Nr. 9 . 2 
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dere Erklärung erwägen. Hinter Saxo stehen die isländischen Sagamänner 
des 12. Jahrhunderts: sie waren in dieser Frage des dichterischen Kostüms 
weniger streng, ließen gelegentlich einen Isländer in die »alte Zeit« hin¬ 
einschlüpfen, obwohl ihnen nicht unbekannt war, daß es Isländer erst seit 
Harald Schönhaars Tagen gab. Unsere isländischen Texte aber vertreten 
eine strengere Stilrichtung, die sich im 13. Jahrhundert durchgesetzt hat: 
die Grenzlinie zwischen der forn gld und der isländischen Zeit behält man 
im Auge. Ks kann dies leicht damit Zusammenhängen, daß inzwischen 
zahlreiche Werke der Königs- und der Landesgeschichte gebucht worden 
waren, die das Gefühl für Zeitrechnung stärkten. 

2. Die »Ortsbezeugungen« (Lokalisierungen, stedfeesteher) fehlen den 
isländisch überlieferten Fornaldarsögur zwar nicht ganz: die Hälfs saga, 
ein Ausnahmefall, bringt allein deren fünf 1 . Aber in den Heldenromanen 
Saxos ist dieser volkssagenhafte Zug verbreiteter 2 . Darf man auch hierin 
einen Unterschied der Zeitstufe sehen? Die jüngeren Sagas, im 13./14. Jahr¬ 
hundert, hatten für diese unepischen Tatsächlichkeiten weniger übrig. 
Das Verschwinden der Ortsbezeugungen erschiene damit als ein Glied in 
der Steigerung des Romanhaften und Märchenartigen. 

3. Der Abstand zwischen Saxo und den isländischen Texten, da wo 
gleicher oder verwandter Sagen Stoff vorliegt, sei so groß, hat man gesagt, 
daß Saxo aus norwegischer, nicht isländischer Quelle geschöpft haben 
müsse. Die Frage ist besonders schwierig; es spielt da so manches herein. 
Vor allem: wieviel kommt auf Saxos eigne Rechnung? Nordische Erzählun¬ 
gen, die genau so aussahen wie die Saxonischen, möchte man in der Tat 
nicht auf Island suchen — aber auch in keinem andern germanischen Lande! 
Saxo ist der klassisch gebildete Hochmittclaltersmensch, dessen Lebens¬ 
und Formgefühl von dem eines nordischen Sagamannes sehr weit abliegt 
und dessen ungestümes Temperament mit nichten gesonnen ist, nur der 
Spiegel volkstümlicher Erzählungen zu sein. Nach meiner Überzeugung 
ist Saxos eigener Anteil an seinen Geschichten, ganz besonders den nor- 
rönen Romanen, viel größer, als Olrik ihn einschätzt. Beispielsweise kann 
ich in dem Aufbau des Frotho III-Buches, den Olrik als die hohe Geistes¬ 
tat des Sagamannes Arnoldus feiert, nur das Verdienst und die Untugen¬ 
den sehen des emsig stoffhäufenden, souverän verknüpfenden Schrift- 

1 I 4 Kollsey, II 1 Iysurheidr, II 3 Qgvaldsnes, IV 1 Kvcnnaherad, IV 3 Vatnarshau^r. 

* Olrik, Sakses Oldhistorie 1, 26; 2, 279 ff. 
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stellers mit dem damals erst neu entdeckten Patriotismus und dem Drange 
nach politisch-zeitgeschichtlicher Zustutzung. Saxo darf nicht als einfacher 
Nacherzähler genommen werden; er ist in hohem Grade schöpferischer 
Sagen- oder richtiger Ilistoriendichter und wollte es gewiß auch sein, 
nur daß er keinen Widerstreit empfand zwischen den Rechten des Er¬ 
finders und den Pflichten des Sammlers. Man kann ihn darin etwa ver¬ 
gleichen mit den Verfassern der Egils, Laxdoela, Njäls sagn. Aber in an- 
derm weicht er von solchen Sagamännern ab, darin nämlich, daß er den 
überlieferten Stoff nicht völlig beherrscht und nicht überall begreift: die 
Eigenmächtigkeiten Saxos fließen oft aus lückenhafter Kenntnis und aus 
Mißverstehen. Aus diesen Gründen gellt es nicht an, Saxos Sagenformen 
denen seiner Gewährsmänner gleichzusetzen, und die Vergleichung mit den 
isländischen Fassungen wird außerordentlich erschwert. 

Ferner aber ist auch hier, wie vorhin unter i und 2, die Zeitstufe 
in Anschlag zu bringen. Daß uns Saxos norröne Stoffe auf das Jahr 1 1 70 
(genauer: 1167) zurüekfiihrten, indem sie damals von Arnoldus Thulensis 
am Dänenhofe vorgetragen wurden, kann ich allerdings nicht glauben. 
Saxo war damals 10 —15jährig 1 , also sicher noch nicht in der clientela 
Absalons, noch nicht unter den Zuhörern des Isländers. Man müßte an¬ 
nehmen, daß diese langen Sagas 30—40 Jahre hindurch, bis zu ihrer 
Niederschrift durch Saxo, von Dänen mündlich weitergegeben wurden, 
ohne ihren Szenenreichtum und ihr »norrönes« Kolorit einzubüßen, auch 
ohne auf Sven Agesen und die andern dänischen Chronisten abzufärben: 
eine mißliche Voraussetzung. Wie Saxo die Fornaldarsögur widergibt, 
bald wörtlich genau, bald stark entgleisend, das versteht man am besten 
unter der Annahme, daß er den Sagamännern selbst zuhörte und dann 


1 Jörgen Olrik, Sakses Danesaga: Absalons og Valdcmars Tid (1909), S. 111. Neben¬ 
bei: Saxo sagt von Arnold, er habe sieb dem Zöge Absalons angesehlosscn »delectandi 
gratia«. Nach der sprachlichen und sachlichen Wahrscheinlichkeit heißt das nicht »for 
morskabs skyld« (J. Olrik) oder »af lyst« (A. Olrik), sondern »um die Leute (die clientela) 
zu unterhalten« = isl. at skemta peimi dieser typische, ans Berufsmäßige streifende Zug, 
der den sagnamadr Absalons dem des Harald hardrädi so nahe ruckt! Eine andere Einzel¬ 
heit: Cumque (Arnoldus), rege res gestas ex eo cognoscere cupiente, .. quiescere (zu Bett 
gehen) rogaretur« gemahnt sehr an die Situation des Stufr bei König Harald hardrndi: Ok 
er a leid kveldit, maelti konungr: ertu nekkurr frerdimadr, Stufr? Er bejaht’s. Darauf der 

v 

König: schön; vil ek {xi, böndi, sneinina ganga at sofa, ok lät lslending i [>vi herbergi hvila, 
sem ek sef i. Nur daß hier Preislieder, keine Sagas, erfolgen (Stöfs saga ed. Bj. M. Olsen, 
Reykjavik 1912, S. 4). 
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wenige Tage oder Wochen nachher das Gehörte lateinisch bearbeitete. 
Seine eigenen Worte von den Thulenses als seinen Gewährsmännern sind 
ungezwungener zu beziehen auf eine Mehrheit von Isländern, mit denen 
er selbst in Berührung kam 1 . Daß nach Arnoldus noch sagakundige Is¬ 
länder den Dänenhof besuchten, hat nichts gegen sich. Das isländische 
Skäldatal nennt unter König Knut Valdemarsson (i 182 —1202) einen, unter 
Valdcmar gamle (1202—1241) vier isländische Hofdichter 2 . Die Knytlinga 
saga, die bis 1190 herabreicht, setzt ebenfalls isländische Gewährsmänner 
voraus, die nach 1170 noch in Dänemark weilten; darunter können auch 
Geschichtenerzähler gewesen sein 3 . 

Wir geben also den Zeitpunkt 1 170 preis und begnügen uns mit dem 
Datum um 1200: damals schrieb Saxo seine sagenhaften Bücher; damals 
hörte er seine norrönen Sagas. Unsere isländischen Fornaldarsagatexte 
aber stammen fast alle aus bedeutend späterer Zeit; im Durchschnitt wird 
man sie drei bis fünf Menschenalter nach Saxo setzen dürfen 4 . Mit Saxos 
neun ersten Büchern ungefähr gleichzeitig ist die ältere Gestalt der islän¬ 
dischen Skjoldunga saga; davon sind uns in ausführlicher Widergabe nur 
die beiden llrölf kraki-Kpisoden in Snorris Edda erhalten 5 . Hier läßt sich 
nun bei dem einen Stücke, dem von Hrölf und Vogg, nachweisen, daß 
Saxos Vorlage bis ins einzelne zu der isländischen Fassung stimmte und 
die Abweichungen durch Saxo selbst verschuldet wurden 6 . Dieser Fall 
muß uns behutsam machen bei den andern Fällen, wo die Bedingungen 
für die Vergleichung weniger günstig liegen. Daß auch die zweite, größere 
dieser Ilrölfgeschichten, der Uppsalazug, in Saxos Quelle unserm islämli- 

1 Vgl. Saxo edd. Müller-'Vclschow 2, LX 1 II: Ex ore Arnoldi hujus et sine dubio 
plurium fabulatonim Jslandorum bic morantium Saxo videtur sagas Islandicas tum notas 
cognovissc . . . Vgl. Elton, The first nine books of Saxo Gr. (1894) S. XCIX. 

1 Snorra Edda 3, 258. 268. 

* Vgl. iin allgemeinen: P. E. Müller, Sagabibliothek 3, 10 ff.; F. Jönsson, Knytlinga 
saga 1900, S. 5. 

4 Von den Handschriften ist ein Pergamentblatt »nicht jünger als ca. 1300», die 
Stockholmer Membran 7, 4 0 nicht jünger als 1350, die meisten fallen um und nach 1400: 
F. Jönsson, Lit.-hist. 2, 793. Die Aufzeichnung ist nicht genauer zu datieren (man vgl. 
F. Jönsson 1 . c. mit der veränderten Schätzung Lit.-hist 1907, S. 226, 329); auch wenn 
vieles schon im 13. Jahrhundert unter die Feder kam, ist Grund zu der Annahme, daß die 
Abschreiber bis zu unsern Handschriften hin noch geändert haben. 

6 Ausg. von F. Jönsson, S. 107 —110. 

0 /sehr. f. d. Altert. 48, 78 ff. 
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sehen Texte mindestens noch viel näher gestanden hat, kann man wahr¬ 
scheinlich machen 1 . 

Also da, wo wir gleichzeitige isländische Fassungen zur Verfügung 
haben, erscheint der Abstand von den Quellen der Gesta Danorum nicht 
so groß. Aber auch in so vielen andern Fällen, wo wir nur jüngere Saga¬ 
texte an Saxo messen können, begegnen derartig genaue Übereinstimmun¬ 
gen, daß sie immerhin ein kräftiges Gegengewicht bilden zu den vielen 
Abweichungen, die mit isländischer Quelle Saxos unvereinbar sein sollen. 
Ich nenne: Ilrölf krakis Untergang S. 89 fr., Qrvar-Odd auf Sämsey S. 250 f., 
Starkads Jugend 8,274 fr., die Vaterrache der Ilalfdan- (bzw. Harald-) söhne 
S. 320 fr., den Zweikampf zwischen Ilildibrand und Äsmund (Ilildegerus und 
Haidanus) S.356, die Brävallaschlacht S. 386 fT., Olos Ermordung S. 392 f., 
die Hinrichtung der Svanhild und ihres Stiefsohns S.4i3f., mehreres bei 
Ragnar lodbrök 8.443 fr. 

Der ITauptfall, daß eine norröne Saga Saxos weit abliegt von altern 
isländischen Quellen, ist der Ilotherusroman gegenüber der Baldrsage in den 
Edden. Die meisten Forscher halten es für ausgeschlossen, daß eine so 
stark abweichende Sagenform in dem Lande der Vgluspa, Vegtamskvida 
und Snorra Edda daheim sein konnte, und so wird ihnen Saxos Ilotherus 
zu einem besonders sichern Beleg der norwegischen Sagakunst. Zu meiner 
Freude macht Kaarle Krolin eine Ausnahme 3 . Er tritt dafür ein, daß die 
lange Hothcrusgeschichte, bis auf vier kleine, »an passenden Stellen ein- 
geflochtcne« Ortssagen, aus Island stamme und der eddischen Baldrsage 
gegenüber das schlechthin Jüngere sei. Ich teile diese Ansicht 3 . Als eine 
jüngere Sproß form dieser eddischen Sage würde ich den Roman von II od 
allerdings nicht ansehen: er ist eine Neudichtung, die sich mit bewußter 
Freiheit der älteren Fabel gegenüberstellt und so viel oder so wenig aus 
ihr übernimmt, als dem Sagamann beliebte. 

Als besonderen Unterschied zwischen Saxos norrönen Sagenmassen und 
den auf Island überlieferten betont Olrik dies, daß jene »in allem, was 
mit Dänemark zu tun hat, überwältigend reicher« seien 4 . Diesem Argu¬ 
mente kann ich kein Gewicht beilegen; denn erstens besitzen wir nicht 

1 Zschr. f. d. Altert. 48, 80 ff. 

3 Finnisch-ugrische Forschungen 1905, S. 125 tT. 

* Deutsche Literaturzeitung 1903, Sp. 492. 

4 Arnald Islaending (s. o.) S. 255. 
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alle auf Island um 1200 erzählten Heldenromane; zweitens war es für Saxo 
das Gegebene, daß er sich bei seinen Thulenses gerade um die dänischen 
Geschichten bemühte, wie er umgekehrt gewisse hochbeliebte Sagenkreise 
als nicht däniscli ferngehalten hat; drittens sind mehrere Fornaldarsögur 
erst durch Saxo selbst für Dänemark annektiert worden, auch nach Olriks 
Annahme 1 . Die früheste Schicht der Dänensagen, die »ältere Skjöldun- 
genreihe«, ist übrigens auf Island reicher vertreten als bei Saxo. 

7 . 

Wägt man die beidseitigen Gründe, die für und die wider isländische 
Herkunft, gegeneinander ab, so will mir scheinen, daß die ersten schwerer 
in die Wage fallen; sie sind greifbarer und eindeutiger; die Gegengründe 
unterliegen verschiedener Ausdeutung. 

Kehren wir zu unserm Ausgangspunkt zurück, so können wir sagen: 
auch fiir Norwegen hat man das Vorhandensein einer heimischen Sagakunst 
nicht glaubhaft nach weisen können; es ist kein neckischer Zufall, daß nur 
auf Island ein originales Sagaschrifttum überliefert ist 2 . 

8 . 

Als zweite der Tatsachen, die bei A. Bugges Voraussetzungen uner¬ 
klärt bleiben, nannten wir die stoffliche Unabhängigkeit der isländischen 
Sagaliteratur von der irischen (Abschn. 3). 

Gewiß, einzelne keltische Motive und Episoden in nicht geringer Zahl 
hat man in isländischen Sagas, geschichtlichen, heroischen und mythischen, 
erkannt. Die gälisclien und kymrischen Lande zählen seit der Wiking¬ 
zeit zu den Teilen der Erde, die der altnordischen Phantasie Nahrung ge¬ 
geben haben, sie nehmen vielleicht sogar die erste Stelle ein. Aber eine 
kompakte Stoffvermittlung, die von ferne der Einfuhr der südgermanischen 
Heldenstoffe gliche, ist nie erfolgt. Aus der überreichen Zahl der irischen 

1 Sakses Oldhistorie 2, 274t. 

* Schück in seiner lllustrerad svensk Litteratur historia (a.Aufl. 1911)8.139ff. denkt 
sich die Fornaldarsaga als eine den Isländern, Norwegern, Dänen und Schweden gemein¬ 
same Gattung, eine • Wäringsaga«, die in Schweden und Dänemark am reichsten ausgebildet 
war, eine Literatur der Kaufleute, die auf der Linie Nowgorod, Schleswig, Brennö, Bergen 
und Island verkehrten. Diese neue Auflassung dürfte erst prüfbar werden, wenn sie in 
größerem Zusammenhänge begründet worden ist. 
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Heldensagen kehrt keine in den isländischen Fornaldarsögur wieder. Und 
das wäre doch gewiß zu erwarten, wenn der Weg der von A.Bugge ge¬ 
zeichnete gewesen wäre: die irische Saga erweckt zuerst bei den Nord¬ 
ländern in Irland und Großbritannien eine Sagaerzählung, und diese dringt 
dann nach Island. A.Bugge malt es aus, wie »in der Königshalle zu Dub¬ 
lin die Mannen — die meisten verstanden ja Irisch — den Erzählungen 
der Barden lauschten von Erins alten Helden, von Cuchulinns Wildheit, 
von Usnechs Söhnen, ihrer Liebe und ihrem tragischen Tod, und von Finn 
und seiner Kriegerschar. Und diese Berührung trug Frucht, wie der Wett¬ 
eifer es immer tut in der Welt der Dichtung« 1 . Aber warum sind diese 
beherrschenden Gestalten der irischen Sage den Isländern so gänzlich un¬ 
bekannt geblieben, daß man sogar die Namen Cuchulinn, Conchobar, Conall 
Kemach, Finn, Ossian usf. in den isländischen Pergamenten vergeblich sucht? 

Einen Fall gibt es, wo die irische und die isländische Literatur in 

einer Saga Zusammentreffen. Es ist die Geschichte von dem Irenkönig Brjan 

# 

und der Clontarfschlacht (a. 1014). Zwei Islendingasögur, die Njäla und 
die Forsteins saga Siduhalls sonar, bringen größere Auszüge aus einer Brjäns 
saga. Diese stehen einer irischen Erzählung, dem Schlußteil des »Krieges 
der Galen mit den Fremden«, nahe genug, daß nicht bloß eine gemein¬ 
same Sage , sondern eine gemeinsame Saga hinter den Fassungen der bei¬ 
den Länder stehen muß; ein irischer Ausdruck in der Forsteins saga und 
nordische Wendungen in dem irischen Texte weisen in derselben Rich¬ 
tung. Sophus Bugge hat dies erkannt und eingehend gewürdigt 2 . Allein, 
liier liegt ein ganz besonderer Fall vor. Das ist kein Denkmal aus dem 
irischen Sagenschatze, das ausnahmsweise an den nordischen Hörern haf¬ 
ten geblieben wäre und den Weg nach Island gefunden hätte: es ist viel¬ 
mehr eine nordische Saga, von den Wikingen Dublins geschaffen, die einer¬ 
seits zu den Iren, anderseits zu den Isländern gedrungen ist. Diese Brjäns 
saga tritt aus der Reihe der Wikingsagas, der Fornaldarsögur, völlig her¬ 
aus: es ist realistische Zeitgeschichte; innerhalb des isländischen Schrift¬ 
tums hat man sie in die Gruppe der Konungasögur, in die Nachbarschaft 
der Orkneyinga jarla saga, zu stellen. 

1 Norges Historie I 2, 302. 

1 Norsk Sagaskrivning og Sagafortaelling i Irland (Kristiania 1908) S. 52 fr., 164 fr. 
S. Bugges Annahme, daß eine geschriebene nordische Saga die gemeinsame Grundlage 
bilde, scheint mir nicht genügend begründet. Wir können davon absehen. 
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Die Hypothese von ( 1 er Wikingsaga, die nach irischem Vorbilde bei 
den britischen Nordleuten aufwächst und dann bei den Isländern die For- 
naldarsaga zeugt, wird durch die Brjäns saga nicht gestützt. Als Zeugnis 
für nordische Sagaerzählung in Dublin darf die Brjänsgeschichte gelten. 
Bei der Frage nach dem irischen Einfluß auf die isländische Saga haben 
wir auf das Zeugnis zurückzukommen (Absclin. 24). 


9 . 

Einen dritten Punkt, dem die von A. Bugge entworfene Sagaentstehung 
nicht gerecht wird, erblickten wir in der Altersfolge der isländischen Saga¬ 
gattungen (o. Absclin. 3). 

Man kann uns hier entgegenhalten, daß dies keine Überlieferungstat- 
sache, nur eine Vermutung ist. Einen Beweis dafür, daß auf Island die geschicht¬ 
liche Kunstprosa der sagenhaften voranging und den Weg bahnte, wird man 
kaum fuhren können. Denn der Umstand, daß alle isländischen Fornaldarsö- 
gur in ihrer Sprache modern erscheinen neben der Mehrzahl der Islendinga- 
und Konungasögur; daß so archaische Gewächse wie die Ileidarviga saga 
oder die Droplaugarsona saga unter den Ileldenromanen unerhört sind: 
dies könnte man einfach der späteren Niederschrift der Fornaldarsögur zu- 
scliieben; wer kann über den sprachlichen Stil der mündlichen Helden¬ 
romane des 12. Jahrhunderts etwas aussagen? Und dann die Stoffwahl: 
daß die isländischen Wikingromane schon bei Saxo, um 1200, viel öfter 
den heimischen, altnordischen Vorstellungskreis verlassen, ganz anders in 
mittelalterlichen Novellen- und Märchenzügen schwelgen als die altern 
Familien- und Königsgeschichten 1 : dies könnte man mit dem Unterschied 
der Gattung erklären. 

Auch darauf will ich mich nicht berufen, daß die stofflich ältesten 
Fornaldarsögur die heroischen sind, die den Kern ihres Inhalts den Helden¬ 
liedern entnehmen, und daß dieser Übergang von der liedhaften zu der 
prosaischen Erzählform am ehesten dann erst eintrat, als die Kunst des er¬ 
zählenden Liedes erlahmt war. Denn nicht nur wäre dieser Zeitpunkt strittig, 
sondern es gäbe Gründe fiir die Annahme: die Fornaldarsaga begann mit 
der stofflich jungem Schicht, der wikingischen, und erst viel später griff 
sie in den »Stoffkreis der heroischen Lieder ein. 

1 Out betont von Schlick, 111 . svensk l.it.* 1, 143. 
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Mehr hat wohl der folgende Punkt zu sagen. Das was eine gewöhn¬ 
liche Fomaldarsaga unterscheidet von einer heldenhaften oder wikingischen 
»Sage« in andrer Erzählform, ist nicht zuletzt die genaue, nüchterne, akten¬ 
mäßige Art, wie die Personen, ihre Abstammung, ihr Land, eingeführt 
werden; allgemeiner: der Hang zu pragmatischer und glaubhaft aussehen¬ 
der Lebensgeschichte. Daß die sagenhaften Stoffe diesen Brauch von der 
geschichtlichen Saga erlernen konnten, ist ohne weiteres klar: dieser Prag¬ 
matismus gehört zu den Grundeigenschaften der Familien- und Königs¬ 
geschichten. An die umgekehrte Einwirkung ist nicht zu denken, und daß 
die Fornaldarsögur diesen Weg als einen selbstverständlichen oder nahe¬ 
liegenden von sich aus hätten finden müssen, wird man auch nicht be¬ 
haupten. Ich zweifle auch, ob man mit der Nachahmung der irischen 
Heldensagen hier auskäme; sie treiben diese Stileigenschaft nicht so weit. 
Man nehme die Eingänge dreier der stattlichsten irischen Werke: Rinder¬ 
raub von Cualnge (Windisch S. 2): »Einstmals (traf es sich) für Ailill und 
Medb, als ihnen ihr königliches Lager in der Burg Cruachan von Connacht 
bereitet war, . .« Zerstörung von Da Dergas Burg (Revue celtique 22, 14): 
»There was a famous and noble king over Erin, named Eochaid Feidiech. 
Once upon a time he came over tlie fairgreen of Bri Leith, and he saw 
at the edge of a well a woman . .« Streit um das Heldenstück (= Fest 
des Bricriu, Thurneysen, Sagen S. 27): »Bricriu die Giftzunge gab Concho- 
bar, dem Sohn der Ness, und allen Ultern ein großes Gelage.« Von den 
vierzehn Stücken bei Thurneysen, Sagen aus dem alten Irland (1901), haben 
nur drei, Nr. 3, 1 1 und 12, eine präsentierende Einführung, die dem durch¬ 
schnittlichen Maß einer Fomaldarsaga nahe kommt; die übrigen zeigen be¬ 
wegtere Eingänge nach der Art von Märchen. 

Aus den sonstigen Stilähnlichkeiten zwischen der geschichtlichen und 
der sagenhaften Saga Islands wüßte ich keine zu nennen, die für den Vor¬ 
tritt der einen Gruppe bewiese. 


10 . 

Es scheint also gutenteils Gefühlssache zu sein, wenn man es gerade¬ 
zu als zwingende Notwendigkeit empfindet, die geschichtliche Saga auf 
Island als die Vorgängerin der Fomaldarsaga anzuerkennen. Mir hat sich 
das Verhältnis der beiden Gruppen immer in diesem Lichte dargestellt. 
Dieselbe Überzeugung spricht Neckel aus: die »Märchensaga« erscheint als 
PhiL-KisL Abh. 1913 . Nr. 9. 3 
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die jüngere Schwester der Isländer- und Königsgeschichten; zu Beginn des 
12 . Jahrhunderts kam inan darauf, die fabelhaften Stoffe hineinzugießen 
in die Form der Isländergeschichte 1 . Ähnlich sieht es Niedner an 2 3 . Auch 
Golther betont die Gegen'wartsstolfe als den Inhalt der frühesten isländi- 
schen Erzählungskunst ', ja, er geht so weit, den schreibenden Verfassern 
der »mythischen und romantischen Sögur« die vorangehende mündliche 
Oberlieferung ahzusprechen 4 5 * 7 . 

Ich hatte die unbestimmte Erinnerung, daß Ähnliches von den altern 
Literaturgeschichten gelehrt werde; aber beim Nachschlagen sah ich, daß 
dies nur sehr bedingt der Fall ist; meistens wird die Frage überhaupt nicht 
scharf angefaßt. 

P. E. Müller stellt allerdings mit Entschiedenheit die mündliche Erzäh- 
lung mit »fabelhaftem« Stoff, also doch auch die sogen. Wikingsaga, als 
dritte und letzte Stufe auf". Daß er die mit »mythischem« Stoff (den Heroen- 
roinan) auf die erste Stufe setzt, schließt eine gewisse Unklarheit, über die 
Erzählformen in sich; daher auch eine Äußerung wie diese”: » . . je deut¬ 
licher eine Saga ihren dichterischen Ursprung verrät, um so wahrschein¬ 
licher ist ihr Alter«: dies könnte doch nur für den Stoff gelten, nicht für 
die Saga als solche! Aber die Art, wie Müller die mündliche Überlieferung 
der Isländer aus den Lebensverhältnissen der Kolonie ableitet, enthält im 
G runde die Auffassung, für die auch ich ein trete. 

Rudolf Keyser, der die Fornaldarsögur in die »mythisch-heroische« 
und die »romantische« Gruppe aufteilt (im einzelnen anfechtbar), stellt die 
erste ebenfalls an die Spitze der Sagaliteratur: aufgezeichnet habe man sie 
zwar erst später, aber ihr Stoff sei der älteste. Hier wird das Zwischen- 
inneliegende, die Ausformung zur Saga, noch weniger klar von dein Stoff, 
der Sage, unterschieden'. 


1 (ieriuatiisch-mrnauischc Monatsschrift (-- (»HM.) 1911, S. 380, Die erste Entdeckung 
Amerikas (Leipzig 1913) S. 17 f. 

* Islands Kultur zur Wikin^erzeit (1913) S. loiff. 157f. 

3 Nordische Literaturgeschichte ((loschen 1905) S. 84. 

4 Ebd. S. 87, anders S. 115. 

5 Om den islandske Historieskriviiin^s Gprindelse in der Nordisk Tidsskrift for OIH- 
kviidighed 1, 1-54 (1832). 

Sagnhihliothek 2. 20. 

7 Efterladte Skrifler 1, 345IV. 
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Etwas anders N. M. Petersen 1 . Er gibt der »mythischen« Saga die 
zweite Stelle und führt sie mit den Worten ein: während die geschicht¬ 
liche Sagaschreibung aus mündlicher Erzählung erwachse, könnten geschrie¬ 
bene Sagas auch aus Liedern entstehen. Hierbei überspringt er die münd¬ 
liche sagamäßige Stufe der Fomaldarsögur; außerdem denkt er nur an die 
heroischen Fomaldarsögur mit Gedichtgrundlage. 

Auch Rosenberg wird durch den Gedanken, daß »die volkstümliche 
Dichtung aus der Heidenzeit« die »ersten Sagastofle« hergegeben habe, 


daran gehindert, eine klare Abfolge der verschiedenen Ragagattungen zu 
zeichnen 2 . 


Dagegen ergibt sich aus G. Vigfüssons Darstellung deutlich genug, daß 
er die prosaische Erzählungskunst der Isländer an den örtlichen, geschicht¬ 
lichen Überlieferungen groß werden läßt, mag er auch bei Besprechung der 
Fornaldarsaga deren gattungsmäßiges Alter unberührt lassen*. 

Bei Finnur Jönsson, Lit.-hLst. 2, 265, findet man die Äußerung, um 
das Jahr 1100 sei auf Island eine Menge von geschichtlichem Stoff ange¬ 
sammelt gewesen; »aber auch die Überlieferungen des Altertums (der sagen¬ 
geschichtlichen Zeit) waren Gegenstand des Einsammelns und Erzählens ge¬ 
wesen«. Ob in dieser zweiten Gruppe das Einsammeln und Erzählen ebenso 
weit zurück gehe wie in der ersten, darüber läßt sich F. Jönsson nicht aus, 
auch nicht bei Einführung der Fornaldarsaga (2, 789fr.): man erhält den 
Eindruck, daß er die beiden Uberlieferungsmassen als gleich alt ansieht, 
wobei der Unterschied der geformten Saga von der formloseren Vorstufe, 
der »Tradition« oder »Sage«, außerhalb des Sehfeldes bleibt. Die spätere 
Literaturgeschichte F. Jonssons (1907) bringt S. 329 die folgenreiche Be¬ 
merkung: die Fomaldarsögur seien »in formaler Hinsicht Nachahmungen 
der geschichtlichen Sagas«. Soll dies schon für die mündlichen Fornal- 
darsögur gelten (deren Dasein F.. J. einräumt), so ist damit die Gattung 
des Wikingromans als die jüngere, abgeleitete zugegeben. 

Aus Mogks Literaturgeschichte 4 hebe ich die Sätze aus: »Neben der 
historischen Saga finden sich schon zur Zeit der mündlichen Tradition die 
mythischen Sagas [= Fomaldarsögur] . . . Schon frühzeitig fand man an 


1 Bidrag til den oldnordiske Literaturs Historie S. 184 fr. 266 fr. 
a Nordboernes Aandsliv 2, 179, vgl. 192. 

3 Stujlunga Saga 1, XXI ff. CXCIV. 

4 ln Faids Grundriß 2, 737. 

.r 
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solchen erdichteten Sagas seine Freude. Im u. Jahrhundert bereits sind 
sie bekannt« [Zeugnis der Vatnars saga, s. u. 14]. Danach scheint Mogk 
zwischen den geschichtlichen und den sagenhaften Sögur das Verhältnis 
des Neben-, nicht des Nacheinanders anzunehmen 1 . Dasselbe durfte auch 
für die neueste Darstellung, die von Craigie, gelten 8 . 

Diese Musterung zeigt, daß von den altern Literarhistorikern P. E. 
Müller und G. Vigfüsson der, wie ich glaube, richtigen Anordnung der münd¬ 
lichen Sagaarten am nächsten gekommen sind. Die Ansicht, daß die Wiking¬ 
saga die früheste Gattung sei, ist vor den Schriften von A. Bugge und Olrik 
noch nicht anzutreffen. Denn jene Forscher, die die »mythische« Saga an 
die Spitze stellen, meinen damit ja ausdrücklich die andere Klasse der Forn- 
aldarsögur, die aus Heldenliedern erwachsen ist, und denken offenbar nur 
an das Alter des Stoffes, nicht der sagamäßigen Erzählform. Auch S. Bugge 
gellt nur so weit, den sagenhaften Erzählungen eine feste Form zuzuer¬ 
kennen schon in der mündlichen Zeit, bevor die historischen Sagas nieder¬ 
geschrieben wurden 3 : womit jeder einverstanden sein kann. 

11 . 

Endlich darf man doch noch fragen: ist es Zufall, daß die Zeugnisse 
für die isländische Fornaldarsaga mit dem Jahre 1119 und nicht früher 
einsetzen? Stoffe der Familien- und der Königsgeschichte tauchen schon 
an älteren Stellen in der »Sagabelustigung« auf. 

Jenes Zeugnis für 1119 ist die wohlbekannte, viel zitierte Stelle der 
horgils saga ok Ilaflida in der Sturlungasammlung 4 . Es wird hier erzählt, 
daß in dem genannten Jahre auf einer Hochzeit in dem westisländischen 
Ilofe Reykjaholar zur Unterhaltung der Gäste zwei Geschichten vorgetra¬ 
gen wurden, von denen die eine sicher, die andere wahrscheinlich als 
»Wikingsaga« (unheroische Fornaldarsaga) anzusprechen ist. Die literar- 
geschichtlich wertvollen Einzelangaben berühren uns hier nicht. Dagegen 
dürfen wir an dem neuerlich erhobenen Zweifel nicht Vorbeigehen, ob diese 
ganze Stelle überhaupt ernst gemeint sei und als geschichtliches Zeugnis 
mitzähle. 

1 {Sieh auch ebd. S. 740. 830. 

* The Icelandic Sagas (Cambridge 1913), sieh S. 13. 92. 

1 Norsk Sagaskrivning S. 183, vgl. 193. 210. 

4 Sturlunga saga ed. Rälund 1,22 Z.4—24 (Oxforder Ausg. I, f.). 
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Kälund hat zuerst erkannt, daß die Stelle »in mehr als einer Hin¬ 
sicht bedenklich« ist. Den Gedanken, daß ein Einschiebsel vorliege, hat 
LeRoy Andrews mit weiteren Gründen ausgeführt 1 . Auch ich glaube an 
das Einschiebsel, meine aber, daß wir es anders abgrenzen müssen, und 
gelange dadurch zu einem andern Endergebnis. 

Ich folge Kälund in der Annahme, daß die in Frage stehende Ge¬ 
schichte, die Forgils saga, nach Erinnerungen eines Augenzeugen geschrie¬ 
ben ist, mithin doch wohl allerspätestens um 1180, und daß darum die 
in unserer Stelle enthaltene Beziehung auf eine zurückliegende Äußerung 
König Sverris (herrschte 1177—1202) eine der zwei spätem Zutaten ist, 
die die Saga erfahren hat. Von LeRoy Andrews übernehme ich die Be¬ 
obachtung, daß der Passus Z. 8 ff. — nach der Zählung des unten abge¬ 
druckten Textes — als Anhängsel wirkt (die Zeilen 2 — 8 sollten den Schluß 
der Festschilderung bilden), ferner die Ansicht, daß »lygisaga« nach alt¬ 
isländischem Sprachgebrauch einfach die »Lügengeschichte« meint, somit 
ein kräftiges Scheltwort ist, nicht ein technischer Gattungsname ohne Lob 
noch Tadel (»freie Romandichtung«), wie man das Wort in neuer Zeit bis¬ 
weilen gebraucht hat. Irrig aber scheinen mir LeRoy Andrews weitere 
Scldüsse: die eine der vorgetragenen Erzählungen, die Hrömundar saga 
Gripssonar, werde von dem Urheber unserer Stelle geradezu als Lügenge¬ 
schichte bezeichnet und gebrandmarkt; somit könne er keine ehrwürdige 
fornsaga in ihr erblickt haben; folglich, wenn er in starken Worten das 
Anzweifeln der Wahrheit rügt, treibe er mit dem Leser seinen Scherz; und 
endlich, eine Geschichte, die man lygisaga zu nennen wagte, könne nicht 
lange vor dem Schluß des 13. Jahrhunderts entstanden sein. 

Indem ich meine Auffassung der Prüfung vorlege, kann ich auf einen 
Abdruck der ganzen Stelle nicht verzichten. Ich setze die Trennungsstriche 
ein, die das Folgende zu begründen sucht. 

Far var nü glaumr ok gledi mikil, skemtan göd ok margskonar 
leikar, baedi dansleikar, glimur ok sngnaskemtun. || Far var sjau nsetr 
fastar ok fullar setit at bodinu, af \>vi at [>ar skyldi vera hvert sumar 
Olafsgildi, ef kom gseti at kaupa, tvau mjolsäld a Försness-pingi, ok 

1 Kälund, Aarboger 1901, S. 284L, Sturlungasaga i dansk Ovcrssnttclse (*904) 1,25 
Note 4; LeRoy Andrews, Modern Philology 9,34 ff. (1912). Auch Meißner, Strengleikar S. 7 
Note, weist die Stelle, da sie die Erzählung unterbreche, einem Bearbeiter zu, vielleicht dein 
Sturla; doch hält er an ihrer Glaubwürdigkeit fest. 
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5 varu |>ar margir gildabnrdr. A Reykjahölum väru svä gödir lands- 
kostir i |jorma tima, at |iar väru aldri öfrsevir akrarnir: en £>at var 
jafnan vani, at [lar var nytt mjol liaft til. beinabötar ok ägsetis at 
l-M'irl veizlu, ok var gildit at Üläfs-messu liverfc sumar. || Fra J)vi er 
nukkut sagt, er [>6 er litil tilkoma 1 , hverir |3ar skemtu eda hverju 
skemt var. bat er i fräsygn liaft., er nü ouela margir i mdti ok lätaz 
ekki vital bafa, |>vi at margir ganga duldir hins sanna ok hyggja [iat 

satt., er skrokvat er, en |>at logit, sein satt er: || Hrolfr frä Skälmar- 

# 

nesi sagdi sogu frä Hrongvidi vikingi ok frä Oläfi lidsmanna-konungi 
ok baugbroti bräins ok Ilrömundi Gripssyni ok margar visur med. | 
«ä Kn |>essarri sogu var skemt Sverri konungi, ok kalladi hann slikar 
lygisogur skemtiligstar; ok |>6 kunna menn at telja settir sinar til Hro- 
mundar Gripssonar. || bessa sogu hafdi Ilrdlfr själfr saman setta. Ingi- 
inuiulr prestr sagdi sogu Orms Barreyjarskälds ok visur margar ok 
llokk gddan vid enda sogunnar, er Ingimundr hafdi ortan; || ok hafa 
jo |)ä ‘ margir frodir menn [lessa sogu fyrir satt. 

Der ursprüngliclie Sagatext brachte nach dem ersten Satze: ßar var . . . 
$<kj narb'mtun die sachliche, schlichte Fortsetzung Z. i 2— 14: Hrolfr . . . visur 
inf<t ; dann Z. 17 —19: prssa spyu . . . hafdi ortan . Und nun kam, als Schluß 
der Festschildcrung (s. o.), das Stück Z. 2—8, die Belehrung über Dauer 

9 

und Ausstattung dieses Oläfsgildi. Kiest man die hier bezeichneten Stucke 
im Zusammenhang, so hat man den Eindruck eines wohlgefugten, sach¬ 
lichen Berichts, wie er von einem kundigen Zeitgenossen, vielleicht einem 
Teilnehmer am Feste, kommen mochte. Namentlich die Sätze Z. 1 2—14. 
17 —19 sind die einwandfreie Ausführung des Wortes saynafikemtun Z. 2; 
sie sind auch insofern vorbereitet und in der Saga verankert, als schon 
auf S. 9 Z. 1 2 f., i8f. diese beiden Männer, Ingimund und Hrolf, als gute 
Erzähler und Dichter vorgestellt waren. Der Passus Z. 2 — 8 gäbe schon 
eher zu Fragen Anlaß; aber da sein Inhalt uns hier nicht angeht, verwei¬ 
len wir dabei nicht. 

Hierzu trat nun das Einschiebsel. Den Anstoß dazu gab die anek¬ 
dotische Erinnerung: mit der ersten dieser beiden Geschichten hatte man 

keinen geringem als König Sverri unterhalten, und er hatte die drastische 

• • * • • • • ■ •*. * » . . » »- • . « • •• 

1 [)6 er litil tilkoma (d. i. tilkvama) UYiyf. * Konjektur, pö er litit til kouia 440. II, 
[iütti lilit til koitin. Br,V. 

34 |)ä 440, |>vi V, |>u Hr. 
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Äußerung getan: »solche Eügengesehiehten sind ganz amüsant“ (oder »sind 
die amüsantesten von allen«). Dieses königliche Wort von der »Lügen¬ 
geschichte« fand bei den Isländern geteilte Aufnahme 1 : die einen waren 
gleicher Meinung, die andern protestierten und beriefen sich darauf, man 
könne Stammbäume auf den Melden dieser Saga zurückführen. Einer aus 
diesem zweiten Lager, ein Gutgläubiger, fand sich bewogen, an unsrer Saga¬ 
stelle einen polemischen Seitenblick anzubringen. Er schaltete ein zunächst 
die Zeilen io —12: »Solches ist [bei der eben erwähnten Sagnas/cenilun] als 
Erzählstoff verwendet worden, was jetzt viele anfechten (wogegen jetzt viele 
Widerspruch erheben) und wollen nichts davon gewußt haben, denn viele 
sind blind für die Wahrheit ...«\ Damit zielt er auf die Zweifler unter 
den eigenen Landsleuten. Alsdann, nach dem Satze über die Hrömund- 
geschichte, schaltet er ein den — sehr viel gedämpfteren — Einspruch 
gegen König Sverri (Z. 15 — 1 7). Aus diesem zweiten Einschiebsel wäre 
nicht einmal zu entnehmen, daß sein Urheber es mit den Gutgläubigen 
hält; aber jenes erste läßt daran keinen Zweifel, und man wird doch nicht 
zwei Bearbeiter anstrengen wollen! Die zweite der genannten Zutaten 
reißt den Satz des Urtextes: f)essa sggu ... netto. (Z. 1 7) sehr ungeschickt 
los von dem eng dazu gehörigen Satze: Ilrölfr ... margar cisur med{ Z.i 2 —14): 
das ist eine gute Bestätigung der von uns gezogenen Grenzen. 


1 Vgl. Rosenberg, Nordb. Aandsliv 2, 178; F. Jönsson, Lit.-hist. 2. 265, 791. 

1 Kälutid faßt den Spraclisinn dieser Periode anders auf; er übersetzt: Der gSr de! 
frasagn — som nu mange modsiger etc. —, at Rolv fra Skalmarmrs fortalte sahnen ... 
Also das, was der Interpolator so salbungsvoll bekämpft, wäre der Zweifel nicht an dem 
Inhalt der Hrdnumdar sagn, sondern an dem Berichte, daß man damals in Reykjnhdlar diese 
Geschichten erzählt habe. Das scheint mir sachlich undenkbar. Hätte man dieser harm¬ 
losen Konstatierung einen so nachdrücklichen und zum Tadel reizenden Zweifel entgrgen- 
gebracht? Und ferner, wie konnte der Interpolator des 13. Jahrhunderts behaupten, »viele« 
wollten von diesem kleinen Zwischenfall im Jahr 1119 nichts wissen? Kin solcher Zweifel 
wäre doch nur bei Augenzeugen verständlich. — Ich gebe zu, daß die Worte: lata: ekki 
citat hafa bei meiner obigen Auffassung etwas überraschend dastehen: inan muß ihnen den 
Sinn beilegen: sie wollen nie derartiges (wie den Inhalt dieser Sagas) gehört haben - 
nämlich in den sonstigen Überlieferungen, denen sie Vertrauen schenken. Dann vereinigen 
sich diese Worte mit der logisch geradezu notwendigen Deutung der ganzen Periode. Nur 
nebenbei sei noch erwähnt, daß Kälund bei seiner Auffassung ein Anakoluth ansetzen muß: 
der Hauptsatz Ilrölfr fra Skdlmarnrvi xngdi ... stände statt eines g/-S atzes. auf welchen der 
Periodenanfang, [xit er i frdsygn haft y bin wiese. Bei meiner Auffassung ist dieses [tat das 
Bezugswort des Relativsatzes: er nü aap/a rnnryir i möti .., und der Hauptsatz Ilrölfr frö 
Ska/rnamesi sagdt . . schließt sieh ohne Bruch an. 
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Am Schluß hat unser Mann noch beigesteuert die Worte: oJc hafa . . . 
fyrir satt: also ein erneutes Eintreten für die Gutgläubigen. Das pö der 
Hschr. Br ist hier die logisch richtige Partikel, auch wenn sie erst kon- 
jiziert sein sollte: »dennoch, obwohl das Schlußgedicht vom Erzähler 
selbst war, also keine Altersurkunde darstellte, halten viele die Saga für 
wahr«. Die beiden andern Lesarten, p(i und pc(, sind nicht zu retten. 

Endlich müssen wir dem Bearbeiter noch zwei Eingriffe zuschreiben. 
Er hat erstens den ganzen Passus, den er auf mehr als das doppelte Maß 
angeschwellt hatte, hinter die ursprünglichen Schlußsätze, Z. 2—8, gestellt. 
Geschah das unfreiwillig, ein bloßes Versehen? Oder beruhte es auf dem 
Wunsch, das neu redigierte Stück als Ende des ganzen Kapitels wirken 
zu lassen? — Diese Verpflanzung machte nun, zweitens, den Füllsatz not¬ 
wendig (Z.8—10): Fra pvi . . . hterju vknrtt vor. Ist es Einbildung, wenn ich 
hier denselben »Ton«, dieselbe Gesprächigkeit zu vernehmen glaube, die 
auch die folgende Zusatzperiode auszeichnet und die sich von der knap¬ 
peren Sprache der Saga selbst abhebt? Die Worte »obwohl es von wenig 
Belang ist« fallen gewiß jedem durch ihre Affektiertheit auf. 

So erscheint der ganze Hergang bei dem Einschube allerdings viel 
zusammengesetzter, als wenn man kurzer Iland die Schlußzeilen 8—20 
wegwirft. Aber von dem einen Ausgangspunkt aus ergeben sich die weitern 
Schritte, bis auf die eine Umstellung, ungezwungen, zum Teil mit notwen¬ 
diger Logik. Dieser Ausgangspunkt ist, wie gesagt, der Hinweis auf das 
Verdikt »Lügengeschichte«, das den Einspruch unsres Schreibers heraus¬ 
forderte. 

Die liier vorgelegte P>klärung hat, wie mir scheint, vor der von Kälund 
und LeRoy Andrews den entscheidenden Vorzug: sie macht uns den 
Interpolator begreiflich; sie mutet ihm nicht eine phantastische Laune 
zu und einen Fälschersinn, der nirgends in den verwandten Sagas seines¬ 
gleichen hätte. Denn eine phantastische Laune, gepaart mit unerhörter 
Fälscherdreistigkeit, wäre es, wenn dieser Schreiber des 13. Jahrhunderts 
dem höchst getreuen Berichte von der alten Festfeier aus eigner, freier 
Erfindung angehängt hätte diese genau detaillierten, nach dem Ohrenzeugen 
klingenden Angaben über die Beschaffenheit und Verfasserschaft der vor¬ 
getragenen Sagas; wenn er — damit nicht genug — dem König Sverri eine 
Äußerung angedichtet hätte über eine Saga, deren ganze Gattung erst lange 
nach Sverri auf kam, und wenn er schließlich den Leser zum besten ge- 
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halten hätte mit den eifrigen Worten über Wahrheit und Lüge und unbe¬ 
rechtigte Zweifelsucht, wo er doch selbst die von ihm eingeschmuggelten 
Sagas für Lügengeschichten hielt! Dieses Vorgehen würde nicht gekenn¬ 
zeichnet mit dem »Schelm im Nacken« (Kälund) oder dem »Hauch von 
Literatenschalkhaftigkeit« (LeRoy Andrews): nein, ein solcher Bearbeiter 
gehörte in die berüchtigte Klasse der interpolatores ex machina , denen man 
das Unverständlichste zutraut. 

Nach unsrer Auffassung hat der Mann nichts gefälscht, nichts zuge¬ 
dichtet. Alle sachlichen Angaben, die über das Fest von 1119 und die 
über König Sverri, hat er vorgefunden, jene in seiner Vorlage, der horgils 
saga, diese in der anekdotischen Überlieferung seiner Landsleute. Hinzu¬ 
gefugt hat er kurze Betrachtungen, die nicht als Schabernack, sondern 
polemisch gemeint sind, und dazu ein paar stilistisch erforderte Füllsätze. 
Daß jene Betrachtungen erinnern an gewisse Phrasen in »Märchensagas«, 
hat Kälund bemerkt 1 . Die Ähnlichkeit ist freilich entfernt; um einen formel¬ 
haften Wortlaut handelt es sich nicht. Man mag zugeben, daß diese Be¬ 
teuerungen der Wahrheit in fabulosen Geschichten, wie etwa der Hrölfs 
saga Gautrekssonar, vielleicht nicht immer bona fide vorgebracht wurden. 
Aber damit könnte man doch allerhöchstens die Vermutung stützen wollen, 
auch unser Schreiber gehöre im Grunde zu den Skeptikern, die er zu tadeln 
scheint, keineswegs aber die Vermutung, er habe in die Abschrift einer 
streng geschichtlichen Saga diese urkundlich aussehenden Angaben über 
die Vortragsstoffe hineingelogen. Und hierauf kommt ja alles an. Hat 
unsre Darlegung Recht, so behält die Sturlungastelle ihren unverminderten 
Wert als erstes Zeugnis für die isländische mündliche Fornaldarsaga. Denn 
die Sätze, die über das Jahr 1119 berichten, haben schon in der echten 
Porgils saga ok Haflida gestanden, einer der genauesten Geschichtsquellen 
des altisländischen Schrifttums. Zu dem Einschiebsel gehört, außer der 
Wahrheitsbeteuerung, nur die Notiz über Sverri. 

Es liegt am nächsten, daß diese Bemerkung nicht allzulange nach 
Sverris Tode eingeschoben wurde 2 , als solche genrehaften Erinnerungen an 
den König noch lebendig waren. Mit Sturlas schriftstellerischer Art kann 

1 Kälund denkt wohl an Stellen wie: Hrolfs saga Gautrekssonar (cd. Detter) S. 783; 
Ggngu-Hrölfs saga Fass. 3, 237. 363 f.; Ereks saga vij)fQrla Fass. 3, 674; Thidreks saga (ed. Ber- 
telsen) 1, 5 f.; Flovents saga I (ed. Cederschiüld) S. 1 24; allenfalls Stjornu-Odda draumr Schluß. 

* Vgl. Bj. M. Olsen, Saln til Sögu Islands 3, 208 f. 

Phil.-hist. Abh. 1913 . Nr. 9 . 4 
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ich die Sätze nicht vereinen. LeRoy Andrews Gründe für den Sclduß des 
13. Jahrhunderts scheinen mir nicht schwer zu wiegen. U. a. trifft es doch 
nicht zu, daß unser Einschiebsel besondere Ähnlichkeit habe mit dem (viel¬ 
leicht gegen 1300 redigierten) Geirmundar |)ättr: dieser stellt einmal zwei 
geschichtliche Überlieferungen nebeneinander {okpat vilia sumtr wenn srgia — 
en ek hefi pat hryrt\ Sturl. i,4 3 ); das Einschiebsel tut dies nicht, es wägt 
nicht die Landnäinabdk gegen eine andre Quelle ab, sondern stellt miß¬ 
billigend fest, daß manche die Glaubwürdigkeit gewisser Sagas anzweifeln; 
das ist etwas ganz anderes. 


12 . 

Unsre Sturlungastelle ist nicht als zeitloses Kulturzeugnis zu erachten; 
sie bezeugt den einzelnen Fall. Das folgt aus dem Charakter der Forgils 
saga wie aus den Einzelheiten unsrer Stelle. 

Die Tatsache ist also gut beglaubigt, daß sich die Isländer im Jahre 
1 119 strophengesehmückte Sagas erzählten, die wir heute als »Wikingsagas« 
bezeichnen und die man schon im spätem 12. und 13. Jahrhundert als un¬ 
glaubwürdig ansehen konnte. Ob sie schon einigen Hörern in Reykjaholar 
in diesem Licht erschienen, darüber belehrt uns die Saga nicht, und ebenso¬ 
wenig können wir wissen, wieviel geschichtlicher Kern, wieviel tradierte 
Sage, wieviel Erfindung der beiden Erzähler in ihnen enthalten war 1 . Denn 
es geht nicht an, den Inhalt dieser ältesten Ilrömundar saga gleichzusetzen 
dem der 300 Jahre jüngern Griplur; dafür sind die Andeutungen der Saga¬ 
stelle über den Stoff der Erzählung viel zu knapp und lückenhaft. Bei der 
Entwicklung, die die Fornaldarsögur vom 12. zum 14. Jahrhundert genommen 
haben, würde es nicht verwundern, wenn ein anfänglicher alter Kern später 
durcli die mehr romantischen und schablonenhaften Züge überwuchert wurde. 

1 Der Ausdruck saman setin (o. Z. 17), wohl ein Bedeutungslehnwort (Cftwpfjtere), zielt 
nie auf stoffliche Erfindung. Meistens meint er »schriftlich abfassen« (s. Fritzner, Ordbog 3, 

0 

217h), so auch an der Stelle lslendzk iEventyri, hg. v. Gering, 1, 84 u : Bischof Jon hat 
seine Geschichten aus dem Auslande den Isländern erzählt, und: sttmir mrnn d lslandi sa ms et tu 
hans frasaynir str til yledi ok ydrurn. Hier kann man geradezu mit »aufzeichnen« übersetzen. 
Nach dieser deutlichen Stelle ist auch der Eingang der Cliiri saga zu beurteilen (gegen 
Cederschiold, Ausg. 1907, S. XXVI ff., vgl. Gering, a. a. 0 . 2, XXIII ff.): der Bischof hat in 
Frankreich die lateinische Erzählung gelesen, hat sie auf Island aus dein Gedächtnis naeh- 
erzühlt (in seiner Muttersprache natürlich), und nach seinem Tode hat einer seiner Hörer 
sie aufgezeichnet. Hätte schon der Bischof seihst die Aufzeichnung besorgt, dann müßten 
die Anfangsworte der Saga anders lauten. 
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Und nun endlich wiederholen wir die Frage: ist es Zufall, daß ge¬ 
rade zu diesem Jahre 1119 der Vortrag von Fornaldarsögur gemeldet wird? 
Diese so besonders nachdrückliche und genaue Mitteilung, hat sie sich 
deshalb in der Geschichte von Thorgils und Ilaflidi eingenistet, weil der 
Vorgang als neu und ungewohnt Eindruck machte; weil hier zum ersten¬ 
mal Wikingsagas als kunstbewußte Unterhaltungswerke auftraten? 

Ich wäre geneigt, diese Frage zu bejahen, so wenig hier von einem 
Beweis die Rede sein kann. Dann würde sich die Gattung Fornaldarsaga 
schon den äußern Jahreszahlen nach als die jüngere Schwester der geschicht¬ 
lichen Saga darstellen. 


13 . 

Das Bisherige suchte zu zeigen, daß die von uns bekämpfte Hypothese 
erklärungsbedürftige Erscheinungen unerklärt läßt. Gehen wir zu der Frage 
über, ob ein Hauptbestandteil dieser Hypothese Glauben verdient: das 
Vorhandensein der Gattung Wikingsaga unter den Nordländern der briti¬ 
schen Inseln. 

Man hat dafür eine Reihe von Erzählungen als Zeugen angerufen; sie 
sind uns in lateinischer, französischer, englischer, irischer Sprache über¬ 
liefert, oft nur als Auszüge, ein paarmal bloße Anspielungen. Die Brjäns 
saga bleibt, nach dem oben S. 15 Gesagten, hier aus dem Spiele; denn 
hier haben wir es mit Stoffen zu tun, die als Wikingsagen gelten wollen. 

Zu den von A. Bugge und A. Olrik aufgestellten Fällen tritt die Liste 
bei Deutschbein, Studien zur Sagengeschichte Englands (1906) 1, 242fr.; 
doch geht Deutschbein nicht darauf aus, die Sagakunst den Nordleuten 
Englands zu vindizieren: er gebraucht den neutralen Namen »Sage«, ohne 
sich über die erzählerische Form in Vermutungen zu ergehen. Aus seiner 
Reihe lasse ich weg den Fall d, das aus der Svanhilddichtung stam¬ 
mende Motiv: liier haben wir keine in England ausgebildete Sage oder 
Episode. 

Die den Nordleuten Britanniens zugeschriebenen Wikingsagen sind 
danach die folgenden. 

1. Die Geschichte von Jarl Sivard digri, in einer lateinischen Chronik 
aus der zweiten Hälfte des 1 2. Jahrhunderts. Der Held tritt auf unter Knut 
dem Mächtigen und seinen Nachfolgern auf dem englischen Thron; er starb 

4 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



28 


H E US LE R: 


1055. Hierüber die ausgezeichnete Untersuchung Olriks, Arkiv 19, 199fr., 
Sagabook of tlie Viking Club 1910, S. 1 fT. Olrik schließt auf eine nordische 
Soya , die in der Gegend von York erwuchs. 

2. Die Geschichte von Brennius und Guichtlacus bei Galfrid lib. III, 
c. 1.2. Darüber Deutschbein, S. 243 fr., A. Bugge, Zs. f. d. A. 51, 35 f., Aar- 
boger 1908, S. 270. Auf eine nordische Sage deuten die Ländernamen 
(Norwegen, Dänemark), wogegen kein einziger skandinavischer Personen¬ 
name vorkommt. Die Ähnlichkeiten mit der eddischen Sage von Helgi dem 
lhmdingstöter sind fragwürdig. 

3. Die Sage von Gormundus, bei Galfrid (lib. XI, c. 8 ff.) und seinen 
Bearbeitern sowie in dem altfranzösischen Epos Gormond et Isembard. In 
dem Helden steckt ein dänischer Wikingfuhrer aus /Ethelreds und jElfreds 
des Großen Zeit nach der Annahme von San Marte, G. Storm und Zenker 
(Das Epos von Isembard und Gormund, Halle 1896, S. 78fr.); vgl. Deutsch¬ 
bein S. 243, A. Bugge, Aarboger 1908, S. 269. 

4. Die Dichtung von Horn, in anglonormannischen und englischen 
Texten. Den einen, mehr geschichtlichen Strang dieses Stoffes fuhrt Deutsch¬ 
bein (S. 3 fr.), nach dem Vorgänge Suchiers, zurück auf irische Händel der 
Wikinge im 9. (und 10.) Jahrhundert. Bei den Dänen (Irlands und Eng¬ 
lands) bildete es sich sagenmäßig aus. Diese halbgeschichtliche Sage findet 
sich, auf Ilereward übertragen, schon in den Gesta Herwardi (s. 11. 7): 
Deutschbein S. 26. 

5. Die Dichtung von Havelok, in anglonormannischen und englischen 
Texten. Zugrunde liegt die fabelhaft ausgeschmückte Jugendgeschichte 
eines norwegischen Wikings, des nachmaligen Königs und Bekehrers Olaf 
Tryggvason. Darüber die Untersuchung A. Bugges, Aarb0ger 1908, S. 2 3 2 ff. 
Bugge verficht die Meinung, daß die Nordländer, am ehesten die in Cumber- 
land wohnenden, den halb sagenhaft gewordenen Olafstoff in Gestalt einer 
Sayn ihren Nachbarn, den Kymren, vermittelten, und daß diese daraus die 
Havelokgeschichte schufen. 

6. Die Sage von dem dänischen König Ragnar lodbrök und seinen 
Söhnen. Es ist eine der vornehmsten Fornaldarsögur der isländischen 
Literatur (auch in einer lateinischen Fassung bei Saxo überliefert). Daß 
diese Saga — nicht bloß einzelne ihrer Bausteine — bei den Nordländern 
Britanniens entstanden sei, folgern Sophus und Al. Bugge aus Stellen irischer 
Denkmäler (Schlacht bei Mag Mucrime, Three Fragments) sowie aus ein- 
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zelnen Anspielungen auf britischem Kodon. S. Bugge, Norsk Sagaskrivning 
S. 206 ff., A. Bugge, Aarbdger 190S, S. 266ff. 

7. Von dein Tode König Ragnars erzählen englische Chronisten eine 
Sage, die unsern nordischen Ragnanpiellen ganz fern liegt, dagegen un¬ 
verkennbar in der isländischen Volsunga saga c. 1 umgebildet wiederkehrt. 
Deutschbein, der dies erkannt hat (8.247!*.), führt die Sage auf die Skan¬ 
dinavier Englands zurück. 

8. Die Geschichte von Bndvar Bjarki, dein Kämpen des dänischen 
Sagenkönigs ITrölf kraki. Bjarki war eine Gestalt der altdänischen Ilelden- 
dichtung; sein Lebenslauf wurde späten* ausgeformt im jungem Geschmack 
des Wiking- oder Märchenromans; so kennen wir ihn aus isländischen 
Sagas (auch bei Saxo). Eine dieser Episoden, den Kampf Bjarkis mit dem 
Kämpen Agnar, hat Deutschbein S. 25 lf. nachgewiesen in einer englischen 
Quelle, den Gesta llerwardi. Die Geschichte wird hier erzählt von llere- 
ward, dem Vorkämpfer des Fendistriktes gegen Wilhelm den Eroberer: 
wahrscheinlich ist sie von Bjarki auf Ilereward übertragen. Eine zweite 
Episode der isländischen Bjarkisage, den berühmten Kampf des Helden 
mit dem Bären, kann ich in llerewards Bärensieg nicht wiedererkennen (gegen 
Deutschbein S. 250), da die ganze Anlage der beiden Erzählungen verschieden 
ist und kennzeichnende Übereinstimmungen in den Einzelheiten fehlen. 

Die Gesta llerwardi spielen außerdem in wenig klarer Weise an auf 
eine »fabula Danorum« von dem Bären (indytus ursns Nonceyae), der mit 
einem menschlichen Weibe den Helden Björn (er heißt rex Nonceyae) zeugte. 
Das Motiv begegnet auch in der isländischen Saga von Bjarki und in der 
Geschichte von Sivard digri o. Nr. 1, und zwar hier in ursprünglicherer 
Behandlung, wie Olrik gezeigt hat. Es läge am nächsten, die Anspielung 
der Gesta llerwardi aus der Sivardgesehichte herzuleiten; auch dort heißt 
der Bärensohn Björn; nur das »Norwcya« als Heimat des Bären und seines 
Sohnes paßt besser zu Bjarki. A. Bugge will aus dieser Stelle der Gesta 
schließen, daß »die ursprünglich norwegische Fornaldarsaga von Bjarkis 
Geburt um das Jahr 1 100 in nordenglischen Wikingsiedelungen erzählt 
wurde« (Aarb. 1908, S. 266). Schon früher hatte Binz darauf hingewiesen, 
daß im 12. Jahrhundert in Nordengland »Boduwar Berki«, d. i. Bodvarr 
Bjarki, als Privatname (oder -namen) begegnet: PBBeitr. 20, 158; vgl. 
Olrik, Danmarks Ileltedigtning 1, 137 IT., Björkman, Nordische Personen¬ 
namen in England (1910) S. 26. 28. 
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14 . 

Die Reihe könnte gewiß jetzt schon durch Kundige verlängert werden. 
Man könnte auch zuziehen jene göttermy fluschen Erzählungen der Snorra 
Edda, für die man nicht nur keltische Muster nachgewiesen, sondern auch 
Vorgänger in nordischer Sprache auf britischem Boden vermutet hat 1 . 

Aber an der grundsätzlichen Fragestellung würde dies nichts ändern. 
Die Frage ist die: können diese Zeugnisse, einzeln oder in ihrer Gesamt¬ 
heit., beweisen, daß eine Sa (ja dahinter stellt, eine kunstmäßige Prosa¬ 
epik, die der aus Island wohlbekannten, der Fornaldarsaga, ähnlich ist 
und als deren Mutter gelten darf? 

Machen wir uns klar: niemand ist des Glaubens, daß die isländischen 
Fornaldarsögur — die aus Gedichten erwachsenen fallen hier ganz weg — 
mit ihrem überreichen Stolle bare Erzähler- oder Literatenerfindung seien. 
Die Schöpfer dieser isländischen Romane fanden etwas vor. Hätten wir 
mehr Einblick in die Historie und in die Summe des mündlich Überlieferten, 
wir könnten in hundert Fällen die Übernahme von Vorgefundenem beweisen, 
wo wir sie jetzt nur, aus Gründen der seelischen Wahrscheinlichkeit, ver¬ 
muten können. Ich erinnere daran, wie A. Olrik durch eine glückliche Be¬ 
obachtung dazu kam, der Fornaldarsaga von Frotho I., bei Saxo, geschicht¬ 
liche Züge zuzuerkennen: einer Saga, die er selbst und andere nach ihrem 
allgemeinen Aussehen zu den »freien Romandichtungen« gestellt hatten 2 . 

Das was die isländischen Fornaldarsögur vorfanden, pflegt man »Sage« 
zu nennen. Man gebraucht diesen unverbindlichen, etwas ungreifbaren Na¬ 
men, obwohl man weiß, daß an »Sage« im engern Sinne, an Volkssage, 
Ortssage, hier nur selten zu denken ist 3 . Die Lateiner des Mittelalters 
hatten ihr ebenso unvorgreifliches Wort »fabula«. Wenn man sagt: »die 
isländischen Fornaldarsögur schöpften aus — nachweisbarer oder zu ver¬ 
mutender — Sage«, so stellt man dem literaturfähigen Erzähl werke, eben 
der Sa ja, eine Vorstufe entgegen, die noch irgendwie formloser war, die 
noch nicht Saga war. 

Ähnliches meint, im Blick auch auf die andern Sagagattungen, A. Bugge, 
wenn er nach Erwähnung der Nestorschen Chronik, des schwedischen Rök- 


1 S. Hiigge, Norsk Naguskriviimg S. 183 fT.; vgl. v. Sydow -Tors fard tili Utgärd 
Danskt* Studier 1910. 

2 Datunarks Heltedigtning 2, 314 IT. 

a Vgl. Vorf., Anz. f. d. Altert. 33, 133 tV. 
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steins, der heutigen norwegischen Bauernsaga erklärt: das seien nur Anfänge 
einer mündlichen Saga, eine wirkliche Saga habe man in diesen Ländern nie 
geschaffen 1 . Oder Olrik spricht einmal davon, die romantische Literatur 
des Nordens (zumeist die Fornaldarsaga) gehöre nur in ihrem Keime der 
Wikingzeit; ihre Blüte falle später 2 . 

Zugegeben, die Grenze können wir schwer ziehen. Bei der Fornaldar¬ 
saga ist der Schritt von der Vorstufe zu dem endgültigen Werke weniger 
groß als etwa bei einem Heldenepos. Schon die »Sage- kann dichterischen 
Wert haben und ein gewisses Maß von Festigkeit, Dauerhaftigkeit erreichen. 
Bei den Chronisten aller Länder findet man Anekdoten, »Sagen« von leb¬ 
hafter, phantasievoller Haltung, die man weder auf ein Lied noch auf eine 
der isländischen vergleichbare Erzählkunst zurück führen kann. 

Stellen wir nun die Frage: Beweisen jene britischen Zeugnisse mehr 
als die Vorstufe ? Beweisen sie nicht nur die Sage, sondern auch die Saga? 
Diese Frage, meine ich, muß man verneinen. Wer sie bejaht, müßte mit 
demselben Hechte aus Gregor von Tours, aus dem Monachus Sangallensis, 
aus dem Chronicon Novaliciense folgern, daß in Gallien im 6. Jahrhundert, 
in den Klöstern S. Gallen im 9. und Novalese im 10. Jahrhundert eine blü¬ 
hende Sagakunst bestand l . Wenige Länder und Zeiten wären dann sagalos, 
und man wäre in Verlegenheit, zu erklären, warum, denn nur die Kelten 
und die Isländer den urkundlichen Beweis für ihre Sagapllege angetreten 
haben. 

Wenn A. Bugge hervorhebt 1 , die Gesta Ilerwardi »sprächen sogar aus¬ 
drücklich von fabula Danorum , d. i. nordischen Sw/r/erzählungen«, nun, dann 
wird es ihm ein leichtes sein, genau denselben ausdrücklichen Hinweis auf 
Sagakunst allerorten zu finden. Es ist klar, daß auch das nordische Wort 
saga viel weiter spannt als der technische BegritT der Saga, wie man ihn 
heute handhabt, und daß man nicht ohne weiteres, wo vom Berichten einer 
saga die Rede ist, die kunstmäßige Prosaform herauslesen darf. So z. B., 
wenn die Landnamabök (1843) S. 326 mitteilt, ein norwegischer Kaufmann 
habe auf der Küstenfahrt die »saga Vatnars« erzählt, und Vatnar habe ihn 
dann belohnt dafür, daß »|>u hefir sagt sogu mina«: so dürfen wir daraus 

1 Zschr. f. d. Altert. 51, 24t*. 

2 Danske Studier 1907, S. 189. 

3 Im gleichen Sinne äußert sich Xeekel. GUM. 3, 379 f. 

4 Aarbeger 1908, S. 266. 
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nicht mehr folgern als eine Ortssage oder auch eine freischwebende Er¬ 
zählung, wie sie in jedem Lande Vorkommen konnte. Stellen ähnlicher 
Art hätte inan auch aus den Helegen für die Sagaübung der Isländer fem- 
halten sollen. 


15 . 

Ohne Erfolg, wie ich glaube, hat man sich darauf berufen, die Dar¬ 
stellungsweise jener britischen Wikingsagas sei so ähnlich dem isländi¬ 
schen Sagastile. 

Als einzigen Beleg dafür, daß »schon viele charakteristische Merkmale 
der isländischen Saga« vorhanden waren, nennt A. Bugge die Aufreihung 
der Kämpennanien in stabenden Versreihen 1 . Aber dies hat man in keiner 
der britisch-nordischen Wikingsagen nachgewiesen; auch gehört dieses Ein- 
tlechten versgebundener nafntifiulur wahrlich nicht zu den kennzeichnenden 
Merkmalen der isländischen Saga, es ist eine singuläre Erscheinung, die 
den gewohnten Sagastil eigentlich durchbricht. 

Aus der in Absehn. 13 aufgestellten Reihe erlauben Nr. 2 — 8 von vorn¬ 
herein kein Wiedererkennen der isländischen Darstellungsart, weil entweder 
nur magere Chronistenausziige vorliegen oder Versepen mit ihrem ganz ab¬ 
weichenden Erzählstile. Etwas anders steht es mit Nr. 1: diese Geschichte 
von Sivard digri führt uns noch am nächsten an die isländische Fornaldar- 
saga heran. Olrik hat den einzelnen Motiven ihre Geistesverwandten mit 
sicherm Blick zugewiesen. Für die von uns gestellte Frage »Vorstufe oder 
Saga?« müssen wir uns den Aufbau der kleinen Geschichte — sie mißt 
in den beiden Fassungen bei Langebok 100 bzw. 46 Druckzeilen — ein 
wenig ansehen. 

Die Erzählung besitzt zwei episch geformte Episoden: 1. das Zusammen¬ 
treffen Sivards in Northumberland mit dem ungenannten Alten, der ihm 
den Drachenkampf als unmöglich bezeichnet", ihm seine Zukunft weissagt 


1 Zsclir. f. d. A. 51,31. 

2 Sieht dieser Zug nicht nach Verschiebung aus? Einen Helden, der sich soeben 
durch einen ersten, siegreichen Drachenkampf ausgewiesen hat, halt der weise Alte — der 
mindestens mittelbar auf Odin zuriiek^eht — von einem zweiten Drachenkampf zurück: «in 
vanmn lahoras, (draconem) invenire non poteris; reverterc ad socios tuos . .!• Der Held 
furchtet anfangs, sich vor seinen Mannen zu blamieren, folgt dann aber! — Olrik (8au;a- 
houk S. 1 7 f.) vermutet, das Abenteuer auf den Orkaden (der erste Drachenkampf) sei ent- 
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und ihm das siegspendende Banner schenkt; 2. Sivards Erlebnisse nach 
der Ankunft in London: die Aufnahme bei König Edward, der Zusammen¬ 
stoß mit dem Jarl Tosti und dessen Erschlagung, die Beleimung Sivards 
mit Tostis Jarltum. Dies ist nach Umfang (wenigstens im Text A) und 
nach epischer Plastik das Ilauptstück der ganzen Erzählung. 

Dazu kommen vier ganz kurze, für sich stehende Stücke, ebenfalls 
sagenhafter Art, aber mehr anekdotische Referate als erzählerisch ausge- 
fiihrte Szenen: 3. die Angabe über Sivards Bärenabkunft; 4. die Skizzierung 
seiner ersten Ausfahrt und der Vertreibung des Drachen auf den Orkaden; 
5. Sivards Hieb in den Steinblock als Symptom seines Rachezornes, da er 
die Erschlagung seines Sohnes vernimmt, »vestigiis adhuc eminentibus« 
A, »in scopulo adhuc patente« B: ein volkssagenhafter Zug; 6. der Wunsch 
des sterbenden Sivard, stehend und in seinem Rüstzeug zu sterben. 

Als Kitt, als Ausfüllung der Jarlsjahre treten dazu etliche histori¬ 
sierende, politisch angehauchte Angaben ohne sagenhaftes oder episches 
Gepräge. 

Vergleicht man nun mit den isländischen Fornaldarsögur, so ist zu 
sagen, daß unsre Sivardgeschichte in ungleich höherin Grade eine Reihe 
unverbundener oder lose verbundener Sagen darstellt, nicht bloß hinter der 
Fülle, sondern auch der Geschlossenheit, der biographischen Fügung der For¬ 
naldarsögur weit zurückbleibt. Nehmen wir dazu, daß des Helden Wiking¬ 
leben durch keinen der vielen Züge veranschaulicht wird, die in den be¬ 
treffenden Sagas wuchern, und daß die Hauptepisode des Ganzen (o. Nr. 2) 
aus anderm Material ist: eine dramatisch gesteigerte zeitgeschichtliche Er¬ 
innerung: dann wird man mit gutem Gewissen den Schluß ziehen dürfen: 
die Geschichte von Jarl Sivard digri zeigt uns eine Vorstufe der Fornaldar- 
saga — vielleicht darf man sagen: eine typische Vorstufe; d. h. diese 
Sivardsage gibt uns möglicherweise die allerbeste Anschauung davon, wie 
eine stattlichere »Sage« (in dem vorhin angedeuteten Sinne) ausgesehen 
hat, ehe sie in die Hände der Sagamänner kam, ehe sie Saga wurde. 


lehnt von dem namenähnlichen oder -gleichen Sigurd digri, dein Orkadenjarl. Dann liegt 
die weitere Vermutung nahe, diese Entlehnung habe die Drachenepisode in Northum herland 
des Kampfes mit dem Untier beraubt. Man wollte keine zweimalige Draehenvertreihung 
erzählen. Der odinische Alte hätte dann ursprünglich, wie man nach bekannten Gegen¬ 
stücken erwartet, seinen nützlichen Kat zu dem Kampfe gespendet und den Sieger weiter¬ 
hin, wie es überliefert ist, beschenkt. 

PhU.-hüt. Abh. 1913 . Nr. 9 . 5 
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16 . 

Auf diesem innern Wege also, d. h. dem der stilistischen Betrachtung, 
läßt sich eine nordische Sagakunst in Britannien nicht wahrscheinlich machen. 
Zeugnisse dafür, daß der äußere Sagabetrieb, der gepflegte prosaische Er¬ 
zählvortrag, in den englischen Wikingsiedelungen vorkam, gibt es meines 
Wissens nicht; solche Zeugnisse hätten viel zu bedeuten, denn fiir die zwei 
unzweifelhaften Sagavölker, die Iren und die Isländer, ist es just bezeichnend, 
daß sie über derartige Bezeugungen verfügen. 

Eine von A. Bugge herangezogene Stelle aus einer isländischen Saga 
von Olaf Tryggvason kann man nicht dafür geltend machen, daß in Eng¬ 
land im i i. Jahrhundert eine Snya über diesen König mündlich vorgetragen 
oder aus einem Buche vorgelesen wurde; diesen Schluß lehnt Bugge selber 
ab 1 . Die Stelle stammt wahrscheinlich aus der Olafs saga des isländischen 
Mönchs Gunnlaugr Leifsson 2 ; sie wurde angehängt dem einen Texte von 
Odds Olafs saga 3 . Sie steht im Zusammenhang der Zeugnisse, die das apo¬ 
kryphe Fortleben König Olafs nach der Svolderschlacht verbürgen sollen. 
Als einer der Zeugen hierfür wird genannt der englische König Edward 
der Bekenner (1043—66). Dieser sei ein großer Verehrer des Norwegers 
gewesen, »»und deshalb pflegte er alljährlich zur Osterzeit seinen Rittern 
zu erzählen von König Olaf, von seinen vielen rühmenswerten Taten, die 
er vollbracht hatte. Und eines Jahres zu Ostern, als er eingehend erzählt 
hatte von der Schlacht [bei Svolder a. 1000], und wie König Olaf aus dem 
Kampf entronnen war«, da fugte er die kürzlich aus dem Syrerlande emp¬ 
fangene Nachricht hinzu, jetzt sei König Olaf in das bessere Leben ein¬ 
gegangen. »Deshalb, sagte König Edward, soll man an dem höchsten 
Festtage erzählen von dem herrlichsten Könige, Olaf Tryggvason, weil er 
ebenso die andern Könige überragt, wie dieser Festtag die andern Fest¬ 
tage überragt« usw. 

Ein Stück aus der Großen Saga von Olaf Tryggvason 4 ergänzt dies 
dahin, ein Mann von den Orkaden habe selbst den König Edward die Ge- 

1 Aarbegcr 1908, S. 262 f., vgl. Zsclir. f. d. A. 51, 28. 

* F. Jonsson, Lit.-hist. 2, 403. 

* Det Arnamagn. Hskr. 310 4 0 , udg. af Groth, e, 78, S. 117 f.; Forimiannasögur 10. 
37 if.: etwas abweichend Fornm. 3, 63 f. 

4 Fornm. 3, 64, Flatcyjarbok 1,516. 
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schichte Olafs vorlesen hören aus eben dem Buche, das Olaf selber aus 
Jerusalem dem englischen König jEtlielred (gest. 1016) geschickt habe. Hier 
kommen wir also noch tiefer in die Fabelei hinein. Wieviel von diesen 
Berichten als glaubhafter oder denkbarer Kern übrigbleiben mag, stehe 
dahin; wir sagen nur: wenn um die Mitte des 11. Jahrhunderts der fromme 
englische König von dem königlichen Bekehrer Norwegens erzählte oder 
vorlas, dann weist uns dies, nach dem ganzen Zusammenhang, in die Linie 
der Legende, der kirchlichen Erbauungsliteratur, nicht der nordischen 
Wikingsaga. Nicht die Märchenabenteuer, Seeräubertaten und Liebschaften 
des jungen Olaf, die Stoff zu dem nachmaligen Havelok darboten, waren 
die für das hohe Osterfest gewählte Unterhaltung, sondern die Kämpfe 
und Leiden des Gottesmannes, der in Norwegen für die Kirche stritt 1 . 
Eine Vorstufe zur Saga mag man auch hierin sehen; denn die isländische 
Königssaga hat ja auch aus legendenhaften Quellen geschöpft; aber es ist 
Vorstufe, nicht Saga selbst. 

17. 

Wir haben uns auf die Folgerung beschränkt: jene britischen Zeug¬ 
nisse können nur die Sage , nicht die Saga beweisen; und darum dürfen 
wir auf diese Saga keine Schlüsse aufbauen. 

Die weitergehende Behauptung: eine Saga, d. h. eine dem isländischen 
Heldenroman ähnliche Wikingsaga, habe es bei den Nordleuten Britanniens 
nicht gegeben, — diese runde Verneinung ginge über das Begründbare 
und Wißbare hinaus. Für die Nordländer Dublins im 11. Jahrhundert ist 
eine zeitgeschichtliche Saga beglaubigt (Abschn. 8); wer vermäße sich, zu 
leugnen, daß in demselben Kreise vielleicht auch Heldenromane erzählt 
wurden? Das Gewicht ist darauf zu legen: eine britisch-nordische Wiking¬ 
saga, falls sie vorhanden war, ist nicht der Mutterschoß der isländischen 
Sagakunst gewesen. Denn die isländische Saga deutet nirgends auf diese 
Vorgängerschaft hin; die Stoffverwandtschaft der isländischen und der 
britischen Wikingsagen ist zu begrenzt und kann, wo sie vorhanden ist, 
auf andere Art erklärt werden; vor allem: in der Fornaldarsaga kann man 
nicht den Beginn der isländischen Saga erblicken, die Sagakunst Islands 
weist auf andere Wurzeln. 

1 »En legendärisk Fortaplling oin Svolder-SIaget svnes saaledos at have va^rot kjendt 
i England« sagt S. Buggc, Norsk Sagaskrivning S. 72. 

5 * 
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Wie schon in Absehn. 10 ausgesprochen, stimme ich den Forschern 

bei, die in der zeitgescliiehtlichen, realistischen Saga die älteste 

# 

Schicht der isländischen Kunstprosa anerkennen. Also in der lslendingasaga 
und der Konungasaga. Diese beiden werden in der mündlichen Pflege 
gleichalt sein — in der schriftlichen Gestaltung hat die Konungasaga den 
Vorsprung (s. Absclin. 32). Die Stoffe der beiden Gruppen waren vielfach 
verwachsen; davon zeugen nicht nur die Landnämabök und die Egils saga 
und auf der andern Seite die Morkinskinna; wie viele der Familiengeschichten 
belehren uns reichlich über die norwegischen Könige! 

# 

Aber man wird nichts dagegen einwenden, wenn wir die lslendingasaga 
den tragenden Stamm der geschichtlichen Sagakunst nennen. Es wäre 
sehr wohl vorstellbar, daß die Isländer nur ihre Familienerinnerungen zu 
Prosaepen ausgebaut und die Händel des Mutterlandes vernachlässigt hätten: 
das Gegenteil, die Betätigung der Sagakunst nur an den norwegischen 
(orkadischen, dänischen) Stoffen, wäre viel schwerer begreiflich. Also wir 
bekennen uns zu der Ansicht, daß das Phänomen der isländischen Saga 
von der heimischen Familiengeschichte aus erklärt werden muß. 

18 . 

Die isländische Familiengeschichte hat ihre letzte Wurzel in dem 
gesteigerten Selbstbewußtsein der vornehmen Ansiedlerfamilien. Die trotzige 
Loslösung von dem unfrei werdenden Mutterlande, die Begründung der 
neuen, selbständigen Machtkreise auf der herrenlosen Insel: dies zeugte 
jene Erhöhung des Lebensgeltihls, die überall in dem altisländischen Geistes¬ 
schärfen bis zum Ende des Freistaats als Triebkraft erkennbar wird 1 . 

Hier haben wir das Besondere, das Nurisländische der isländischen 
Zustände. Die Aristokraten Islands nahmen sich selbst so wichtig, daß 
es ihnen ein ernstes Anliegen wurde, die Personen und Denkwürdigkeiten 
ihrer Geschlechter in der Erinnerung zu bewahren, vollständiger, genauer, 

als dies bei andern Stämmen ohne Schriftkultur zu geschehen pflegt. Als 

$ 

die Anfänge der Islendingasögur denken wir uns Familienchroniken, 
die aus rein stofflicher Teilnahme das Behaltenswerte sammelten und nur 
der Wißbegier des eigenen Geschlechts dienen wollten. »Familiensagen 

1 Di os ist oft näher auspofiilirt worden, z. H. von Kosenberp, Nurdhoornes Aandsliv 2, 
184 ff., F. Jdnsson, Lit.-hist. 2, 187 ff. 
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könnte man es nennen als Gegenstücke zu den »Ortssagen * oder »Volks¬ 
sagen**, nur daß man den Begriff des Unwirklichen, der dem deutschen 
Wort Sage anhaftet, fernhalten müßte. 

Manche Stücke der Landnärnabök mögen eine leidliche Anschauung 
geben von dieser ältesten, vorkünstlerischen und familienpatriotischen Stufe, 
die noch keinen außerstofflichen Ehrgeiz hat und noch nicht über die 
einzelne Sippe hinaus ihre Hörer sucht. Nur daß die Landn., ihrer ganzen 
Bestimmung nach, fast durchweg die Haltung des dünnen Auszugs hat: 
jene ältesten mündlichen »Adelschroniken« werden mehr über den Namen¬ 
haufen hinausgegangen sein, die denkwürdigen Ereignisse der jungen Ver¬ 
gangenheit nicht mit bloßen Überschriften bedacht haben. 

Dagegen in den Isländergeschichten selbst ist die Anlage der Familien¬ 
chronik meistens durch die spätere, schon vorliterarische Entwicklung 
überwachsen. Auf wenige unsrer Texte träfe der Namen Familienchronik 
zu, am ehesten auf die Vatnsdccla und die Egils saga: da wird der Stoff 
von der Familie aus angeschaut mit dem Maß von Vorliebe und Ver¬ 
herrlichung, das die altisländische Erzählersachlichkeit zuläßt; das eine 
Geschlecht bildet, durch mehrere Generationen, den Grundriß der Saga; 
was die vielen Begebenheiten zusammenhält, ist die Familie, nicht eine 
einheitliche, roman- oder novellenhafte Fabel. In fühlbar geringerem Maße 
eignet dieser Charakter der Laxdoela und weiter der Reykdcela, der Svarf- 
doela und der Vapnfirdinga saga. Unsere übrigen Islendingasögur haben 
noch entschiedener den vermuteten Anfangstypus überschritten; es versteht 
sich, daß man daraus keine Altersfolge ableiten darf: zufällige Gründe, 
die in dem Erzählstoffe und in den Erzählern lagen, haben schon sehr 
früh der Weiterformung der Sippechroniken ungleiche Wege gewiesen. 

Aber ein wichtiger Zug der Chronik ist allen Isländersagas verblieben: 
der stammbäumliehe Eifer, überhaupt all das Sachliche, was für die 
spannende Geschichte nichts abträgt, dieser »unerlöste Stoff«, der in 
letzter Linie den Anteil des Sippegenossen voraussetzte. In den langen 

9 

Stammtafeln der Islendingasögur sehen wir die älteste geologische Schicht 
dieser Gebilde und nicht, mit A. Bugge, Einfluß der Bibel auf die »ge¬ 
lehrten Sagaschreiber« 1 . Das schließt nicht aus, daß die Familiengeschichten 

1 Zschr. f. d. Altert. 51, 34; vgl. Bonus, Islnnderbucli 3, 43, und im allgemeinen V. Vedel, 
Helteliv (1903) S. 333 f. 
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liier und da den genealogischen Stoff aus der Landnämabök ergänzten; 
das nach dem Roman hinüber gewachsene Werk verstärkt seinen Chroniken¬ 
einschlag aus der Chronik. 


19. 

Diese älteste Stufe — so denken wir uns, auch im Hinblick auf die 
Lamlnäma — lag an epischer Kunst noch nicht höher als das, was auch 
in andrer Herren Lande an schriftlos überlieferter Prosa vorkommt. Be¬ 
greiflicherweise sind solche Gebilde in naiveren Zeiten nicht aufs Pergament 
gelangt. Die einzige Ausnahme in der nordischen Welt des Mittelalters 
macht die kleine Geschichte der Insel Gotland. Diese Guta saga ist — 
um einen früheren Ausdruck zu gebrauchen — entschieden noch Vorstufe , 
noch nicht Saga im technischen Sinne, d. h. sie zeigt ein Maß von Erzähler- 
fertigkeit, das man fast als gemeinmenschlich ansprechen darf, mitsamt 
den Sätzchen von vermutetem Versrhvthmus. Das Besondere und Merk- 
würdige liegt darin, daß hier einmal diese kunstlose, gemeinmenschliche 
Stufe erzählerischen Könnens der Niederschrift gewürdigt wurde. In der 
Guta saga ein Zeugnis für eine »Kunst der Sagaerzählung« zu finden, halte 
ich für ein Mißverständnis 1 . 

0 

Stofflich liegt die Guta saga von der Islendingasaga sehr weit ab: 
es ist »Landes- oder Volkssage«, beginnend als mythische Urzeitssage, 
fortfahrend als (halb)geschichtliche Tradition, das Zuständliche (heidnische 
und christliche Verfassung) sehr begünstigt, so daß wir ganz allmählich in 
ein Stück Rechtsbuch hinübergleiten; alles Erzählte hat Belang für das 

9 

ganze Land; die bewegende Kraft der Islendingasaga, der Adelsstolz, ist 
dem Denkmal fremd. 

Eine unliterarische Prosaerzählung von außergewöhnlicher Lebenskraft 
hat man in neuerer Zeit in norwegischen Landschaften aufgefunden. Johannes 
Skar hat aus dem Saetersdal fünf Bände Erzählungen gesammelt: Gamalt 
or Saetesdal, Kristiania 1903—11. Einen Auszug in einem Bande haben 
Liestol und Seip veröffentlicht: Segn og Minne, ebd. 1912. Auf das 
Lehrreiche dieser norwegischen Bauernprosa lür das genetische Verständnis 
der altisländischen Saga haben A. Bugge und Liest0l hingewiesen, und 
der Letztgenannte hat in einem sehr dankenswerten Aufsatz, Maal 

1 Vgl. A. Liugge, Vikingcrne 1, 233; JSchiick, lllnstr. svcnsk Lit.* 1, 139. 
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Minne 1913, S. 53 ff., Richtlinien gezogen für die inhaltliche Einteilung 
und Würdigung dieser auf den ersten Blick etwas labyrinthischen Ge¬ 
schichtenmasse. 

Das was an diesen Ssetersdaler Bauerngeschichten an die isländische 
Saga erinnert, ist, eigentümlicherweise, weit mehr der äußere Betrieb 
des Erzählens als die Beschaffenheit der Geschichten selbst. Das Erzählen 
ist eine anerkannte gesellige Unterhaltung: »bei Gastereien und Trink¬ 
gelagen waren Verse und (alte) Geschichten, kveding og gamalt , das Ver- 
gnüglichste, was man kannte«; es wird mit großem Eifer Tage und Nächte 
hindurch geübt; es gibt einzelne besonders geschätzte Geschichtenmänner 
( sogernenn ), deren reiches Wissen und starkes Gedächtnis man preist, die 
man als Autoritäten anführt, und die sich mit ihresgleichen in Wettkämpfe 
einlassen. Von einem heißt es: »er konnte eine ganze Woche sitzen und 
erzählen, Abend für Abend«. Von manchen der Geschichten weiß man, 
daß sie durch fünf, sechs Menschenalter vererbt waren, »als der letzte 
sogemann sie übernahm«: man sieht, sie gelten als ein wertvolles Uber¬ 
lieferungsgut. Diese überkommenen Geschichten strebt der Erzähler mehr 
oder weniger genau wiederzugeben. Daneben stehen die selbsterlebten 
Vorgänge, denen erst der jeweilige Erzähler ihre Gestalt zu geben hat. 

Manche dieser Züge stimmen in bemerkenswerter Weise zu dem, was 
wir über die altisländische Sagapflege erfahren. Inhalt und Stil der 
Geschichten liegen, wie gesagt, von den isländischen Sögur viel weiter ab. 
Zunächst muß man feststellen, daß die allgemeine Kunsthöhe nicht dem 
entspricht, was man nach der eifrigen, fast berufsmäßigen Pflege des Er¬ 
zählens vielleicht erwarten würde. Sowohl nach Umfang, wie nach Auf¬ 
bau, wie nach Darstellungsart und sprachlicher Ausformung nimmt sich die 
Saetersdaler Bauernsaga recht bescheiden und anspruchslos aus neben einer 

9 

auch der kürzesten Islendingasögur; man empfangt den allgemeinen Ein¬ 
druck: dort ein naiv lebhafter, dumpfer bäuerlicher Naturalismus — hier 
ein entwickelter, abgeklärter und vergleichsweise aristokratischer Kunst¬ 
stil. Man könnte dies nach den einzelnen Seiten der Technik ausführen. 

Die neunorwegischen und die altisländischen Erzählungen stehen aber 
nicht einfach auf verschiedenen Staffeln derselben Leiter; sie bewegen sich 
von Anfang in ungleicher Richtung. An der Hand der Liestolschen Ka¬ 
tegorien ließe sich dies gut darlegen. Ich hebe die für unsern Zusammen¬ 
hang wichtigste Seite hervor. Obwohl in dieser Ssetersdaler Gesellschaft 
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ein zäher Familiensinn herrscht, ein Hochhalten der Stammbäume, ein Hän¬ 
gen am Erbhofe, und obwohl man für die Geschichten den Namen attesagaer 
gebraucht hat: der Wille auf die Adelschronik fehlt diesen Geschichten; 
sie gehn nicht darauf aus, einer Sippe ein Denkmal zu setzen; auch in 
der »großen Personensaga« bleibt es bei einem Haufen von kleinen Anek¬ 
doten ohne den Ansatz zu der Geschichte eines Mannes, geschweige der 
Geschichte vorn Aufkommen, Erstarken oder Erliegen eines Geschlechtes. 
Womit zusammenhängt, daß dem ganzen Lebensgefuhl dieser Bauern — 
wie sie in den Erzählungen sich darstellen — jene eigentümliche Erhöhung 
fehlt, die einst das Bewußtsein der Isländer durchdrang. An unbändiger 
Kauflust, an einseitiger Wertschätzung des »Kämpen« tun es diese christ¬ 
lichen Bauern des 19. Jahrhunderts den alten heidnischen Vettern noch 
zuvor; aber sie entbehren das Pathos des Hochgestellten, der zu viel Ach¬ 
tung vor sich seihst hat, um sich nur so zum Vergnügen, ohne den Macht¬ 
spruch der Ehre, tot zu raufen. 

Aus den Ssetersdaler Geschichten können wir also nicht ablesen, wie 
die isländische Saga als Embryo aussah. Was wir als erste Stufe der 
Saga vermuteten, die Familienchronik, das finden wir im Saetersdal nicht 
wieder, und was der Wurzelhoden jener Chronik war, das gesteigerte Sich- 
wichtignehmen, dies weist uns auf die besonderen Bedingungen der is¬ 
ländischen Siedler. Das hindert natürlich nicht, daß die neunorwegischen 
Bauerngeschichten, als Dokumente derselben Volksfamilie und einer ähn¬ 
lichen Wirtschaftsstufe, mit den altisländischen sich berühren. Die Haupt¬ 
ähnlichkeit, die im äußern Betriebe des Erzählens, wird man nicht auf 
einen gemeinsamen Ausgangspunkt, einen vorisländischen Brauch des 9. Jahr¬ 
hunderts, zurückzufiihren wagen. Diese Saetersdaler Unterhaltungssitte hätte 
schon ein ehrwürdiges Alter, wenn sie soweit zurückreichte wie die Kaempe- 
viser und die Stev's, also ins 13. Jahrhundert. 


20 . 

Die isländischen Familienchroniken blieben nicht »Folklore«: sie er¬ 
lebten die Erhöhung zur Kunst. Das bedeutet in unserm Falle mehreres. 
Sie wollten nicht mehr bloß die stoffliche Wißbegier befriedigen, sondern 
auch unterhalten und ergötzen. Sie wandten sich nicht mehr bloß an den 
Stolz der einzelnen Sippe, sondern an die Teilnahme weiterer, von den 
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Ereignissen nicht betroffener Kreise. Sie hörten nicht auf, Geschichts¬ 
quellen zu sein, aber sie wurden daneben auch epische Vortragsstücke 
von allgemein menschlichem Reize und gleichzeitig von weitgehender sprach¬ 
licher Festigkeit. Damit war gegeben: sie stellten nun andere, vielseitigere 
Ansprüche an den, der sie erzählen sollte. 

Dies war die entscheidende Wendung in dem Schicksal dieser Bauern¬ 
geschichten. Wäre sie nicht eingetreten, so wären diese Stoffe außerhalb 
der Literatur geblieben, und das ganze Schrifttum Islands hätte sich an- 
ders gestaltet. 

Es verstand sich nicht von selbst, daß diese Wendung eintrat; daß 
der künstlerische Ehrgeiz dem genealogischen sich verband. Man muß 
nach den Gründen der folgenreichen Entwicklung fragen. 

Daß der entscheidende Einfluß vom Märchen ausging, kann nicht 
ernsthaft in Betracht kommen. Wenn A. Bugge sagt: »Das Märchen, nicht 
die Sage, ist die Mutter der Saga« 1 , so müßte dies nach seinen eigenen 
Voraussetzungen fiir die keltische Saga gelten, von der ja erst die ge¬ 
meinnordische Wikingsaga und weiterhin die Isländersaga abstammen soll. 
Bugge fahrt fort: »Der Stil, der Humor der Saga ist dem des Märchens 
entlehnt. Beide behandelten . . . das ganze Leben des Heiden. Das Mär¬ 
chen ist dramatisch . . . Viele Sagas . . . sind ganz oder teilweise über 
Märchen gedichtet.« Hiergegen ist verschiedenes zu erinnern. Die märchen¬ 
haften Episoden in den geschichtlichen Sagas sind oft, wenn nicht immer, 
als späterer Anwuchs verdächtig. Die stilistische Ähnlichkeit der Islendinga- 
saga mit dem Märchen darf nicht zu hoch veranschlagt werden; in den 
Hauptdingen sind es doch ganz verschiedene Gebilde; die realistische Saga 
steht nur sehr bedingt unter der Herrschaft der naiven schematisierenden 
Neigungen, die Olrik als »epische Gesetze der Volksdichtung« ins Licht 
gestellt hat, — abgesehen davon, daß diese Gesetze nicht bloß von der 
Gattung des Märchens ausgegangen sind. Endlich ist es denn doch recht 
zweifelhaft, ob die romanartig langen Märchen, die »das ganze Leben des Hel¬ 
den« erzählen und von deren episch-dramatischem Reichtum die beginnende 
Familiensaga hätte lernen können, bei den Nordländern in so frühe Zeiten 
zurückreichen. Ich möchte glauben, daß fiir die Isländer des io. und 
i i. Jahrhunderts noch der Satz von der Leyens gilt: »Es ist viel wahr¬ 
scheinlicher. daß die Germanen das Märchen in unsenn Sinne fd. h. den 

1 Zschr. f. d. Altert. 51 , 26 . 

PhU.-hut.Abh. 1913. Nr. 9. 6 
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kunstvolleren, szenenreichen Märchenroman] noch £ar nicht kannten, son¬ 
dern nur jene . . kurzen Geschichten, die zwischen Sage und Märchen 
standen und bei den Germanen, alles in allem, der Volkssage näher waren 
als dem Märchen« ‘. Das Kindringen der entwickelteren Märchen wird für 
Island erst ins i 2. Jahrhundert zu setzen sein, und es gibt sich ja auch 
in der Literatur zu erkennen, namentlich im Ausbau der Göttergeschichten: 
eine modernere Fabulierart regt sich, ein neuartiges Phantasieleben. Man 
glaube doch nicht, das Märchen sei erhaben über die Zeitstile, und was 
in Lied, Epos, Novelle, Roman in bestimmten Zeitaltern erst möglich wird, 
das habe im Märchen seit der Steinzeit dagelegen! 

Daß für »die feste Ausformung des Sagastils« die Übung in der 
Dingrede, im Vortrag stehender Rechtsformeln, nicht ohne Bedeutung 
sein mochte, hat man mit Grund erwogen 2 . Der Anstoß zu der epischen 
Entfaltung der Adelschronik kann in diesem rein sprachlichen Moment 
nicht gelegen haben. 

21. * 

Man muß nach einem andern Antrieb ausschauen. Hier, glaube ich, 
ist die Stelle, wo die irische Saga eingegriflen hat. 

Inselkelten und Isländer sind die zwei einzigen europäischen Völker, 
die schon vor dem Hochmittelalter eine epische Unterhaltungsprosa in der 
Landessprache pflegten, und zwar, was von Belang ist, in kunstmäßigem 
mündlichem Vortrage. Daß es gerade diese zwei Nachbarn am nord¬ 
westlichen Rande Europas sind, die zu der keineswegs gewöhnlichen Kunst¬ 
art gelangten: darin kann man doch sehr schwer einen Zufall sehen! Und 
glaubt man hier nicht an den Zufall, so glaubt man an geschichtlichen 
Zusammenhang, an Einwirkung des einen Nachbars auf den andern. Und 
dann müssen die Kelten — es ist hier an die gälische Gruppe, die Iren, 
zu denken — die Gebenden gewesen sein; denn sie haben den großen 
zeitlichen Vorsprung. 

Die Keltisten Todd und Zimmer haben denn auch längst den Ein¬ 
fluß der irischen Saga auf die isländische angenommen*, und manche Ger- 

1 von der Leyen, Das Märchen (1911), S. 134. Vgl. auch Kögel, Pauls Grundriß* 2,56. 

* Olrik, Nordisches Geistesleben S. 152; Bley, Eigla-Studien S. 122 f. 

* Desgleichen George Henderson, The Norse iniluence on Celtic Scotland (1910), 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






Die Anfänge der isländischen Saga . 


43 


manisten, ich nenne S. und A. Bugge, Mogk, Olrik, haben zugestimmt. 
Es fragt sich aber, wie die Einwirkung vor sich ging. 

Auf diese Frage antwortet die Buggesche Hypothese, die wir in Absclin. 
2 —16 eingehend erörtert haben. Wie befehden sie nicht aufs neue, son¬ 
dern gehn von den Voraussetzungen aus, die wir als die wahrscheinlicheren 
darzutun versuchten; wir nehmen also die geschichtliche Saga, im be- 
sondem die Familiensaga, als die Grundform der isländischen Sagakunst. 

Um dem irischen Einfluß auf die älteste isländische Saga seine rechte 
Stelle zu geben, muß man sich die negative Tatsache vergegenwärtigen: 
eine eigentliche Nachahmung der irischen Erzählprosa ist die Isländer¬ 
saga nicht. Dies hatte auch S. Bugge ausgesprochen: »Von eigentlicher 
Abhängigkeit kann hier nicht die Rede sein« 1 . Wenn Zimmer sagt: »Ein 
Sohn kann dem Vater bis in kleine Züge nicht ähnlicher sehen als die 
isländischen Sagas des i 2. Jahrhunderts in der äußern Form den altirischen 
epischen Prosaerzählungen des 9. und 10. Jahrhunderts« 2 , so ist zu erwidern, 
daß Zimmers eigene Schilderung der irischen Saga den Vergleichenden auf 
viele und wichtige Unterschiede führt. Die Literaturen des Mittelalters 
sind voll von wirklichen Nachahmungen, entlehnten Gattungen; sie fehlen 
auch auf Island nicht. Fremde Stoffe und eine fremde Formgebung ver¬ 
mitteln dem Entlehnenden eine neue Zone des Anschauungs- und Gefühls¬ 
lebens, wobei das Fremde hier mehr, dort weniger dem Gewohnten an- 
geähnlicht wird. Eine entlehnte Gattung in diesem Sinne ist die Isländer¬ 
saga nicht. Weder sie noch ihre Schwestern (Konungasaga, Fornaldar- 
saga u. d. übr.) bilden eine Gemarkung keltischen Geistes in der altnor¬ 
dischen Literatur. 


22 . 

Daß die Stoffe der irischen Sagamasse nicht den Inhalt der islän¬ 
dischen Erzählungen abgaben, haben wir erwähnt (Abschn. 8). Der Stil 
im weitesten Sinne, einschließlich der Motivwahl, zeigt u. a. folgende Unter¬ 
schiede. Ich stelle die drei umfassendsten voran. 

1. Die allgemeine Substanz der ältesten isländischen Saga ist zeit- 
geschichtlich-lebenstreu, wirklichkeitsscharf, nüchtern, die der irischen Saga 

1 Populaer-videnskabelige Koredrag (Kristiania 1907), JS. 15 (Vortrag vom Jahr 1891). 
Vgl. Bonus, Isländerbuch 3, 32 f. 

a Kultur der Gegenwart XI 1, 64. 
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ist heroisch-überwirklieh, phantasicvoll gesteigert, kühn hyperbolisch. Zum 
Teil hangt <l;is mit dem andern Stoffgebiet zusammen: »in der erdrücken¬ 
den Fülle behandelten die [irischen] Texte Ereignisse der heidnischen Vor¬ 
zeit Irlands« 1 * , es war Heldensage; die kleine Minderzahl, die realistisch- 
zeitgeschichtlichen Werke irischen Ursprungs (wie Cellachan von Cashel), 
stand vermutlich außerhalb des schriftlosen Sagavortrags. 

Dieser Gegensatz durchdringt, mehr oder weniger ausgeprägt,, den 
ganzen Körper der Sagas und ließe sich in zahlreiche Einzelzüge ausein¬ 
anderlegen. Der Dingstreit z. B., dieser unheroische, mehr werktägliche 
Erzählstoff, ist in der isländischen Familiengeschichte eine Hauptangelegen- 
heit, während er in den irischen Romanen ganz zurücktritt. 

2. Die Sprache der altisländischen Saga ist »absolute Prosa«, die 
sich mit peinlicher Strenge aller dichterischen Figuren enthält. Von der 
irischen Saga bemerkt Zimmer, man habe mit Unrecht den Maßstab der 
Prosasprache an sie gelegt: »diese Prosa der keltischen Epik hat eine 
ebenso poetische Sprache wie das Heldenlied der Germanen«', » . . sie 
ist von einem dichterischen Gehalt, von einer Poesie der Sprache, der sicli 
bei Griechen und Germanen in ihrem Epos nicht viel an die Seite stellen 
läßt« 3 . Von einzelnen Stilfiguren nenne ich die »epische Wiederholung«, 
d. h. die Einkleidung wiederkehrender Vorgänge oder Gedanken in den 
gleichen Wortlaut. Diese, vielen Dichtarten und der Märchenprosa eigene 
Stilfigur gibt manchen irischen Sagas geradezu das Gepräge, bisweilen in 
dem Maße, daß der Übersetzer nur die Anfangsworte mit einem »etc.■ 
hinschreibt. Die isländische Saga steht hierin auf dem entgegengesetzten 
Standpunkt: sie sucht, wo eine gleiche Situation wiederkehrt, den Aus¬ 
druck zu wandeln; die epische Wiederholung, wo sie über die einzelne 
knappe Replik hinausginge, empfände man als stilloses Poetisieren. 

3. Beide, die isländische wie die irische Saga, schieben Strophen, 
Versgruppen in die Prosa ein: eine oft betonte Ähnlichkeit der zwei Lager. 
Aber neben der Ähnlichkeit ist der bedeutsame Unterschied nicht zu über¬ 
sehen. Die Funktion der irischen Sagaverse drückt Zimmer so aus: »die 
lyrischen und dramatischen Elemente einer Sage erfahren häufig dichterische 


1 Zimmer, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1908, S. 1118. 

* Zsclir. f. celt. Philologie 1, 93 (1897). 

3 Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1909. S. 32: Beispiele Kultur der Gegenwart XI 1,07 
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Bearbeitung: Monologe und Dialoge sind in Versen abgefaßt« ! . Man sieht, 

wie wenig dies auf die älteste isländische Saga (Familien- und Königs- 

gescliichte) zuträfe! Hier haben die Strophen einen ganz anderen Ursprung 

# 

und Zweck. Die der Islendingasögur gehören in der großen Mehrzahl der 
Fälle zu dem gegebenen Wirklichkeitsstoff, zu der Geschichte selbst, so¬ 
fern sie von den Personen der Saga in der geschilderten Lage gesprochen 
wurden; in einer kleinen Minderzahl der Fälle sind es Strophen eines an 
der Handlung nicht. Beteiligten, die zur Ergänzung oder Beglaubigung des 
Erzählten beigebracht werden. In der Gattung Konungasaga ist diese zweite 
Art der Strophenverwendung, die dokumentarische, die häufigere. Ein 
Zierrat aus der Hand des Erzählers sind die Strophen nicht. Daß sehr 
viele dieser Einlagen »unecht« sind, erst von mündlichen oder schreiben¬ 
den Erzählern gedichtet wurden, macht für die Beurteilung ihrer Funktion 
keinen Unterschied: diese spätem Zugaben sind als fingierte Aktenstücke 
zu würdigen, nicht als »dichterische Bearbeitung der lyrischen und dra¬ 
matischen Elemente« des Erzählstoffes. Eine beliebige irische Saga mit 
Versen kann den Gegensatz zeigen. Nur ganz ausnahmsweise, soviel 
ich bemerkt habe, dienen die Verseinlagen in den irischen Heldensagen 
zur geschichtlichen Beglaubigung 2 . Aber dies sei schon hier betont, 
daß die isländischen Fornaldarsögur im Gebrauch der Strophen sehr 
nahe zu der irischen Art stimmen; wir kommen in Abschn. 26 darauf 
zurück. 


Aus der Charakteristik der irischen Saga bei Zimmer, Kultur der 
Gegenwart XI 1, 66 ff., nehme ich folgende drei Zöge: 

4. »Rasch, manchmal fast knapp, wird der Gang der Handlung vor- 
gefuhrt; breit und ausführlich wird der Erzähler, wenn er auf Gegenständ¬ 
liches kommt« 3 . Von der isländischen Saga kann man das Gegenteil be¬ 


haupten: sie bringt fast nur den Gang der Handlung, Schilderung des 
Ruhenden ist seltene Ausnahme. 


1 Zschr. f. d. Altert. 35, 32; vgl. Kultur der Gegenwart XI r, 62. 

2 So Tain l>6 Cualnge (Windisch) S. 552. In dem Annalemvcrk »Tliree Fragments« 
(cd. John O'Donovan 1860) ist diese Art der Yersvcrwendung die gewöhnliche; nach Nen¬ 
nung eines Ereignisses pilegt es zu heißen: »darüber sang NN. dies: (Verse)« u. älinl. Das 


zeitgeschichtliche Cogadh Gaedhel bringt ebenfalls viele dokumentarische Strophen von 
Draußenstehenden (z. B.c. 9 f.. 28 f. 41 f. 61. 67 f. 80) nebeu den aus der Handlung erwach¬ 
senden Redeversen (z. B. c. 46. 52. 60. 65. 73). 

3 Vgl. Thurneysen, Sagen aus dem alten Irland S. VIII. 
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5. »Feine Detailmalerei geht bei den Erzählern Hand in Hand mit 
feststehenden Wendungen und Redensarten; überall treffen wir stehende 
Beiwörter fiir Helden, Waffen, Pferde.« Der Isländersaga kann man diese 
Eigenschaften nicht zuschreiben. Schmückende Beiwörter sind gegen ihren 
Stil, ppithrta ßxa zeigt sie nur in der Gestalt von nüchternen, amtlichen 
Beinamen, z. B. porsteinn hviti »Thorstein der Weiße«. Der Punkt schließt 
übrigens an Nr. 2. 

6. »Kürzere oder längere Beschreibungen von Gegenständen oder Si¬ 
tuationen finden sich in den verschiedensten Texten der alten Heldensage 
ziemlich wörtlich wieder«; also gleichsam eine über das Einzeldenkmal 

0 

hinausgreifende »epische Wiederholung«. Die Islendingasaga kennt diesen 
Brauch nicht. Diese Gattung arbeitet überhaupt auffallend wenig mit »festen 
Formeln«, »stehenden Motiven«: sie unterscheidet sich darin von den mei¬ 
sten mittelalterlichen Erzählarten; es liegt dies an der Starke ihres chro- 
nikenhaften Einschlags. Wo eine Saga die andere nachahmt, geht sie nicht 
auf ziemlich wörtlichen Abdruck der Schablone aus. (Etwas anderes ist 
es, wenn der identische Vorgang, mit denselben Personen, in mehreren 
Denkmälern erscheint 1 .) 

Dazu fuge ich folgende Unterschiede, die ich mir beim Lesen der Tain 
bo Cüalnge (in W r indischs Übersetzung, Leipzig 1905) angemerkt habe. 

7. Der irische Erzähler gibt mehr Typen als Charaktere; die seelische 
Zeichnung ist zu maßlos, hyperbolisch, um menschlich begrenzte, abge¬ 
stufte Porträts hervorzubringen. 

8. Die äußere Erscheinung der Menschen wird ganz gewöhnlich in 
schwelgender Wortfulle geschildert, und zwar entweder preisend, ideali¬ 
sierend, oder den grotesken Gegensatz zur Schönheit herausarbeitend. Die 
Isländersaga hat für das Äußere meist nur ein paar sachliche Striche, die 
keinen besondern Geftihlseindruck auslösen sollen. 

9. Der Ire liebt die Erwähnung leiblicher Zustände (z. B. bei Ver¬ 
wundungen), die in das Krasse, Medizinische, nach germanischem Geschmack 

1 Daß die Komposition der größeren Einheiten bei den Iren lose, mangelhaft, 
unkünstlerisch zu sein pflegt (Zimmer, a. a. O. S. 66), will ich nicht mitzihlen: das ist eine 
.Schwäche der schreibenden Verfasser; und wenn mehrere der langen isländischen Sagas 
recht gut komponiert sind, wird es ebenso das Verdienst der Aufzeichner sein (vgl. unten 
Absehn. 32). Wir vergleichen hier nur Züge, die in beiden Ländern schon der mündlichen 
Krzählkunst zuzuerkennen sind. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Die Anfänge der isländischen Saga . 47 

Unappetitliche hinübergehen *. Die isländische Saga halt mit diesen Dingen 
auffallend zurück. 

10. Die genannte große Erzählung hat keine eigentlichen Präsenta- 

9 

tionen, auch zu Anfang nicht, wo sie den Islendingasögur niemals fehlen. 
Sechsmal beginnt ein Kapitel mit der Vorstellung eines einzelnen 
Kämpen*. 

11. Beliebt ist bei dem Iren die Anspielung auf Ereignisse, die der 
Erzählung selbst vorausliegen 3 . Die isländische Saga ist damit sehr sparsam. 

12. Die isländische Saga hat, wo sie im Fluß der Begebenheiten 
steht, eine verhältnismäßig gleichbleibende zeichnerische Deutlichkeit. Die 
irische Erzählung wechselt zwischen dünner Skizzierung auch bedeutsamer 
Vorgänge und impressionistischer, zerfließender Farbenglut in den ange¬ 
führten Momenten. 

13. Die isländische Saga stellt sich gern auf den Standpunkt des 
Zuschauers, der die Vorgänge von außen ansieht, und steigert dies nicht 
selten zu einer berechnenden Verschweigungskunst. Bei dem Iren findet 
man oft das Gegenteil: die Absichten und Gefühle der Handelnden werden 
nachdrücklich hingestellt, sie sind zuweilen wichtiger als der äußere Her¬ 
gang 4 ; oder der Erzähler klärt uns auf über die ethische Bedeutung einer 
Rede oder Tat 5 . 

14. Der Prosadialog ist in dem »Rinderraub« lange nicht in dem 
Grade das tragende Gebälk wie in der Isländergeschichte; erheblich ein¬ 
geschränkt wird er durch Zwiegespräche in Versen (in Tain bo C. elf Fälle 
im Umfang von zwei bis zu elf Repliken): solche sind in der Isländersaga 
ganz ungewöhnlich. Was die Technik der Prosarede betrifft, so liebt die 
irische Saga einzelne lebhafte Ausrufe und auf der anderen Seite die sehr 
lange zusammenhängende Rede: beides begegnet bei den Isländern spär¬ 
lich; wogegen das in kurze Repliken gegliederte Gespräch großem Um- 

9 

fangs in der Islendingasaga eher häufiger ist. Daß die irische Rede oft 
ins Pathetische oder Hymnische gesteigert wird, fallt unter Punkt 2. 

1 Beispiele aus der Tain bo C.: S. 304. 624. 630 f. 642. 658. 884. 

* Tain bo C. S. 640—666. 

Ä Tain bo C. S. 106 ff. 312. 414. 418. 436. 492. 508. 550. 576. 584 ff. 892. 

4 Tain bo C. S. 56. 176. 238. 268. 606 f. 652. 

5 Tain bo C. S. 202. 416. 668. 696. 726. 828. 834. 


Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



48 


Heusler: 


* 23 . 

Man womle nicht ein, daß mehrere dieser Ungleichheiten — nicht 
alle — unmittelbar Zusammenhängen mit der verschiedenen menschlichen 
Anlage der beiden Stämme. Diese Tatsache kann nicht hindern, daß die 
Ungleichheiten Zeugnis ablegen gegen die Nachahmung. Denn bei wirk¬ 
licher Nachahmung in literarischen Dingen, wie sie etwa beim Ritterroman 
oder bei mehreren kirchlichen Gattungen zu beobachten ist, teilen sich 
eben Zuge der einen Volksanlage dem andern, empfangenden Volke mit. 

Verschiedenheiten und namentlich Ähnlichkeiten zwischen der Saga 
der beiden Länder hat S. Bugge zusammengestellt 1 ; wenn er am ersten 
Orte einseitig die Übereinstimmungen betont, liegt das vermutlich daran, 
daß wir eine unvollendete Skizze vor uns haben. Ich verzichte darauf, die 
von Bugge gesammelten und die von mir beobachteten Ähnlichkeiten 
liier vorzufuhren. Sie sind großenteils stofflicher Art (dort wie hier gibt 
es Fehden und Feste, warnende Prophezeiungen, Tragik und grausamen 
Humor, Wortspiele, Angaben über den Schauplatz und das Wetter): mir 
scheint, solche Gemeinsamkeiten haben wenig zu bedeuten neben den vor¬ 
hin aufgezählten tiefgreifenden Unterschieden im Form ge fühl 2 . Bei den 
formalen Gleichungsposten S. Bugges steht fast immer hinter einer sehr 
allgemeinen Ähnlichkeit eine beträchtliche Ungleichheit; z. B. wenn es 
heißt, die Erzählung schreite vor durch detailliertes Eingehen auf das ein¬ 
zelne (vgl. damit oben Punkt 4 und 1 2), oder, die Darstellung sei episch¬ 
dramatisch, mit zahlreichen Dialogpartien (vgl. oben Punkt 14). 


24 . 

Ist also die Isländersaga nach Stoff und Formgefühl keine Nach¬ 
ahmung der irischen Prosaepik, so fragt es sich, wie man damit den 
als wahrscheinlich erkannten Einfluß der Iren vereinigen kann. 

Die irische Einwirkung muß ein mehr äußerlicher Anstoß gewesen 
sein. Ich kann mir das nur so denken: Die Tatsache des grpflrytm Prosa - 

1 Norsk Sagnshrivning S. 219 ff., Pop. Po red mg S. 15 ff. 

* Daß isländische Frauengestalten wie die Gudriin der Laxdocla, die Hallgerd der 
Njnla. die Helga der Gunnlaugs snga unter Kintlnß irischer Sagadichtnng gezeichnet seien 
(A. Bugge, Zschr. f. d. A. 51, 33), finde ich mit Meißner unwahrscheinlich (Die Geschieht«* 
von den Leuten aus dein I.achswasscrlal, Thule Bd. 0, S. 12). 
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vortrags , das Auftreten des gesehichtenkundigen Mannes, der die Hofgesell¬ 
schaft mit auswendig gelernten langen Erzählungen unterhielt und damit 
Beifall und Lohn erntete wie der wohlbekannte Fürstenskald: dieses Er¬ 


lebnis an irischen Kleinhöfen machte Eindruck auf isländische Gäste; es 


führte sie auf den Gedanken, daß eine »Geschichtenbelustigung« möglich 
sei nicht nur in der Gestalt des altvertrauten erzählenden Liedes. Das 


irische Prosaerzählen wirkte auf sie als gesellschaftliche Sitte, auch ohne 
daß sein Inhalt ihrem Gedächtnis sich eingrub; und von der Weise des 
Erzählens beachteten sie nur das Äußerliche: daß man Verse in die Prosa 


einschob. 


Zu dieser Auffassung stimmt gut der Satz bei A.Bugge: »die irische 
Saga hat den Nordländern die Augen geöffnet, hat die Saga — sozusagen — 
erlöst« 1 . Denn Vorstufen , Keime, die der Entwicklung fähig waren, gab 
es bei den Isländern. Die Kunst des irischen Jili wurde ihnen zum An¬ 
stoß, daheim im Großbauernhofe und auf dem Ding auch dergleichen zu 
versuchen, und der nächstliegende Stoff dazu waren die Familienchroniken. 
Diese erschienen nach ihrem starken inhaltlichen Interesse wohl, wür¬ 
dig, zu Vortragsstücken erhoben zu werden, während doch eine poetische 
Behandlung mit den Mitteln des Helden- und Götterliedes außer Frage 
stand. 

Was wir die entscheidende Wendung auf dem Wege der Isländerge¬ 
schichten genannt haben: der Aufstieg der häuslichen Chronik vom Folk¬ 
lore zur Kunst: dies, denken wir uns, vollzog sich unter dem Eindruck 
des berufsmäßigen Prosavortrags der Iren. Fügen wir gleich hinzu, daß 
die Sagapflege bei den Isländern niemals annähernd so berufsmäßig, so zünft- 
lerisch wurde wie bei ihren Anregern. Zwölfjährige Schulung, Jahr lur Jahr 
ein bestimmtes Geschichtenpensum auswendig gelernt; Einteilung des Saga- 
vorrats in Serien und Einordnung der Sagamänner in Klassen 2 : derartiges 
lag dem Isländer nicht; das war gegen germanische Geistesart. Der islän¬ 
dische Sagamann, nach dein was wir von ihm wissen und ihm Zutrauen 
können, blieb vergleichsweise ein Naturgewächs und verhielt sich zu seinem 
Vorbild, dem irischen ßli 9 ähnlich wie der isländische oder germanische 

Priester zum keltischen Druiden. Selbst für die Zeiten der isländischen 

. . . « 


1 Zschr. f. d. Altert. 51, 32. 

* Sich d’Arbois de Jubainville, Revue celtique 28,1711. (1Q07); Zimmer, StUungsbrr. 
d. Berl. Akad. 1908, S. 1117 f.; K. Meyer, Kultur der Gegenwart XI t, 82. 

Phil.-hist. Abh. 1913 . Ar. 9. 7 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



50 


Heüsler: 


Sagaschreibung hat man den Begriff der »Schulen« ohne genügenden 
Grund heraufbeschworen 1 . 

Unsre geschichtlichen Quellen zeigen zwar, daß die Isländer auch nach 
der Besiedelungszeit Berührung hatten mit Irland 2 ; aber dazu reichen die 
Nachrichten nicht aus, um dem vermuteten Einfluß der irischen Erzähler 
Zeit und Ort genauer zuzuweisen. Wenn die Landnämabök einmal, bei der 
Kunde von dem fabelhaften Weißmännerlande, bemerkt: pessa syyu saydi 
fyrst Hrafn lllytnreksfari , er lenyi hafdi verit i Hlymreki d Irlandi (II c. 22), 
so erlaubt diese harmlose Stelle keinerlei literargeschichtlichen Schluß 3 : 
»saga« ist hier offenkundig ein Bericht, eine Nachricht und nichts weiter. 
Es liegt nicht so günstig, daß wir hier den Import der irischen Erzählungs¬ 
kunst auf frischer Tat ertappen könnten! 

Wir erinnern uns noch einmal an die Saga von Bijan, die von den 
Nordleuten Dublins geschaffen wurde (Abschn. 8). Diese Saga fallt erst 
ins 1 1. Jahrhundert; sie ist zu jung, als daß man in ihr das Impfreis er¬ 
blicken dürfte, das, dem isländischen Stamme aufgepflanzt, die zeitgeschicht¬ 
liche Saga zum Sprießen brachte. Allein man könnte den Schluß wagen: 
diese Saga in nordischer Sprache hatte in Dublin oder andern gälischen 
Wikingsitzen schon seit. Menschenaltern ihre nordischen Vorgängerinnen, 
und diese haben den Sagabetrieb bei den Isländern erweckt. Mit andern 
Worten, zwischen dem irischen fili und dem isländischen saynamadr gab 
es ein Mittelglied, den nordischen Erzähler auf Irland. Damit würden wir 
uns der Hypothese nähern von der britisch-nordischen Wikingsaga, und es 
erhöbe sich aucli hier der entsprechende Ein wand: warum hat die islän¬ 
dische Saga, wenn sie nordischen Erzählern in Dublin abgelemt ist, so 
blutwenig irischen Erzählstoff aufgenommen? Die Brjäns saga, in ihrer ein¬ 
samen Ausnahmestellung, beleuchtet hell, wie die isländische Sagaliteratur 
ausgefallen wäre, wenn die Nordleute Dublins die Begründer und Lehr¬ 
meister der isländischen Prosakunst gewesen wären. Es spricht wohl auch 
kein innerer Grund dagegen, daß die irischen Sagavorträge unmittelbar auf 
isländische Hörer (oder Zuschauer) gewirkt hätten. 

1 G. Vigfüsson, Eyrbyggja saga (1864) S. L 1 II; Sars, Udsigt over den norske Historie 
2, 2 95 (*87 7)* Gegen die behaupteten Schulen nn der Breitfohrde und in den Ostfohrdcn 
erklärt sich Maurer, Germania 10, 496fr. 

* A. Bugge, Aarbeger 1900, S. 300. 

* Vgl. S. Bugge, Norsk Sagaskrivning S. 228. 
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25 . 

W nun ist diese Einwirkung am wahrscheinlichsten anzusetzen? Ich 
sollte denken, eher noch im io. Jahrhundert als später. Dabei würde ich 
wenig Gewicht legen auf die Zeugnisse, die eine sagnnskemiun schon für 
das Ende des io. oder den Anfang des i i. Jahrhunderts erwähnen 1 ; denn 
als urkundliche Geschichtsquellen in diesem Sinne nehme ich die Eiriks 
und die Fostbrcedra sögur nicht. Dagegen ist folgende Erwägung am Platze. 

Die Erhöhung der formlosen Hauschroniken hatte eine wichtige außer¬ 
künstlerische Folge: diese sprachlich gefestigten, auswendig gelernten Ge¬ 
schichten bewirkten eine viel größere Haltbarkeit der mündlichen Über¬ 
lieferung. Die Tatsache, daß der Isländer der schöpferischen Schreibezeit, 
sagen wir: 1120 —1280, aus einem Zeitraum von drittehall) bis vier Jahr¬ 
hunderten zusammenhängende und mehr oder weniger historische Über¬ 
lieferungen, nicht nur volkssagenhafte Brocken oder Erfabeltes, buchen 
konnte, wird nur erklärlich durch das Vorhandensein der haltbaren Saga¬ 
tradition. Anderwärts hat man beobachtet, daß schriftlose Volkserinnerung 
höchstens 100 Jahre, drei Menschenalter, einigermaßen glaubhaft umspannt '. 
Da nun bei den Isländern das Emporkommen Harald Schönhaars und die 
Entdeckung der Insel, also die 870er Jahre, entschieden noch diesseits der 
sagendämmerigen Schwelle liegen, ist es wahrscheinlich, daß die gefestigte 
Erzählform, das ist eben der Sagavortrag, nicht später als im 10. Jahr¬ 
hundert einsetzte. Denn die Skaldengedichte reichten nicht aus, um dieses 
Bild mit seiner Menge von Einzelheiten auf die Nachwelt zu bringen; auch 
verdanken viele der Skaldenstrophen ihr Fortleben bis auf die Schreibe¬ 
zeit ihrer Einbettung in Sagaprosa, die den Sinn und Zusammenhang der 
Strophe verdeutlichte und belebte. 

Aus derselben Erwägung wird man annehmen, daß die isländischen 
Besiedler Grönlands (von 985 ab) die Sagaform in ihre neue Heimat mit 

1 Eiriks saga rau<ta c. 8 (in.); Föstbrceära saga c. 9, 8. 87. 

1 Schuck, lllustr. svcnsk Lit.* 1,29; Ed. Meyer, Geschichte des Altertums I i 3 , 221, 
rechnet nur zwei bis drei Generationen. Vgl. van Gennep, Internationale Wochenschrift 1909, 
Sp. 133fr, und die Zusammenstellungen bei Folkers, Zur Stilkritik der deutschen Volkssage 
(1910), S. 23 fr. Ein einzelnes eindrucksvolles Ereignis (wie etwa die Landung eines Ent¬ 
deckers bei Naturvölkern) kann sich länger halten; das vergleicht sich dann einer Volks¬ 
sage, die ja ebenfalls altern Stoff bergen kann. Stammbäume reichen oft viel weiter 
zurück; aber bei diesen kann auch eine Überlieferung in Merkversen in Betracht kommen. 

7 * 
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hinüberbraeilten. Dailurcli wurde es ihnen möglich, die Anfangszeiten ihrer 
Kolonie, darunter die Entdeckungsfahrt nach Vinlnnd, in so eingehender 
und realistischer Abbildung auf die spate Schreibezeit zu bringen 1 . 


26 . 

Nachdem die isländische Saga ungefähr vier Menschenalter hindurch 
an den zeitgeschichtlichen, wirklichkeitstreuen Stoffen herangewachsen war, 
hat sie, so nehmen wir an, zu Anfang des l 2. Jahrhunderts die Stoffe des 
Wiking- und Heldenromans in ihren Bereich gezogen. Aus loser pro¬ 
saischer »Sage« einerseits, aus Heldenliedern anderseits, dazu aus eigener 
Phantasie bzw. freier Verwendung schon geprägter Sagamotive baute der 
geübte Geschichtenerzähler die Fornaldarsögur auf, die uns als eine zweite, 
abgeleitete Erscheinungsform der isländischen Sagakunst gelten. In Abschn.9 
bis 12 habe ich zusammengestellt, was icli zugunsten dieser Anschauung 
zu sagen weiß. 

Wir wollen auf die Fornaldarsögur nicht weiter eingehen; nur die 
Frage sei wenigstens aufgeworfen, ob ein erneuter Einfluß der irischen 
Ileldenepik nach dem Jahr 1100 anzusetzen sei. 

Für diese Annahme könnte man geltend machen, daß die Strophen- 
verwendung der isländischen Fornaldarsögur der irischen Art viel näher 
stellt als die der Familien- und Königsgeschichten. Zimmers Definition, 
o. Abschn. 22 Nr. 3, wäre auf Werke wie die llalfs saga, Qrvar-Odds saga, 
zum Teil Hervarar saga nicht übel anzuw r enden. Hier finden wir, außer 
den geschlossenen, herauslösbaren Gedichten, längere Strophenreihen, vers- 
gebundene Dialoge, wie dergleichen die irische Saga zeigt. Die Strophen 
der Wikingsagas sind nicht mehr — tatsächlich oder vorgeblich — ein 
Teil der überkommenen Handlung, des objektiven Überlieferungsstoflfs, wie 
in der geschichtlichen Saga: sie sind schmückende Zugabe, und der Saga¬ 
mann kann sich, wie das Sturlungazeugnis lehrt, als ihr Urheber bekennen. 
Auch daß ein Gedicht in Prosa aufgelöst wird, begegnet in Fornaldarsögur 
wie in irischen Sagen 2 . Unmöglich scheint es mir freilich nicht, den Strophen- 

• 4 

1 N. M. Peterscn (Bidrag S. 195) und Rosenherg (Nordb. Aandsliv 2, 194ff.) treten 
dafür ein, daß (auf Island) schon »die nächste Generation das Leben der vorangehenden 
erzählt habe«. Dagegen ist nichts einzuwenden; aber ob und seit wann sie es in saga- 
mäßiger Form Uit, ist eine weitere Frage. 

a Windisch, Tain bö C. 8. L. 
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gebrauch der Wiking- und Heldenro inane aus den internen Bedingungen zu 
erklären. 

Für ein neues Ilereinspielen der irischen Geschichten könnte ferner 
der Umstand sprechen, auf den A. Olrik mit den anschaulichen Worten 
gewiesen hat: »Ich kam zu den Iren und fragte: Eddalieder? und ich be¬ 
kam beständig die Antwort: Fornaldarsaga!* 1 Umschrieben: die Gedichte 
des 9.—11. Jahrhunderts haben noch sehr wenig irisches Lehngut, die Sagas 
des 12./13. Jahrhunderts ziemlich viel. Auch innerhalb der Eddadichtung 
sind es jüngste Sprößlingc, die irischen oder kymrischen Eintluß deutlicher 
aufweisen: Rigsjnda, Svipdagsmäl, Alvissmäl 2 . Die Annahme, daß diese 
keltischen Motive zwar erst im 1 2./13. Jahrhundert literaturfähig wurden, 
aber schon seit dem 10. Jahrhundert im isländischen Volksmunde lebten, 
wäre nicht überall statthaft. 

Wenn eine zweite irische Einwirkung nach 1 100 geschah, wäre sie 
am ehesten durch die Orkaden vermittelt worden. Denn die Orkaden standen 
sowohl mit Island wie mit den gälischen Landen in Verbindung; unmittel¬ 
barer Verkehr der Isländer mit den Iren dagegen war viel seltener geworden; 
es kam gewiß nicht mehr oft vor, daß ein Isländer Irisch verstand. 

Ich verweile bei diesen Fragen nicht länger. Dagegen gehören zu den 
»Anfängen der isländischen Saga« noch ein paar umstrittene Punkte, zu 
denen ich im folgenden Stellung nehmen will. 


27 . 

Unsre Betrachtung fußte in jedem ihrer Schritte auf der Annahme: 
der Begriff der »Saga« gehört schon der schriftlosen Zeit; es hat frei¬ 
mündliche, vorliterarische Sagas gegeben. 

Es ist die Ansicht, die von den Forschern bis vor fünfzig Jahren ein¬ 
hellig vertreten wurde. Dann hat Konrad Maurer Einspruch erhoben. Liest 
man heute seine Ausführung in der Zsclir. für deutsche Philologie 1, 61 ff. 
(1869), so kann man sich wundern, daß sie so starke Wirkung tat. Maurer 
argumentiert z. B. mit Ari und Eirik Oddsson; aber das kommt ja gar nicht 
in Frage, daß diese Männer mündliche Sagas aufs Pergament gebracht 

1 Danske Studier 1907, S. 188. 

1 Verf., Archiv f. n. Spr. 116, 264 fr. 
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hätten! Der Unterschied zwischen der gelehrten Schriftstellerei und der 
ungelehrten Prosaepik ist verwischt. Wie wenig klar die Frage gefaßt 
wird, mögen die Worte zeigen: »setzt doch auch die Einkleidung eines 
Romans in die Form von Briefen den Gebrauch des Briefschreibens . . vor¬ 
aus«, und dennoch sei der Roman die persönliche Schöpfung des einen 
Verfassers: so verhielten sicli die geschriebenen Sagas zu der »Gewohnheit, 
Sagen zu erzählen«! 

In den letzten Jahrzehnten hat in den gelehrten Werken die Ansicht 
von der Saga als Buchprosa die entgegenstehende weit ubertönt. Sie ist 
das eine Mal ausdrücklich verfochten worden, andre Male, und zwar häufiger, 
stillschweigend vorausgesetzt. Was wir eben an Maurer beobachteten und 
was mit seinem ausgesprochen amusischen Blick gegeben war, das hat sich 
auf seine Anhänger vererbt: die Saga wird, soweit es irgend geht und 
nicht geht, unter den Gesichtswinkel der kritischen Historie gestellt; den 
wurzelhaften Gegensatz zwischen der Reihe der Familiengeschichten und 
dem Libellus Islandorum oder der Landnainahök behandelt man als grad¬ 
mäßig. Das eine wie das andre ist Geschichtschreibung, Historiesfcrivning; 
dort wie hier ein »wissenschaftliches Ziel, verfolgt mit Hilfe einer wissen¬ 
schaftlichen Methode« 1 . Es setzt sich darin ja ein altes Herkommen des 
isländischen Volkes fort: die geliebten Familiensagas würdigt man in erster 
Linie als aktenmäßige Geschichte. Wie völlig diese Anschauung den Auf¬ 
bau von F. Jönssons Literaturgeschichte beherrscht bis auf die Wahl der 
Überschriften, ist seinen Lesern bekannt 2 . Daß die Familiengeschichten 
andre Maßstäbe verlangen als die kritischen Werke aus gelehrter Feder, 
hat außer Meißner und Neckel namentlich Bley mit großem Nachdruck 
ausgefiihrt 3 . Die Glaubwürdigkeit der Sagas beschäftigt uns hier nicht, 
nur die Frage, wie es bei ihrer Niederschrift zugegangen sein mag; das 
Verhältnis des mündlichen zum schriftlichen Werke. 

Die ältere Auffassung — man kann sie mit kurzem Ausdruck die von 
der Frtiprosa nennen — kam in unserm Jahrhundert zu Worte bei Meißner, 


1 F. Jöusson, Lit.-hist. 2, 289. 

Ä Die Lit.-hist. 2, 187 beginnt den Hauptteil ■ Sagaliteratur- mit einem Kapitel •Vor¬ 
aussetzungen der isländischen Geschichtschreibung«; das kürzere Werk (1907) gibt dem Ab¬ 
schnitt -Sagaerne« den Obertitel »Historieskrivningen« usw. 

3 Bley, Eigla-Studicn, Gand 1909, passim. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Anfänge der isländischen Saga . 


55 


Neckel, Hemnann, Craigie 1 ; auch A. Bugge stellt ihr nahe, während Olrik 
und Niedner mehr zu vermitteln suchen 2 . 

Meißner ist der einzige, der das Problem eindringend besprochen und 
die Schwächen der Buchprosa-Lehre beleuchtet hat. Auch nach seiner gehalt¬ 
vollen Kritik — die kaum die verdiente Wirkung getan hat — dürfte es 
sich lohnen, diese Streitfrage, wohl die folgenreichste in der altisländischen 
Literaturgeschichte, wieder einmal vorzunehmen; doch will ich aus Meißner 
möglichst wenig wiederholen. 

Daß ganze Gruppen der Sagaliteratur ausschließlich Buchprosa sind; 
daß eine vorliterarische Saga überhaupt nur für die Gattungen Islendingasaga, 
Konungasaga, Fomaldarsaga in Betracht kommt, und daß auch in diesen 
Gattungen, ganz besonders der zweiten, mit Werken der Feder zu rechnen 
ist: das braucht kaum vorausgeschickt zu werden. 


28 . 

Als eine Schrift, der die Buchprosa-Theoric in besonders schroffer Aus- 

# 

bildung zugrunde liegt, nenne ich Bj. M. Olsens hervorragende Abhandlung 
Om Gunnlaugs saga (1911). Man sehe z. B. S. 33: die »Behandlung in 
sagamäßiger Form« geschieht durch den schreibenden Verfasser; der vor¬ 
ausliegenden mündlichen Tradition ist also die sagamäßige Form noch fremd. 
Diese »Tradition« (wie sie kurzweg der schriftlichen Saga entgegengestellt 
wird) denkt sich Bj. Magnüsson als äußerst gebunden, man möchte sagen, 
als ein maulwurfartiges Wesen, das nicht über den nächsten Erdhaufen hin¬ 
aussieht. Wenn die Gunnlaugs saga den Bjgrn Hitdoelakappi, den Helden 
der Bjarnar saga, als einen großen Skalden unter den Myramenn erwähnt 
und den Gunnar Hlifar son, eine Gestalt der Hcensna-Föris saga, als einen 
der drei besten Fechter, so ist es fiir Bj. Magnüsson ausgemacht, daß der 
schreibende Verfasser der Gunnlaugs saga die schriftlichen Bjarnar und 
Hoensna-Föris sögur zitiert oder in mente hat: und so in allen ähnlichen 

1 Meißner, Die Strengleikar, Halle 1902 c. 1; Neckel, Mitteilungen der Schlesischen 
Gesellschaft für Volkskunde 1909, S. 40; Paul Herrrnann, Die Geschichte von dem starken 
Grettir (Thule, Band 5) S.V 1 I; Craigie, The Icelandic sagas, z. B. S. 7. 10. 19. 2Öf. Ich bin 
für diese Auffassung eingetreten: Geschichte vom Hühner-Thorir (1900), S. 3 ff., Anz. f. d. 
Altert. 2 9, 209 f.. Das Strafrecht der Isländersagas §4. xo. 

* Olrik, Nordisches Geistesleben S. 134 t*.; Niedner, Islands Kultur zur Wikinger¬ 
zeit S. 103. 
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Fällen: die »Traditionen«, die den geschriebenen Sagas vorausgehen, können 
solche gegenseitigen Kenntnisse noch nicht enthalten haben. Auch . wo 
Bj. Magnüsson eine Motiventlehnung erkennt, da ist es eo ipso das Schrift¬ 
werk, das aus dem Schriftwerk entlehnt, nicht etwa die Tradition aus der 
Tradition. Kann man einen Zug schon für die Tradition beweisen, dann 
ist er eben nicht entlehnt. Ein deutliches Beispiel S. 3 1: die Haupthand- 
lung der Gunnlaugs saga wird schon von der Egils saga, die älter ist, vor¬ 
ausgesetzt, hat somit bereits »in der mündlichen Tradition, ehe die Gunn¬ 
laugs saga geschrieben wurde«, bestanden: folglich kann sie nicht der 
Kjartan-Gudrün-Geschichte der Laxdada nachgedichtet sein. Man sieht, diese 
»Tradition« ist den Gesichtspunkten literargeschichtlicher Betrachtung ent¬ 
rückt: es wird ihr nicht soviel Fähigkeit, aufzunehmen und auszustrahlen, 
zuerkannt, wie man sie sonst der Volkssage oder nun gar dem Märchen 
ruhig zutraut. 

Anderwärts trifft man mildere Formen dieser Theorie. Z. B. der »Saga¬ 
stil« wird schon in die vorliterarische Zeit versetzt. Oder kürzere Sagas 
will man schon dem mündlichen Erzählen zugestehen. Im Grunde hätte 
man damit das Wesentliche den Freiprosaikern eingeräumt: daß eine Saga 
— mäßigen Umfangs — durch reines Nachschreiben des mündlichen Vor¬ 
trags zum Literaturw r erk werden konnte. 

Abgesehen von diesen verschiedenen Graden, stößt man bei den Ver¬ 
teidigern der Buchprosa-Theorie auf so schwer zu lösende Widersprüche, 
daß eine eingehende Kritik ihre liebe Not hätte. 

Z. B. vermag ich aus den Darlegungen in Mogks Geschichte der nor¬ 
wegisch-isländischen Literatur 1 nicht zu erkennen, wie sich der Verfasser 
denn eigentlich die Lage denkt. Auf S. 734 wird in gesperrtem Kursiv¬ 
druck eingeschärft, daß »die schriftlich fixierten Sagas individuelle literari¬ 
sche Arbeiten ihrer ersten Aufzeichner sind«: also eine schroffe Betonung 
des Buchprosa-Standpunktes, wie denn auch kurz vorher, unter Berufung 
auf Maurer, gegen F. Jönsson bemerkt wird, er gestehe der mündlichen 
Saga zuviel zu. Dies hindert Mogk nicht, auf S. 735 4 es unentschieden zu 
nennen, ob Snorri die Skjoldunga saga und die Orkneyinga jarla saga »schon 
aufgezeichnet kannte«: zw r ei Werke, die auch ein weitgehender Verfechter 
der mündlichen Saga nur als literarische Schöpfungen nehmen wird. S .732 f. 

* | • . • — _ • • # t • ••• • • « • 

1 ln Pauls Grundriß 2, 730 ft*. 
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heißt es, seit der Mitte des i i. Jahrhunderts, also noch tief in der münd¬ 
lichen Zeit, hätten sich aus der Menge der Erzähler einige begabtere Saga¬ 
männer hervorgehoben; die hätten die bisherigen frdsagnir gesammelt und 
daraus die abgerundeten mündlichen Sagas geschaffen, in deren Vortrag 
sie ihre Lebensaufgabe sahen; wahrscheinlich sei die »typische Form« dieser 
Sagas »später bei der schriftlichen Fixierung der Sagas auf diese über¬ 
gegangen«. Hier finde ich den Standpunkt der mündlichen Saga so ent¬ 
schieden betont, daß ich z. B. nicht ganz so weit gehen möchte (was das 
Berufsmäßige, die »Lebensaufgabe« betrifft). Dem eben Angeführten wider¬ 
spricht S. 737: jetzt soll sich die schriftliche Saga auf frdsagnir aufge¬ 
baut haben; es wird wieder (wie S. 734) bestritten, »daß die Ausbildung 
der erhaltenen Saga dem vorliterarischen Sagamann zukomme«; und Mogk 

r 

meint, ähnlich wie Bj. M. Olsen (s. o.), die mythischen und romantischen 
Sagas hätten erst nach ihrer Aufzeichnung Einfluß auf die Islendingasögur 
üben können. 

Auch die vielen Stellen, an denen sich F. Jönsson zu unsrer Frage 
äußert, enthalten Gedanken, die der Leser nicht immer in Einklang mit¬ 
einander bringen kann. In der Einleitung zur Egils saga (Halle 1 894, S. Illf.) 
tritt der Standpunkt der Buchprosa entschiedener hervor als in der An¬ 
zeige von Meißners Strengleikar, Zschr. f. d. Philol. 36, 2Öof. (1904), wo 
F. Jönsson der Meißnerschen Auffassung weit entgegenkommt. Wenn 
F. Jönsson in der Lit.-hist. 2, 2i8f. (1898) kein Bedenken trägt, die zwei 
vielfach wörtlich übereinstimmenden langen Episoden der Viga-Glüms und 
der Reykdoela saga auf zwei unabhängige mündliche Gewährsmänner zurück- 
zufuhren, so versteht man nicht, warum er es an andern Stellen a limine 
ablehnt, zwei Texte einer Saga beide aus mündlicher Erzählung, also aus 
zwei Originalniederschriften, herzuleiten. In der Ausgabe der Gisla saga 
0903, S. XVII) nimmt er an, die zerstreuten Episoden von Gislis Geschichte 
seien »vermutlich von einem der gelehrten Männer um 1100« gesammelt 
worden; »auf dieser Darstellung hat der eigentliche Verfasser die Saga 
aufgebaut«. Hier weist er also die Sammeltätigkeit, die sonst den schrei¬ 
benden Autor kennzeichnen soll, schon dem schriftlosen Zeitraum zu; und 
man fragt sich, was dann der Aufzeichner noch so Großes hinzugebracht 
hätte, daß er den Namen des »eigentlichen Verfassers« verdiente; war es 
die Stilisierung des einzelnen? Aber sonst räumt doch F. Jönsson ein, daß 
der Sagastil schon vor der Schreibezeit da war; daß der Verfasser inner- 
PhÜ.-hisL Abh. 1913 . Nr. 9 . 8 
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halb der einzelnen Sagateile »die aus der mündlichen Überlieferung stam¬ 
mende Ausdrucksweise im ganzen beibehielt« 1 . 

Die letzte zusammenhängende Darstellung aus F. Jönssons Feder, in 
Den islandske Litteraturs Historie (Kbh. 1907) S. 203 fr., rückt von der 
durch Meißner verteidigten Freiprosa-Theorie merklich weiter ab. Bezeich¬ 
nend ist es, wie wenig F. Jönsson hier folgert aus dem berühmten Mor- 
kinskinna-Kapitel, dem locus classuus für die mündliche Sagakunst. Er er¬ 
wähnt nur »die Bedeutung des Alldings« und »die Ausbreitung geschicht¬ 
licher Kenntnisse von Mann zu Mann, von Geschlecht zu Geschlecht und 
über das Land hinaus« (S. 213). Das ungleich wichtigere: daß uns hier die 
freie Prosaepik in fast berufsmäßigem Betriebe, ähnlich wie bei 
den Iren, entgegentritt; daß der isländische Sagamann am Königshofe so 
seine Fertigkeit übt wie sonst der Skald oder — in den südlichen Ländern 
— der Spielmann: darüber fallt kein Wort; der Leser hat den Eindruck, 
daß dieses aufschlußreiche Zeugnis in F. Jönssons Gedankengang sich nicht 
mehr einfugen will; daß es, richtig verwertet, der ganzen Ableitung der 
isländischen Saga einen andern Kurs geben müßte. Indem F. Jönsson in 
dieser jüngsten Fassung seiner Literaturgeschichte einerseits die mündliche 
Sagakunst der Isländer herabdrückt, anderseits schon den Norwegern des 
9. Jahrhunderts sammelnde und wiedererzählende Geschichtenbeflissene zu¬ 
erkennt, schaltet er das Hauptglied der Entwicklung aus, nämlich das Auf¬ 
kommen des gepflegten Prosavortrags bei den Isländern. Die Folge ist 
dann, daß die schriftliche Abfassung von Geschichten dasjenige ist, was 
die Isländer von den anderen unterscheidet; S. 2i8f. heißt es, der Über¬ 
gang von der mündlichen Erzählung zu der Aufzeichnung sei eine Tat ge¬ 
wesen, und zwar eine ohne Gegenstück bei den andern germanischen Stäm¬ 
men. Darin kommt die Buchprosa-Lehre gut zu Worte; die andere An¬ 
schauung sieht die entscheidungsvollere Tat in der Hebung des gemein¬ 
menschlichen Erzählens zur Erzählungskunst. Eine weitere Folge ist, daß 
F. Jönsson dem irischen Einfluß so hilflos gegenübersteht, d. h. nicht, daß 
er ihn unbewiesen oder unwahrscheinlich findet, sondern daß er die Stelle 
gar nicht erkennt, an welcher mit diesem Einfluß zu rechnen wäre, die 
Gründe gar nicht nachfuhlt, die zu der Annahme dieses Einflusses geführt 
haben. Man lese S. 2 13 (der Sperrdruck von mir): (nach Darlegung der 

1 Zschr. f. d. l’hil. 36, 261. 
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internen Grundlagen der isländischen Saga) »es ist nicht möglich ein¬ 
zusehen, wozu man hier eigentlich eine andere Erklärung braucht; es ist 
nicht leicht zu sehen, was z. B. keltische Historienschreibung mit alle¬ 
dem zu tun haben sollte. An keinem einzigen Punkte bedarf es einer so 
weit hergeholten Erklärung.« S. 2 18 bekämpft er aufs neue, daß die Nieder- 
schrift der isländischen Sagas eine bedeutsame Einwirkung von der iri¬ 
schen Literatur empfangen habe; im 1 2. Jahrhundert seien die Isländer 
mit irischer Literatur nicht vertraut gewesen und hätten sehr wenig direkte 
Verbindung mit Irland gehabt. Und S. 226 fuhrt er noch als Argument 
an, die europäische, speziell englische Annalenschreibung habe erst viel 
später, gegen 1300, eine isländische Nachfolge gefunden. 

Dagegen ist zu sagen: ein Einfluß der irischen Sagaschreibung auf 
die isländische Niederschrift, im 12. Jahrhundert, wäre allerdings 
schwer zu verfechten, ist aber wohl auch von niemand behauptet worden. 
Die Frage steht ganz anders: hat die keltische Sagaerzählung, die münd¬ 
liche, eingewirkt auf die mündliche Saga der Isländer, am ehesten im 
10. Jahrhundert? Hierfür läßt sich doch wohl einiges sagen; aber wenn 
man diese mündliche Sagakunst der Isländer nahezu ausschaltet, dann ver¬ 
baut man sich das Verständnis schon für die Stellung der Frage. 


29 . 

Nach dem Gesagten ist es unmöglich, die von den Forschern heute 
vertretene Buchprosa-Theorie in scharfen Umrissen hinzustellen. Indem ich 
die Ausdrücke absichtlich etwas unbestimmt wähle, bezeichne ich den Gegen¬ 
satz der zwei Ansichten so: 

Die Buchprosaiker setzen für die schriftlose Zeit an Stelle der geformten 
Vortragsstücke eine unpersönliche »Tradition«, die mit Ortssagen und Haus¬ 
chroniken mehreres, u. a. die örtliche Gebundenheit, gemeinsam hat. Sie 
betonen statt der unterhaltenden, kunstfertigen saynamenn die kritischen, 
stammbaumkundigen frödir menn . Sie nehmen die Tätigkeit des ersten Auf¬ 
zeichners vor allen Dingen als ein Sammeln der zerstreuten »Tradition«, 
daneben als ein schriftstellerisches Gestalten formloser Massen. Daher wird 
ihnen der erste Aufzeichner in jedem Falle zu einem Verfasser, bald mehr 
bald weniger ausgeprägt. Das Schwergewicht des Phänomens »Saga« liegt 
auf diesen Verfassern der Schreibezeit, das eigentliche Problem wäre so zu 

8 * 
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stellen: warum kam die Schreibezeit gerade auf Island dazu, aus kunst¬ 
losen Familien Überlieferungen stilvolle Schriftwerke zu schaffen? 

Vielleicht ist das Bestimmende für die Anhänger dieser Lehre im Grunde 
ein Gefiihlsmoment: »nur der schreibende Mensch kann so schöne, statt¬ 
liche, präsentable Sachen schaffen«. Daher so oft am entscheidenden Punkte 
der Diskussion Beteuerungen, keine Begründungen. 

Wir müssen versuchen, die Frage, soweit es geht, auf verstandes¬ 
mäßigem Boden zu halten. Als Gründe gegen die Buchprosa-Theorie nenne 
ich die folgenden: 

1. Die Zeugnisse, die den kunstbegabten Sagamann deutlich vorfuhren, 
kommen nicht zu ihrem Rechte bei der bloßen Annahme der frödir menn. 
Sollte jemand meinen, der mündliche Geschichtenvortrag der Isländer werde 
nicht so reichlich bezeugt, wie man es nach den Voraussetzungen der Frei¬ 
prosa erwarten würde, so wäre daran zu erinnern, daß das gesamte alt¬ 
nordische Schrifttum ein Zeugnis besitzt für den Vortrag eddischer Dichtung, 
der doch während der ganzen Jahrhunderte unsrer Überlieferung bestanden 
haben muß 1 . Daneben nimmt sich die Zeugenreihe für die Sagabelustigung 
recht stattlich aus. 

2. In der Gattung des Heldenromans kann man schlechterdings nicht 
umhin, schon der schriftlosen Zeit »eigentliche Sagas« zu bewilligen. Saxo 
zwingt zu diesem Zugeständnis; denn daß er »one or two fair-sized vel- 
lums belonging to Arnold« in den Händen gehabt habe*, das ließe sich 
mit dem Gange des altisländischen Schrifttums schwer vereinen; starke 
Gründe auch von Saxos Seite sprechen für rein mündliche Vermittlung 5 . 
Warum soll bei der Isländergeschichte die »eigentliche Saga« immer erst 
ein Werk der Feder sein können? 

3. Die Isländergeschichte hat eine unüberschaubare Menge von echten 
Einzelheiten aus der Besiedelungs- und Sagazeit zwei- bis vierhundert Jahre 
lang am Leben gehalten: bei formloser Haustradition wäre dies unverständ¬ 
lich; erklärbar wird es nur, wenn das feste Gefäß der Sagas den reichen 
Stoff umschloß (o. Absclin. 25). 

1 lleimskringla 2, 463. 

* Elton, Saxo Gr. S. XCIX. 

* Z. B. die Art von Saxos Fehlern im Xacherz&hlen; s. Zschr. f. d. Altert. 48, 63. 
76. 80. 84 f. 
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4. Hätte erst die Aufzeichnung der Islendingasögur den Übergang von 
der dörren Chronik zum Kunstwerk bewirkt 1 , so müßten die erhaltenen 
Texte eine allmähliche Entfaltung des Sagastils erkennen lassen; davon 
kann aber kaum die Rede sein: mutmaßlich frühe Redaktionen, wie die 
Heidarviga, Glüma, Hrafnkels saga, bedienen sich schon ausgiebigen Dia¬ 
logs usf. Unsre Familiengeschichten weisen darauf hin, daß der Sagastil 
den großem Teil seines Weges hinter sich hatte, als die Federn in Be¬ 
wegung kamen; womit ja persönliche und zeitliche Spielarten keineswegs 
geleugnet werden. 

/ 

5. Die Sprache unsrer Islendingasögur vereinigt zwei Eigenschaften: 
sie ist ungewöhnlich gut (d. h. hier: klar, kernig, ausdrucksvoll in Wort¬ 
wahl und Rhythmus), und sie ist ausnehmend natürlich, unpapieren. Beides 
zusammengenommen erklärt sich nur daraus, daß die Schreiber in ihren 
mündlichen Vorbildern eine geschulte Erzählsprache vorfanden und ihr 
nach Kräften folgten 2 . Bei vielen Sagas denkt man zuerst an ein Diktat: 
das Pergament fängt die gehörte Sprache des Geschichtenmannes mit der 
Treue des Phonographen auf. Aber die reichlichen Muster aus dem freien 
Vortrag setzten die Schreiber instand, neue Stücke in gleicher oder ähn¬ 
licher Frische hervorzubringen. 

6. Hätten die Aufzeichner soviel Verdienst um die Sagas, wie man nach 
der Buchprosa-Lehre glauben soll, so wäre es schwer erklärlich, daß bei 
den Isländergeschichten die namenlose Überlieferung zur Regel ohne Aus¬ 
nahme wurde. Ein vorliterarischer Erzähler, der der Saga die Gestalt gab, 
kann einmal genannt werden 3 : ein schreibender Autor niemals. Die Er¬ 
klärung: den Stoff hätten eben unsre Verfasser nicht erfunden, genügt nicht; 
denn dasselbe gilt für die Werke der isländischen Landesgeschichte und 


1 So Gering, Eyrbyggja saga S. XXII. 

* F. Jonsson, Lit.-hist. 1907 S. 221, sagt, die nicht zu leugnende Volkstümlichkeit des 
Stiles könne auch auf andere Art erklärt werden. Gleich darauf lenkt er in einen andern 
Gedankengang ein, so daß ich nicht sicher hin, ob jene Erklärung in den Sätzen von S. 222 
zu suchen ist: »Indem sie (die Verfasser) die Muttersprache benutzten, mußten sie diese 
so schreiben, wie sie selber und ihre volkstümlichen Gewährsmänner sie redeten; eine andere 
Sprache gab es ganz einfach nicht.« Hier ist doch wohl die Schwierigkeit der Aufgabe 
unterschätzt, die Vorzüge der lebendigen Rede in Schriftwerken festzuhalten. 

1 Droplaugarsona saga S. 17531. Vgl. Grcenlendinga {>ättr, Schluß (Flatevjarbük 1. 549): 
ok hefir Karlsefni gerst sagt allra manna atburdi um farar {>essar »Har, er nü er nekkut 
ordi a komit. 
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cler Königsgeschichte und hat doch nicht gehindert, daß uns hier ein Dutzend 
Verlassernamen überliefert ist. Die Arbeitsweise dieser wirklichen Verfasser 
soll doch, den Buchprosaikern zufolge, so ähnlich gewesen sein dem Ver¬ 
fahren bei der Niederschrift der Faniiliensagas 1 . War es einmal Brauch 
geworden, in dieser Sagaklasse die Aufzeichner zu verschweigen, weil man 
sie nicht gleich Verfassern achtete, dann macht es keine Schwierigkeit, daß 
man an dem Brauch auch da festhielt, wo einmal der persönliche Anteil 
des Schreibenden viel höher stieg, wie bei der Egils, der Njals saga. 

Weitere Gründe und Erwägungen findet man bei Meißner, a. a. 0 . 

S. 6ff. 87 fr. 

Gegen die Annahme, daß Sagas einfach dem mündlichen Vortrage nach¬ 
geschrieben wurden, erhebt Mogk den Einwand: mit der einen Ausnahme 
der Droplaugarsona saga (s. o.) fanden wir »nirgends Berufung auf einen 
Saga mann, während es doch der Verfasser der schriftlichen Saga geradezu 
liebt, nach dem Vorbilde Aris seine Quellen zu zitieren 2 «. Diese Erwägung 
richtet sich vielmehr gegen Mogks Auffassung. Die Berufung auf persön¬ 
liche Gewährsmänner kommt da vor und hat da einen Sinn, wo ein Autor 
als kritischer Sammler seinen Stoff von mehreren frudir menn zusammen¬ 
trägt. So ist Ari verfahren; und nach der Buchprosa-Theorie sollen die 

9 

Verfasser der Islendingasögur so verfahren sein — und dennoch zitieren 
sie, mit verschwindenden Ausnahmen, keine Gewährsmänner! Die Berufung 
auf den Erzähler, dem man die Saga nachschrieb, unterblieb aus demselben 
Grunde, weshalb der Aufzeichner sich verschwieg: man taxierte den Er¬ 
zähler nicht als Urheber, weder im geschichtskritischen noch im künst¬ 
lerischen Sinne. 


30. 

Wir sprachen hier davon, daß eine Saga dem Erzähler nachgeschrieben 
wurde. Auf dasselbe liefe hinaus, daß ein schreibekundiger Erzähler die 
Saga so niederschrieb, wie er sie mündlich vorzutragen pflegte. 

Die Möglichkeit dieses Hergangs nimmt die Freiprosalehre in An¬ 
spruch; das folgt aus ihren ganzen Voraussetzungen. Aber nicht mehr 
als die Möglichkeit! Daß es beim Sagaschreiben so zugehen mußte: diese 

1 F. .Tönsson, Lit.-l»ist. 2, 267. 

* I’auls Grundriß 2. 734. 
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Behauptung würde aus unsrer Theorie ein Zerrbild machen. Vielmehr 
ist nachdrücklich zu betonen: 

1. Der Sagaschreiber konnte sich in der Behandlung seiner münd¬ 
lichen Saga die gleichen Freiheiten nehmen, wie sie jedem der früheren 
Erzähler zustanden. Daß die Erzähler nicht Jahrhunderte hindurch wort¬ 
getreu wiederholten, sondern unbewußt änderten und künstlerisch oder 
kritisch bewußt die Saga weiterbildeten: das versteht sich wohl von selbst 1 . 
In die Linie dieser ändernden, weiterbildenden Erzähler tritt auch der Auf¬ 
zeichner; und er braucht noch nicht einmal das letzte Glied der Kette zu 
sein, denn auch die Abschreiber konnten in gleichem Sinne ändern und 
weiterbilden und haben es nachweislich getan. 

2. Der Sagaschreiber konnte an dem mündlich überkommenen Texte 
Änderungen vornehmen, die noch nicht im Bereiche der schriftlosen Er¬ 
zähler lagen; er konnte »literarische Züge« hineinbringen, den Stoff so 
bearbeiten, wie nur der federführende Autor es vermag. Auch diese Tätig¬ 
keit konnten die Abschreiber fortsetzen. 

Weil in jedem einzelnen Falle mit diesen beiden Möglichkeiten ge¬ 
rechnet werden muß, ist der besonnene Anhänger der Freiprosa-Lehre weit 
davon entfernt, die generelle Forderung aufzustellen, eine schriftliche Saga 
sei gleich ihrer mündlichen Vorläuferin. Daß man diesen Satz mit Eifer 
bekämpfte, hat die Erörterung unsrer Frage unnütz beschwert und ver¬ 
wirrt 2 , auch in der neueren Zeit noch, nachdem Rosenberg, vom Stand¬ 
punkt der Freiprosa-Lehre, treffend und feinfühlig die mannigfachen Frei¬ 
heiten des Aufzeichners betont hatte 3 . 

Wenn Lotspeich, im Hinblick auf die zweigestaltige Episode der Glüma 
und der Reykdcela, von den Sagaschreibern bemerkt, »that tliey sometimes 
handled written Originals frcely and tlie oral tradition probably more freely 4 «, 
so kann man das gern zugeben, um so mehr, wenn man das »sometimes« 
betont. Aber zu viel wird gefolgert, wenn Lotspeich nun fortfahrt: »that 

1 Über die Iren bemerkt Windisch, Tain bo Cualnge S. LXX 1 X: -Am freiesten .standen 
der Sage die alten filid [die mündlichen Erzähler] gegenüber: sie gestalteten sie immer wieder 
von neuem und legten neue Gedichte ein«. 

* Schon in Maurers genanntem Aufsatz S. 73; sieh ferner: Lotspeirh, Zur Yign- 
Glüms und Reykdoela saga (Leipzig 1903) S. 3f.; Mogk, Pauls Grundriß 2, 733 f. 737. 

* Nordboernes Aandsliv 2, 197. 

4 The Journal of English and Germanic Philology 8, 217 fr. 
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the oral tradition handed down the sagas in a very free, not in a fixed 
form«. Eine »gefestigte Form* ist nicht nur da vorhanden, wo der Zwang 
zu wörtlicher Wiederholung bestellt; sonst dürfte man vielleicht nirgends 
auf der Welt von fester mündlicher Vererbung sprechen. Das Wesentliche 
der »gefestigten Form«, bei der Saga wie bei der Ritterballade und andern 
Literaturgattungen, liegt darin, daß der eine vom andern nicht bloß den 
Inhalt, sondern auch den sprachlichen Ausdruck lernt, auswendig lernt; 
mit Meißner zu reden, daß auch die sprachliche Form »Gegenstand der 
hinein Anschauung« wird. Aber für das Auswendiglernen gibt es viele 
Grade der Genauigkeit, und neben der Gedächtnistreue darf sich die eigene 
Gestaltungskraft, unbewußt und bewußt, betätigen. 


31. 

Wir unterschieden vorhin zwei Arten der Textveränderung. 

Ob der Aufzeichner Eingriffe der ersten Art vorgenommen hat, das 
kann man nicht einmal versuchsweise feststellen; denn diese Änderungen 
würden sich ja nicht durch ihre Beschaffenheit verraten, sie hätten nichts 
Neuartiges in den Text hereingebracht. Insofern kann man mit Mogk sagen, 
daß wir uns jenseits der schriftlichen Fixierung in grauen Nebel verlieren. 
Aber das ist nicht so schlimm, wie es klingt; denn seien wir uns klar 
darüber: es hätte keinen großen Erkenntniswert, festzustellen, daß diese 
und jene Züge (dort eine Replik, hier eine Schilderung des Äußern usf. usf.) 
zwar der mündlichen Saga noch fehlten, aber sozusagen nur zufällig, weil 
sie ihrer Art nach im Bereich des mündlichen Erzählers gelegen hätten. 
Der Verzicht darauf, in solchen Dingen das genaue Eigentum des ersten 
Schreibers abzugrenzen, schadet unsenn Verständnis der Saga wenig. 

Viel wissenswerter wäre es, die Eingriffe der* zweiten Art zu er¬ 
kennen, die spezifisch buchmäßigen, literarischen Züge einer Saga heraus¬ 
zufinden. Denn dies würde zur Charakteristik, zur stilistischen Erfassung 
des Denkmals gehören. 

Das Buchmäßige kann liegen in der Quellenbenutzung oder in der 
Stoffwahl oder im Aufbau (der Stoffbegrenzung) oder in der Darstellungs¬ 
weise oder in der Sprache. Geben w ir je ein Beispiel für die fünf Arten. 

1. Buchmäßige Quellenbenutzung. Die Art, wie die Vylsunga saga 
Heldenlieder, Strophe für Strophe, in Prosa umsetzt, mitunter zw T ei Lieder 
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abwechselnd zu einem summierten Bericht heranzieht: dies kann nur ein 
schreibender Mann geleistet haben, um so mehr als die Lieder selbst un¬ 
zweifelhaft schriftlich Vorlagen. Wäre uns diese Entstehung der Volsunga 
saga, diese Art ihrer Quellenbenutzung, unbekannt, ihrer Darstellung selbst 
würden wir nichts Buchmäßiges ansehen. 

2. Buchmäßige Stoffwahl. Die Anfangskapitel der Flöamanna saga 
mit ihrem dünn exzerpierenden und stammbaumreichen Inhalt können wir 
nicht einem mündlichen Sagamann Zutrauen, der auf die Geschichte des 
Porgils orrabeinsstjüpr lossteuert ; wir würden sie einem schreibenden Re¬ 
daktor zuweisen, auch wenn wir nicht wüßten, daß sie aus einem Schrift¬ 
werke, der Landnämabök, bezogen sind (hier tritt also Kennzeichen i herzu). 

3. Buchmäßiger Aufbau. Snorris Saga von Olaf dem Heiligen flicht 
mannigfaltige, polyzentrische Stoffmassen ineinander zu einem chronologisch 
vorrückenden Ganzen, so daß oft ein Faden abbricht und viele Seiten 
später wiederaufgenommen wird. Dieses kunstvolle Verfahren liegt weit 
außerhalb des Könnens der unliterarischen Sagamänner 1 . Auch die äußere 
Stoffbegrenzung, der Umfang des Werks, überschreitet das dem münd¬ 
lichen Vortrag Zuzutrauende. Dazu kommt wieder das Merkmal 1: die 
meisten Teile der Saga sind aus schriftlichen Quellen übernommen. 

4. Buchmäßige Darstellungsweise. Große Teile der Egils saga — z. B. 
der Konflikt zwischen dem älteren Thörolf und König Harald c. 6 — 22, 
Egils Kriegsdienst unter König .Ethelstan c. 50—55 — gehen so ent¬ 
schieden auf eine ernsthaft pragmatische Historie aus, lassen mit ihren 
breiten Zustandsschilderungen und dem überlegten Räsonnement ihrer aus¬ 
gesponnenen Gespräche die mehr genrehafte Naivetät aller andern Familien¬ 
sagas so weit hinter sich, daß der Leser gewiß mit Grund den beschau¬ 
lich schaffenden (diktierenden) Schriftsteller, nicht den Vortragenden am 
Gelage vor sich sieht 2 . 

5. Buchmäßige Sprache. In die Föstbroedra saga hat ein Geistlicher 
euphuistische Sätze hineingebracht, die zwischen den Farben der Kanzel¬ 
rede, der ritterlichen Lyrik und der Edda schillern. Man darf getrost 
sagen, daß diese Art Sprache auf Island nur von einem federführenden 
Menschen ausgehen konnte. 

1 Es berühren sich die Betrachtungen W. II. Vogts, Zur Komposition der Egils saga 
(1909) S. 50 ff. 

3 Man vergleiche das schöne Kapitel IV hei Blcy, Eigla-Studien. 

Phil.-hist. Äbfi . 1913. Nr. 9. 9 
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32. 

Mit der Anfuhrung solcher einzelner Beispiele ist noch wenig gewon¬ 
nen für eine planmäßige Abgrenzung der »literarischen Züge«. Nur fort¬ 
gesetzte Beobachtung der Denkmäler auf diese Fragen hin wird vielleicht 
einmal dazu fuhren, daß man sich halbwegs einigt, was buchmäßig ist und 
was schon der mündlichen Technik gehören konnte. 

So viel ist jetzt schon klar, daß von den drei hier mitzählenden Gat¬ 
tungen die Konungasaga am meisten Buchmäßiges enthält. Ja, es gibt 
kein Werk der Konungasaga, das als Ganzes die mündliche Sagaart fest¬ 
hielte. Die Morkinskinna ist nur in vielen ihrer Stücke einer der reinsten 
Spiegel des volkstümlich-schriftlosen Vortrags. Mit der Tatsache, daß alle 
Texte der Konungasaga Werke der Feder sind, hängt die andere zusam¬ 
men, daß die Schreibetätigkeit in dieser Gattung früher begann als bei den 
• 

Islendingasögur und Fornaldarsögur: man hatte zuerst das Bedürfnis, Bücher 
anzufertigen, die etwas noch nicht Vorhandenes verwirklichten, und erst 
später, als man literarisch eingewöhnt war, fand man es erwünscht, die in 
mündlicher Form schon vorhandenen Geschichten ebenfalls zu buchen, aus 
den Vortragsstücken Lesestücke zu machen. 

Unter den Fornaldarsögur werden wohl nur die, die auf geschrie¬ 
benen Liedern fußen (Vplsunga saga, Nornagests |)ättr), unbestreitbaren An¬ 
spruch auf Buchmäßigkeit haben. 

t 

Bei den Islendingasögur liegt es weniger einfach. 

G. Vigfüsson hat den guten Ausdruck gebraucht, daß einige »edited« 
seien, andere »ein echtes Stück mündlicher Literatur*'. Natürlich gibt es 
viele Grade. Das »editing« kann sich in einem Satze äußern. Die Kapitel¬ 
überschriften, die Wendungen »wie vorhin geschrieben wurde« sind das 
geringfügigste Zugeständnis an das Pergament. Darin sind wohl alle einig, 
daß die Njäla und die Eigla ziemlich stark »edited« sind. Beide zeigen 
von den vorhin aufgestellten Merkmalen das zweite und das dritte, die 
Njäla auch das erste (Verarbeitung schriftlicher Quellen), die Eigla das 
vierte und das fünfte (periodenreichen Satzbau). Bei allen anderen Familien¬ 
sagas wird vorläufig kein coiutensus omnium herrschen. Die bloße Versiche¬ 
rung, diese und jene Saga könne erst durch den schreibenden Verfasser so 

1 Origincs Islandirae a, 2. 91 u. ö M vgl. Sturlunga saga 1, XLI (wo etwas einseitig die 
großen und die kürzeren Sagas als Vertreter der beiden Lager kontrastiert werden). 
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geworden sein, bleibt im Grunde unfruchtbar: worauf es ankäme, wäre, 
Umfang und Art der buchmäßigen Züge zu erkennen. Werden doch nur 
wenige die Buchprosa-Lehre so weit treiben, daß sie die Sagas in ihrem 
ganzen Bestände, wie einen heutigen Roman oder ein heutiges Geschichts- 
werk, für die Schöpfung des schreibenden Autors halten. Also die Frage: 
welche Züge sind buchmäßig? wird den meisten als berechtigt gelten. 
So freigebig, meine ich allerdings, dürfen wir mit der Ansetzung dieser 
Züge nicht sein, wie manche es wollten. 

Es geht nicht gut an, die persönlichen Neigungen, die »besonderen 
Interessen« der Sagas für etwas Buchmäßiges zu halten. Denn mit der 
Annahme, die Persönlichkeit sei damals erst vor dem Tintenfaß erwacht, 
würden wir doch wohl dem Zeitalter und seinen geschätzten Geschichten¬ 
männern nicht gerecht. Können wir zweifeln, daß schon unter den analpha¬ 
betischen Erzählern der eine sich für Waffen interessierte, der andere lur heid¬ 
nische Bräuche, ein dritter für Ortsnamen und ein vierter für Rechtshändel? 1 

Unbegründet ist es auch, wenn man oft das Romanhafte, das nach 
Erfindung Aussehende, ohne weiteres als die Zutat des Aufzeichners zu 
einer geschichtstreuen Überlieferung behandelt hat 2 . Den Geschmack am 
Romanhaften dürfen wir den vorliterarischen Erzählern nicht absprechen, 
um so weniger als schon im 12. Jahrhundert die Menge der Heldenromane 
da war und auf die geschichtlichen Sagas abfarben konnte. Selbst die so¬ 
genannte »Tradition«, die mehr ortssagenhafte Erzählung, braucht nicht 
gefeit gewesen zu sein gegen abenteuerlichere Züge. Es wird sehr schwer 
halten, bei dem augenscheinlich Erfundenen die Entscheidung zu treffen 
zwischen mündlich und buchmäßig 3 . 

Selbst bei Entlehnung kurzer Stücke aus Schrift werken muß man 
zurückhalten. Alle isländischen Schriftwerke waren doch wohl zum Vor¬ 
lesen bestimmt 4 . Daher konnte ein des Lesens unkundiger Sagamann etwas 


1 Man vergleiche F. Jönsson, Lit.-liist. 1907, 8. 222. 

a Sieh z. B. Kälund zur Gull-{)6ris saga (1898), S. XXII. 

8 Z. B. finde ich Neckeis Annahme nicht notwendig, in den Auslandepisoden sei das 
meiste li terarische Erfindung des 13. Jahrhunderts (Schics. Volkskunde 1909, 8. 44). 
Beachtenswerte Ausführungen bei Bley über die »durch das mündliche Erzählen bedingte 
Ausbildung poetischer Motive- (Eigla-Studien S. 124 ff.). 

4 Daher verbindet man formelhaft die drei Tätigkeiten: das Schreiben, das Vorlesen 
(sepia) und das Zuhören. Orkn. c. 60 (Icel. sagas 1,94), Ilrölfs s. Gautr. 8. 78 u (Detter)^ 
Ereks s. vitfcf. Fas. 3,674. Für unser »die Leser« kann man sagen »die Zuhörer«: Gyngu- 

9 * 
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aus ihnen auffangen und in seine Geschichte stecken. Immerhin wird die 
Benutzung der Landnamabök eines der brauchbareren Merkmale des Buch¬ 
mäßigen sein; bei so langen Auszügen wie in der Eiriks saga c. 1.2, in 
der Floamanna saga c. 1—6 (s. o.), in der Grettis saga c. 6—8 1 ist an dem 
literarischen Ursprung nicht zu zweifeln. 

Wieviel man dem Umfange der mündlichen Vortragsstücke Zutrauen 
darf, darüber läßt sich wenigstens einiges sagen. Einen Anhalt geben die 
Stellen von dem Isländer bei Harald hardrädi und von Sturla auf König 
Magnus Schiffe, Jener Ungenannte verteilt seine letzte Geschichte, die aus¬ 
drücklich als eine epische Einheit bezeichnet wird 2 , nach des Königs be¬ 
sonderem Befehl auf zwölf Abende; es heißt am ersten Abend: »er erzählt 
eine Zcitlang (of hrid), und bald ( brdtt) heißt ihn der König aufhören«; 
und so an den folgenden Abenden. Die Dauer von einer Viertelstunde ist 
wohl das mindeste, was man auf den einzelnen Abend zu rechnen hat. 
Das ergibt für die ganze Saga als Mindestmaß drei Stunden. Weniger kann 
auch nicht gut gemeint sein, wenn es von Sturla auf dem Königsschiff 
heißt: »er erzählte die Saga einen großen Teil des Tages über (sagdi mikinn 
hluta days &pgu)* mi . Wenn mithin drei Stunden lange Erzählungen vorkamen, 

f 

dann überschreiten nur wenige unserer Islendingasögur das mündliche Aus¬ 
maß. Nach dem Drucke der Reykjaviker Ausgabe rechne ich auf ein- 
stündiges Vorlesen ungefähr 35 Seiten, wobei ich das Tempo gemächlicher 
nehme als die heutigen Isländer beim Sagalesen. Nach dieser Schätzung 
erheischen nur sieben Familiengeschichten mehr als drei Stunden: außer 
den fünf großen die Föstbrondra und die Vatnsdada saga (die Ljösvetninga 
zähle ich nicht als eine Saga). 

Damit ist jedoch nicht gesagt, daß all die kürzeren Sögur ihren 
jetzigen Umfang schon vor der Aufzeichnung hatten. Die verschiedenen 


llrölfs s. l as. 3, 364, auch bei einem so buchmäßigen Werke wie der Laurentius saga Bisk. 
Ss. i, 790,. 1 ‘iir das »sein her var sagt«, Sturl. s. 2, 4,, haben andere Hschrn ein »sein nu 
beyrdi» |v*r». Gelegentlich gellt es so weit, daß hryra gebraucht wird für lesa im allgemeinen, 
auch wo offenbar ein stilles Lesen gemeint ist: .Ions saga helga Bisk. Ss. 1, 2380. 

1 ltanisch, Anz. f. d. Altert. 28, 223fr. 

J ein er mg an eftir .. . fxit er ut/erdaraaga pin : Morkinskinna 72,9. 

3 Sturlunga saga ed. Kalund 2, 326,,. Mit Ivälund (Sturl. i dansk Oversiettclse 2, 332*) 
nehme ich an, daß der Autor der Königin die irrige Meinung beilegt, der gelobte Erzähler 
miisse seine Geschichte schwarz auf weiß bei sieh haben; deshalb sagt er von ihr: (ä<wi) 
had hann kor/m hl sin ok hnfa nud ser trollkrmu-sygima. Das ha/a med ser meint das Mit¬ 
bringen des Buches, sieh F. Jönsson, Zsclir. f. d. Phil. 36, 261, aber auch Lit.-hist. 1907, 8. 329. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




69 


Die Anfänge der isländischen Saga. 


Arten des Ausweitens (u. Abschn. 36) müssen auch bei den kleineren Ge¬ 
schichten erwogen werden. Man denke etwa an die Kormaks saga mit 
ihrer Bersi-Episode, die von der Ilaupter/ählung so auffallend wegfahrt. 
Wohl wäre es voreilig, jeden ablenkenden oder entbehrlichen Abschnitt dem 
Aufzeichner oder einem der Abschreiber aufzuhalsen. Aber dabei wird es 
doch bleiben, daß in der Herstellung umfänglicherer Einheiten eine 
Hauptwirkung der Schreibezeit zu sehen ist. 

Ich wiederhole, es handelt sich bei der Frage nach der Buchmäßigkeit 
einer Saga nicht um ein einfaches Ja oder Nein, sondern um den Grad 
und die Art des Buchmäßigen. Das Subjektive in der Entscheidung wird 
sich freilich nie entfernen lassen; der eine traut nun einmal dem Gedächt¬ 
nis und der Stegreifkunst des freien Erzählers mehr zu als der andere! 
Meine Schätzung geht dahin, daß die Mehrzahl unserer Islendingasögur von 
Buchmäßigem fast frei ist; das meint nach dem S. 63 Bemerkten nicht, 
daß sie wortgetreue Kopien der mündlichen Geschichten seien, sondern 
nur, daß sie uns ziemlich so vorliegen, wie sie schon in ihrem schrift¬ 
losen Dasein aussehen konnten. So glaube ich, daß Mogk viel zu weit 
geht in der Verneinung, wenn er erklärt: aus unseren Texten könnten wir 
»einen Schluß auf die mündlichen Sagas nicht ziehen«, und man dürfe 
nicht annehmen, »daß in den uns erhaltenen Sagas die mündlichen fort¬ 
lebten «. 

33 . 


In dem hier Ausgeführten liegt, daß im einzelnen Falle die Freiprosa- 
der Buchprosa-Lehre sehr nahe kommen kann. Aber der grundsätzliche 
Unterschied der Betrachtungsw eise zeigt sich, wo man die Frage nach den 
Quellen der Saga stellt. 

Man kennt die oft gebrauchte Formulierung: Ilauptquelle des Ver¬ 
fassers war die Tradition — man benennt sie auch die »lebendige« Tra¬ 
dition, gelegentlich heißt sie stolz »die historische lebende mündliche 
Überlieferung« 1 ; eine weitere Quelle waren die Strophen oder die »poe¬ 
tische Tradition« 2 ; eine dritte waren geschriebene Werke. Hierin spricht 

1 F. Jonsson, Gisla saga S. XV 11 . 

1 Boer, Grettis saga S. XIX; bezeichnend sind ßoers Worte zur Bjarnar saga S. XXV 11 I 
(der »Sperrdruck von mir): «daß die prosaische Überlieferung an der Entstehung 
der Saga teil hat, geht daraus hervor, daß vieles erzählt wird, was durch keine Strophe 
gestutzt wird«. Das Sammeln der prosaischen Nachrichten und das Sammeln der Strophen 
läßt F. Jonsson, Egils saga (1894) S. V, deutlich als zwei Akte. 
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sich die Buchprosa-Theorie aus. Vom andern Standpunkt stellt es sich 
so dar: 

Die prosaische und die poetische Tradition bildeten in der Regel eine 
Einheit (die Strophen standen, Ausnahmen Vorbehalten, seit alters in dem 
erzählerischen Zusammenhang); diese Kinheit war die Saga — oder mehrere 
Sagas, gleichlaufend oder anders. Somit: die Quelle der Saga war — die 
Saga selbst. Umständlicher ausgedrückt: die primäre Quelle der schrift¬ 
lichen Isländersaga war in jedem Falle die mündliche Saga, mit oder ohne 
Strophen. Dies kann die einzige Quelle gewesen sein. Es können noch 
weitere, sekundäre Quellen bestanden haben, nämlich: 

1. Strophen, die auf den Sagainhalt Bezug hatten, aber außerhalb 
der Quellensaga überliefert waren, mündlich oder schriftlich. 

2. Andere Sagas oder pattir , die sich stofflich mit der Quellensaga 

deckten oder berührten, sei es mündlich, sei es schriftlich; hierzu auch die 

$ 

literarischen Gelehrtenwerke, Islendingabok, Landnamabök. 

3. Prosaische oder poetische Werke anderen Stoffkreises, die für 
die erzählerische Ausformung oder für einzelne Seitenblicke benutzt wurden, 
wiederum mündlich oder schriftlich, bis herab zum losen Wandermotiv 1 . 

Endlich machen wir der »lebendigen Tradition« der Buchprosaiker 
gerne das Zugeständnis, daß wir als eine weitere Nebenquelle ansetzen: 

4. Die mehr formlose Überlieferung, d. h. Züge von der Art der Orts¬ 
sage oder der häuslichen Chronik; Züge, die der Sagaschreiber nicht im 
Rahmen einer großem Erzählung vorfand, aber zur Ergänzung seiner Quel¬ 
lensaga brauchen konnte. Denn es ist nicht anzunehmen, daß die eigent¬ 
liche Saga in den Jahrhunderten ihrer mündlichen Ausbildung diese außer¬ 
künstlerische, ortsgebundene Kleinüberlieferung aufgesogen hätte Nur kön¬ 
nen wir, zum Unterschied von der Buchprosa-Lehre, in dieser Tradition (im 
engern Sinne) nicht die Haupt quelle der schriftlichen Sagas sehen 2 . 

1 Man denke an die Anspielungen auf berühmte, außerhalb der eigenen Saga stehende 
Isländer, an die Nachbildung der Mordszene der Droplaugarsona saga durch die Gisla saga 
(oder umgekehrt), an den Kinlluß der Tristandichtung auf die Grettis saga, der eddischen 
Brvnliilddichtung auf die Laxd<Ha und besonders der Wikingromane auf die im Ausland 
spielenden Abschnitte der Islendingasögnr. Aber wir wiederholen: diese Quellen ilossen 
schon dem mündlichen Erzähler; ihre Verwertung gehört nicht zu den notwendig buch¬ 
mäßigen Zügen. 

* Man vergleiche Neckeis Ausführung über die • notizenhafte Lokaltradition«: Schles. 
Volkskunde 1909, 8.42!'. 
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34 . 

Der Gegensatz der beiden Auffassungen äußert sich auch in andern 
Fragen. 

Die nicht ganz seltenen Wendungen wie »sem segir i Laxdoela spgu« 
werden von den Anhängern der Buchprosa-Lehre genau so verwertet wie 
die Ausdrücke »sem ritat er i Laxdcela sogu«, d. h. als Berufung auf eine 
schriftliche Saga. Auf das Unsichere dieses Schlusses hat man oft hin¬ 
gewiesen 1 . Niemand kann doch leugnen, daß das Wort saga auch eine 
schriftlose Erzählung bedeutet. Mehr als das, es kann auch »res gestae« 
bedeuten, und wenn einer den Gedanken aussprechen wollte: »NN. spielt 
auch in den Händeln der Lachsachtalbewohner«, so war der nächstliegende 
Ausdruck dafür: »hann kernr vid Laxdoela sogu« 2 ; eine geformte Erzäh¬ 
lung brauchte dabei nicht vorzuschweben. 

Ebenso zu beurteilen sind die Stellen der Landnamabök: par hefz saga 
Hardar Grimkelssonar ok Geirs (I c. 21); af pvi g0rdiz Dorskjirdinga saga 
(II c. 19); par g0rdiz saga peira Porbjamar ok Hdvardar ens halta (II c. 2 1, 
Vgl. II c. 29); p ar a f gtfrdiz Svarfdoßla saga (III c. 13). Diese Stellen nötigen 
mit nichten zu der mißlichen Annahme, es seien hier vier schriftliche Sagas 
gemeint, die später untergegangen und durch erneute Aufzeichnungen (unsere 
Hardar, Forskfirdinga, Hävardar und Svarfdoela spgur) ersetzt worden wären 3 . 

Die Datierung unserer Sagatexte sollte man daher auf solche Wen¬ 
dungen nicht auf bauen; ganz abgesehen davon, daß dergleichen kurze Be¬ 
merkungen leicht erst von Abschreibern stammen können. 

Wo die Landnamabök oder ein sonstiges Werk Sätze aus einer Fami¬ 
liengeschichte bringt, ist es noch nicht bewiesen, daß sie aus einer ge¬ 
schriebenen Saga herrühren\ Mindestens muß man den Umfang der Stelle 
und den Grad der sprachlichen Übereinstimmung in Anschlag bringen. 

Nicht bloß die ortsgebundene, formlose »Tradition« konnte am Leben 
bleiben, nachdem schon ihr Inhalt in ein Schriftwerk übergegangen war 3 : 
auch die mündliche Saga konnte recht wohl weiterdauern, nachdem einer 

1 N. M. Petcrsen, Bidrag S.200; G. Vigfusson, Sturl. 1, LXY11; Heinzei, Beschreibung 
der isländischen Saga S.6 [110]; Neckel, OHM.3, 442; Craigie, The Icel. Sagas S.29. 

1 Vgl. Eyrbyggja saga 0.65, 2.3. 

3 Vgl. F. •löiissou, Lit.-hist. 2, 276. 430. 754. 756, Breniiu-Njnls saga S. XXllIf. Das 
Register zur Landnama (1900) bringt jene Ausdrücke, Srar/dfpla saya usw., unter der Kuhrik 
• Skrifter og Digte«. 

4 Neckel, GUM. 3, 442. 5 Jön Jönsson, Arkiv 27, 193. 
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ein Buch aus ilir gemacht hatte. Für die Iren ist. dieses Verhältnis klarer 
bezeugt; Windiseh äußert sich so 1 : »seit dem 6. oder 7. Jahrhundert hat 
es dann ein Nebeneinander von schriftlicher und mündlicher Überlieferung 
gegeben, denn das mündliche Erzählen hat damals nicht aufgehört. Noch 
in den jüngeren Handschriften werden die m : laiyhe 9 das sind eben die münd¬ 
lichen Erzähler, als Autorität angeführt«. Audi fiir Island wird man mit 
dein Fortbestehen der mündlichen Sögur neben den geschriebenen zu rechnen 
haben, und daraus ergibt sich u. a. der Wink, daß man bei sachlichen Zu¬ 
taten jüngerer Sagatexte nicht gleich annehmen darf, ein Abschreiber habe 
sie zu seiner Vorlage hinzuerfunden; sie können erneuter Benutzung der 
schriftlosen Saga entspringen. Man denke an die lebhaften, reizvollen Epi¬ 
soden, die zu dem älteren Texte der Fösthrcedra saga in der Flateyjarbök 
hinzutreten 2 3 . Sie sehen nicht nach Bearbeitererfindung aus; es ist viel 
wahrscheinlicher, daß sie aus einer mündlichen Saga von den Schwurbrü¬ 
dern geholt wurden, die neben der schriftlichen weiterlebte und zum Teil 
reicher war als diese; darum könnten ihre Plusstellen doch jüngeren Ur¬ 
sprungs sein. Daß die Einfügung dieser Nachträge in den andern, schon 
schriftlich vorliegenden Text ein paarmal Unebenheiten ergab, spricht eher 
gegen als fiir die selbständige Kopistenerfindung. 

Auch daß eine Geschichte aus der schriftlichen Gestalt zurück fallen 
konnte in die gedächtnismäßige Überlieferung, muß man als Möglichkeit im 
Auge behalten. Man hat vermutet, der Verfasser der Großen Fljötsdoela saga 
im 16. Jahrhundert habe eine seiner Ilauptquellen, die früh im 13. Jahr¬ 
hundert aufgezeichnete Droplaugarsona saga, als mündliche Erzählung ge¬ 
kannt/ 5 . Selbst F. Jönsson läßt für die beiden stark abweichenden Fassun¬ 
gen der Ilervarar saga die Erklärung zu, der ältere Text sei nicht durch 
das Pergament, sondern durch mündliche Nacherzählung dem Redaktor der 
zweiten Fassung zugekommen 4 . Damit gibt er zu, daß wenigstens die Ge- 


1 Tain ho Cüalngc 8. LIX. 

* Flat. 2, 105,9—26- 105,8—1006- 107,9—35. >599—»9» 22123—222 ,,. Die lueile Episode2, 
1995—2033g, die in der llsclir. H ein kürzeres Gegenstück hat, ist vielleicht aus einer Schrift- 
liehen Quelle, der ältesten Olafs saga heiga, geholt. Vgl. dazu llofker, De Föstbnrdrasaga 
(1908) S.49fT. 65 ff. 

3 V.Gudmundsson. Privatholigen S. 23f. 

4 Lit.-hist. 2, 839b (1901). in der Einleitung zur Haukshok (1896) S.XCY halte 

F. Jönsson noch aiigenunmien, daß beide Wrsioncn eine kurze seiiriftliehe Vorlage frei be¬ 
arbeiten. 
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dächtniskraft der Sagabeilissenen ausreichte, eine nicht zu kurze Erzählung 
in oft wörtlicher Treue weiterzugeben. 

Aber in diesen zwei Texten der Hervarar saga hat man auch selb¬ 
ständige Aufzeichnungen aus dein mündlichen Sagavortrag erblickt 1 : alles, 
worin sie übereinstimmen, wäre dann die Formung schon der mündlichen 
Zeit. Dies ist ein weiterer Punkt, worin die Freiprosa-Lehre mit anderen 
Möglichkeiten rechnet als die entgegenstehende Theorie: da die Saga als 
Vortragsstück schon vor der Niederschrift bestand, kann sie ein ähnliches 
Schicksal erlebt haben wie z. B. die Ballade: sie kann — nicht »zersun¬ 
gen«, aber — zersägt worden sein; sie kann sich in zwei Fassungen ge¬ 
spalten haben. Innerhalb der Familiengeschichten sind namentlich die 
Bandamanna saga und die Pördar saga hredu als Fälle dieser Art zu er¬ 
wägen. Die Abweichungen der beiden Texte sind hier so, daß die Her¬ 
leitung aller beider aus dem mündlichen Vortrag die annehmbarste Er¬ 
klärung scheint 2 . 

Eine solche doppelte Fixierung einer ganzen Saga, hat Möbius ver¬ 
mutet, sei wohl öfter vorgekommen, und der beliebtere Text habe dann 
den andern aussterben machen 3 . Das läßt sich hören. Nimmt man die 
Sagastücke hinzu, die einzelnen Episoden, die in doppelter Fassung be¬ 
kannt sind, so vermehrt sich das Material beträchtlich fiir die Beobach¬ 
tung des »Zersagens«. Ich zähle an die zwanzig kurze oder lange Ab¬ 
schnitte, die einen Parallelbericht in einer zweiten Saga besitzen, meist 
wieder in einer Familiensaga, selten in einer Königssaga 4 . Die Verwandt¬ 
schaft bewegt sich zwischen den Endpunkten bloß stofflicher Gemeinsam¬ 
keit und beinah wörtlicher Übereinstimmung. Sobald diese letzte ins Spiel 
kommt, werden freilich die Buchprosaiker geneigt sein, die gemeinsame 

schriftliche Vorlage zu postulieren. 

# 

Was wir also an den Islendingasögur immerhin nur seltener und unter 
dem Widerspruch der Buchprosa-Lehre verfolgen können, das ist in der 
altirischen Literatur eine landläufige Erscheinung; man sehe K.Meyer, 
Kultur der Gegenwart XI 1,82: »Daß Stoff und Stil dieser Sagen jahr- 


1 Ileinzel, Über die Hervararsaga S. 21. 

1 Zur Bandarnanna saga s. Verf., Zwei Isländergeschichten S. XXXVff. 

1 Möbius, Über die ältere isländische Saga S.64. 

4 Einen Teil der Fälle nennt lieinzel, Beschreibung der isländischen Saga S.7 [in]. 
Pkil.-hiU.Abh. 1913 . Nr. 9 . 10 
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hundert.clang mündlich fortgepflanzt wurden, ehe sie zur Aufzeichnung ge¬ 
langten, geht u. a. daraus hervor, daß sie fast durchweg in mehreren Versionen 
auf uns gekommen sind.« 

35 . 

ln Abschnitt 27 fl*, haben wir eine Ansicht nur tlüchtig gestreift, die 
eine Rolle zu spielen pflegt, da wo man von der Tätigkeit der Saga¬ 
schreiber redet. Es ist die pattir - oder Episodentheorie. 

Eine einheitliche, klar umrissene Größe ist sie so wenig wie die Buch¬ 
prosa-Lehre. Gewöhnlich aber ist ihr Inhalt der: Jede halbwegs umfängliche 
Saga ist aus mehreren einst selbständigen Teilen (perttir) zusammengefugt 
worden; diese Teile haben schon mündlich bestehen können, ihre Zusammen¬ 
fügung aber ist eine oder die Ilaupttätigkeit des schreibenden Verfassers. 

Hierbei dürfen wir also den Ausdruck *|>ättr« nicht in dem allge¬ 
meinen Sinne nehmen: eine verhältnismäßig abgerundete Episode. Soll 
die pattir -'Theorie nicht entkernt werden, so müssen wir dem Worte »jjättr* 
den bestimmten Sinn beilegen: eine kurze Geschichte, die eine Zeitlang 
selbständig erzählt w T orden ist. Ein Sagaabschnitt also, der durch 
eine umständliche «Präsentation« eingeleitet wird, ist damit noch lange 
kein »Jmttr« in dem hier zu fordernden Sinne. 

Ansätze zu dieser Theorie begegnen schon bei den altern Literar¬ 
historikern*. Näher ausgeführt und auf vier Sagas angewandt wurde sie 
durch Bäath \ Seither erscheint sie oft, und zwar gewöhnlich im Zu¬ 
sammenhang der Buchprosa-Lehre. Aber im Grunde bildet die pccitir -Frage 
ein Problem für sich, sie fallt jedenfalls mit der Frage nach Buch- oder 
Freiprosa nicht zusammen. Denn einerseits könnte man die Freiprosa- 
Lehre in der Form vertreten, daß man das Kunstvermögen der mündlichen 
Sagamänner auf kurze Einheiten, pccitir , beschränkte. Anderseits müßte 
ein strenger Buchprosaiker die ausgebildeten pattir auch erst als Werke 
der Feder betrachten { , weil er dem schriftlosen Betriebe nur Stücke schlichter 
«•'Tradition«, dürrer Chronik zutraute (o. Abschn. 20. 4)*. 


1 N. M. Petersen, Bidrag S. 22011.; G. Yigfüsson, »Sturl. 1, LY 1 , Orig. Island. 2, 279. 349; 
llcinzcl, Beschreibung 8. 6f. [iiof.]. Den Gegensatz von fxittr und saya behandeln diese 
Forscher noch nicht als einen Gegensatz von mündlich und schriftlich. 

* Studier üfver Kompositionen i nägra isländska attsagor, Lund 1885. 

* Dazu neigt Lotspeich. The Journal of Knglish and Germanin Philologe 8, 2171V. 
4 Bei K. .lönsson, /sehr. f. d. Phil. ,V>» 261, tritt denn auch der Ausdruck -Traditions- 

gruppeu« an die Stelle von »|>rvttir«. 
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Die pccttir- Theorie enthält viel Wahres; 


wir werden ihr ohne Um 


stünde folgendes zugeben. Geformte Geschichten mit den Eigenschaften 
der Saga, aber von kürzerm Umfang 1 , haben für sich bestanden. Sie sind 
gut bezeugt: in dem Komplex »Ljösvetninga saga«, unter den Erzählungen 
aus den OstfÖhrden und öfter. Daß ferner solche kurzen Geschichten 


manchmal in größere Zusammenhänge gezogen wurden, ist im Blick auf 
die Art der Isländersagas so wahrscheinlich, daß es der Beweise aus den 
Königsgeschichten kaum bedarf. Daß die pcrttir im ganzen früher auf¬ 
gezeichnet wurden als die Sagas, denen sie als Bausteine dienten, glaube 
ich nicht: das Bedürfnis, dem Gedächtnis mit der Schrift zu Ililfe zu 
kommen, war bei diesen kurzen Werken am schwächsten. Endlich nehmen 
auch wir an, daß nicht nur die sieben längsten (mehr als dreistündigen) 
Islendingasögur, sondern wohl auch manche der kleineren ihren Umfang 
zum Teil durch das Angliedern von puttir erreicht haben. 


36 . 

Eingeschränkt aber wird die pcrttir- Theorie durch folgende Tatsachen 
und Erwägungen: 

1. Schon fiir den mündlichen Vortrag sind Erzählungen gut be¬ 
glaubigt von einer Länge, die einer ganz stattlichen Saga, nicht einem 
pattr, entspricht (o. Absehn. 3 2). Die Annahme, der freie Erzähler sei über 
das Maß des pattr nicht hinausgekommen, wäre unberechtigt. 

2. Das Angliedern und Aufreihen von pcrttir kann schon in der münd¬ 
lichen Zeit begonnen haben; es gehört nicht zu den unbedingt buchmäßi¬ 
gen Zügen. »Was in aller Welt zwingt uns, immer nur an schreibende 
Ordner und Verfasser zu denken?« (Meißner, Strengleikar S. 9.) Den be¬ 
kannten isländischen Sagamann an König Haralds Hofe hat man freilich 
mit Unrecht als Zeugen dafür aufgerufen, die mündliche Erzählkunst habe 
pcettir aneinandergereiht'. Denn daß seine lange »ütferdarsaga« aus pcrttir 
im technischen Sinne, aus selbständig erzählten Geschichten, erwachsen 
sei, wird durch den Zusammenhang direkt ausgeschlossen. Es war eine 
Geschichte, und weder ihr Auswendiglernen im Laufe mehrerer Sommer 
noch ihre Verteilung auf zwölf Abende am Königshof folgte aus ihrer 


wäre, 


Nach dem kleinen Format der Keykjaviker Islendingasögur 4—20 Druckseiten: das 


in Vortragszeit umgerechnet, 7—35 Minuten (o. S. 68). 
2 F. Jönsson, Lit.-liist. 2, 203. 265. 


1(T 
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losen Vielgliedrigkeit, sondern aus rein äußerlichen Umständen. Jede Ge¬ 
schichte der Welt kann man, wenn ein König es befiehlt, in zwölf Stöcke 
zerlegen. Ebenso verkehrt wäre es, die von Hrölfr af Skälmarnesi im 
Jahr 1119 vorgetragene Hrömundar saga für eine Folge von paltir zu er¬ 
klären, weil die Inhaltsangabe drei bis vier einzelne Bestandteile andeutet 1 . 

9 

3. Viele unsrer Islendingasögur sind offenbar nicht zusammengesetzt 
aus Teilen, die für sich lebensfähig wären. Man sehe sich doch daraufhin 
an die Hrafnkels, die Hoensna-horis, die Hävardar, die Bandamanna saga, 
auch die eigentliche Heidarviga saga (Ilalls Tod und die Rache für ihn) 
sowie das fünfte und sechste Stück des Ljösvetninga-Komplexes 2 , die beide 
den Umfang und das Gewicht einer richtigen Saga haben. Wir behaupten 
nicht, daß kein Stück aus diesen Werken als entbehrlich abgetrennt werden 
könnte; wir sagen nur, daß ein Zusammenwachsen aus selbständig er¬ 
zählten Geschichten bei diesen Sögur unvorstellbar ist wegen der straffen 
Einheitlichkeit ihres Inhalts. Man wird doch nicht gern glauben, daß 
man eine Zeitlang (und nun gar bis zur Niederschrift!) die drei Teile der 
Hrafnkels saga: Einars Erschlagung, Sams Dingklage und Hrafnkels Rache, 
tiir sich erzählt habe; daß man die Geschichte von Havard mit dem Rache- 

9 9 

zug ain Isafjörd abgeschlossen oder die beiden Prozesse des schlauen Ofeig 
(Band.) als zwei abgerundete Vortragsstücke gegeben habe! usw. Die Teile 
hatten hier kein selbständiges Interesse — fast sowenig wie die episodischen 
»Lieder« der Wolf-Lachmannischen Epentheorie. 

Die hier genannten Beispiele vertreten die novellenartige Kompositions¬ 
form: die Einheit der Saga liegt in der Einheit der Handlung. Es war 
ein grundsätzlicher Mangel an Bääths Untersuchung, daß sie die Werke 
dieses Baues überging oder — so bei Ljösvetn. Stück 5 und 6 — dem 
Umstand nicht gerecht wurde, daß hier eigentliche Sagas, keine pcettir , 
vorliegen. Daher fielen die allgemeinen Schlußfolgerungen Bääths (S. Iff., 
bes. S. VI) einseitig aus; es kam nicht zur Geltung, daß manche Familien¬ 
geschichten ihre einheitliche Struktur nicht deshalb haben, weil ihre Teil¬ 
glieder, die pccttir , so gründlich ineinander verarbeitet sind, sondern des¬ 
halb, weil sie von allem Anfang an nicht aus p&itir erwuchsen. 

Übrigens wird man auch einigen Sagas von mehr biographischer An¬ 
lage, wie der Gunnlaugs, der Bjarnar, der Gisla saga, diese verhältnis- 

1 Sturlunga saga 1,2216—18* 

a Nach der richtigen Abteilung bei Bäath a. a. O. S. 10. 15. 
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mäßige Einheitlichkeit der Grundsubstanz zuerkennen. Es ist unwahr¬ 
scheinlich, daß z. B. Gunnlaugs oder Björns Auslandsfahrten fiir sich er¬ 
zählt wurden; oder daß man eine Erzählung von Gisli da abgebrochen 
habe, wo der Konflikt zwischen den vier Freunden sich schürzt: jene 
Fahrten und diese Vorgeschichte konnten nur weiterleben als Glieder des 
fesselnden Ganzen. 

In kurzen Worten: viele Familiengeschichten sind von innen her¬ 
aus keine Konglomerate 1 . 

4. Auch wo man Grund hat, eine Saga auf selbständig erzählte Teile 
Zurückzufuhren, liegt es nicht notwendig so, daß diese Teile durch Auf¬ 
reihung, a 4* b 4- c . . ., das Ganze ergeben hätten. Ebensowohl möglich 
ist, daß ein Teil den Grundstock der ganzen Saga bildete und die andern 
Teile ihm eingegliedert wurden. Setzen wir einmal den Fall, daß einige 
Stücke der Grettis saga als richtige pattir vorkamen: z. B. Grettis Taten 
in Norwegen c. 18 — 23 (a), sein Kampf mit Gläm c. 32—35 (b), seine 
Abenteuer auf dem Hochlande c. 54 — 57, 61—63 (c), sein Kampf mit 
dem Riesenpaare im Bardardal c. 64 — 66 (d). Daneben gab es eine münd¬ 
liche Saga von Gretti (G), die sein ganzes Leben umspannte, aber die eben 
berührten Episoden nicht oder nur in summarischer Kürze enthielt. Wur¬ 
den dann die vier pattir herangezogen, so entstand keine Aufreihung, son¬ 
dern das Bild des Grundrisses wurde dieses: 

G4-a4-G4-b4-G4-c I 4-G4-c a 4-d4-€! 

In einem solchen Falle kann man zwar sagen, daß die endgültige Saga 
pattir zusammentrug, nicht aber, daß sie aus lauter Pattir hervorgegangen 
ist. Das Rezept der pattir -Lehre erheischt hier eine Modifikation. 

Vielleicht ist dieser Hergang häufiger gewesen als die einfache Aufrei¬ 
hung. Man denke noch an die Eyrbyggja saga, deren Kern unter Umständen 
eine nicht in pattir aufzulösende Geschichte des Goden Snorri war; oder 
an die Njäla, deren zwei Ilauptstücke, Gunnars isländische Händel und 
die Njälsbrenna, gewiß nicht als Addierung von pattir zu verstehen sind. 

1 Bei den Iren ist es die Kegel, daß die größeren Sagenwerke aus mangelhaft ver¬ 
bundenen Teilen bestehen (Thurneysen, Sagen S. IX). Aber diese irischen pattir können 
schon einen recht ansehnlichen Umfang haben: sie fibersteigen »in der Regel nicht das, was 
ein Erzähler seinem Hörerkreis in ein bis drei Abendstunden vortragen konnte« (Zimmer, 
Kultur der Gegenwart XI 1, 65 f.). Das würde man auf Island schon eine anständige saya 
nennen (o. Abschn. 32). 
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Audi 1 »ei kürzeren Werken, wie der Glüma, der Fostbrcrdra, der Hall- 
fredar saga, liegt diese Beurteilung nahe. 

5. Irrig w r äre die Vorstellung, die Familiensagas hätten ihren gegenwär¬ 
tigen Umfang lediglich oder zumeist durch Verbindung selbständiger 
Teile gewonnen. Es gab noch andere Wege der Ausweitung. 

Man konnte überlieferte Episoden, die niemals für sich bestanden 
hatten, heranziehen aus gleichlaufenden oder stoffverwandten Sigas. Bei¬ 
spiele bieten die La xd (ela mit ihrem Abschnitt von Gunnar Pidrandabani 
(aus der Geschichte von Gunnar), die Grettis saga mit ihren Abschnitten 
aus dem Fostbrredra-Stoffe (c. 25—27 1 , auch c. 50?), die Föstbroedra saga 
mit ihrem Abschnitt aus der Grettla (c. 1). 

Aber viel wichtiger ist ein zweiter Weg: der der stilistischen An¬ 
schwellung. Ein Erzähler — mit oder ohne Feder — erweitert ais eigener 
Eingebung, macht aus einer knappen Angabe ein langes dialogreiches Ka¬ 
pitel. Man nehme Olaf Pfaus Werbung um Egils Tochter. In der Egils 
saga sind es 4’/, Zeilen (c. 78, 3. 4): dies, und vermutlich nicht mehr, ent¬ 
sprach der Überlieferung. Daraus hat die preziöse Feder des Laxdada-Ver- 
fassers eine richtige Episode gemacht von 80 Zeilen und wechselnden Ge¬ 
sprächsszenen (c. 23). Daß die langen Eingangsteile mancher Sagas, die gern 
in Norwegen spielenden Vorgeschichten der Ilaupthandlung, mitunter nur 
einen kleinen Kern alten Erzählgutes enthalten: dies leuchtet bei dem 
jüngern Text der Gisla saga, auch hei der Svarfdoela saga unmittelbar ein 2 , 
ist aber auch hei der Glüma und der Vatnsdoela, Laxdoela, Grettis saga 
zu vermuten. Hier hat ein Erzähler, wahrscheinlich erst der schreibende, 
mit viel eigner Ausmalung eingegriflen, wobei z. T. schriftliche Quellen 
zu Hilfe kamen, so die Landnämabok, am ausgiebigsten in der Grettis 
saga. Selbständige perttir sind diese Stücke nie gewesen. Die Egils saga 
mit ihrer stolzen norwegischen Vorgeschichte scheint spätere Sagaverfasser 
zum Nacheifern gelockt zu haben '. 

Bei umfänglichen Werken, wie der Vatnsdada, Grettis, Njäls saga, am 
allermeisten aber bei der Eigla und der Laxdoela, erscheint die üppige 
Ausformung des einzelnen vermöge der durchgebildeten, bereitliegenden 
epischen Mittel als eine Hauptsache im Entstehungsgang. Was den beiden 

1 die icli wie Boer beurteile: Grettis sajja S. XVII. 

a F. Jnnsson, Lit.-hist. 2. 460, vgl. 446. 

J Itaniseli. Ana. I*. d. Altert. 28, 227. 
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letztgenannten Denkmälern ihren großen, buchmäßigen Umfang verschafft 
hat, ist gewiß zum geringsten Teile ein Zusammentragen getrennter Stücke. 
Die markigen, durch Snorris Historikergeist geprägten Kapitel von Thörolf 
Kveldulfsson und seinem König — und die wohlrednerische, um lioch- 
mittelalterlichen Chic bemühte Jugendgeschichte des Olaf Pfau: diese bei¬ 
den so ungleichen Geschwister haben das gemein, daß sie eine Generation 
zu einem breiten Ausschnitt im Sagakörper machen, wesentlich von des 
Schriftstellers, nicht der Überlieferung Gnaden. Eine Saga kann einen In¬ 
sektenleib haben, wie die Laxdcrla, ohne daß darum all ihre Segmente 
als besondere Geschichten — peettir oder söyur — gelebt hätten. 

6. Vergessen wir endlich nicht, daß das Einflechten von peettir in 
eine Saga zugestandenermaßen auch von Abschreibern herrühren kann. 
So wird auch von dieser Seite her die Behauptung eingeschränkt, das Zu¬ 
sammenfugen von Teilgliedern sei die kennzeichnende Tätigkeit des ersten 
schreibenden Verfassers. 

37 . 

Die peettir -Lehre gleicht der Sammeltheorie bei den Heldenepen, aber 
sie hat mehr Berechtigung. Denn diese Epen konnten nicht entstehen 
durch Aufreihung von Liedern: es brauchte die Umwandlung des Stiles, 
um vom Liede zum Epos zu gelangen. Dagegen der pdttr und die swjo 
haben grundsätzlich die gleiche Darstellungsweise; da besteht also die Mög¬ 
lichkeit, daß das Größere durch Summierung des Kleineren zustande kam. 
Hält man sich aber vor Augen, was hier für und wider die peettir -Theorie 
gesagt worden ist, so wird man der Warnung Meißners Recht geben, in 
dieser Lehre ein Allheilmittel zu sehen 1 . Sie hebt in der Tat einen Vor¬ 
gang heraus aus den vielfältigen, die das Werden der Sagas bestimmen. 
Sie wird um so unrichtiger, je mehr man sie zuspitzt auf die Formel: das 
Werk der Aufzeichner war, peettir zu söyur zu ordnen. 

Wo unsere Literarhistoriker von der Abfassung der Isländergeschichten 
reden, da treten, scheint mir, die Wörter »Sammeln« und »Ordnen« viel 
zu anspruchsvoll hervor. Ein kritischer Sammler und Ordner war Ari, 
war der Verfasser der Landnämabök. Bei den Aufzeichnern der Familien¬ 
sagas sind andere Tätigkeiten ebenso wichtig oder wichtiger gewesen: das 
Ausgestalten, das Erfinden und — in allererster Linie — das Nachschreiben. 

1 Strengleikar S. 9. 
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Eine innere, gattungsmäßige Zeitfolge unserer Sagatexte können wir 
nicht erschließen aus dem Grade ihrer Mehrgliedrigkeit oder Einheitlich¬ 
keit, gesellweige denn eine absolute Altersbestimmung 1 . Denn es ist zum 
guten Teile die Grundanlage, die über die losere oder festere Geschlossen¬ 
heit des Sagaganzen entscheidet: der einfache Lebenslauf und das Schicksal 
von zwei bis fünf Menschenaltern, die bunte Bezirksgeschichte und die 
monozentrische Novelle, sie stellten dem Aufzeichner, wie schon seinen 
mündlichen Vorgängern, sehr ungleiche Bedingungen. 


38 . 

Stellen wir bei irgendeiner Isländergeschichte, so wie sie uns vorliegt, 
die Frage: wer hat das Ilauptverdienst an ihr? dann ist von vorn¬ 
herein mit diesen Möglichkeiten zu rechnen: 

1. Die Saga hat sich von der Zeit der Ereignisse bis zu unsenn 
Texte hin stetig ausgebildet, ohne daß ein einzelner Erzähler, Aufzeichner 
oder Abschreiber eine ganz neue, scharf abgehobene Stufe herbeigefiilirt 
hätte. Das Verdienst an der Saga ist kollektiv. 

2. Irgendein der Niederschrift voraufgehender Erzähler hat mit stark 
schöpferischem Eingreifen die Saga zu dem gemacht, was sie fernerhin im 
wesentlichen blieb. 

3. Die entscheidende Gestaltung der Saga geschah mit ihrer Nieder¬ 
schrift, sei es durch den diktierenden Erzähler, der nun für die Zwecke 
des Buches die Geschichte sorgfältiger, größer oder sonst irgendwie neu 
formte, sei es durch den Schreibenden selbst, der bewußt über seine münd¬ 
liche Vorstufe hinausschritt. 

4. Aus schriftlich vorliegenden Erzählungen gestaltet ein Bearbeiter 
etwas in dem Grade Neues, daß er als Verfasser dieser neuen Schöpfung 
gelten muß. 

Der vierte Fall liegt innerhalb der Familiengeschichten wohl nur bei 
der Njals saga vor; oder auch bei der Grettis saga? Als Ilauptvertreter 
des dritten Falles betrachte ich die Egils und die Laxdoela sögur: bei der 
Egils saga der diktierende Snorri, dieser isländische Sagamann, der die 
Glieder ausreckt zum isländischen Geschichtschreiber; bei der Laxdoda 
denke ich gefühlsmäßig an einen schriftstellernden Klerikus, der von seinen 

1 Man vergleiche die, übrigens behutsamen, Äußerungen Baaiiis a. a. O. S. VI. 
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weltlichen Gewährsmännern zwar sehr viel, auch in der Form, gelernt 
hat, aber mit seinem Stilideal doch etwas abseits steht von der treuher¬ 
zigen altheimischen Sagakunst. 

Dagegen kennzeichnet es die Eyrbyggja saga, daß sie diese Kunst 
der volkstümlichen Geschichtenmänner festhält und beinah nur in ihrem 
Umfang, ihrem zusammengestückten Grundriß, buchmäßig erscheint. Es 
fragt sich, ob liier durch die Niederschrift eine wirklich neue Schöpfung 
entstanden ist. Bei dieser Saga überwiegt noch der Eindruck: »echte 
Stücke mündlicher Literatur« \ 

Der Fall i oder 2 — zwischen diesen beiden können wir naturgemäß 
niemals entscheiden — ist überall da anzunehmen, wo erhebliche buch¬ 
mäßige Züge fehlen. 

Daß die geistige Urheberschalt der zweiten bis vierten Art sich mischen 
kann, so daß das Verdienst an den auszeichnenden Eigenschaften einer 
Saga auf mehrere entfällt, bedarf keiner Ausführung. Dies ergibt dann 
Übergänge zu Fall 1. 


39 . 

Denkt man sich recht in die Entstehungsmöglichkeiten eines Saga¬ 
textes hinein, so wird man auch die umstrittene Frage nach dem Anteil 
der Geistlichen etwas anders anfassen. 

Die Forscher haben gefragt: enthält diese Saga Stellen von kirch¬ 
lichem Tone oder von besonderem Anteil an kirchlichen Dingen? Wenn 
ja, dann erklärten sie den Verfasser der Saga für einen Geistlichen. F. Jöns- 
son fand derartige Stellen in den meisten Sagas und sah daher in den 
Isländergeschichten eine von Geistlichen herrührende Gattung, in den Klö¬ 
stern die Hauptsitze der Sagaschreibung 2 ; natürlich betont er den Anschluß 
dieser Geistlichen an die weltlichen frödir menn (oder die »Tradition«), aber 
die Aufzeichner einer Saga — hier also die Geistlichen — gelten ihm 
doch, wie wir wissen, als richtige Verfasser. Meißner vertrat die Ansicht, 
jene Stellen seien noch aus der Anschauung und Stimmung der Welt¬ 
lichen zu verstehen; er glaubt daher an weltliche Verfasser der Familien¬ 
geschichten. 

1 Sieh o. Absclin. 32. 

1 Lit.-hist. 2, 288; in dem Werke von 1907, S. 224. wird dies nur noch als eine Mög¬ 
lichkeit bezeichnet. 

PhÜ.-hist. Abh. MIX. Ar. U. 11 
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Aber liegt die Frage wirklich so einfach? — Behalten wir diese 
Tatsachen im Auge. Schon unter den mündlichen Sagamännern gab es 
Geistliche, die Sturlunga saga bezeugt es 1 : es ist nicht einzusehen, warum 
sie nicht auch Familiensagas erzählt haben sollten. Sodann, der erste Auf¬ 
zeichner war — das muß jeder zugeben — in sehr ungleichem Grade ein 
Verfasser; daß ein analphabetischer Erzähler einem schreibekundigen Kle¬ 
riker diktierte, und daß nun dieser schreibende Geistliche da und dort 
einmal eine eigene Wendung beisteuerte, ohne deshalb von ferne der Autor 
der Saga zu werden: dies ist ein so natürlicher Vorgang, daß man ver¬ 
sucht ist, ihn für den gewöhnlichen zu halten. Endlich, solche kurzen, 
beiläufigen Sätze, die in den meisten Fällen den Schluß auf den Geist¬ 
lichen tragen, können nur zu leicht Abschreiberzutat sein; die jüngere 
Fassung der Föstbrordra saga gibt dafür ein klares Beispiel. 

All dies erwogen, müssen wir doch sagen: für Einzelstellen kirch¬ 
licher Prägung dürfen wir nicht gleich den ersten Aufzeichner behaften 
und ihn zu einem *geistlichen Verfasser« stempeln. Anderseits müssen 
wir es der Geistlichkeit Islands Zutrauen (darin stimme ich F. Jönsson bei), 
daß eine Saga durch den Kopf, nicht bloß durch die Feder eines Kirchen¬ 
mannes hindureligehen konnte, ohne erbauliche Spuren davon zu tragen '. 
Ziehen wir «lies in Rechnung, so wird die Aussicht allerdings gering, die Ent¬ 
scheidung fällen zu können zwischen kirchlichen und weltlichen Verfassern. 

Allein, woran uns liegt, ist doch nicht so sehr die abstrakte Tat¬ 
sache, ob Geistliche mitgemacht haben, als die Frage, ob geistliche Denk- 
und Schreibweise unsere Sagatexte gefärbt habe. Anders ausgedrückt, 
anstatt zu fragen: »ist der Verfasser' dieser Saga ein Geistlicher?«, fragen 
wir lieber: »wie weit trägt diese Saga Spuren von geistlicher Mitarbeiter¬ 
schaft, sei es aus ihrer mündlichen, sei es aus ihrer schriftlichen Ent¬ 
wicklungszeit?« 

Solche Spuren kirchlichen Geistes würde ich in weiterem Umfange an¬ 
nehmen, als Meißner sie zugestanden hat. Die Einzelstellen — die man bei 
Meißner S. 58 — 84 durchgesprochen findet — können wir hier nicht erörtern. 
Nach meiner Schätzung begegnen Merkmale geistlicher Mitwirkung in dem 
jüngern Text der Föstbroedra saga (wo niemand sie leugnet) und in fol¬ 
genden sechs Werken: Reykdoda saga, Eiriks saga rauda, Floamanna saga; 

1 Sturlunga saga 1,97-13. Vgl. Oliik, Nordisches Geistesleben 2 S. 134. 

2 Vgl. I*. Herrmann, Die Geschichte von dem starken Grettir S. XXIV. 
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Njäla, Vatnsdoda, Laxdcela. In den drei ersten Fällen würde ich niclit 
anzunehm(‘ii wagen, daß dieser geistliche »Mitarbeiter« der Saga im ganzen 
ihre Gestalt gegeben habe, also den Rang eines Verfassers einnehme; in 
den drei letzten Fällen finde icli dies sehr wahrscheinlich 1 . Aber die Mittel 
zu objektiver Beweisfüllrung sind noch nicht in unsrer Hand. 

Von der 3 Ienge der übrigen Familiengeschichten glaube ich, daß sie 
der Kirche nur stoffliche Motive und die Schreibekunst schulden. Damit 
bleibt also, um es zu wiederholen, die Möglichkeit offen, daß Geistliche 
über den bloßen Schreiber hinaus beteiligt waren; nur hätten sie dann 
eben von ihrer Kirchlichkeit keinen Gebrauch gemacht, hätten sieh ganz 
in den Stil des profanen Sagamannes eingefügt. 

Daß auch die Kleriker, deren Spuren wir in den vorhin genannten 
Geschichten zu merken glauben, dem Formgefühl der heimischen Saga 
nicht wirklich entfremdet waren, sieht man auf einen Blick, sobald man 
Werke des »gelehrten Stils« vergleicht, etwa den Stjornu-Odda draumr 
oder das Geschichtehen von hörhallr knappr 2 oder den [>ättr von Forvaldr 
vidf^rli. Nur der Bearbeiter der Föstbroedra saga hat den isländischen 
Sagamann verleugnet. Meißners Kennzeichen für geistliche Verfasserschaft, 
sein Nachweis, daß die Familiensagas in gloho weltlicher sind als die 
Königssagas, behalten ihren Wert, auch wenn man etwas öfter den Ton¬ 
fall des klerkr zu vernehmen glaubt und wenn man einräumt, daß auf Is¬ 
land ein Autor geistlichen Standes nicht notwendig an seiner Schreibart zu 
erkennen ist. 

Darin können alle einig sein, daß die Schreibezeit fiir unsre Werke 
keine Verpflanzung bedeutete in den Boden der Kirche; daß das fromme 
Mittelalter uns an keiner zweiten Stelle so unklösterliche Lebensbilder ver¬ 
macht hat wie in der Gruppe der isländischen Bauerngeschichten. »Slige 
Fortaellinger pleie ei at vsere Munkelivets Fostre«, sagte Bischof Müller. 


40 . 

% 

Zum Schluß noch ein Wort über die Heimat der Niederschriften. 

0 

Die meisten Islendingasögur bringen eingehende Ortsangaben, und Fehler 
sind hierin nur selten zu erkennen. Daraus pflegt man zu schließen: sie 


1 Zur Vatnsdcela vgl. W. 11 . Vogt, Fünf Geschichten aus dem 
(Thule Bd. io) S. 6 ff. 

2 Flateyjarbök 1,439. 


westlichen Nordland 
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wurden aufgezeichnet an dein Schauplatz ihrer Haupthandlung, in dem 
Bezirke ihrer Hauptpersonen. Unter Umständen faßt man es noch genauer: 
wo die Örtlichkeiten am dichtesten gesät und am naturtreuesten gelagert 
sind, aus dein Tale, von dem Küstenstriche stammt der Sagaschreiber 1 . 
In den wenigen Fällen, wo man topographischen Ungenauigkeiten auf die 
Spur kommt, bequemt. man sich dem Schlüsse: die Saga wurde fern von 
diesem Schauplatz verfaßt 2 . 

Also: wo nichts Bestimmtes dagegen zeugt, da stammt die schrift¬ 
liche Saga aus der Landschaft ihrer Helden. 

Dieser Leitsatz ist notwendig, sobald man sich die Entstehung einer 
Saga so denkt wie F. Jonsson in seiner Einleitung zur Egils saga (1894) 
S. V: »'Ehe der Verfasser eine Saga niederschrieb, ließ er sich vermut¬ 
lich von den einzelnen Mitgliedern der betreffenden Familie (der er wohl 
öfter selber angehörte) und von den vorhin erwähnten frodir menn alles 
erzählen, was sie von den in Betracht kommenden Personen und Begeben¬ 
heiten wußten.« Wir stoßen hier wieder auf den folgenreichen Gegensatz 
der Buchprosa- und der Freiprosa-Lehre. 

Geht man davon aus, daß der ersten Niederschrift nicht nur lose, 
ortsgebundene Traditionsstückchen vorangingen, sondern eine Saya , die 
schon seit Menschenaltern oder Jahrhunderten zum Unterhaltungswerk ge¬ 
diehen war, dann muß man notwendig mit dem Falle rechnen, daß dieses 
Werk über seine Familie und seinen Gau längst hinausgedrungen war. 
Dieses Emporsteigen der Familiendenkwürdigkeit zum fesselnden Vortrags¬ 
stück haben wir als die entscheidende Wendung in der Genesis der islän¬ 
dischen Saga betrachtet (Abschn. 20), und daß diese Wendung nicht in der 
Stunde der Niederschrift eintrat, sondern tief in der mündlichen Zeit, dafür 
gibt es triftige Gründe (Abschn. 25. 28 f.). Von dieser Anschauung aus 
müssen wir das Postulat ablehnen, ein Sagaschreiber habe seine Quellen¬ 
saga nur in der Heimat ihrer Familie oder ihrer Handlung finden können. 
Wir brauchen nicht zu glauben, das ergreifende Schicksal des Goden 
Hrafnkel, sein Sturz und seine Wiederaufrichtung, sei rund 250 Jahre lang 
nur den Leuten im Jökulsdal und Fljötsdal bekannt und teuer gewesen; 


1 Man vergleiche Bj. M. Olsen, Aarhogcr 1905 8.71. Im allgemeinen: Oraigie, rin* 
leelandic Sagas 8. 28 f. 

1 F. Jonsson, Lit.-liist. 2. 754. Rrcnnu-Xjals saga S. XXV; K&lund, Bcskrivclse 1. 224fT.: 
Origines Island. 2, 189 (vgl. Heinzei, Beschreibung der isl. 8aga 8.8 [112]). 
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oder das kostbare Lustspiel, wie der alte Ofeig die acht regierenden Herren 
in die Falle lockt, habe nur in den Landschaften am Midfjörd die Heiter¬ 
keit der Hörer erregt usw. 

Daß die geschriebenen Sagas — die eine mehr, die andere we¬ 
niger — ihren Weg über die Insel fanden, nimmt jeder an. Die vielen 
stofflichen, auch die formalen Berührungen zeigen deutlich, wie diese 
Werke Brüderschaft geschlossen hatten. Die Geschichte aus dem Lachsach- 
tal und die vom Hühner-Thöri im Westen war vertraut mit der Gesell ich te 
aus der Njardvik an der Ostküste; die nächtliche Rache für Vestein, Gislis 
Schwager, im äußersten Nordwest und die für Helgi, Grims Bruder, im 
fernen Südost konnten nacli einem Modell geformt werden; die kleine 
Gunnlaugs saga verrät Kenntnis von sieben oder acht andern Sagastoffen 
(die freilich alle im West oder Südwest spielen); zu schweigen von dem 
Spätwerk, der Njäla, der die Berühmtheiten aus allen vier Vierteln vor 
Augen stehen. Diese Freizügigkeit der Isländergeschichten hat nicht erst 
in der Schreibezeit begonnen; sowenig eine Königsgeschichte — man 
denke an Haralds »ütferdarsaga« — an die Scholle gebunden war, so¬ 
wenig muß es eine gut erzählte Familiensaga gewesen sein. 

Kam eine Erzählung fern von dem Orte ihrer Handlung zur Nieder¬ 
schrift, so brauchte sich dies keineswegs in topographischen Fehlern zu 
äußern. Denn erstlich konnte der Aufzeichner das richtig Vorgefundene 
richtig wiedergeben. Zweitens konnte er selber Kenntnis dieser Örtlich¬ 
keiten haben, auch wenn sein Hof oder seine Schreibstube anderswo lag: 
so abgeschlossen waren doch die Landesteile nicht! Damals, dank den 
Dingfahrten, noch weniger als heute. Für den einen Redaktor der Banda¬ 
manna saga liegt der Wohnort der Hauptperson westlich, für den andern 
•dort im Norden« (nordr par )': beide haben ihren Augpunkt außerhalb, 
und doch begehen sie keine Fehler im örtlichen. 

Der unverkennbare Anteil, den z. B. die Hrafnkels saga am Schau¬ 
platz als solchem nimmt; das Behagen, womit sie Einars Suche nach der 
Schafherde oder den Dingritt der beiden Parteien geographisch zerlegt 2 : 
derartiges stammt ja aus der Heimat der Geschichte und ist nicht etwa 
von einem zugefugt worden, der die Saga an der Breitföhrde oder auf 
dem Dingfeld erzählen hörte. Solche stofflichen, chronikenhaften Züge 

1 Verf., Zwei Isländergeschichten, S. XXXVI f. 

* Austfirdinga sygur, S. 100. 107. 
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werden wir grundsätzlich der untersten Schicht einer Saga zuweisen, der 
ortsgebundenen Vorstufe des Unterhaltungswerks. Aber die geformte Saga 
hat, wie der Augenschein lehrt, bald mehr, bald weniger von diesem ört¬ 
lichen Urstolfe festgehalten, und es ist kein Grund zu der Annahme, daß 
sie diese Bestandteile verlieren mußte, sobald sie in einem andern Landes¬ 
viertel nacherzählt wurde; ist doch auch in der schriftlichen Zeit das 
Interesse an diesen Dingen leben geblieben. 

Wir bestreiten nicht, daß manche Saga in der Gegend ihrer Hand¬ 
lung aufs Pergament gelangt sei; wir meinen nur, wenn man diese Hei- 
matbestimmung keines Beweises bedürftig fand, hat man sich den Ent¬ 
stehungsgang der Isländergeschichten nicht klar vorgestellt. 
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Verzeichnis der erwähnten Quellen oder Stoffe 

(Die Zahlen nennen die Abschnitte) 


Ari 27. 29. 33. 37. 

Alvissinal 26. 

Baldr 6. 

Bandamanna saga 34. 36. 40. 
Bjarki 13. 

Bjarnar saga 28. 36. 

Boeve de Hamton 4. 
Bravallaschlacht 5. 6. 
ßrennius und Guichtlacus 13. 
Bricrius Fest 9. 

Brjäns saga 8. 24. 

Cellachan von Cashei 22. 
Clari saga 12. 

Cogadh Gacdhel 8. 22. 

Da Dergas Burg 9. 
Droplaugarsona saga 9. 29. 
33. 34. 40. 

Egils saga 6. 17. 18. 28. 29. 

31. 32. 36. 38. 

Eirik Oddsson 27. 

Eiriks saga rauda 25. 32. 39. 
Eyrbyggja saga 36. 38. 
FJjotsdcela saga 34. 
Floamanna saga 31. 32. 39. 
Fostbroedra saga 25. 31. 32. 

34.36.39. 

Frotho 1 14. 

Frotho 111 6. 

Gautreks saga 6. 
Geirmundar [)ättr ii. 

Gesta Herwardi 13. 14. 

Gisla saga 28. 33. 36. 40. 
Glurna 28-30. 36. 

Gormund und Isembard 13. 
Grettis saga 32. 33. 36. 38. 
Griphir 1 2. 

Groenlendinga |)attr 29. 
Gunnars saga bidrandabana 
36. 40. 


Gunnlaugs saga 23. 28. 36. 
40. 

Guta saga 19. 

Guy of Warwick 4. 
Iialfdanssöhne 6. 

Ilalfs saga 6. 26. 
llallfredar saga 36. 

Hardnr saga 34. 

Havardar saga 34. 36. 
Havelok 4. 13. 

Iteidarviga saga 9. 29. 36. 
Ilelgi llundingsbani 13. 
Hereward 13. 

Hervarar saga 26. 34. 
Ilildibrandr 6. 

Ilistoria Norwcgiae 4. 

Horn 4. 13. 

Hothcrus 6. 

Hrafnkels saga 29. 36. 40. 
lirolfs saga Gautrekssonar 1 r. 
Hrolis saga kraka 2. 6. 13. 
Hrdinundar saga Gripssonar 
11. 12. 36. 

Hopnsna-Poris saga 28. 36. 40. 
.Idmsvikinga saga 5. 
Knytlinga saga 6. 

Kormnks saga 32. 
Landnäinabok 14. 17-19. 24. 

* 7 - 3 '- 34 - 36- 37 - 
Laxdeela saga 6. 18. 23. 28. 

33 - 36. 38-40- 

Ljbsvctninga saga 32. 35. 36. 
Morkinskinna 17. 28. 32. 36. 
Njäls saga 6. 8. 23. 29. 32. 36. 
38-40. 

Nornagests |>attr 32. 

Olaf der Heilige 31. 34. 

Olaf Trvggvason 4. 5. 13. 16. 
Oln (Ali frcrkni) 6. 


Orkneyinga jarla saga 8. 28. 
Ragnar lodbrdk 6. 13. 
Revkdcela saga 18. 28. 30. 39. 
Rigsjnda 26. 

8axo grammaticus 2. 5. 6. 13. 
14. 29. 

Sivard digri 2. 13. 15. 
Skaldatal 6. 

Skjyldunga saga 6. 28. 

Snorra Edda 6. 14. 

Starkad 6. 

Stjyrnu-Odda drnumr 11.39. 
Stufs saga 6. 

Sturlunga saga 11. 12. 32. 36. 
39 - 

Svanhild 6. 13. 

Svarfdoda saga 18. 34. 36. 

o 

Sven Agesen ö. 

Svipdagsmal 26. 

Sa-tersdaler Geschichten 19. 
Tain bo (Vialnge 9. 22. 

Toko 5. 

Tristan 4. 

Theodricus monaclms 4. 
]>«'irdar saga hredu 34. 
borgils saga ok Hallida 11. 
12. 
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Meinem Pinne gemäß rückwärts vorschreitend, komme ich jetzt zu einer 
kleinen Anzahl von Gedichten oder Bruchstücken von solchen, die ich 
wieder zu einer Gruppe vereinigen zu dürfen glaube. Sie unterscheiden 
sich von den unter I besprochenen Gedichten nur dadurch, daß den Lang¬ 
zeilen der Endreim fehlt 1 . Sonst sind sie genau ebenso gebaut, indem sie 
sich ohne Zwang in Strophen von Ader Kurzzeilen zerlegen, die alle durch 
Bindung nach den oben S. 8 dargelegten Gesetzen miteinander A r crknüpft 
sind. Sie zeigen ferner durchgehende Alliteration“. Auch hier setzt uns 
die Beobachtung der Bindung im Gegensatz zur Alliteration wieder in den 
Stand, die Kurzzeilen voneinander zu trennen. Die Langzeilen gehen meist 
auf Zweisilbler (Trochäen) aus; nur bei Eigennamen, die zu allen Zeiten 
in der irischen Metrik eine Sonderstellung einnehmen, ist ein Dreisilbler 
(Daktylus) gestattet 3 . Doch stelle ich auch Gedichte hierher, bei denen 
der Ausgang der Langzeilen höchst unregelmäßig verläuft, und die daher 
Avohl eine ältere Form dieser Diehtungsart repräsentieren. Innerhalb des 


1 Itcim tritt in diesen Gedichten nur ganz vereinzelt auf. Binnenreim liegt vor in 
Möin : oin : ndid 3 § i ; öin : Möiti, ebenda § 5. Ktidreim haben wir wohl in tnlman : Dom- 
na/i(n) I § 2. 

2 Hier möchte ich die Bemerkung nachholen, daß nach dom Kommentar zum Amra 

Cohiitnh C Jiille (Hev. Colt. XX 146,4) der technische Ausdruck für diese Art Alliteration 
entweder gobtd (Jabel, Gabelung’ oder rrair drehubaid war. Der irische Seholiast beschreibt 
sie faxt mit denselben Worten, die ich oben 8. 5 selbständig gebraucht habe: da sott no 

a thn do thitisrilal n öenfid beos diaid i ndinid - snn d fid dcsamnil itta dinid side ändern 
zwei oder drei Wörter hintereinander immer mit demselben Buchstaben anfangen und danach 
wieder mit einem verschiedenen Buchstaben’. 

3 So z. B. S. 7: Ldiguiriy Mnireffach , Augaini ; S. 14: fhtitltemdoi, Fwirlmithe, was wohl 
Frdelmthe zu sprechen ist. Vgl. oben S. 17 § 14 CotricJie : cocriche, S. 31 §50 Luincdni : ln - 
derdaiy S. 40 § 14 Ethomum : ('rothotm/in. 
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Verses ist fester Rhythmus, < 1 . h. regelmäßiger Wechsel zwischen Hoch- 
und 'riefton noch weniger durchgefiihrt als in Gruppe I 1 . Auch werden 
weder Silben noch Wörter gezählt. Wie wir später sehen werden, beruht 
dies darauf, daß sich diese ganze Dichtungsart wie die unter III zu be¬ 
sprechende erst allmählich aus rhythmischer Prosa entwickelt hat. 

Wegen des mangelnden Endreimes dürfen wir nun wohl sicher diese 
Dichtungsart als eine Vorstufe zu Gruppe I ansehen, welch letztere sich 
durch Hinzutat des Reimes aus ihr entwickelt hat. Konnten wir also die 
Gedichte der ersten Gruppe ins 7. und den Anfang des 8. Jahrhunderts 
setzen, so kommen wir mit diesen in das 6. und den Anfang des 7. Jahr¬ 
hunderts. Dazu stimmt, soweit sich sehen läßt, die Sprache. So fuhrt uns 
z. B. die mehrmals vorkommende Form Brcsual für altir. Bresal 1 sicher ins 
6. Jahrhundert zurück; so wird auch der Gen. Fedelmithe (4, 1) tur altir. 
Fedehnlheo (Thes. II 270, auch Fedrhnedo, ib.) die Form des 6. Jahrhunderts 
richtig bewahrt haben 3 . 

Es ist wohl kein Zufall, daß sich alle unsere Gedichte auf Leinster 
beziehen. Wären sie nur in Handschriften überliefert., die aus Leinster 
stammen, wie Rawl. B 502 und LL, so wäre kein Schluß zu ziehen. Da 
aber auch das im Norden geschriebene Buch von Ballymote, und das aus 
Gonnacht stammende Gelbe Buch von Lecan mehrere unserer Gedichte 
enthalten, dagegen kein einziges in diesem Metrum, das sich auf Munster, 
Ulster oder Connacht bezieht, so liegt der Schluß nahe, daß diese kurz¬ 
lebige Dichtungsart nur in Leinster geübt worden ist. Dazu stimmt die 


1 Eine Bemerkung, welche ich oben I S. 5 gemacht habe, kann vielleicht zu einem 
Mißverständnis Veranlassung "eben. Wenn es dort heißt, daß in der silhenzählenden Metrik 
kein regelmäßiger Wechsel von Hoch- und Tieftüll herrscht, so soll damit nicht gesagt sein, 
daß sieh solch regelmäßiger Wechsel überall in der rhythmischen Dichtung findet. Die 
Zahl der betonten Silben sowohl als der unbetonten ist in den einzelnen Versen oft höchst 
ungleich. Man kann nur sagen, daß sie nicht über ein gewisses Maß hinausgeht oder dar¬ 
unter bleibt. 

* Brcss-yal Mer Kampfgewaltige^ oder ' Kampfesherrschcr’ (bret. Bresel). Ebenso finden 
wir im Amrn Coluitnh (‘lulle § 118 Con-ual und in einem auf sehr alter Überlieferung be¬ 
ruhenden Stammbaum in Fiannigechf 30,2 (s. van llamel, Zeitschr. f. kelt. Philol. X) 
haben wir Nemn-uall. Solch alle Formen waren den Gelehrten noch im 9. Jahrhundert aus 
der älteren Literatur bekannt. St» erklärt Cu rinne in seinem Glossar die Namen Domnall 
(kytnr. Dyfnvcal) und Ncmnall als wenn sie noch u enthalten hätten. 

a Siehe Thurneysen, Handbuch §303, wo dieser Genitiv der/-Stämme auf -e nach 
dem -ias der Oga(Umschriften für das Frühaltirische gefordert wird. 
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oben S. 7 Anin. i zitierte /ilte Angabe, daß auch der Kiulreim zuerst in 
Leinster eingeführt worden sei. 

Die hier abgedruckten Gedichte finden sich sämtlich als Zitate in ge¬ 
nealogischen Texten des i i. und 12. Jahrhunderts, wo sie den Schreibern 
längst nicht mehr ganz verständlich waren. Bei dieser späten und mangel¬ 
haften Überlieferung war die Interpretation und Wiederherstellung keine 
leichte Aufgabe. Auch schmeichle ich mir nicht, überall das Richtige ge¬ 
troffen zu haben. Der Übersichtlichkeit wegen ordne ich die Gedichte nach 
den Dichtern, denen sie zugeschrieben werden. 


1. Itt •iccinc wäre Krigni. 

In drei Handschriften des 1 2. Jahrhunderts 1 werden diesem sonst nicht 
bekannten Dichter zwei Strophen beigelegt, die auf den Tod des Art Mess- 
Delmann, Sohnes von Setne Sithbacc, Königs der Domnainn, verfaßt sind". 
Wenn den erhaltenen Stammbäumen 3 einigermaßen zu trauen ist, muß Art 
zu Anfang unserer Zeitrechnung gelebt haben. Die Domnainn, auch Fir 
Domnann genannt (LL 7 a 52)*, waren ein ursprünglich brittischer, in Lein¬ 
ster angesiedelter Volksstamm, dessen Name mit dem der Dumnonii (Aovn- 
nönioi, Aamnönioi, Ptol.) identisch ist, die an der Südwestspitze Britanniens 
ansässig waren. Von dort ist also wohl im Laufe der brittisehen Völker¬ 
wanderung ein Teil von ihnen nach der gegenüberliegenden Küste Irlands 
ausgezogen. Sie scheinen in den heutigen Grafschaften Kildarc und Dublin 
ansässig gewesen zu sein. lnl>er Domnann 'die Bucht der Domnainn 5 ist 
der alte Name für Malahide Bay; Oengus der Culdeer, der der Brüder¬ 
schaft von Tallaght angehörte, wird in einem Gedichte (Fel. a S. XXV) 
yrian iarthair domain Domnann 'die Sonne des Westens der Welt der Dom¬ 
nainn 5 genannt, und als Hauptsitz ihrer Könige wird die auch in unserm 
Gediclite erwähnte Kugelfeste Alenn (jetzt Knockawlin) bei Kildare ange- 
lührt, später einer der drei Königssitze von Leinster*. Daß ein Teil von 


1 liawl. B 502. S. 118a 32 (H); BL 311(133 (L l ) und ebenda 378a 19 (L 2 ). 

2 Beide Strophen habe ich schon mit englischer Übersetzung in llail Brijjif S. 6 
veröltet itlicht. 

8 Siehe Rawl. B 502, 8. 117t, 118a und LL48IK 

4 Einer der vier Söhne ArLs hieß Mcss-Donmann 'der Zögling der Dointiainn'. 

5 Thes. Pal. 11 344: tri trinfir robätar ic claide cluid düue Alm ne in treu primdün 
tTij Latji n. 
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ihnen bis an (len Atlantischen Ozean vorgedrungen ist, bezeugt der Name 
Irrus Doinnann in Connacht. Vgl. oben S. 41 § 25. 

Der in unserem Gedichte erwähnte Stamm der Fomoren ist später zu 
einem mythischen Volk geworden. Wo sie gesessen haben, wissen wir 
nicht. Sie werden aber doch wohl Nachbarn der Domnainn gewesen sein. 
Wenn das Wort srath 'Talsohle, Flußtal' (kymr. ystrad) mit Bedacht gewählt 
ist, so weist es vielleicht auf die an solchen Tälern reiche Grafschaft Wick- 
low hin, wozu auch der Name des Stammes, der mit dem gallischen Völker¬ 
namen Mortui zu vergleichen ist, gut passen würde 1 . 

Die beiden Strophen sind wohl nur ein Teil, vielleicht der Anfang 
eines längeren Gedichtes. Sie sind in Befolgung der Gesetze der Alliteration 
und Bindung tadellos. In dem ersten Verse alliteriert adr'uala 'ul: iatha. Vgl. 
dor'airhyercd do Abrörn , SR 4828; a inyrn, domr'hnyair-se, Metr. Dinds. II 6; 
is andsin doröeya si, ib.; is andsin dof idnncht si, ib. usw. Zu der Bindung 
tiiathmar : Mrss-Delmann in der zweiten Strophe ist das oben S. 8 § 1 Ge¬ 
sagte zu vergleichen. Es mag Reim zwischen tnhnan und Domnan(n ) be¬ 
absichtigt sein. 


1 Mal adrualaid iatha marb, macc söer Sefcni*, 
selaig srathu Fomoire b for ddine domnaib. 

2 Di öclitur® Alinne oirt triunu tnlman, 

trebunn tren tüathmar Mess-Delmann I)onman(n). 


Ä sctnai R 


fi 


otnaire 


R 


c tiaehlur R 


Mal («i« ri) adrualaid (*i* roariltnig) lällui mär mrzr s,*it setn(a)i selaig (*i« rosuaid nt» 
rn .. . acc) srathu fmnoirc fordoinc doiunaih dioeht?//* alinni ort triunu talma« trrhand tmia 
i1 1 1 -mir niisdelinond donmand. L l Mar itrulaidli iatha mnra nwr saor setna sei aig srutlm 
fomoghonaihh dioclitwr aill-i ort triunu talmhan trelun tren tuathmhnr art mesdehnnnn doni- 
natin *i* laiir^/?. 7 > a 


1 Fomoire (Nom. plur.) ist di«* älteste Form dieses Völkernamens, der später zu Fomört\ 
Fntudraig umgewandelt wurde. Sie kommt z. B. Lb 195a 34 im Keim mit Ctmatre vor und 
ebenda 7 a 16 im Keim mit Moduirnc. liier hat die Handschrift fälsch lieh ftnnor?, während 
O'Clerys Ahschrift des Gedichtes in Lei». Gnh. richtig fomairc liest. Vgl. ferner Fomoriö : 
duliy , Lb 155h 31. Kin alter Geil. Fomra , der im Huch von lVnagh S. 258 (Jiiw Fotnra) und 
im Leb. Gah. (go xlüag foirnertvxar Fomra) verkommt, weist daraufhin, daß wir es ursprüng¬ 
lich mit einem Landesnamcn Ff/muir zu tun halten, der 'ein nach der See zu gelegenes Land' 
{fo muir) bedeutete. Zu dieser Verwendung der Präposition fo vgl. z. B. fothlaf, kymr. 
go-gbdd. 
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1 Ein Fürst ist in die Gefilde’ der Toten dahin gegangen, Setnes edler 
Sohn; er verheerte die Talgründe der Komoren über Welten von Menschen*. 

2 Von der Höhe Alenns erschlug er die Starken der Erde, ein starker, 
volkreicher Häuptling 3 , Mess-Deltnann, der Domnone 4 . 


2. Fercher Ine JUL 

Die hier folgenden vier Strophen auf die Zerstörung der Dind Rig 
genannten Feste, eines Sitzes der Könige von Feinster 5 , liegen in fünf Hand¬ 
schriften vor*. Sie sind schon von Stokes in der Zeitsclir. f. celt. Philol. UI 
S. 8 gedruckt worden, doch hat er ihren metrischen Bau nicht erkannt und 
eine Übersetzung nicht gewagt. Ich glaube sie ohne Bedenken hier ein¬ 
reihen zu dürfen, da sie nach den oben besprochenen Gesetzen gebaut sind. 


1 Dind Rig, rüad tüaim tenbai, 
tricha fuirech fo hrön bebsait. 

2 Brüisius, breosus bärnia lond Labraid, 
läth Elggae, auc Luirc Löiguiri. 

3 Lugaid löig, lond Labraid, sanb Setne, 
sochlu Cöil Cobtliach, conn Mal Muiredach. 

4 Mandrais arma athar ollom, 
oirt Möin mocu äin Augaini. 


Dindrig ruad tuaim tenbad. triclaa.it nairech fobron hebsnit. bniisitis breosuis baniiad 
lonn labraid. latli clgca di* luircc loegnire. lugaid loeg lonn sanb setna soclila coel cob- 
tliacb mal muiredach mandrais aruui athar ollomon ort moen nurcco uin augaine. R Dind 
rig ropothuaini tcnbalh. XXX. fariach rojma find bebsait brusius breosus bure lond labraid 
latli ngaile hna luirc lugaid löcg lond sanb seine soclila coel cobthach. Cond mal muridach 
m and ras arum brat har athar oHam mäin maccu ana ugaine. L 1 Dind righ robo tuaim (*i« 
clodh) tenba (*i* tene bai[s]) tricha nairech fobron bebsat (*i* eiblit) bruisis (*i* brud) breotais 
(•!• loiscis) bar (*i» sai) nia (*i* treufer) lonn labraiV/ laitli (*i* gaistW/wcÄ) eilgi (-i* ere) hwa luirc 
laoghaire. lugn/V/ laogh lonn lnblira/t/. sanb setna soclila caol cobthach mal muredhach 


1 Das Geschlecht und der Stamm von 7ath sind unsicher. Ich lese taiha mit L*. Doch 
vgl. oben I S. 40 § 21; trpbfait tathu Emmi , LL 122b 35. ib. 55. 

* Das soll wohl heißen, daß er ihre Wohnsitze verwüstete, nachdem er ganze Welten 

von Menschen erschlagen hatte. Der Ausdruck for däinc domnaih kehrt unten 3^5 wieder. 

* Wörtlich Tribun’. Das ir. trebunn ist Lehnwort aus lat. tribunus. 

4 Wörtlich 'von den Domnonen*. 

1 über die Lage dieser Feste s. O’Dotiovan, Hook of Rights S. 15 Amu. 

c Rawl. B 502, u8a9 (ft); LL 270a 37 (L 1 ); 1.1.3771115 (/.'); YBLii3a3«S (Y); 

BH 119 b 25 (ft). 
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iiiimnrwA »min ath/rr atlmii* <»rt oll- niffcu nin ughaine. L 1 Dind rig rohothuaiiii tciihalh 
trieha uarcach rohhrnn hehsat lu*uisis hrens/i** hure lond labraid Intli clga hua luirc lugaid 
loeg lond sanb setne sochla cool cohthw/t ('onnmail muredach mandnias anno hrathair atliar 
ollani niain maccu ana ugaine. Y Diudrig ruad tuani (-i* clod) tcanhad ([*i*J tone bais). 
Ir/cha naireach fobron hehsat hrussis hreotais (*i* loiscis) bania (»i* treinfear) lond labraid lntli 
(•i* gaiscidhaeh) eilgi ualiiirr kegaire lugaig laglond sanb senma socla ca*l cohtharA mal 
muiridach inaiinris atliair athor olluman ortt man niffc ua ain ugaini. B 


1 Dind Rig, eine rote thimmenrfe Feuerwand 1 : dreißig Unterkönige" 
starben kummervoll. 

2 Er zermalmte sie, er verbrannte sie 1 , der grimme fürstliche Kämpe 1 , 
Labraid, Irlands Held, Enkel des Loiguire Lore. 

3 Lugaid ’ war ein Kälbchen 0 , grimm war Labraid, Setne 7 war . . /, 
von gutem Ruhm war Cobthaeh der Magere, ein Fürst war Muredach Mär. 


1 tu nimm wird von !\ O Tonn eil mit eadan nd ayhaidh glossiert und das scheint in 

der Tat seine Bedeutung zu sein. Vgl. %. B. nc airimbert gascid hi tüamaim a sceith ‘heim 
Schwingen der W’afien vor seinem Schilde’, LU 73a 10; imisluid cäeh dtb i tüaim m aroile (sic 
log.) jeder von ihnen trat dom anderen gegenüber', Dinds. 16. Ebenso doeuiredar cäch äi i 
tüaim alailr , Corm. 323 r- Dinds. 145. Das W ort findet sich häufig in Ortsnamen, weswegen 
auch unser tüaim trnha(th) später als solcher gefaßt worden ist (z. B. Tüaim Tcnba a ainm 

rin sin LU 159a 22). tmba (I. 2 ) ist wohl die ursprüngliche Form des "Wortes (z. B. auch 

UL 377a 13), das dann ein Kompositum von tour 'Feuer’ (Konipositionsform ten-) und -br y 
-A<7, dem Verhalnomcn von benim wäre, benim tmid bedeutet 'ich schlage, d. h. entzünde 
Feuer’, wozu kymr. lladd tan zu vergleichen ist. Das Wort ist dann mit bath ‘Tod’ in Zu¬ 
sammenhang gebracht worden, ln Metr. Dinds. II 82 ist lais ba tüaim tvnbad Temair (LU 162 h 4) 
zu übersetzen: 'durch ihn war (oder 'ward’) Tara eine Feuerwand*. 

2 Nur U 1 hat hier eine Lesart bewahrt, welche die notige Bindung mit fo gibt. Aber 

fariach ist wohl verschrieben. Ich nehme ein altes Kompositum aus fo und ri an, welches 

sich zu ruire und mnire stellen würde. 

3 Zu den Formen brüisius, briosvs vgl. oben .8. 17 § 7. 

4 Zu bär-nia vgl. breo dana y bar niad y Dinds. 42. bar bedeutet wohl ‘Häuptling, Fürst’, 
z. B. bar Breton , UU 162a 20: bruthrnar bär y Kl 502, 116b 9; bar b(tha y BR 30. UL 352 in. 
inf. wird es auf Gott angewendet (sieht cet cell conacaib, / dosnacaib do bur y wo UU 373b 
freilich do lar liest). 

5 i. e. Lugaid, »Sohn des Bressal Brecc. Er wird UU 311b 21 als senathair Ixiyen 
‘der Altvater der Männer von Uciuster’ bezeichnet. 

,s Bei einem Viehzucht treibenden Volke wie den Iren sind solche Ausdrücke wie Inig 
'Kalb' für 'Sölmehen, Liebling’ gebräuchlich. 

7 i. e. Setne Sithbacc, Sohn des eben genannten Lugaid. 

51 Die Bedeutung des Adjektivs sanb ist mir unbekannt. Das Wort kommt auch unten 
»s. 14 vor. 

Muredach Mal, Sohn von Aiigniuc Mär und Bruder (’obthachs. 
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4 Als ein Meister vernichtete er die Waffen des väterlichen Ahnen 1 : 
Moin aus dem Geschlecht des edlen Augaine erschlug (ihn). 


Demselben Dichter werden ebendaselbst zwei Strophen zugeschrieben, 
die sich nicht so leicht in unser Schema fugen. Ja es mag fraglich er¬ 
scheinen, ob sie überhaupt hierher gehören. Doch drucke ich sie mit 
einem Versuch, ihre metrische Form einigermaßen anzudeuten, ab. Sie 
sind bereits von Stokes Zeitschr. f. celt. Philol. III S. 6 herausgegeben und 
übersetzt; ferner im Kommentar zum Amra Coluimb Chille § 20 (Rev. 
Celt. XX 160 und 431), wo sie zum Belege für das Wort reis zitiert werden. 


1 Ni celt ceis ceol de ehruitt Chraiphtini, 
co corastar for slfiagu süanbäs. 

2 Consreth eoibnius eter sceo Möin Moriath macdacht Moirce: 
ba moo le cecli lög Labraid. 


cel B ceilt L du R l B craiptini K eraiphtine B 

sell.ostar conseallustar Et/ conasellastar Y 2 om. B eonnseirt 
consert «i* dorat L main L innen B moirce B morca cet. 
lei R 2 lüag L l 

1 Das ceis 1 verbarg nicht Musik aus Craphtines 
Schlafestod über die Scharen brächte. 


carsadtar Y l con- 
ashingu B consert R 2 
ba om. L l le om, L l 

Harfe, auf daß es 


2 Harmonie verbreitete sich zwischen Möin und 3 der jungfräulichen 
Moriath von Muirc 4 : größer als jegliche Belohnung dünkte sie Labraid. 

3 . Find Fi/i wäre Rossa Rüaid. 


Diesem Dichter, den wir schon oben S. 38 kennengelernt haben, wird 
eine Reihe Gedichte zugeschrieben, die sich alle mit seinen königlichen Vor¬ 
fahren beschäftigen. Das einzige darunter, welches wohl sicher zu unserer 


1 Cobthach war der Großonkel Labraids. Daher haben mehrere Handschriften gegen 
die Alliteration Irräthar vor athar eingeschobcn. Aber fithir * Vater* wird öfters von Verwandten 
des Vaters gebraucht. Doch ist vielleicht, wie Tliurneyson mir vorschlägt, mit B und L 2 
athar athar zu lesen, was dann als * väterlicher Verwandter des Vaters" zu übersetzen wäre. 
Auch ist es nicht unmöglich, daß oltonwn (R-B) die richtige Lesart wäre. 

* Die Bedeutung von cm ist ganz unsicher. Der Kommentar zum Amra (*. (’. rat an 
dem Worte herum und gibt nicht weniger als fünf verschiedene Bedeutungen an: Yine kleine 
Harfe* (daher übersetzte Stokes ‘lute’). *ein HarfenstilV, Baßseiten' usw. 

3 Ich halte Moirce (B) für die ältere Form von Moren ^ Gen. zu Muirc. Siehe oben 1 
S. 48 § 22. 

4 Stokes vergleicht zur Konstruktion eine Stelle aus der Humilie von (’ambrai ( flies. 
Pal. II 246, 24): ixnaib iuscib sco cutis ind aeeni, was er 'in den Worten der Weisheit und des 
Wissens* übersetzt. 

Phil.-hutt. Abh. 1913 . Ar. 10 . 2 
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Gruppe gehört, ist d :\s hier zum erstenmal herausgegebene Gedicht auf Labraid 
Möin Longsech, Sohn von Ailill Äine, Enkel von Löiguire Lore. Es muß 
fraglich bleiben, ob uns das Ganze erhalten ist, da in der vierten Strophe 
und zwischen dieser und der fünften die Bindungen fehlen. Freilich mag 
das auf schlechter Überlieferung beruhen 1 . Das Gedicht ist uns in vier 
Handschriften erhalten 2 , in denen sich noch zum Teil altertümliche Schrei¬ 
bungen des Archetypus erkennen lassen, z. B. Doppelsetzung der Vokale 
zur Bezeichnung der Länge, wie in noos 1 b, deeib 5 c. Die erste Langzeile 
scheint sich in drei Verse zu zerlegen. In der dritten und vierten Strophe 
stehen dreisilbige Eigennamen im Ausgang der Langzeile. 


1 Möin öin, ö ba nöid, ni bu nös ardrig, 
oirt riga, rout an, aue Luirc Labraid. 

2 Liiithc gaile Galiän gabsit inna lämaib laigne, 

Lagin de sin slög Galiän glonnach. 

3 Glinnsit coicthc cota lir lerggae iath nEremöin: 

is iarna longis Lochet Longsech fian flaith Göidel gabsus. 

4 Grib indrid iath n-aneoil aue Luirc Löiguiri, 
arddu döinib adit nöibri nime. 

5 Or ös grein gelmair gabais for döine domnaib 
sceo (leib, dia öin as Möin macc Aini öinrig. 


Moen uen obanoed nibudnoos ardrig ort rigu rout an lmaluircc labrnid laithe gaileoin 
gahsut iiinalauiaih laigne laigin desin slog galiain gliunsrt eoiethe coddnler lergga iath nere- 
möin iarloingis lochet Hamiflnithi goedel gabsus grib indrid iath naneoil luirce loegairc 


1 Ein gutes Beispiel davon, wie leicht gerade die Bindung unter den Händen der 
Abschreiber verloren geht, finden wir in einem silbenzählenden, aber noch mit strenger 
Durchführung von Alliteration und Bindung verfaßten Gedicht des 840 gestorbenen Ortha- 
naeh iia Cöilläma. Michael 0 *(' 1 erv verdanken wir die einzigen vollständigen Abschriften 
dieses Gedichtes in B IV 2, 101.79b und 132a. Dort heißt es gleich zu Anfang in zwei 
aufeinander folgenden Zeilen: 

täthom CGwramJi ciod /am düain cn n-eicins büaid Domnann (hüb. 

Dms dothuryoip ösan slüayh Ia*a farcuadh nrtlflaith an. 

11 irr fehlt die Bindung zwischen den Kurzzeilen. Glücklicherweise findet sich der Anfang 
des Gedichtes in Hawl. B 502, 88b, 50 erhalten und hier lesen wir: 

tathuib comram cid Inm dunin dia ?i-cicius büaid Dotnnann düib. 

Dias dnurycbad dsint ü/üay hi.sa farebad ardflaith an. 

Es ist also alles in Ordnung. 

5 Hawl. B 502, 115a 7 (R ); 1.1.311a 11 ( L l ): I.L 377a 26 (/.*): I.L 377b 42 (ZA). 
Außerdem zitiert O ‘ M u 1 con rv *s Glossar 779 die erste Zeile der zweiten Strophe, aber in 
sehr korrupter Form. 
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arddiu doenaib acht netnri ninti or osgrein gelmair gahais f ur doenib domnaib sceo deeib 
dia oen asmocn uwc ninc oenrig. R Aloen (*i* \ubraid) doen obanoed (*i* noidin) nibud 
iioos ardrig (*i* nirbo tun ... ardrig). ort rigu (.. . marb). [- 4 m Rande: »i* mac ailella ane. 
Um *yaire luirc he.] roiulan (ropuath) de luirc. laithe gaile galion gabsat innalnmaib laigne. 
lagin desin. [-Im Rande: isdcsin asbcrar lagin] slog galian glonnach gliimis cocthc (*i* gniset 
catlia) cntnler lerga (*i* coimmel mara) iatb hcriiuoin. iarnalongnis (-i- [am Rande] isarlehor 
inollongsi atnibrad lab raid long.vrrA de) lochet (*i* ferand) bann llailb gadel gabsais. gripli 
(♦i* argraine nn gribdai) inorith iatb nancüil de luirc loegaire. L x Mocn oennhudh noedli 
(*e naidiu) nibud nos airdrigh (d* nirbomo nos in airdrig) ort rioghuu (*i* ruinarb rigu) 
rohuagh (d* robudb uatb lais) anlaccb ua luirc labbraid (d* mce oi/clta ainc m/c laogaire 
lorc lahraü/) laithe gaile gaileoin duaibse (d* robudb sen duaibsecb rogabsat inalamuibli 
Iaigm) gabsat ina lainliaib laigliin (d* letbangai isdc isberar Iaigm). laigbin iarsin gnisit 
(cuirsit) catlia cotaler lerga (d* cobimel mara) iatb eiretnoin. ISnrlcbar loicbit loingsccb (d* is- 
arlinol naloingsi aduhiW loingsccb Iris) longais grib (d* argrain 7 arglica) indrutb ilaith 
(d* he) gahW de Iabradba laogu/rc (dhdaogv/rc lorc labro/J loingsccb. L % Macn aen 
obudnoed nibiifäs airdrig acht ndcbrigh nimbe onw grian gclmbair gabln/* fcrllaithih iV/r- 
dbainibb donmaibh scco dcibb dia aon is mocn 1110c .in renrigh. lA 

1 Möin der einzige, seit er ein Kiiul 1 war — nicht war es die Sitte 
eines Oberkönigs —, erschlug 2 er Könige, ein herrlicher Wurf! — Labraid, 
der Enkel Lorcs. 

2 Die Kriegshelden der Galen in nahmen Lanzen ( laigne ) in die Hand: 
davon (Meß man) die tatenreiche Kriegerschar der Galcoin Leinsterleute 
(Laigin). 

3 Sie gewannen Kriege bis hin zu den Meereshalden 3 der Lande Eri- 
monsh nach seiner Vertreibung nach Loche 3 ergriff der Vertriebene (Long- 
serh) die Herrschaft über die Kriegorscharen" der Galen. 

4 Ein Greif, der in fremde Länder einfiel, war der Enkel des Loiguirc 
Lorc, der erhabenste der Menschen 7 außer dem heiligen Himmelskönig. 


1 noid, eine bei Dichtern häutige Form statt nöidiu f. 

7 Ich habe die ältere Form oirt für das handschriftliche ort eingesetzt. Vgl. i, 2, wo 
R sie bewahrt hat. 

8 Ich lese cota lir leryga mit vorangestclltem Genitiv. 

4 D. h. der südlichen Hälfte von Irland. 

6 Lochet, das in der Glosse (•!• ferann) wohl richtig als Ortsname bezeichnet wird, 
fasse ich als Genitiv von * Loche. Der Name, der auf Ijcmctnt - zurückgeht, erinnert an Lencate, 
Acykac, und würde wohl an der Nordküste von Gallien zu suchen sein, wohin Labraid ver¬ 
trieben wurde. 

6 fxan flaith mit vorangcstelltein Genitiv ist der Alliteration wegen die richtige Lesart. 

7 Wörtlich ‘erhabener als (alle) Menschen*. 

2 * 
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5 Gold, fjlänzoiulor’ als dir weiße Sonne, ergriff er die Herrschaft, über 
Menschen weiten und über Götter, ein einziger Gott*, welcher ist Möin, der 
Sohn Aines, des Alleinherrschers. 


Andere dem Find fili bcigclcgte Gedichte lassen sich nicht so leicht 
liier einreihen. Doch will ich sie der Vollständigkeit wegen mit abdrucken 
und einen Versuch machen, ihre wahrscheinliche metrische Form anzudeuten. 

Die folgenden Verse zählen die dreizehn Söhne 1 * 3 des Augen 4 * 6 7 Aurgnaid’, 
eines Sohnes von Setne Sithhacc, auf. Sie stehen in Rawl. 502, 118a 37 
und lauten: 


1 Kochu, Ferngen, Finteng, Aucha, 
Ilerui, Orb, Alb, Rogen. 

2 Ruad Donnaile, däne när Noe, 
Ladrann, Lergnaid, lüad cüar, 

cäin 31 äse, maicc Augein Aurgnaid. 


da na rod. 


iih* rod. nun;, rtnh 


1 Kochu, Feragen*, Finteng', Aucha, Erui, Orb, Alb, Rogen. 

2 Rothaarig war Donnaile, kühn und edel war Noe; Ladrann, Lergnaid, 
— ein Preis in die Runde — der edle Mäsc, — das waren die Söhne 
Augeiu Aurgnaids. 


Ich glaube die Namen der dreizehn Söhne richtig erkannt zu haben. 
LL 311b 39 freilich liest folgendermaßen: Augen IJrgnaid, in tres mae 
Setnai Sithbaic. XIII. meic laisside i* Kocho Fergen, a quo Tir Fergen; 
Finteng, a quo Dün Finteng; Aucha, a quo Cenel nUdia; Kru, Orb, Alb, 


1 Lher diesen Gehrauch von tn s. 1 ‘okorny. ‘ Z IX .137. 

a Daß Könige und Helden ( lolt’. d. h. p“»tt erbleich. genannt werden, ist in der ältesten 
irischen Dichtung und S.ilt«* nielits nnn< wolmliehes. So sin^t Ainargein von sieh (Ir. T. III 
61, 14) am de delhas do chitm cotnu 'ich hin ein Gott, welcher Feuer (?) aus dem Haupte 
schafft’; und so heißt es in einem alten Gedichte in 1X311!» 17 von Lahraid Longsech: 
rit rahe Oed viac uAne anlhlithir. nirddin dnO dom 'es gab keinen, der so gewaltig war wie 
Ane's Sohn, ein Menseh erhabener als Götter’. Siehe unten S. 23. 

8 XIII. inric lais, Kl 502, 118a 37. 

* 

4 Oder Uym, LL 1621)48. 163a 15. 

8 = Irgnäith, 0 ‘Mnle. 606. Der ganze Name ist LL 378h 33 mit Kogwi ttasalulini- 


inaeh glossiert. 

6 I). h. *Krlengehiirt’. 

7 I). h. 'Weinzunge*. 
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a quo Mag Albe; Rogen Rüad; Donndelg, a quo Dün Donndelg; Däne; 
När; Nüe, a quo Räth Nüi i 1 Laigis 7 i nHüib Garrchon; Ladru, a quo 
Ard Ladrand; Lergnaid; Lüad Cüar, a quo Dün Cüair; Cäinmäsc, a quo 
Dün Mäsc. Ähnlich BB 120a 35. Aber auf diese Weise sind es mindestens 
fünfzehn Namen, und einige von ihnen sind offenbar aus den Beiwörtern 
(rüad, dänej när usw.) unseres Gedichtes herausgelesen und dienen nun 
zur Deutung von Ortsnamen. Dasselbe ist LL 378b 6 in etwas anderer 
Weise geschehen. Merkwürdig ist es, daß in LL 162b 42 ein späteres Ge¬ 
dicht nur sechs Söhne Augens aufzählt, nämlich Ladru, Noe, Finteng, 
Mäsc, Lüad Cüar und Alb. Aus diesem Gedichte Huden sich dann wieder 
Zitate auf S. 378b 1 7 IT. 

Hieran schließe ich ein in sechs Handschriften 1 erhaltenes Gedicht 
auf die Söhne Albs, ebenfalls dem Find fili zugeschrieben. Es ist viel¬ 
leicht folgendermaßen einzuteilen, wenn LL 378h 30 recht hat, dem Alb 
nur drei Söhne beizulegen. Es heißt dort: Alb mac Uigm, tri mric lais: 
Aicher, a quo Ilüi Aicliir; Gabrän, a quö Belach nGabräin; Donnubair, 
a quo Hüi Donnubair a nUibh Buidlie. 


1 Bfieth buhle hänän dron 

däne dilmain macnc Ailb äirme: 

2 Aclier büire bruidne derg, 

Dondobur döel, Gabrön, grinne for Findubair. 


hanan *i* itiacan R hanan ahon (. . . . ang) L l dann R dnine L 2 dane R 
nnilh RR nalim O'JI. airmi BL 1 airmighlhor L 2 arhir Rll nirhir 0 ’M. 

biiri O’M.L 1 l»ru diderg R I1111 dideirg L l hruide deirgg 0 *JL bruidne deirg II 
hruighe L 2 hrndidenrg B dinduhnir O’J/. dinduabair // dondnhhnir L 2 

gahruan RH gahruain O’Jl. gablirnn L 2 ginne für finduhur R ginde for findu- 
hair O'il/. gindi für findubair R gi/me. für. finduhur L l gr/nne fuir finnalwr L 2 
grinne for findabuir H 


1 Mutwillig, gelblockig, weiß und herrlich, stark, kühn, freigemut 
war die Söhneschar Albs, die wir aufzählen: 

2 Acher, eine rottlammende Wut" der Hofburg, Dondobur, ein schwarzer 
Käfer, Gabrön — eine Gemeinschaft 3 über Findubair 4 . 


1 Rawl. 502, 118**143; O’Mulc. 606; ll. 3. 18. 81 b; LL 31*1)55; ib. 378 b 35; 
BB 120a 45. 

* Zu büire siehe oben I. S. 24 § 21. 

1 Zu grinne vgl. oben I, S. 37 § 48. 

4 Ortsname. 
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Auch das folgende Gedieht Kinds, welches ich schon in der 'Revue 
celtique’ XXXII, S. 392, veröffentlicht habe, läßt sicli vielleicht hierher 
stellen. In drei Strophen werden drei Reihen Abkömmlinge des Königs Nüadu 
Neclit aufgezählt, zu denen Find fili selbst gehört. Zwischen den Strophen 
fehlt die Bindung. Daß wir es aber mit einem abgeschlossenen Gedicht zu 
tun haben, ergibt sich aus der Wiederholung der Anfangsworte am Schluß. 

1 In tri Fothaid, fir sidi Macniad Luigdech luind Dairi Deirg: 
daig garg Gnäthaltach, gäir nith[o] Nüadu Neclit. 

2 Di gablnib gelfine Galeön Find fer Umaill: 

argg tricc Trenmör, triur söer, sanb Soält, 
sofer brig Baiscne, bodbdae mir Nüadu 1 . 

3 Find fili, Kuss rüad, rothe Fcrgus fiada fairgge, 
falathnia Nüadu Neclit, niamthae nath in tri Fothaid. 

1 Die drei Fotliad, sie waren Söhne Macnias, des Sohnes Lugaid des 
Grimmen, des Sohnes Däire des Roten: eine wilde Flamme war Gnäthaltach, 
(ün Kampfesschrei war Nüadu Neclit. 

2 Von den Zweigen des echten Stammes der Galeoin war Find, der 
Sohn Umalls: ein schneller Held war Trenmör, — eine adlige Dreiheit —; 
. . . war Soalt, eine mannhafte Kraft war Baiscne, ähnlich der Kriegesgöttin 
war Nuadu der Edle. 

3 Find war ein Dichter, Russ war rothaarig, feurig war Fergus, der 
Herr der See; ein fürstlicher Kämpe war Nuadu Neclit: — ein glänzender 
Diehterspruch sind die drei Fotliad. 


■ 

4. Lugair lauf UL 

Von den verschiedenen diesem Dichter beigelegten Strophen möchte ich 
zunächst zwei zu unserer Gruppe stellen. Sie stammen gewiß aus längeren 
Gedichten. Die erste, auf den König Cathäir Mär und seinen Bruder Manc 
Mal, beides Söhne Fedelmids, ist in zwei Handschriften erhalten". Der 
Ausgang der Langzeile ist dreisilbig (daktylisch). 

Cathäir cöim conn, comfcbaib fallnatar flaithemdai: 
fri fileda fätli fiu dä macc fial Fedelmthe. 

coem R c.tiii H cund B comfcdmaib B fellsatnr B ilatadi B 
filedu K failti B fri dofial fedl“. B fiala iedidinithe R 


1 liier la^sc ich A echt aus, um zweisilbigen Ausgang der Zeile zu haben. 
* Knwl. B 502, 124 a 38 (B); BB *3*1» 35 (#). 
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Cathäir war ein geliebtes Oberhaupt: fürstlich herrschen sie mit glei¬ 
chen Tugenden 1 ; ein würdiger Gegenstand 2 für Dichter sind die beiden 
edlen Söhne Fedelmids. 


Die zweite, wohl aus einem anderen, zweisilbig ausgehenden Gedichte 
stammende Strophe liegt in vier Handschriften vor 1 . Sie bezieht sich auf 
Bressal Beolach Men mit der großen Lippe’ (vgl. Bresol in beöil , LL 32a 50), 
einen bekannten König von Leinster, dessen Tod die Annalen von Ulster 
ins Jahr 435 oder 436 setzen. 

An grian grissach goires breoda Bresuail, 
bress Elggae, aue Luirc läthras bith Beolach. 

goiras beo breassal B beo bresual L goirthi broga brcsal II bres elgca K 
bress (*i* ualglorach) elgga (*i* hereiul) L brcis ealga (»i* bru) B ht/u HL ua Bll 

luirc (»i« asine) B lothri/* II beoliaeh L beoiliach B 

Eine herrliche feurige Sonne, welche dämmend erwärmt, ist Bressal *, 
der Kämpfer 5 von Irland, der Enkel Lorcs, Beolach, welcher über die Welt 
verfugt. 

Die folgenden Strophen Lugairs beziehen sich ebenfalls auf Cathäir 
Mär. Sie sind nur in Rawl. 502, 124a 31 erhalten und lauten: 

1 Doss däile däl Temro, 

toccad cäin cöemnae cöecat bliadnae. 

2 Ba barr fine fial caur Cathäir Mär: 
mairgg Elcgae! addaimet a lecht Lüaigne. 

biiii vod. toreaid cmL coomna cod. bliad- cod. tnor cttd. atmad cod. 


1 Ein Buscli der Freigebigkeit 0 ist das Geschick 
Glück der Genuß von fünfzig Jahren'. 


Taras; 


ein schönes 


1 Auch com/edmaib 'mit gleichen Kräften' würde gut passen. 

3 fäth 'Gegenstand eines Gedichts, Dichterweise' — kymr. gicaurd . 

3 Ra wl. B 502, 124a 49 (R); LL 315c 2 (L): BB 132a 4 (B); II. 2. 15. 88a (II). 

4 Dher diesen idiomatischen Gebrauch des Gcnitivs s. oben 8. 22. 

1 Wörtlich *dcr Kampf', vgl. oben 8. 28 § 19 bress Tath und Brom brrs lsiiym lonut/alach 
B.. der wildtapfere Vorkämpfer derer von Leinster’, FM. A. D. 945. 

0 Ich fasse däile als Gen. Sing, von däl (ä) tV Verteilen'. 

7 Cathäir soll fünfzig Jahre über Irland geherrscht haben: cöeca bllad/ia dö hi rrigu 
hLrenn hi Tcinuir, Rawl. 502, 124a 24. 
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2 Der edle Held Cathnir der Große war die Krone eines Weinbaums: 
wehe Irland! die Luaigne bekennen sich zu seinem Grabe 1 . 


Die folgende Strophe, die in Rawl. 502, 124a 46, LL 315b 6o‘‘ und 
Hl) 131b 49 überliefert ist, bezieht sich auf Fiachu ba haiccid (Baiccid), 
den jüngsten von Cathäirs dreißig Söhnen. 

Fiche filed fiu, bid natli n-airec fordare, 

fri drauc Fiachaich, Fiachu ferr öen ilar mbräithre Baccedo. 


(’oeeji liehet R 
liachaig B liachraig L 


liehe filed tir L naireg B 
braithri baieeido B 


fordare om, R fiachaicli R 


Zwanzig Dichter* wären würdig — (*s 
Erfindung 4 sein — für Fiachu’, den Drachen 
ist als die vielen Brüder Baccids. 


wird ein Lied von herrlicher 
1 — Fiachu, der allein besser 


Lugair soll auch der Verfasser eines Gedichtes auf die Schlacht bei 
Cnamross sein, in welcher Bressal Belach mit 2050 Mann den Oberkönig 
von Irland, Cairbre Lifechar, besiegt und drei seiner Söhne zusammen mit 
9000 Mann erschlagen haben soll 7 . Nach halle in Scäil § 14 (ZfcPh. III 462) 
soll diese Schlacht freilich hei Tüamross stattgefunden haben, obgleich 


u 

4 

5 
* 


1 Dies bezieht sich darauf, datf (’atlulir Von dein Stamme der Luaigne von Tara er¬ 
schlagen sein soll: nr Luaigne oceiderunt enin, Rawl. 502, 124a 34: la Liiaignib Teinro 
rohort CathrtiV, ih. 31. 

2 Hier wird rhihthacli läufde als der Dichter genannt. 

R hat 'innfziuinal zwanzig’ (zu lesen Ji<hrt). 

Wörtlich. Von herrlichen Erfindungen*. 

I). h. waren wert Fiaclms Loh zu singen. 

ilrouc (dmic), ein Lehnwort aus lat. fbracti (vielleicht durch britische Vermittlung) ist 
ein häutiges Epitheton von Helden und Königen in der irischen Dichtung ebenso wie draiy 
in der kynirischen. Vgl. unten S. 18 drauc Domplen, 

7 Vgl. Rawl. 502, 124a 51: is e da/m Bresal Melach rofich cath (’nämmis fri (airpre 
Liphichair mac ('orina/c 7 docerdar *i* ( airpre 7 Eochuid 7 Eochuid Domplen 7 Fiachu Srap- 
tine 7 noi ini/c leu. C’öeca ar dih uiilih üumorro ö Laignr‘6 hi frecor. Nach anderen Ver¬ 
sionen tiel ( airpre selber nicht; unser Ciedicht erwähnt ihn ebensowenig wie folgende Strophe. 
Ra wl. 502, 1 24 h 7 : 

In cath hi ( nnmrus. ui elielam, coscrad side, 


tri riir dorochratar am» 


7 tri thri mile. 


Die Schlacht bei Cnamross, wir werden es nicht verhehlen, eine Zerstörung des Friedens, 
drei Könige fielen dort und dreimal drei tausend (Mann). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Uber die älteste irische Dichtung. 


17 


dann in § 15 wieder berichtet wird, daß Fiachu Sraiphtine, einer der drei 
Söhne Cairbres, hei Cnämross gefallen sei. Das Gedicht ist in vier Hand¬ 
schriften erhalten 1 . 


1 Mära galgata, grith fäebuir 

for Cairpri clannaib Cnämroiss i lerggaib. 

2 Lecit marbu, mocui Chuinn co nöi milib macht«, 

mar maccfine äinrig: Koch 11, Kochuid dil Domplcn. 

3 Daith ruire Kaiphtine ropo Fiachu forderg, 

fc scel! scith scuirsit limm läithe aui Chuinn crolechtaib. 


mara golgatAa *i* gotlin mora inguil L 2 mara (*i« inora) golgotha L 1 galgada B fri L 3 
iteargaib mara B lecit om. B lecliit *i* rolecthea L l mnrbha L 2 mara K B L l 
me. hui R 111c. hu B nie. h. L 2 milib marhad B L 1 iiiarbadb inarbtar L 2 mnrfine 
inrigh ruirig ronertim/r eocht/ /.* mair inrig eocho B mär iiin rig eclio h l ech“ dil 
doimlen L 2 domlen L % is echarli dil daitli doinilen B roire robtine rofiacliu B datli 
ruire roptine rafiacb“ L 2 rofiacliu L l fo scel scith souirset lim R fc lo scel B L* scith 
lim laithi ui cuind crolectaib B sgithliin laitlii de chuinn mdechtaigh. L 2 scith lim («i* ic 
imiisin) laithe *h« cuind crolectaib L*. 


1 Großer Grund zu Wehklagen*: Wnflengetöse über den Kindern 
C airbres auf den Halden von Cnämross. 

2 Sie lassen Tote zurück, die Nachkommen Conns sind mit neun Tau¬ 
senden erschlagen \ die große Familie von Söhnen eines herrlichen Königs: 
Eochu, der liebe Eochuid Domplcn. 

3 Ein rühriger König war der blutigrote Fiachu Raphtine: wehe über 
die Neuigkeit! Traurig bin ich 4 , daß die Krieger von Conns Enkel sich auf 
Blutlagern zur Ruhe begeben haben 5 . 


Hier mag sich ein anonym überliefertes Gedicht auf dieselbe Schlacht 
anschließen, das nur in Rawl. 502, 124b 5 erhalten ist. Man beachte 
den wohl beabsichtigten Reim märrig : änrlg. Vielleicht sollen auch Raiphtine 
und forbdine reimen. 

1 Rawl. 502, 1 24a 55; BB 132a 14: LL 315c 11: ib. 3S7a 17. 

3 Beispiele des Wortes galyat finden sich Eriu I 42. 

3 Das Verbum machtatm 'ich erschlage, töte 1 ist gut belegt, z. B. rnmachtad, 11 ib. Min. 
71, 24; triasromachtada mörfir , Ll. 156b 29; fri machtnd a däine n 193a 25; mor machtad 7 cned 
rosläifipfy Alex. 385. 

4 Ich fasse scith limm als zusammengehörig auf. 

5 scuirsit i welches R allein hewahrt hat {seuirsrt), ist der Alliteration wegen vonnöten. 
Die eigentliche Bedeutung ist 'sie luiben ausgespannt'. 

Phtl.-htsL Ahh. 1913 . Nr. 10 . 3 
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1 Mära mnirb, mära mairtt., 
tri maicc, tri märrig. 

2 Maicc Cairpri, caine änrig: 
Eochu, Eoclmid (lrauc DomplFn. 

3 Dcilmruirc ruail Raipfbjtine 
Fiacliu, fotliath fechair forbdine. 


iii- um* dii* marritr cm/. 


mc* eniri 


cad. 


fbdinc cW. 


1 Groß 1 sind die 
große Könige. 

2 Söline Cairbres, 


Toten, groß die Erschlagenen 2 , drei Söline, drei 
eine Blüte herrlicher Könige: Eochu, der Draclie 


Kochuid Domplen. 

3 Ein roter Kuhmeskönig war Fiacliu Raiphtine, 
lösung* einer Erbgenossenschaft 4 . 


— eine grimme Auf- 


Zwei Strophen auf die Söhne Bresal Belachs, Labraid Läidech und 
Enna Nia, sollen ebenfalls von Lugair herruhren. Sie finden sich Rawl. 
502, 124b 10 und BB 132a 26 und 2S. Ich stelle sie zusammen, da sie 
durch Bindung verknüpft zu sein scheinen, liier findet sich aucli in Rawl. 
die alte Form Bresual wieder. 


1 Lämair lergga Ifma sluig slögidaeh 
sceo läthaib Laigniu Labraid. 

2 Linais Nia nithach sab slögaib cacli mäirrig ärehoin: 
conbuig dorar hdian dä macc büadaig Bresuail. 

sloig am. B slogadach B gaeli marrig B ma irrig R araeoin // combnig R 
c«»uiI hi B m^c R in B hresail B 


1 Zu dem prädikativen Gebrauch von mära für mäir vgl. morn Ml 98c 5 und s. Tlitirn. 
llamll». § 351. 

s mart in. wird I.L 43a 48 durrli cath glossiert. Ks bedeutet aber soviel wie *cncdes\ 
z. B. mfaisnt acht mt/i mar/ , LI« 151b 2: hid formach da rnjmartaib , LF 8lb 2: md cach mnrt y 
FM 1072; dfj/hts mär ff r-mnr/, l.L 122b 48. Dazu das Verbum marfaim ich erschlage*, z. B. far 
uuirtad na mbuden. TTr* 154b. 

3 Diese f ibersct/nng beruht auf der Vermutung , daß fnthnlh ein Kompositum von fo 
mit tath ist. Dagegen übersetzt Stokes. Brüden Da Derga §35 fo/had mbrnn mit *leeding 
of crows*. 

1 Ich fass v forbdine als orbb-dntr (Gen. IM.j mit Vorgesetztem J\ 
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1 Der krieglicbende Labraid wagte sieb 1 an Hügelseiten voller Kriegs¬ 
scharen und mit Heiden an die Männer von Leinster. 

2 Nia, ein streitbarer Fürst, futterte mit Kriegsscharen jeden Schlacht- 
bund eines großen Königs“; die beiden Söhne des siegreichen Bressal ge¬ 
wannen 11 einen heftigen Kampf. 

Schließlich soll Lugair auch der Verfasser einer Strophe auf die zwei 
Namensvettern Enna Cennselach und Enna Nia sein, die sich EL 361b 62 
und 392d 22 erhalten hat. An letzterer Stelle wird das Zitat folgender¬ 
maßen eingeleitet: Do mo/ad Enna Ceinnseliug [7 Crindhainn] 7 Crimthainn 
meic Enna 7 diu commmail* (•/• cos rar) for Jiru Eirenn inn'ister suun. Enna 
Ceinnselach 7 Enna Niad , coma unser don dis sin a///ail asrutmvt Luiy ur ji/c 
og mo/ad in da Enna, d. li. 'Vom Lobe Enna Cennselaehs und Crimthanns 
des Sohnes von Enna und von ihren Kämpfen durch ganz Irland (wört¬ 
lich, 'durch die Männer Irlands hin ) wird hier berichtet. Enna Cennselach 
und Enna Nia waren beides Zeitgenossen, wie Lugair fili gesagt hat, da 
er die beiden Enna pries'. Man bemerke die Bindung Göidel : co und vgl. 
unten S. 27 gaibed: Con und das oben I S. 8 § 2 darüber Gesagte. 

Mcäir drecain dä Enna, aui nlthaig Nüadat, 
nascad glallu Göidel co nertinar Necht. 

drertiin dreeuin Ir dhreeain /,* nitli/?/V/ *i* cathaiiji Tr nuadad L 2 uedel Ir 

gaidheal L 1 co nertmar tun. Ir 

Große Drachen waren die beiden Enna, die streitbaren Enkel Nüadus 4 , 
Necht, welcher Geiseln der Galen kraftvoll zu fesseln pllegte. 

Ein ebenda dein Lugair zugeschriebenes Gedicht auf Enna Cennselach, 

dessen Anfang lautet: Ni dim d/iges dermal degmaic crödai Chennselaig , gehört 

nicht hierher. Ich drucke es unten in dem Abschnitt über rhythmische 

* 

Prosa ab. 

SenchTtn Torpeiaf. 

Dieser bekannte Dichter des 7. Jahrhunderts, dem auch Gedichte in 
silbenzählenden Metren zugeschrieben werden ’, soll der Verfasser zweier 
Strophen auf die Söhne des Königs von Leinster Kuss Rüad gewesen sein, 

1 Vgl. oben 1 S. 41 § 25: lamtiir insi tli Orcc. 

3 Oder Men »Schlachthnnd eines jeden großen Königs’. 

8 Ligentlich brachen’. Man beachte den Dual mit drin Verb im Singular. 

4 Oder vielleicht T'.nkel des streitbaren Nuadu\ 

4 .Siehe z. B. Rnwl. 502, 118a 26 = BB 120a 13 = LI. 311h 24, wo die ihm bei- 
gele*rf 4 . Strophe die yofrnl genannte Alliteration aufweist. 

3 * 
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die sich Rawl. 502, 118b 15, LL 311c 34 und 380a 13 erhalten haben. 
Siehe 'Hail Brigit’, S. 8. Es fehlt die Bindung zwischen foat und 
ollomain . 

1 Tri maicc Riiaid, ruirig flaind: 
fiangal Find, Ailill acher, cöim Corpre. 

2 Cfiine dind dem i foat ollomain: 

Alenn chruind, Criiachu, Temuir thöihglan. 


ruirig -i* fori L l dann Jj 2 llaind R llaind «i« tVl»air no 
•!• garg L x coem R com />* car[ ] ailend L x oaoime 
ollomAun L 3 ailliim L * cruind L 3 R ollomain om. R 

temair toehglan R temair [ ] L l temhair thaohhghlan L 3 


ohraidib iat L l 
dinn- miiirtheuiAe 


aclier 

foait 


1 Drei Söhne Rüads, blutrote große Könige: tapfer wie Kriegerscharen 
war Find, Ailill war grimm, hold war Corbre. 

2 Im Dunkel der herrlichsten Hügelfesten 1 schlafen die Gewaltigen: 
das runde Alenn, Crüachu, Tara mit den schönen Halden. 


Sencliän soll ferner der Dichter eines Cocangab Mär 'Große Sammlung 5 
genannten Werkes gewesen sein, aus dem folgende Strophen auf die drei 
Enkel Baiscnes zitiert werden. Siehe T'ianaigecht 5 , S. XVII, wo zu den 
angeführten Handschriften noch LE 378b 52 und BB 120b 5 hinzukommen. 
Dem letzten Verse fehlt die Bindung. Wie ich a. a. 0 . S. XVIII gezeigt 
habe, ist er ein späterer Zusatz. 


1 Find, Tauleha, tüath cuire, Cäilte 
crothsait cress mbodbae bärcaib di thonnaib. 

2 Tri aui Baiscni, büadach cuitechtae, 
condai fergga filsit [tri hüi Nüadat Necht]. 


tnlca R tulcha L 2 tiiadli L * tuat cuiri U curi L l crotlisat R crocli- 

sait B cruitvsi L* eres R croes B mhodhai B barca L * dotondaih 

tirib B dotlionnaibli L 2 hui R *h* B L x L* buadac B huada [ ] L x con- 

darferger filset B condafcrta filset -i* colilet amacca />* cotaferta filsit *i* caide naferta 
aül“ L 2 condafeartai tillseat -i- tili B 


1 Wörtlich ‘Herrlichkeit von liftgellestcn das Dunkel, in dem sie schlafen’, foaim ‘ich 
schlafe’ wird oft poetisch vom Todesschlaf gebraucht, z. B. i* üar in adba hi foat ‘kalt ist 
die Stätte, wo sie schlafen’, Otia Merseiana 1 125. 
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1 Find, Tulcha 1 — ein Volk von Scharen —, Cäiltc, 
teil ein Kriegsgedränge' mit Schiffen von den Wogen. 

2 Drei Enkel Baiscnes, eine glorreiche Gesellschaft, 

. . . , 3 sie. 


sie erschutter- 
wölfischer Wut 


Torna eves. 

Diesem Dichter, der am Hofe König Nialls Nöigiallach geloht haben 
soll, werden einige Verse auf den Tod seines Lehrmeisters Ladcenn niaec 
Bairchedo zugeschriehen, der von Eochu macc Eimai mit der Schleuder ge¬ 
tötet wurde. Leider sind sie nur in zwei späten Handschriften (LL 393 H 
50 und BB 134 a 44) auf uns gekommen, ln der Sage ‘Orcuin Neill Nöi- 
giallaig' (Otia Merseiana II 86) wird eine Strophe in dem fordüan genannten 
Versmaße (7*+7*), die ebenfalls mit Lia luime anlangt, einem Dichter Ua 
Torta zugesclirieben. 


1 Lia läime driith, dnlilt/r döengus, 
drongus, Mm treu tre büadail. 

2 Birt möit mocu büaid-Bairchedo, 
baillsi Eochu aue lond Labrado. 


lia 4* Hoch L lama li druith L ha druilt B dnongus 4* daingen L 

da*ngus B dronges L tim 4- tene L tund tre bundail li tivii 4* niad h hundail 4* 

ail bau da (.v/r) bert I* bert B inoid B nie 4i* L in Im B hamvy/u L 

boirceada B baillsi 4- balisin L rocht/ L coco B ua L 4c B Ion// 

labradlia Tj lahrada B 

1 Ein vorschneller Schleuderstein — eine 31 enschenkraft wird ver- 
sehrt, eine feste Kraft, ein starkes Lebensfeuer durch einen siegreichen Stein. 

2 Der Sohn des glorreichen Barchids 3 tat ein Gelübde“; Eochu, der 
grimme Enkel Labraids, tötete ihn 7 . 


1 Uber ihn sagt LL 379 a 46: f ianaidhe amra’jfer an airedhyha m Tulcha hTxin in ce in 
ro[mba\ beo. 

* cress ist hier als Substantiv gebraucht wie in 'King and Hcrmit’ S. 9. 

1 ßfsit ist vielleicht zu ftlsw* oben 1 S. 17 § 7 zu stellen: denn ßUsit \sie wendeten 
sieh’ scheint keinen Sinn zu geben. 

4 Wörtlich 'ein Handstein'. 

4 Wenn buaid , was beide Handschriften haben, richtig ist, so kann es wohl nur mit 
Bairchedo in Komposition stehen, wodurch wir allerdings viersilbigen Ausgang erhalten. 
Sonst wäre etwa büado zu ändern. 

9 Vgl. dobe.ir möit ‘he takes a vow’, Pass. Iloin. 7775; tuy se möid 7 ydlad do Dia, Zfc 

Ph 111 570. Dies bezieht sich vielleicht auf Ladeenns mtfocclad , Otia 11 86 § 5. 

7 Ich fasse baillsi als 3 . Sing. Prät. mit affiziertem -1 von einem Verbum bai/lim, wel¬ 
ches wohl K&usativum zur )/ ball 'sterben’ ist, also 'ich mache sterben, töte’ bedeutet. 
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Dieser Dichter oder Lndeenn macc Bairchedo — es ist nicht klar, 
wer von beiden gemeint ist, 1 — soll auch einige Strophen auf Eoehu macc 
Emmi Cheimselaig verfaßt. haben, die sich 1x393a 53 und BB 134a 48 
linden. Die genaue metrische Form ist zweifelhaft, doch versuche ich, die Verse 
in unser Schema zu bringen, da sie durchweg'Alliteration und Bindung auf¬ 
weisen. Zum besseren Verständnis setze ich den Stammbaum Echus hierher: 


Bressal Belach, gest. 435 

I 

Labraid 

I 

Enna Cennselach verheiratet 


Lugaid 

I 

Core 

I 

mit Ethne 


Eoehu 


1 Eoehu art araehridethar cathrai, coic dind rodomun 
dieblad, dofeid fiana fo miiulaib macc Labrado. 

2 Lämtort n-irgala aue Beolaig Bressail, bress Elggae, anblod änruth 
roort nämat weit, fiath for ascaib niäd. 

3 Xiambrao anblod anreth, airel ärsceo nemnech, 
niachmacc Ethne, aue Cuirc Carmain. 


art d* nasal L 0 aracridethar li aracr/delar *i* noail L coic B coig *i* run 
donrodnman dieblad B donrodoman diehlid *i* doluclit rodama nidia L dileid llainia 

dofeid (d* nisiicidh) fiana /> fomiimnibh d* arraih L lahrada LB kunhtort 

lamtort B 11a LB breas B clg L om. B anblod d* anbllaitbes 

natnaid L nainailt /> 11 **it i- cath L ascaib L lbnasraib B niamlihra» bni 

niainhrad B anreth d« anrntb L airH elair L sceo d* orus L nomli 
nenmaig B niachmac Jj mac etbni B citlini L ua LB caramain 


L 

B 

L 

L 

L 

L 

B 


1 Eoehu, ein Bär, welcher Sehlachthaufen ans Herz drückt 3 , er würde 
der großen Welt ein Geheimnis entreißen 1 ; er fuhrt Kriegerscharen unter 
Kronen\ der Enkel 0 Labraids. 


1 I)io Handschriften sagen nur item pneta dixit (B) und rtnachain injile beos (L), nach¬ 
dem kurz zuvor Verse sowohl von Torna als von Ladoenn zitiert sind. 

* Nur zwischen 2 c und 2<1 würde sie fehlen. Man beachte rodomun : diebfad, änruth : roort. 

4 Uber arcridiur s. Kitzungsber. 1913 . S. 447 . 

4 di-eblnd ist das von Tliurnevsen (Festschrift für I\. Mover, S. 62) zurrst erkannte 
fut. sec. zu di-ayim ‘ich treibe davon'. 

4 Mit Anspielung darauf, daß Kehn die königskrone von Irland gewann. Dasselbe 
bedeutet in § 2 der Ausdruck bress E/yyae. Hierauf bezieht, es »ich, wenn LL 393h 24 sagt, 
daß in diesem Gedichte dem Felm der Gewinn von Tara versprochen sei. 

8 Eigentlich Mer Sohn', aber macc ist hier, wie öfters, in weiterem Sinne als 'Ab¬ 
kömmling’ gebraucht. 
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2 Anncswucht 1 (los Kampfes ist der Enkel Bressal Belachs, ein Streiter 
liir Irland, ein . . . .* Held, der das Heer der Feinde schlug, ein Schrecken 
für heldenhafte Widersacher. 

3 Ein glänzender Mühlstein 1 , eine Lagerstätte von verderblichen Ge¬ 
metzeln ‘ ist der streitbare 0 Sohn Ethnes, Enkel Cores von Carman. 

Das folgende in drei Handschriften 7 anonym überlieferte Gedicht auf 
Labraid Longsech mag diese Sammlung beschließen, die sich gewiß bei 
tleißigem Nachsuchen in den Handschriften noch vermehren ließe. Ich 
mache auf die Bindungen ruhe: bed und daurgriiinne: glati aufmerksam'. 

1 Lug sceith, scäl find, 

fo nimib ni rabe bed inac nAine aidblithir. 

2 Arddu (leib doen, dron daurgräinne, 

glan gal)lach aue Luircc Löiguiri. 

Ing laecli L l luid L 2 

tiira . . diel nn/c ainc aidhlilher R niroihr mac naine. nihhlight/#cr L 2 airddiu 

doon -i* du ni L l dron dangen L l daurgrane *i* graue 

loegaire R 


dreil» R airddiu di*il> L l I . 2 


dararli L x dogrmne h 2 


Ima R -li- L l uadli L * 


1 Ein Luchs des Schildes 8 , ein leuchtendes Phantom — unter den 
Himmeln war keiner, der so gewaltig gewesen wäre, wie der Sohn Ainos. 

2 Ein Mensch höher als Götter, der feste Kern einer Eichel, herrlich, 
weit verzweigt'' war der Enkel Loiguire Lorcs. 

1 tnrt n. 'Gewicht, Menge, Wucht*, heute tniri f. Davon tiArtemad ‘wuchtig*, z. B. r/r 
dtdybäil na tromchluiche toirtemlu tuinniyllu> f 23 N 10. 131; 'gewaltig*. z. B. do hinnradh - du 
tnisged in trr co toirtemhail lci* f AU. 1431% S. 114. 

* anblnth , ein Substantiv von unbekannter Bedeutung kommt auch Anred. I 55 (atdduffi 
opttrid) vor. 

3 ascae nama, Ml 731 - 4 - 

4 Eigentlich 'eine llaudmtihle aus Stein’, engl, quem : d. h. er zermalmte die Feinde 
wie eine Mühle. Vgl. Uran ntara, FB 52. 

6 Trotz der Glosse sceo ocu.s (L) mochte ich <*i 11 Komjmsitmn ar-sem ansetzen, wozu 
oben I 8.32 § 13 ylan-scrn und oll-sceo zu vergleichen sind. Auch nemnech ‘gütig* würde 
gut dazu passen, da ja sceo und nrim öfter zusaminenstelien, z. B. TFr. 1496. 

n nTach-macc , nicht ntad-mact\ durfte richtig sein. Ein Suhstantiv niachus liegt H. 3. 18, 
S. 724 ((’ntli Airtig). in einem alten ‘retoric* vor: ni Jil mo niachus (d- mn nert) dar aindir 
litt in seolae ‘meine Heldenkraft geht nicht fiher die Kraft einer Wöchnerin hinaus*. 

7 Rawl. 502, 118a 20: LL 311I) 15; ih. 377h. Vgl. HB 119hl: nt pocta dixit: lug 
sceith seal find 7 rl. 

* D. h. schreekenerregeud wie das Bild eines Luchses auf einem Schilde. 

•' 1). h. wohl, reich an Verwandten oder Nachkommen. 
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In dem ältesten Teil der Verslehren, der noch ins 8. Jahrhundert 
zurückgeht 1 , ist unsere Gruppe in dem Abschnitt, wo verwandte Metren 
besprochen werden (s. oben I, S. 12), nicht erwähnt. Da sie sich aber 
von dem dort angeführten nath retharbrechta 'vierzeiliges nath\ das ja zu 
unserer ersten Gruppe gehört, nur durch das Fehlen des Endreims unter¬ 
scheidet, wird sie wohl dazu zu rechnen sein. Ich möchte hier anhangs¬ 
weise diesen nntha, deren Studium einen Teil des Pensums fiir das sechste 
Lehrjahr des angehenden Dichters bildete, noch einige Bemerkungen widmen. 
Sie sind im Gegensatz zu den unter III zu besprechenden Gedichten alle 
strophisch gebaut. Leider fuhren die Verslehren ihrer Gewohnheit gemäß 
immer nur die erste Strophe an und sonst sind diese alten Gedichte nirgends 
überliefert. Ich will zunächst versuchen, sie nach Thurneysens Ausgabe 2 
einigermaßen wieder herzustellen. 


1. Nath debrechta 'zweizeiliges nath\ 


Ni fordiuchtror fordüain 
'Nicht erwache ich durch 
träumendem*’ »Schlummer/ 


indlis :i ar chotlud 4 cäin bindris. 
ein ungehöriges Lied 5 bei schönem 


süß- 


2. Nath trebrechta 'dreizeiliges natfi. 

Dii 4 hier oben angeführte Strophe ist oben (I, S. 5) gedruckt und 
übersetzt. 

3. Nath cetharbrechta 'vierzeiliges nath\ 

Hier wird eine Strophe aus dem ersten Fursundud Laidcinn zitiert. 
Siehe oben I, S. 17 § 2. 


1 Siche Thurnevsen, Zu irischen Handschriften 1 S. 86. 

* 

2 Irische Texte III »S. 38 und 39. 

3 nindlisi cod. 

* cotlud cod. 

5 Ich fasse fordüain indlis als alten Hat. instrumentalis. Zu fordüan f. vgl. Irische 
Text«- III 13, 3; 22, 20, wo das Wort ein Metrum bezeichnet. Zu indles (aus negativem in und 
dile.s) s. Laws Gloss., ferner Cormae §784 und LI, 125 h 14, wo es substantivisch ge¬ 
braucht ist: 

cac/i btdüasx bid indlos n-üag, rach tren bid trüag nö bid trü. 

jeder Reichtum wird gänzliche Herrenlosigkeit sein, jeder Starke wird elend 
oder wird dem Tode verfallen sein.’ 

• bind-ris. ein hahiivnln aus bind ‘melodisch, lieblich' und rm ‘Geschichte', \sweet- 
storied'. 
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4. Math sebrecfita 'sechszeiliges nntli. 

Dazu werden zwei Beispiele angeführt. Das erste ist wohl die An- 
fangsstrophe eines längeren Gedichtes auf einen leider sonst unbekannten 
König Indreclitach 1 , der über die Ui Briüin herrschte. Dieses Namens 
gab es mehrere Stämme, unter denen die von Brefne und Cüalu die be¬ 
kanntesten waren. Welcher hier gemeint ist, läßt sieh nicht entscheiden. 


(<*0 

Indreclitach“ iath m Briüin, 
bresfota 8 , bailc baind, 
breö derg di 4 ehlaiml 
cet rig, roart caur, 
cäinlael 5 ilchonda“, 
aue 7 Muirne muin. 


Indreclitach von Briöns Landen, 
hochragend im Kampf, von starker Tat, 
rote Klamme aus einem Geschlechte 
von hundert Königen, ein hoher Held, 
ein stattlicher vielgriimner* Wolf, 

Enkel Muirenns' 1 der würdigen 10 .’ 


(b) 

Hier liegt wohl wieder die Anfangsstrophe eines Gedichtes auf den 
fod eines ungenannten Herrschers vor. 

Dorn 11 clüe 1 “ doriupad, 
roföenad 13 felin thuile, 


I Vgl. Thurnevsen, Xu irischen Handschriften I, S. 84. 

* inrcchtach cttdd. 5 brcsata ctxl. 4 do cod, 5 min lad cod. ilclioinia 

cod. 7 luia cod . 

M Siehe conda in meinen '( ontrihiitions’. Thurnevsen schlägt vor zu übersetzen 
<!cr viele Hunde aut wog’. 

9 Muirnc. gi*n. von Mutrenn , einem öfters belegten ITaueimnnien. Siehe den Index 

zu AU. 

10 muin scheint 11. a. eine nhnliehc Bedeutung wie miad Tlhre« Wurde* zu haben. 
^ Kl. canat-rah euch mTad , euch muht , U< XX 50; in muin - in mTad - in mormassi sin. TTr. 55. 
Ieli fasse es hier als (.Jen. Plur. 

II dornd h ndorn B 12 eloe L 13 rofrenad /> 

Phil.-hist. Abh . und. Nr. JO. 4 
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dorochair ri gaile, 
ri slaided slechta 1 , 

. . . } ino eholainn \ 
eaill suitlicliemnsa siecht. 

Kine Ruhmesfaust 4 ist abgeliauen worden 5 , 
ein schwellender . . .° liegt danieder 7 , 
ein König der Tapferkeit ist gefallen, 

(‘in König, der zu schlagen pflegte, ist erschlagen, 

. . . . 8 mein(en) Leih, 

ein Wald der Gastlichkeit 1 ' ist niedergestreckt.' 

5. Nath robrechtu 'vielzeiliges nalh\ 

Tiininariiad 10 tene rfiad, roloisc 11 folt, frega flaithnia, füaim dega ,J . 

Kin rotes Feuer ist anbefohlen worden, es hat Haar verbrannt, der 
streitbare Beherrscher der Wand, das Tosen der Flamme/ 

Gemeinsam ist diesen Gedichten außer der strophischen Form die 
Durchführung der Alliteration und Bindung. Kndreim liegt außer in dem 
nath cetharbrechta auch in 1 vor, und in 2, wo die erste mit der dritten 
Zeile reimt (treu : nel). Die übrigen Gedichte dagegen zeigen nur spora¬ 
dischen Reim (Iximd : rlaind, tuile : gaile 4, frega : dega 5). Dagegen scheinen 
sie Silben zu zählen: 4(a) hat durchweg fiinfsilbige Zeilen, in 4(b) folgt 
auf fünf Sechssilbler 13 eine Schlußzeile von fünf Silben, und in 5 haben 
die Verse mit einer Ausnahme alle drei Silben. Vielleicht ist frega flaithnia 
in frega flaith zu ändern. 

1 slecta L 5 coarecht L 1 cholaiml L 

4 clüc, Gen. des s-Stamms clü 'Ruhm*, später clua. Siehe Thiirncysen, llandb. § 338. 

5 doriujiad, zu di-ud-ben-, Yerbalnomen dtupa n. Siehe meine 'Contributions*. 

Die Bedeutung des mehrfach belegten Wortes frlm (ä) f. ist noch unbekannt. Gen. 
frbus na feil me, II. 2. 17, 248 b; Dat. cvaillne fernae hi fei/m aryaitt , Corin. § 1018. 

7 roföenadi von föenaim 'ich werfe rücklings nieder’. Vgl • fdensius oben 1 S. 40 § 13. 

8 Mit coarechty das wegen mangelnder Alliteration oder Bindung wohl falsch über¬ 
liefert ist, weiß ich nichts anzufangen. 

0 suithehernas (u) in., ans *su-tiyemas "gute Herrschaft' bes. 'Freigebigkeit’. Andere 
Beispiele in TTr. 49. 1300. Das Adj. stähehem (LU 85a 33) kommt als Frauenname vor, 
LL 140a 7. 

10 timmarna R 11 rolaisc L ,a deghda L 

14 ri slaided slechta ist wohl in ri nostaided slechta zu ändern. 
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Nachtrag zu L 

Die beiden liier folgenden anonymen 1 Strophen auf die vier Söhne 
des Gü Chorbb von Leinster glaube ich noch zu unserer ersten Gruppe 
stellen zu dürfen, da sie zweisilbigen Endreim aufweisen. Sie sind nur in 
zwei Handschriften (Rawl. 502, 1 1 8b 48 und BB 121a 14) überliefert und 
lauten: 


1 Nia Corbb, Corbmacc, Cairpre, cäine airt, ara, oirt airgtib, 
ocus Messincorbb, cöim eirr arachlichcd cairptib. 

2 Cethir bräithir buirr, bresta fian, forraigtis forlond: 
fri maccu ni gaibed Con Corbb comlond. 


corb RB corbmac R cormac B 

cairpre caiini art (*i* aill) ara uirt airgdidib B 
erar B arclicead cairbtib B cain om. B 
brathar B buirr om. B bresta R bresa B 
lann R fria R for B macco R maccaib B 


caiue airt cairpre ara Imirt airgdib R 
7 M. om. B coem beirr R caem 
•111 !• R cethrur B brathair R 
fiaiiTi B forraigtis om. B for- 
geibead B comlonn R coinland B 


1 Nia Corb, Cormac, Cairbre der Wagenlenker 2 , ein herrlicher Bär 3 , er 
tötete zu Hunderten 4 , und Messincorb, ein edler Wagenkämpfer, der Streit¬ 
wagen ab wehrte 5 . 

2 Vier mächtige Brüder, eine kampfbereite Kriegerschar, sie be¬ 
wältigten eine Übermacht ': gegen die Söhne Cü Chorbs hielt keine gleiche 
Zahl stand. 


1 R sagt nur: is dann •////• bräithrib sin rochachain in file (is dona cethri maraib sin 
rocan in fite seo B). 

7 ara gebürt zu Cairpre, dessen Beiname es war. 

3 Wörtlich, 'eine Herrlichkeit von einem Bären'. 

4 leb fasse airytib als Dat. Flur, zu dem seltenen Worte aircet ‘hundert', welches in 
den ‘('ontributions' aus der Dichtersprache (berla na filed) belegt ist. Der Dativ ist hier ge¬ 
braucht wie in dtssaib triaraib , Dinds. 148. Wenn aircet richtiger airchet zu schreiben ist, 
so wäre cs ein Kompositum von air- und cet und bedeutete ‘was Ober hundert hinausgeht', 
vielleicht 'ein Großhundert'. Dann wäre hier airgtib = airchtib , was mit cairj)til> reimen würde. 

6 ar-clichim ‘ich w ehre ab’ ist hier mit dem Dativ konstruiert, wenn cairj>tib nicht als 
Instrumentalis zu fassen ist, ‘der sich mit Wagen verteidigte’. 

ö Vgl. fodrorraich forlond fene y LL 132 b 28. Wie comdond eine gleiche Anzahl Kämpfer 
bedeutet (vgl. Ml 90b 8, 126b 7), so fordernd eine Übermacht, z. B .forlonn Uno , TB(‘ (Y) 1 * 79 *» 
forlond do imbirt foraib , TFerbc 587. Siehe auch den Index zu Windischs Täinausguhe, wo 
aber forlaind (leg. f(/r laind) zu streichen ist. 

4 * 
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II zitiert dazu 
vier Brüder: 


eine spätere in rannaiijechi abgefaßte Strophe auf die 


Tri maic ( on (orb, cäin bunad, cetliramad Oairpre arad, 
it. he sin, socbla inagen, soir Lagen, lethan scarad. 


Drei Söhne ( ü Chnrbs, ein herrliches Geschlecht; der vierte war Carl)re 
der Wagenlenker 1 : das sind — eine ruhmreiche Stätte'— die Edlen von 
Leinster, weithin verbreitet. 


Nachtrag zu II. 

Die folgende Strophe aus einem verlorengegangenen Gedicht auf Con- 
chobor macc Nessa, die im ('rith Galdach (Ancient Laws IV, 346) zitiert 
wird, mag noch hierher gehören. In der zweiten Langzeile fehlt freilich 
die Bindung. 


Ardmae rig, romac ^ 
nenaisc iathu fer Fene. 

Erhabener Königssohn, großer Sohn der Ness, 
die Lande der Männer aus dem Stamm der Fene. 


er legte in Bande 


1 In arad lirgt wieder rin ;i|>|in'itinni'llrr (irnitiv vor. 
u Vgl. rnayrti mrad. Ir. T. 1 104. 3. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


Zu I, S. 8 Anm. i macht mich Hr. Josef Marquart darauf aufmerk¬ 
sam, daß diese eigentümliche Art der Alliteration sich aucli bei Aethicus 


Ister findet, vor allem in Kap. 62 (Wuttkes Ausgabe, S. 42), wo es heißt 
linde parabulam enigmatibu$ suis adsumptarn ait: Terror cm terriln/em, tot ter- 


rarum triviale toryhinavi Trimarcem, tvrma teryicersantium titillat, turyentium 
titubala tela tandern trutinata , tritura torarem facto mucronis. Trimarcia , Thafri\s\ , 
Aires tumultuantes tanti/fa tenus tvrma , tyronis temponnn. Tura fantopere Tvl - 
chuSj triarum tonantium tenit , Malanrinorum titanistriaj tollora Muryinum. 


Ebenso Kap. 75 (S. 57) über die Taten Alexanders: Unde parabulam 
adsumptarn idem lator orsus est inquiens: Pallida limfa lejiista farile misit pyr- 
rones cymeriros trusa n'epusru/a diros, rrepitante ratasta orpheorum piratae bu- 
stuaria torrida vermut, tabida Terma mons norua nebula sub sole eminus con- 


spirua a/it usw. Überall, wo angeblich Aussprüche des ‘Philosophen’ an¬ 
geführt werden, begegnen wir dieser Alliteration. Kap. 73 (S. 56) ist von 
einem modulutum inrhoatumque rar men gemellis versibus die Rede. Ob hier 
mit inchoare der Gleichklang des Anlauts bezeichnet sein soll? 

Ebenda S. 16, § 1. Ilr. Thurneysen sieht in dem handschriftlichen 
nidu gewiß mit Recht die ältere Form von altir. nida. 

Ebenda S. 17, § 1. Die Handschrift hat lath ethomuin . 


Ebenda § 4. Hier ist nach Strachaus Bemerkung Rev. celt. XX, 301 
Anm. 3 das handschriftliche tüelm beizubehalten, indem toib entweder ein 
maskuliner 0- oder w-Stainm ist. 


Ebenda § 5. Hier ist wohl düir zu lesen, als Nom. Plur. auf riyrad 
bezüglich. Vgl. z. B. düir imi/umchellat rirhed , SR 346. 

Ebenda § 16. Die Handschrift hat Aittreib . 

Ebenda S. 18, § 21. Hier ist mit der Handschrift Ixir Eire Büadaig , 
büaidri zu lesen. 


Ebenda S. 19, § 21, lies: Nad-Buidb, der Sohn des Erc Büadach, ein 

Siegeskönig. * 
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Ebenda S. 26. Wie Hr. van Hamei, Zeitschr. f. celt. Phil. X 144, aus- 
gefuhrt hat, ist die älteste Version der Stammsage der Galen diejenige, welche 
an Riphath, den Sohn Gomers, anknüpft. 

Ebenda S. 27. Scithin. Hr. Marquart schreibt mir: Ich kenne Cky- 
ohnoi nur aus Xenophon, Anab. 4, 7, 18. Moraind, wohl die Murrini des 
Aethicus Istcr S. 40, 8 (Murrinos intra Tauros). Nombühi , wohl für Numidi , 
Liber generationis II § 162. Achuid (Arhit IV), wohl die Achäer'. 

Ebenda S. 3 1, § 48. ‘Die Zusammenstellung von Frame und Frig scheint 
auf Bekanntschaft mit der fränkischen Trojasage hinzuweisen/Marquart. 
Vgl. Zimmer, Nennius Vindicatus S. 231 und van Hamei, ZfcPh. X 132. 

Ebenda § 50. Luirredui ‘Illyrier' (Marquart). 

Ebenda S. 32, § 5, lies Mug Corbb statt Mag Corbb. 

Ebenda S. 35, § 35. Es ist doch nass, nicht snass , anzusetzen, da 

ersteres z. B. Zeitschr. f. celt. Phil. II 6, 26 (fri nith nas) vorliegt. 

Ebenda S. 39, Z. 9. Der Satz Tn dem ihnen beigelegten Attribut 
luinnecli usw. ist zu streichen. Das Adj. zu lann ‘Schuppe* würde alt¬ 
irisch lannaeh lauten, wie Thurneysen mit Recht hervorhebt. 

Ebenda § 1. Hinter läir ist ein Komma zu setzen. 

Ebenda S. 40, § 17. Die Handschrift hat niba ciuniu. 

Ebenda § 22. Statt fiann hat die Handschrift fälschlich flainn. 

Ebenda S. 41, § 28. Thurneysen schlägt vor zu lesen: 

airbri fälaig ficht long lainnech legiön. 

Ebenda S. 42, § 1, statt ‘der hohe Fürst erschlug* usw. lies: ‘Etarscele 
vom Stamme Iars, erschlagen wurde der Tyrann*. 

Ebenda S. 43, § 5. Hier schlägt Thurneysen vor zu lesen cruth nä 
tabair usw\ und zu übersetzen: ‘wie die Woge nicht Zutritt zum Lande 
gewährt*. 

Ebenda S. 44, § 23 ist statt ‘Dienstag’ zu lesen 'Mittwoch* (mercüir). 
Diese Bezeichnung des Wochentages statt des im Altir. gewöhnlichen dia 
celdine ist wieder ein Beweis ftir das hohe Alter des Gedichtes. 

Ebenda § 28 ist w r ohl mit Thurneysen zu übersetzen: ‘zwanzig Schüfe 
stark schlug er die Scharen der gierigen Legionen nieder*. 

Ebenda S. 47, § 15, statt for domnaib döine lies for döine do?nnail>. 

Ebenda S. 48, § 21, statt uirt lies mW, und vgl. Hessen, Zeitschr. f. 
celt. Phil. IX, S. 53. 
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Ebenda S. 49, § 28. legion kommt auch LL 7a 42 im Reime mit Se¬ 
in iön vor. 

Ebenda S. 50, § 35. Hier ist der Hinweis auf Fel.* XXV zu streichen, 
da tuirn dort fiir tsuirn stellt. Siehe Thurneysen, Zu irischen Hand¬ 
schriften II S. 20. 

Ebenda § 45. Das Adj. briunda findet sich noch LL 12b 43: am 
briandai 4 - ar chöemi y und Rawl. 502, 85a 34: flaith Brea brionna. 

Ebenda S. 56, § 4 lies Jnis Fäil statt Fäil. 

Ebenda § 5. Zu meiner Übersetzung von müchtha warb vgl. war min 
mörgarg müchtha äir y Rawl. 502, 84b 30; Muiredach , muir müchda äir y ebenda 
85a 7. 

Ebenda S. 57, § 9. über Amadair Flidais Folt s. John Mac Neill, 
ZfcPh. X 86. 

Ebenda S. 59, Z. 1 7 ist fedba in febdu zu verbessern. 

Ebenda Z. 18 lies Failbi Flann. 
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Teil I wird 

Almtli 30. 42. 

Arber 11 10. 

Adam 31. 38. 42. 56. 

Aed Itemifm 52. 59. 

Äed m. 1 'Iainn Chnthraig 53. 
A<*d 111. Oingusso Lappae 60. 
Agni (Aiignio) 30. 54. 
Agnoitia(i)n 30. 42. 

Ailchad 29. 41. 

Ailill Ahratcliain 17. 28. 40.41. 
Ailill Äinc 28. II 7. 20. 

Ailill Aulotiiin 53. 

Ailill Krca Oo. 

Ailill riaiin Bec in. Piaeharh 

53 - Oo * 

Ailill m. Mägach 17. II 17. 
Ailill ni. Nadfröich Oo. 

Ailill Oalchloin 29. 41. 

Aircid (Aircis, Kirrgid) 30. 42. 

54 - 

Airer Ardda 54. 

All» 111. Augein II 7. 10. 

Alldnit in. Niiadnt 30. 

Alldnit 111. Nfiadat l uildon 17. 

28. 42. 

Allduitli 54. 

Amalgaid in. Knnai 53. 59. 
Amlongaid 20. 

Anfechtnach 54. 

Angnio, s. Agni. 

Aotli 54. 

Ära (Airt*) 30. 42. 54. 

Art m. Alldnit 17. 28. 40. 
Afhiecht s. Aurt liecht. 

Aucha II 7. 

Augaine (Cgaine) Mär 29. 41. 
II 5 - 

Augein Aitrgnaid II 9. 


Index Nominum 

durch bloße Angabe der Seitenzahl zitiert. 


Aur (Aor) 30. 42. 54. 
Anrtlieclit (Aurtaeht, Atliiecht) 
30. 42. 54. 

Baad (Baalli, Baotli) 20. 42. 54. 
Baisene II 10. 17. 

Ban)» in. Seim 42. 

Becc m. Degäin 16. 

Bile m. Uregnin 42. 54. 

Bodh 30. 54. 

Brätli 29. 41. 54. 

Br eg 011 29. 41. 54. 

Brenaiml in. ('onaill 60. 
Brcssal Belach 14. 18. 27. II 12. 
14. 19. 

Bressal Brecc 17.28.40. 
Bressal Bregom 17. 28. 40. 41. 
Brcsua! 11 2. 12. 15. 

Bri in. Bairchedo 15. 

Brieeine in. Brigui II 3 IV. 
Brifm. gen. Brio in II 22. 

Briön in. Fiachach 60. 

Brisse 54. 

( ailte II 17. 

Cäiiiän 42. 56. 

Cairprc s. Coirpre. 

Cäirthenn 18. 

Cass Clothaeh 54. 

('atliäir Mär 14. 17. 27. II 12. 

* 3 - 

(’athal Olaeh 53. 

( eite (’umnecli 54. 

(’inäed m. Löiguiri 59. 

( lärenecli in. Coirpii 59. 
Cohthach Cöel 59. II 5. 
Coirpre Lifochnir 18. II 14. 15. 
Coirpre ara s. Coirpre man* 
Con eorhh. 


Coirpre Lose Lethech 54. 
Coirpre in. Briiiin 60. 

Coirpre in. Cinäeda 59. 

Coirpre in.Con Corbbll 27. 28 
Coirpre in. Cuirc 59. 

Coirpre m. Criinthainn 53. 
Coirpre m. Luigdech 54. 
Coirpre Nia fer 17. 

Colgu m. Failbi Flainn 59. 
Conall in. Intait 60. 

Conchohur 27. 

(’nnn ( etchatliach 18. 
Corhinacc Gelta gäith 17. 27. 
Core in. Luigdech 53. 59. Oo. 
Criinthann Coscraeh 17. 28. 40. 
Criinthann in. Ailcllo Oo. 

I 

Criinthann in. Cobthaig 59. 
Criinthann 111. Kchdach 53. 59. 
Criinthann in. Fedelmtheo 59. 
Crunnmäc! in. Ae.do 60. 
Cü-cen-mäthair 53. 

Cn Chorbh 17. 27. 11 27. 28. 

Daui 29. 54. 

I)aui Donn 54. 

Death 30. 42. 54. 

Demäl 29. 41. 

Den 29. 41. 

Dergthene 53. 

Dui s. Daui. 

I 

Kbcr Glass 30. 

Kber in. Miled 54. 

Kchu s. Kehuid. 

Kchuid Ihladach 29. 41. 

Kehuid Dompleii II 14. 15. 
Kchuid m. Cairpri Lifochnir 

II 14- * 5 - 
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Krlmid in. K.tniai ('lieriiisclaig 
15. 11 18. 19. 

Krlmid 111. Maier («iss 59. 
Krlmid in. S«“tni 11 9. 

Kclitüd M01110 54. 

Krliuid Farches 54. 

Kdön (Ktlien) (»lass 29. 41. 
Killint (>IIfmnaehta 54. 

Kirrgid s. Airrid. 

Knbotli (Knliatli) 29. 41. 

Knna (Vnnsrlach 7. 14 lY. 27. 

11 K>. 

Knna Dnat 5 

Knna 111. (rinitbaimi 60. 

Knna Mimrliam 57. 

Knna Nia II 15. 16. 

Kncic 31. 42. 54. 

Klios 31. 42. 56. 

Kogan Mär 53 

Kogan Täidlcch (Mng Nnadat) 
5 6 * 

Koganän in. (rminmäil 53. 

60. 

Kre lliiadarli 18. 24. 

Kremon 29. 41. II 7. 

Krui 11 9. 

Ftarscelo morn Iair 39. 46. 
I'tlieclit (Ktliirclit) 30. 42. 54. 
Ktlien s. Kdrn. 

Fthoöir 42. 

Flinte ingen (‘Imin* II 19. 
Ktluvl (Etherel) 29. 41. 
Ktbrocht 42. 

Ezru (Ksrn) 42. 55. 

Fäibur 42. 

Fäilbe Flann 59. 

Fäilbe llcliorach 54. 

Fäilgus in. Nadlmirli 52. 59. 
Febal dass 54. 

Fedrlmid Fer anrglas 17. 
Fedelmid Fortran (Fit Brun) 
17. 28. 40. 

Fedelmid in. Oingusso 59. 

Fit Corbb 54. 

I' erehertnc fili II 4 fl*. 

Phil.-hist. Ähh. Will Ar. 


•1 •> 


Kcredach Kind Krrlilnarl» 17. 
22. 28. 40. 

lVrrdaeli Koglass 17. 28. 
Kergus 40. 

Kcrgus Kairggc 17. 27. 39. II 
, 10. 

Kcrgus Fortamail 7. 28. 40. 41. 
Kerngen II 7. 

Kctlier (Keithiar) 30. 54. 

1 

Kiachra Kolnvcc 17. 28. 40. 
Fiarlna Tolerai 29. 41. 

Fiarlnt l>a liaierid (I’aierid) 17. 
27. II 13. 

Fiavliu Kabrainn 29. 

Kiaclm in. Maini (>o. 

Kiaclm Miillctlian (Fit da liarb) 
5 . 5 - 60. 

l i.n-lm liiiiplilino 11 15. 

Kind Irr Fmaill II io. 17. 
l ind lili 7. 17. 38 11 *. 11 7 IT. 10. 

: » 7 - 

Kindsnitli 54. 

! Finteng II 7. 

Klann ( atlirncli 53. 

Körn ins *6. 

Kurbar 37. 

Kotliad 11 10. 

I unvc 47. 

I 

I 

(iabrön 11 re». 

(»iallehad 34. 

(Ilnnlhid 30. 42. 54. 
Gnüthaltarh 11 10. 

(«öidel dass 42. 

(Ionier 20. 30. 42. 55. 

! 

1 laletli 30. 42. 54. 
lar (lara, Iarr) 30. 39. 54. 
laretli 31. 42. 54. 

1 Ibatli 26. 42. 

Imblreli 57. 
lndreclitach ll 22. 

t 

' Intat in. Briiiin 60. 

Inta(i)t Mär 54. 

1 

Irirl 29. 

10 . 


Kabraid Käidccli II 15. 
Kabraid Kongsreh 6.17. 27.28. 

29. 30. 40. 41. II 5. 6. 7. 20. 
Kadcrnn in. lSairehcdo 7. 14 11 ’. 
26ff. II 18. 

I 

• Lad rann II 9. 

Kämfind 30. 42. 54. 

Kaniiach 31. 42. 55. 

1 Kergnaid 11 9. 

Korhenc 53. 

KoiguircKore 28.40.41.11 5. 20. 
Köiguirc in. (’rimtliaimi 59. 
Knrerrlb nioeii ('Inara 7. 51 IV. 
Kugaid Kaignc 54. 

Kngaid ln 11 liIi 11 12. 

I.ngaid Kond 54. 

Kngaid Kötlillnd 17. 27. 39. 
Kngaid in. Ailrllo 53. 

Kngaid in. Ihvssail llricc II 5. 
Ktigaid in. Däiri Deirg II 10. 
Kngaid Ibab nDcrg 1 40. 

Mae Fass 59. 

Mar (Tiirthinn 18. 24. 

Macnia II 10. 

Mafrinis I 54. # 

Magog 26. 

Maine in. Ailrllo 60. 

Mailte Mal 11 12. 

Mail* 30. 42. 54. 

Maithnc 59. 

Malaie! 31. 42. 55. 

Mäsc II 9. 

. Matlnisalrm 31. 42. 55. 

Mess Del man n 11 4. 

Mess Düiiinaiin 11 3. 
Messinrorhb II 25. 

Mil in. l»ili 26. 29. 42. 54. 
Morn s. Kabraid Kongsrcli. 
Möen Märaicncd 54. 

Müenrrh 18. 24. 

Moriatli II 6. 

Mng Airt 17. 28. 40. 

Mug Forbh 17. 27. 32. 

Mug Ncit 56. 

Mug Nnadat 53 - 
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.Muinrrh I 53. 

Muimin 1. 11 22. 

Mnrrdaoli Bolrrai 29. 41. 
.Miimlncli Mal II 5. 

Muredadi MoMiithrdi 18. 24. 

Nadhnidh iS. 

Nadfrnidi in. ( ol^an 59. 
Nadfrnidi in. Ciiirc 53. 59. ho. 
Nadscgamain 54. 57. 

Ni'l .56. 

n t'ss r. 11 28. 

Ni« Corbh 17. 27. 32. 11 25. 
Niall Nniginlladi 15. 

Nia Srgamain s. Xadsogamnin. 
Niimal s. Nörnal. 

Ninnatli 54. 

Nor 31. 42. 55 - 
Nöc 11 9. 

Nöcnal (Nimial) 30. 42. 
Niladu 30. 42. 

Nfiatlu Kind Fäil 29. 

Nüadu Fuildnn Argallam 17. 
22. 28. 40. 


Ariiiiid (Acit) Achäer 30. 55. 
Alain Alanen 30. 55. 

Alliäin Albaner 30. 55. 

AUmiii f. 17. II 4. 17. 

Annein f. Armenien 30. 55. 
Atli ( liath 41. 

Atliain (Alhin) f. Athen 30. 55. 

Bdgic (Bdgaieli) Belynr 30. 55. 
1 »ethin (Bithin) Bttynkr 30. 55. 
Bort BnoUr 55. 

Bragmain Brahmanen 31. 
Brega 28. 

Bretain Briteinnen 30. 55. 

( arniiiii 40. 41. 11 ig. 
ririr 30. 


Nnadu Nrrlit 7. 17. 27. 38. 39. 
II 10. 16. 17. 

I )i?ngiis 29. 

Oengus (Yobdrrg 53. (*o. 
Oengns Lappae Oo. 

Oengus 111. Nadfröirli 53. 59. 
Oengns Oenbine 54. 

Oengus ollaiu Anilnngaid 17. 
28. 40. 41. 

(Igamaii (Ogaiiiuin) 41. 54. 
Orb II 9. 

Ortlianadi na (‘öilläma 6. II 7. 

Baiphliur II 14. 

Keelitaid 54. 

Bipliatli (Rilad) 20. 30. 55. 
Köcd(a) Rogärtb 54. 

Köän Kn ad 54. 

Rogen II 9. 

Kotorlit (Kotliait) 29. 41. 
Rfianaid Kigairlid 54. 

Kuss Kigairlid 54. 

Kuss Riiad 7. 17. II 10. 


Index Locorum 

(’iclaid Cykladen 30. 55. 
Cipri Cyjtrcr 55. 

(‘nä in ross II 14. 

('orsie Corxica 30. 55. 
Coiriclie 7. 

(mt f. Crrta 30. 55. 
(’rothonmn 17. 40. 

(’rnaditi 17 11 17. 

Daic (I)arlii) Darier 3 1 « 55 - 
Dalniait f. Dalmatien 31. 55. 
Daninad 41. 

Aamnönioi II 3. 

Dardäin Daritanir 31. 

Dind Rig 11 5. 

Doinnainn II 3. 


Sara 42. 

Sem (Süim) 30. 42. 

Seuboth 35. 

Seuchän Torprisl II 17 fr. 
Srnrn Brrcc 29. 41. 

Seth 31. 42. 56. 

Srtne Sitlihacc 17. 27. 39. II 4 

5 - 9 - 

Sirnc 29. 41. 

Smirgnath 42. 

Sinirgoll 29. 

Smrith 29. 35. 42. 

Soalt 11 10. 

Sri! 30. 42. 55. 

Täi ('Loft, Töi) 30. 42. 5 j. 
Tnulclia II 17. 

Tigernmas 29. 42. 

Torna rces 15. II 18 IT. 
Trenmor II 10. 

Cgaine s. Augainr. 

Finali II 10. 

Zru s. Sru. 


Kgeipt f. Ayypten 31. 

Flgg f. Irland 17. Are. Kilgg 
Gen. Flggae II 5. 12. 13. 19 
KIpiön 41. 

Friu 41. 

Fspäin f. Spannen 30. 

Etail f. Italien 30. 

Ktheoip f. Aethinpirn 31. 
Kthomnn I 17. 40. 

Fagraig 41. 

Fal 53. lia Fall 41. 

Faireöin 41. 

Fene II 28. 

Finduhair II 10. 

Fonioirr II 2, 4. 
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Fonmir, Ci «Mi. Fomra 11 4. 
Fntla f. Irland 17. 

Frame Franken 31. 55. 

Fresin Fristen 31. 55. 

IVig Phryger 31. 55. 

Fuidherh I 4?. 

(iaill (lallirr 41. 

(lalait Galatea 30. 

Galenit! ((ialiain) 41. 11 7. 10. 
(iCTmain Germania 55. 

(ididil Galen II 7. 16. 

(inith 30. 

Greic Griechen 55. 

Guich (Guith) I 30. 55. 

Iatli 40. 

ldrecli 40. 

lither Dominum 3. 

Indecdai Inder 31. 

Insi Orcc die Orkney insein 41. 
Ircain Ilyrkanier 30. 

Lnrdcinnin 31. Lacdemonnei 1 
55- 

Lndaieh 31. 


Laßin II 25. 

Lid LytlifT 31. 

Liphe 17. 

Loche. (ien. Lochet II 7. 
Longhai rd hingtihardm 31. 55. 
Lnaigne 11 13. 

Liil'Hnin 55. 

Luirecdai Illyrier 31. 

Macidnin JJacedonier 30. 55. 
Magoieh 55. 

Masail Matsilier 30. 

Moroäin 30. 

.Mosin 55. 

Mtiircc f. 40. Gen. Moircc II 6. 
.Mussin 55. 

Narhöin Xar honen s/r 30. 55. 
Xnmhithi Numider 30. 

Nordi 30. 

Nnric Noriker 55. 

Xiitnin 55. 

I’ampil Pamjdiyler 30. 

Point Pontier 30. 


Kocin (ltigind) 30. 55. 

Heit Rhätier 30. 55. 

Koid Rhotier 30. 

Romain Römer 30. 55. 

Rudi 55. 

Sahen in 41. 

Sardäin Sardinier 30. 

Scart ha ig 30. 

Scill 30. 

Seil hach 40. 

Scithin Skythen 30. 

Seuitt Iren 30. 

Sihlech 40. 

• Sie.il Sieitier 30. 55. 

Sil (‘ninn 18. 

Suidhech 41. 

Teinuir f. 7 'ara. (Ion. Trmro l 
16. 17. 18. 41. II 13. 17. 
Tessnil Thessalien 3?. 55. 
Traic Thraker 31. 55. 

Troiän 31. 
j Troia 55. 

Tiiamross II 14. 


Index Verborum 


acht-inaith tatkräftig. 60. 
adhul gewaltig. Äquativ aidhlithir II 23. 
adroairlei* 40 § 8. 47. 
aeris = airis pflügte . 40 § 19. 
äigthidc gefürchtet, furchtbar. 17 §4. 
ailim ich beanspruche, verdiene, ailsius 17 $8. 21. 
ainbthech stürmisch, 41 §31. 
aircet (airchet?) hundert, airgtih II 27. 
airenith in. Zerstörer. 40 § 15. 
airel Bett II 22. S. (’ontrih. Vielleicht air* ; l t da 
auch ainal helegt ist. 

airer in. Lust, Vergnügen, n. pl. airir 30 § 39. 

55 § ai- 

aith-bacc in. oder n. Widerhaken. 39 § 7* 
aith-gnia in. ein alter Kämjte. 17 § 8. 40 § 11. 
all n. Fels, all glainc 42 §45. 60 jj 2. 


allmar groß. 60 $ 2. a graig alltnar, LL 
49'» 35- 

ainraid schwierig. 41 § 34. 49. 
anblodi’ II 22. 
anghadach grimmig. 40 § 20. 
fin-mess edle Frucht. 42 § 44. 
anreth? II 22. 

ar-hrCiiin ich zerschmettere. ardoshrüL* 28 
§9* 

är-cliu f. Schlachtenhund. II 18. 
ar-cliehim ich wehre ab. Red. § 687. arachli- 
chcd II 27. 

ar-cridiur ich drücke ans Herz, araehridelhar 

II 22. 

ar-dingim ich unterdrücke. iVd. § 704. ardingg 
18 § 18. 24. 
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arjjg in. Held. 60 II io. 

. 1 

arid n-, ar mit Pron. poss. 3 sg. 17 §4. 
ä r-s cco Verderbten ein*r Niederlage. II 22. 
art m. Hur. 30 § 34. 54 § 17. II. 22. (im. airt 
II 25; oilcr zu art Häuptling^ da art Bär 
wolil wir im (• ;i 11 Iscl 1111 11-Stamm war. 
Vgl. fuath arta , (V»ir Amu. £ U»6. lYrilieh 
laiitrt drr dort erklärte Namr gewöhnlich 
Fuath n Airt lliirrngrslalt’? 
ascar 111. Feind, hat. PI. asenih II 22. 

1 

ass Bergspilze ? Are. PI. assa 41 11 28. 
astud 111. Hem nu n ^ Hemmnis. 39 £ 6. 
nth-gein 11. Wiedergeburt. 41 32 - 

aurgnl f. Tapferkeit , J/uK Kampf. 41 §34. 
uiirgnnid hervorragend. 42 § 39. 

haillim ich töte, baillsi II 21. 

I 

bar m. Sohn. 18 § 21. 
här-nia fürstlicher Kampe. 11 7. 
brbsait sie starben. II 7. Ped. § 659. 
brrim möit ich tue tin Gelübde. 11 21. 
betbir in. Bär. 18 § 7. 29 § 32. (Irn. brtliri 
42 § 40 

bind-riss voll schöner Geschichten. II 2 \. 
bnrr groß^ stark. N. PI. m. Imirr II 27. 
brao s. niain-hrao. 

hras-grin 11. ein starker Sohn. 42 $ 43. 
brroaim ich verbrenne, breosus II 7. 
breoda /Ja m mend. 11 15. 

)irrss Kampf Kämpfer. 28 § 19. 42 §43. 11 
15. 22. 

bress-Iota hochragend im Kampf. 11 25. 
bress-gal f. Kampfesmut. 40 §19. 
bress-maec in. ein streitbarir Sohn. 40 § 20. 
hress-oll groß im Streite. 40 §11. 
bresta kampfbereit. II 27. 
brlanda? 42 § 45. 

hrfiiin zirmalme. brtiis 18 §17. 41 {527. brfii- 
sius II 7. 

1 

huad-ail f. ein Siegesstein. II. 21. 

Imnihlhcch stolz. 1 7 § 6. 

hfiaid-gnia m. ein siegreicher Kampe. 18 Jj 17. 
büaid-ri m. ein Sieges könig. 18^21. 
büaidriss m. Venrirrung. I 40 § 8. Von einem 
Tnuiingesicht: doräis hündhris 11m tlmil .i. 
doebnnitac aisling am eliodludli, 11.3. 1 8 , 2 1 2. 


bublbaim bedrohe. Imbtliais 29 § 29. 
builr Raserei. 29 § 23. 
büirr f. Wut. 24. 29 $ 23. 34. II 13. 
bilirid in. Wüterich. 18 § 2t. 

cfid hold. 40 § 17. 
radla schön. Oo. 

eüin-läecli in. ein trejjlic/ur Held. 3 sj 3. 
räin-maith trefflich tapfer. 29 § 27. 
räin-iml in. ein trefflicher Krieger. 17 § 3. 
rast ml =- costud ordnen. 39 § 6. 
ratb-rhobir Schlachthilfe. 17 § 2. 1 8 $5 20. 
ratb-rbornrb Sch lach ten re r träge schließend. 18 

ratb-mil m. Schlachtenkrieger. 42 § 46. 
catb-ri in. Schlachtenkönig. 17 §15. 27 § 5. 40 

i? 1J - 

rautma ? 60. (irn. 8g. von cutuiiu Fall? 
ceisi* II 9. 

ccn[n]-inind n. hauptbediademt. 54 § 20. 

clü n. Ruhm. Gen. 8g. ein? II 25. 

cnrdach tnindenreich. 40 § 23. 

coic Geheimnis. II 22. 

roiene Genosse. 42 § 47. 

eöil-guss in. schwache Kraft. 40 § 20. 

com-arc n. Kneifrage, Geuß y Andenken. 27 

§ *• 

comarddae Rival. 18 §19. 

com-frb f. gleiche Güte oder Tugend. II 14. 

comsech mächtig. 17 §2. 

eon-hung breche , ernte , gewinne. Prät. Sg. 3 
conlmig II 18. 
conda wölfisch. II 20. 
ron-fiebiin bekämpfe, confich 41 § 27. 
ron-rrthim wetteifre. cotaritb 40 § 9. Nom. 
verb. coinrud Wb 5d 38. cen conirud (sie. 
log.) fri duine liiborb, Er. III 98. 
ron-rondaim färbe, conrcraid 17 §5. 
coii-säidiin (snidiin) bekämpfe, consäid, i8$iS. 
Peil. § 804. 

eon-sernaim breite aus. Priit. Pass, oonsivtli 
11 9. 

corbb Wagen. 32. ()g. ( t )l’OKli. 
eota bis an. II 10. 
cress Fuge, Gedränge. II 20. 
crob-derg rothändig. 60. 
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cro-dt*rg blutrot. 18 § 22. 
crö-leeht 11. Blutlayer . I 18. 
erüaidriss Härte. 40 § 8. 
niiteclitac Genossenschaft. 11 20. 
efirad ejuäbn, bedränge n, besiegen, 39 4. Vgl. 

kymr. curo to hont, v;in<|iiisli\ Lehnwort;' 

dag-ri in. ein tapferer König, 41 § 37 - 

daur-grfiiimo Bichel. II 23. 

deelieng ein Menschenpaar. 37 £ 3. 

deg-drong m. edle Schar. 31 §51. 55 § 32. 

deil f. Rute, Geißel. 41 § 35. 

drin Dunkel. II 20. 

dem-datli dunkle Farbe 40 § 16. 

derh-guss von echter Kraft. 17 $6. 

drrraid 111. Späher. 53 § 6. 

dia m. Gott, auf Menschen angewandt. 11 10. 

23- 

di-ehlad, Fut. scc. Sg. 3 von di-agim treibe 
fort. II 22. 

di lechta verwaist. 40 £ 18. 

dir geziemend, nidu dir es geziemt mir nicht. 
20 § 1. 

dligim habe Anspruch auf, verdiene, dligsius 

'7 § 7 - 

döenaim mache zum Vasallen, unterjoche, dnra- 
sius 40 § 13. 

dden-gein n. Menschengeburt. 42 $ 50. 
dörii-guss in. ü/c/cvcV/'T!fov7/7. II 21. 
do-fedim führe, dofeid II 22. 
doibsius? 18 § 18. 

doinnaiin unterwerfe, doumais 41 § 28. ih. 
§ 32 . 

doinun 111. Welt. Acc. PI. dommt 40 § 15. für 
ddine doinuaih II 6. 10. 

(lorar Streit, Kampf. Acc. dorair 30 ^ 34. do- 
nir ndian 11 18. hongdais dorair ndäin, 
I.aiul 610, 73b 1. 

dorinpad II 25, Sg. Prät. Pa>s. zu di-nd-ben« 
haue, schlage ab. 

do-riuth eile dahin, torräid 40 $ 10. 
do-iirgg zerschlage, zerstöre, vernichte, dosnort 
17 §4* tuart 28 § 18. Ped. §791. 
drauc in. Drache, auf Personen bezogen. II 
*6. 18. Nom. PI. dreeain II 19. 
dmii-guss in. starke Kraft. II 21. 


drüilnim beflecke, ventehre, druiltir II 21. 

dilr-sab in. starke Stütze. 40 § 18. 

I 

ecinacht ohnmächtig. 39 § 6. 
eiciicch gewaltsam. 42 §41. 

. Kl Gott. 31 §53. 55 §34. 

berühmt. 31 §52. 55 * 33- 
eigne»! 1 42 § 40. 

eil Angriff. Nom. IM. ella 40 § 14. 
ellneli 11. Vereinigung, Gemeinschaft. 42^47. 
en in. Vogel, von Personen gebraucht. f*n ar 
gai*t 60. 

er erhaben. 29 §31. 31 § 54. 

er-ardd sehr hoch, erhaben. 31 £ 52. 55 §35. 

1 ercaim ich erf ülle ? 53 § 4. 

C*r-gel sehr weiß. 42 §48. 
esgal f. Getöse. 40 § 10. 7. 
etlira f. Schiffe. Are. ethrai 41 § 24. 

1 

| fadlaid -- fodlaid in. Verteiler 40 § 22. 41 § 26. 
j lailim verheere, tailsius 17 § 11. 
falath-nia in. ein fürstlicher Kämpe. II 14. 
fälgtid m. Nom. verb. zu fo-ad-Ieic nieder - 
werfen. 41 § 29. Dazu failgis 17 § 10. 
falnnr herrsche. Ped. §729. falnastar 17 $ 15. 

41 §30. iallnatar 11 14. 
lan Böschung, Halde, a fän 39 § 5- 
fannaim schwäche, faimsus 17^9. 
farbllaith f. Tgi'ann. 39 § 1. 
füth Gegenstand eines Gedichtes. 27 § 2.9. II 14. 
Icdba 59 — febda trefflich. 
lohn f. i* II 25. 
feist is ? 17 § 7 - 
fer in. Sohn. II 14. 

(iain ? 28 § 10. . i . lorg, Corm. 641. . i . 11111- 
ince slabraide nodadünn, II. 3. 18, 368 a — 
asa fortren liiim, Fel. Prol. 30. 
liaiias in. Krieger scharen. Acc. PI. Hansa 40, 13. 
fian-gal tapfer wie eine Kriegerschar. II 20. 
fian-ri in. König rem Kriegerscharen. 28 § 10. 
ligim webe. 53 § 6. 

fir-maith wahrhaß gut, eejel etelrr tapfer. 17 § 16. 
llaitliemdac fürstlich. II 14. 
llnitli-gnia in. fürstlicher Kämjte. 17^8. 
(laith-ri m. fürstlicher König. 17 § 10. 
foaiin schlafe » eien Tetdesschlaf. 11 20. 
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foriiiiim strecke auf t/en Rucken nieder. fnen- 
sius 40 $ 13. roföenad II 25. 

Ib-geraim erhitze, verbrenne. lniii;iT;it 41 24. 

Ibleaiin m Le. 40 £ 16. 

Ibrhar ? 31 £52. 

fnrhararli ührrbgen. 37 $52. 

forii-di 110 n. Erbgmossensthaff. II 15. 

lbr-l>risM*iii hin siegreich. 18 5j 17. 

fnrrgell 111. Zeugnis. 27 $6. 31 >553. 

fbrdarc berühmt. II 16. 

for-dfian f. Lied II 24. 

Ibr-diiielitrur wache auf II 24. 
tbr-ficliim besiege. Ibrfieli 40^13. 

Ibrrgaitn 'überwältige, forrnigtis II 27. ! Vd. 

$ 73 1 * 

Ibrglll auserlesene S<har. 40 >518. 

Ibrgu n. Auswahl^ erlesene Schar. 55 £ 34. 

Ib-ri in. ein guter Känig. 39 £ 2. 

♦* 

Inr-Ioiid l ln rwachf. II 27. 

Ibrränncli austürmend. 1 7 $ 9. 
fortaeli :* 40 $ 9. 

ibrtamaM überlegen. 28$ 18. Vgl. Fergus F»r- 
tamail. 

fotliatli Auflösung ? II 18. 

fbtlire ? 40 § 9. 

fuil-elieo in. Rlutnclut. 39 § 3. 

fuin-gnia in. Held des Westens. 39 § 3. 

Ibire in. I nt*rkänig. II 7. 

tilirec n. Ausrüstung. 40 ij 12. I’ed. § 752. 

fltirini •* 28 $ 11. 

fnt so lange als. 41 §30. 

gablarli verzweigt. II 23. Paar 30 § 36. II 20. 

galifdarli erobernd. 28 £ 10. 

ga I > I a i 1 n gabele, teile. 41 £ 25. 

gahol f. Gabel , Paar. N. IM. gabln 54 $ 17. 

Dat. gabln il> 11 14. 
galgat n. Grund zürn Klagen. II 17. 
gclmar weiß. II ro. 
irrlt gäith 32 § 4. 

glanaim reinige, säubere. glauais 41 £ 26. glan- 
sus 17 § 9. 

glan-sreo schieres Verderben. 28 § 28. 
gletliach glänzend. 41 § 36. 
glinnim gewinne, glinn.sit II 10. 
gluiutaeli tattnreich. 53 $ 5. II 10. 


glüair glänzend. 41 §36. 
gnn, s. elgno, oengno. 

gobal f. technischer Ausdruck für fortlaufende 
Alliteration, 11 1, Am». 2. 
goirim erwärme. II IS- 
fjiiith ? 34 § 24. fjöich 55 $ 29. 
goiiim erschlage. Prät. Pass. Sg. gört 39 § 1. 
gl ianda sonnig, sonnenhaft. 42 § 45. Vgl. rig 
griandai, Iniinac. in dä I I1. 5 $ 161. 
grib f. Greif, auf Personen angewandt. 29 
§ 30. 11 10. 

griime Händel, Gemeinschaft. 31 §48. 55 £30. 

1113. 

gnssarli feurig. II 15. 
gnsinar stark. 29 >5 30. 

il-elimida riel-grimmig wie ein Wulf. 11 25. 
inclles ungehörig. II 24. 
irgnad herrlich. 42 § 38. 
inrtliais ? 41 $ 24. 

Iaiinieeli gärig. 41 £ 28. 

läitli (lätli) in. Krüger, Held. II 7. N. PI. 

läillie II 10. 17. Dat. latliaib II 18. 
laitlie n. lag. laitlie eaeli lüain 40 § 23. 
läm-tort n. Jlandgewicht. II 22. 
läraim mache dem Erdboden gleich. 53 ^ 3.59.60. 
lätliraim ordne an, verfüge. 31 §51. 55 $32. II 15. 
Iegiön Legion. 41 §28. 

54 § 7 * s * 5 6 * 

le» in. Idiwr. 17 § 2- iI>. § 10. 28 £ 21. 

Iit in. Meer, Menge. 31 § 51. 
lethan-aineeh breitgesichtig. 41 §31. 
lia in. Stein, lia Ffiil 41 § 29. lia läime Hnnd- 
stein 11 2 I. 

loingsim vertreibe. loingsius 18 $ 18. 
longaim vertreibe? longais 18 § 19. Eine andere 
Bedeutung ist Vin Lager anfscldagen', z. B. 
eo rolongset and, Id. 3a 10. 
luehait (luebaid)? 60. 
lug in. Luchs. 11 23. 
liiiiu bewege. lui[s) 40 £ 23. 

inace-line f. Familie von Sühnen. II 17. 
inacene f. Sühneschar. II 13. 
marr-ri 111. junger König. 18 § 20. 
maelitaim erschlage. II 17. 
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mag-ri in. Könnt ehr Ebene. 41 §37. 
mniiihtlie Schätze? 54 § 19. 
mninhtlirch reich. 41 § 31. 
mairgg wehe! mit «reu. in. Elggac! II 15. 
iiiairgnid in. Ijeidbringer. 40 $ 15. 
maitli-ri in. ein tapferer König. 1 7 ^ 10. 
mal m. /''irrst. 31 $ 54. 56 § 35. II 6. 
manu Omen. 28 § 14. 

mamlraiin zerstöre, vernichte. 30§34.40§14. II 7. 
mär-charptcob berühmter Wayenluld. 17 £ 14. 
n wir-ge in 11. berühmter Sethn. 18 Sj 20. 
mär-ning n. große Ebene. 18 £ 20. 
niar-ri in .großer König. II 18. 
niart in. Gemetzel. n. PI. inairt II 18. 
mas-gein 11. stattlicher Sohn . 42 $ 43. 
matli-rliorach gute Verträge schließend. 18 sj 21. 
1 iiercnir Mittwoch. 40 § 23. 
innen in. Abkömmling. 39 § 1. II 7. 21. N. PI. 
inocui II 17. 

möcnech reich . 17 § 10. 42 $40. 

mdit Gelübde. II 21. 

mostcilctis, 18 § 22. 

inüad stolz, herrlich. 18 $21. 41 §24. 

iiincliatni ersticke , erwürge. 53 § 5. 

innin Würdef 11 25. 

tmiir-iath Seegefilde. 41 § 24. 

inuirn? 41 § 35 * 

inun-lctlian breitnackig. 56 $ 4. 

inurgnaid seeerfahren. 42 § 39 - 

iiär-nccht edel und rein. 18 $ 22. 

naseim binde, nasrad II 19. nenaisc* 11 28. 

nenscus 17 §11. 
nass? 30 § 35. 54 § 16. 

Math n. Spruch , Lobgedicht. 11 14. 16. 
nath-cliobir gefeierter Helfer. 17 § 2. 18 § 20. 
nedit rein. 25. Vgl. när-neclit. 
nel-gel tceUkentreiß . 42 § 48. 
nein-diith himmelfarben. 40 § 16. 
nrm-giio himmelschöm. 42 40. 

nert-niaitii gut von Kraft. 39 $ 4. 
mahn im eirege , reize. 54 § 8. 
niaeh-macc m. streitbarer Sohn. II 22. 
niam-brao glanzender Mahlstein. II 22. 
nidu bin nicht. 16 $ I. 

11 c,, 'd f. Kind. 11 10. 


bchda schön. Komp, nehdo 42 § 42. 
öenda einig, geeint. 42 § 52. 
üen-gein n. einziger Sohn . 42$ 50. 
ücn-gno einzig schön. 42 42. 

oen-loss eigene Kraft, aridn-oeiiltiss 17^4. 
oirbb f. Erbe. 18 § 18. 28 § 21. 
nlaeli dem Trunk ergeben. 53 § I - 
oll-scco großes Verderben. 28 £ 13. 
niniiae Eiche. 29 § 28. 
oainn-gnatli Furchtzvstand. 41 32. 

orddaigim ordne, orddaigsius 17 £ K. 
orggitn erschlage, nirt II 6. 7. io. 27. ruort II 22. 
Nom. verb. orggnn f. Gen. Sg. oirene 40 

§ r 4 * 

reclitaid in. Gesetzgeber. 33 $ 16. 

reclitmar gesetzmäßig. 17^7. 

redigim ebene, redigsius 17^8. 

reines Periode, Zeitlauf. N. IM. reinise 16 § 1. 

reu, archaisch = rian 29 § 27. 

rerga ? 17 § 12. 

rig-derg mit rotem Handgelenk. 54 5 j 9. 

rigiin beherrsche, rera ig 17 §6. 

rind Vers. 28 § 16. 

rind-gnai speerberiihml . 17 § 5. 

ro-domnn in. die große Welt. 11 22. 

rnindae berühmt. 16 § 1. 17 § 5. 

ro-macc in. großer Sohn. II 28. 

ro-nmir n. hohe See. Gen. Sg. romra 40 § 10. 

rondaim färbe, rondad 39 § 3. 

rotli in. Rad. r. arggait 29 $ 28. 

ro-tlie heiß, fntriy. II 14. 

nid rach erbgeses.sen. 39 § 2. 

sab Stab, Stiit;e. II 18. sab rat ha, Ir. T. 111 . 37. 

sab callia cacli däna, Aib. ( uigni. Vgl. diir-sab. 
säm-dess friedlich und geschickt. 42 §44. 
sanb Adj.? II 7. 14. 
sär-nert 11. große Kraft. 18 £ 22. 
scfil 11. Phantom, Gespenst. II 23. 
sceo und. 31 § 51. 42 § 47. 55 £ 32. II 10. 18. 
eter sceo II 9. 

sceo Verderben. 32 § 13. Vgl. är-scco, glan-seoo, 
oll-sceo. 

scoith? 54 §8. Vgl. vielleiclit: scath 110 scofh 
i. laoeh, O'Dav. 1431, woselbst auch ein 
Nom. IM. scatlia. 
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Srilladl ? 40 Ji 9. 
sririir.* 39 $ 7. 
seng schmal. 40 § 9. 

sir-metlirai langer Vernichtungskampft 39 
$ 7 * 

slass Aclj.? 29 £ 25. 

sliniui schlage, zerstöre, st*l**us 17 § ii. sclaig 
40 § »3.40 § 18.41 § 24. 
sloiidae geschart . i(> § 1. 

s 1 ö*ritlarh kriegerisch. 11 iH. \VI. S!t»i»vdarli n. 
|»i*. in. LL 326 c. 

.snoraim befreie, soersns 17 $ 11. 
s« itT-clilaml von adligem (lese hier ht*. 42 $ 19. 
sm'nlae edel, adlig. 41 § 33. 

So«lVr edel, männlich. 11 14. 
so-lam schnell. 40 § 22. 

»ss standhaft. 40 ^ 10. 

sral» in. Angriff\ Ansturm? Are. IM. sralm 18 
§ * 7 * 

süainoin Srgsa 56 § 36. 
sOan-lms 11. todesähnlicher Schlaf. 11 9. 
suillichiTtias m. gute Herrschaft , Freigebigkeit* 
11 26. 


tasenam 111. Ansturm. 39 § 3. 

ten-ba Fcuerzi'nidung. II 7. 

tesgal f. heißer Mut. 40 § 19. 

titaclit f. Kommen. 41 § 29. Timm. llamlli.»S.470. 

tnu Feuer. II 21. 

töir Hilfe. 29 § 28. 

tor in. Turm. Aoc. IM. tum 40 § 21. 41 § 31. 
tort, s. lämtort. 
trait schnell. 40 § 10. 

trelmnn ui. Tribun, Feldherr. 42 § 51. 116 . 
trchtliacli bebaut, beicohnl. 42 § 51. 
tmlcrc Dreigestirn. 29 £ 22. 
tn\s-gal f. Kampfesmut. 40 $ 10. 
triaili in. Fürst. N. IM. treitli 41 § 31. 
trioe schnell. 29 § 29. § 31. II 14. 
tüaim Front, Vorderseite. II 7. 
tüatlimar volkreich. 11 0. 
min»? 4 » § 35 * 

Hais edel. 41 34. 42 $ 44. Superl. Oaissein 

29 § 22. 

ilatl» Schrecken. 28 § 12. II 22. N. IM. Haiti» 
41 § 24. 
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